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An unfere Sefer ! 


Mit dem Roman „die Fattrikte Ammer“ von 
Ernſt Willkomm befchließen wir die erfte Serie unferer 
„Deutfchen Bibliothek”. 

Zugleich zeigen wir unfern geehrten Abonnenten 
ergebenft an, daß die zweite Serie im April künftigen 
Jahres beginnen wird. 

Diefelbe full wiederum ſechs Driginal- Romane 
umfaffen und wird es unfer eifriges Beſtreben fein, 
dDiefe zweite Serie der erften ebenbürtig zur Seite 
zu ftellen. 

Wir verbinden mit diefer Zufage Die vorläufige 
Anzeige, Daß wir für Die zweite Serie der „Deutſchen 
Hibliothef” neben den Herren Thodor Mügge und 
Otto Müller für neue Beiträge noch außerdem Herrn 
Adolf a für einen komiſchen Ro— 
man gewonnen haben; einen weiteren Roman wird 
Herr Ferdinand Kürnberger liefern, Der fid) 
als Verfaſſer der Preisnovelle im „Familienbuch des 
Lloyd“ fehr ehrenvoll in die Literatur eingeführt hat. 


Ueber die beiden andern Romane ftehen wir derzeit 
noch mit den betreffenden Autoren in Unterhandlung. 

Somit nehmen wir für’! Erfte von unfern geehrten 
Abonnenten Abfchied; in den fechd Nomanen der erften 
Serie: Afraja, Charlotte Adermann, Dunfel- 
graf, Sonnenwirth, Freimaurer und Yamilie 
Ammer, glauben wir und den Anfpruch auf eine 
dauernd freundliche Erinnerung bei unferen geehrten 
Abonnenten erworben zu haben und hoffen darum, in 
fommendem Frühjahr mit der neuen Serie auch den 
alten Freunden und Gönnern der „Deutfchen Bibliothek” 
wieder zu begegnen. 

Frankfurt, Anfang December 1854. 


Meidinger Sohn & Cie 
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Erfies Kapitel. 
Die Brüde r. 
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Neben der kleinen weißgetünchten Kapelle am Kreuzwege ſtanden 
zwei Schiebkarren mit Linnen beladen und durch einen Ueberzug von 
grauer ungebleichter Leinwand gegen Staub- und Regen geſchützt. Zur 
Seite ſprudelte ein ſtarker Quell, von unbehauenen Granitblöcken ein— 
gefaßt. Das helle Waſſer rieſelte als raſcher, murmelnder Bach eine 
begrünte Bergbahn hinab, die weiter unten ein romantiſches, mit 
allerhand Laub⸗ und Fruchtbäumen bewachſenes Thal bildete. Zu beiden 
Seiten ordnungslos zerſtreut wurden ſtrohbedeckte Häuſer eines anſehn— 
lichen Dorfes ſichtbar, in deſſen Mitte aus hohen Ulmen und Linden 
eine Kirche ſich erhob, deren eigenthümlich geformter Thurm ſchon 
erkennen ließ, daß hier katholiſche Chriſten wohnten. 

In der Ferne ſchimmerte aus fruchtbarem und reich angebautem 
Thale das blitzende Silberband eines mittelgroßen Fluſſes, deſſen Lauf 
man weithin zwiſchen üppigem Wieſengrün und Gebüſch verfolgen 
konnte. Ortſchaften von verſchiedener Größe breiteten ſich in der Nie— 
derung aus und bedeckten zum Theil auch die Höhen des Flußthales. 
Ganz in der Tiefe, enger zuſammengefaßt, lagerte ein kleines Land— 
ſtädtchen, und über den bewaldeten Höhen des zur Linken ſich ver— 
„sengenden Flußthales Teuchteten die vergoldeten Kreure eines Kloſters. 
x nz 1. Billlomm, Familie Ammer. 
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Gegen Süden ward die Gegend gebirgig, die Ausſicht aber von 
ſchwarzbewaldeten Bergzügen beengter. Wir befinden uns auf einem 
Stück deutſcher Erde, wo vor zwei Jahrhunderten erbitterte Kämpfe 
ftattfanden, nämlich auf der Grenzſcheide zwiſchen Sachſen und Böh-⸗ 
men. Damals war alles Land in jener Gegend weit umher pro— 
teſtantiſch, jetzt tauchen überall, mitten zwiſchen proteſtantiſchen Ortſchaften 
die kupfergedeckten, eigenthümlich ausgeſchweiften Thurmzinnen katho— 
liſcher Gotteshäuſer auf, eine Folge der Gegenreformation, welche nach 
der Schlacht am weißen Berge die ſiegreichen Krieger Kaiſer Ferdi— 
nands II. mit eiſerner Conſequenz in Böhmen, Schleſien und den 
Lauſitzen durchführten. Seit jenen denkwürdigen Tagen haben ſich 
bis auf unſere Gegenwart in jenem Grenzlande, das größten- 
theils den Schauplatz unferer Erzählung bilden wird, mitten in 
ber proteftantifchen Bevölkerung, eine Anzahl Tatholifher Enclaven 
erhalten. | 

Zwei junge Burſchen von neunzehn und zwanzig Jahren faßen auf 
der Steineinfaffung des Bergquelld und verzehrten mit dem gefunden 
Appetit der Jugend große Stüde Schwarzbrod, die fie mit dem Klaren 
fühlenden Quellwafjer befeuchteten. Sie fahen kräftig aus und trugen 
die damals übliche einfache Kleidung der Landleute jener Gegend — 
furze Beinkleider von ſchwarzem Sammet, eine Jade von geftreiftem 
Kattun und niedrige, runde Schirmmügen. Als fie ihre frugale Mahl- 
zeit beendigt hatten, klappten fie ihre Einſchlagmeſſer zu, ſchöpften noch 
einen friſchen Trunk aus der Quelle und weideten ſich an dem heitern, 
erquidenden Landfchaftsbilde, das vor ihnen lag. Dom nahen Dorfe 
herauf Hang harmonifches Glodengeläut. 

Die Katholifchen müſſen einen Feiertag haben, Fürchtegott, fagte 
der Xeltere der beiden Burfchen zu feinem Bruder. Ich dachte mir’s 
gleich, als ich das Marienbild in der Kapelle mit buntem Flitterwerk 
umſteckt und Niemand auf dem Felde befhäftigt ſah. Ich möcht’ ſchon 
wiffen, wie die Leute bier und drüben in Böhmen bei ihren vielen 
Feiertagen mit ber Feldarbeit zu Stande kommen. 

Vermuthlich helfen ihnen die Heiligen, die fie fo hoch in Ehren 
halten, verſetzte Fürchtegott, eine fpdttifche Miene ziehend, denn er 
machte gern’ über Alles feine Gloffen und fein nur aufs Praktiſche 
gerichteter Sinn hielt wenig von Beten und Singen. | 


EG RER 


Irgendwo muß aber ber Segen bod fteden, ſagte Chriftlieb, denn 
wenn bie katholiſchen Dörfer auch Fein ftattlihes Ausſehen haben, 
feplt’3 ihren Bewohnern doch nirgends am Beten. 

Auch nicht an Bettelleuten, fiel Fürchtegott ein. Prag’ nur ein- 
mal herum auf Jahrmärkten und Kirchweihfelten, wo das viele Bet- 
telvolk herfommt — die Mufifanten gar nicht mitgerechnet — und 
ich will meine Pathengefchente verlieren, wenn du unter zehn nicht 
minbeftens acht findeft, die anftatt „guten Tag” zu jagen, mit „Ge- 
Iobt jet Jeſus Chriſt!“ dich grüßen. 

Ja, 's tft ein rechtichaffener Plad, der, wenn man's recht be- 
denkt, gar nicht geduldet werden follte. 

Es follte überhaupt vielerlei nicht geduldet werden und Mandes 
nicht einmal geben, ſprach Fürchtegott, fein Meſſer nochmals hervor- 
bolend und es heftig auf dem Granit wegen. 

Was tft denn dir nicht recht, Bruder? 

Mir? Inu, ih habe ſchon eine gute Weile das Herumkutfchiren 
mit dem Sciebebode fatt. 

Gebt und ’was dabei ab? 

Wenn auch nicht, ed will mir doch nicht gefallen, weil's eigentlich 
für und gar nicht mehr paßt. 

Der Bater hat's auch gethan, fagte Chriftlieb, und es ift ihm 
dabei fein Stein aus der Krone gefallen. Willft du 'was Befleres 
fein? 

Mir braucden’s nicht, und was Einer nit braucht, das foll er 
laffen, erwiderte Fürchtegott. Sieh dich 'mal um unter den an— 
dern Webern, Bruder; wo findeft du noch einen, der feine eigenen 
Söhne mit dem Scyiebebode fünf Meilen weit auf die Bleiche ſchickt? 

Das mag fein; der Vater ift nun einmal nicht hochmüthig. Gr 
ſelbſt arbeitet von früh bis in die Naht wie der Geringfte, und es 
freut ihn, daß ihm Gott die Arbeit jegnet. 

Er iſt der reichſte Meber im Lande, fagte Fürdhtegott, feine 
Mütze Argerlih auf den Rafen werfend, und wir, feine Söhne, wir 
müſſen uns auf den abfcheulihen Waldwegen mit dem Schiebfarren 
abpladen, ald wären wir die armfeligften Tagelöhner. Das weiß ic, 
kann ich erft einmal auf eigene Fauft die Weberei treiben, fo wird 


nicht mehr gegangen — ich fahre. 
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Laß das gut fein, Bruder, verfeßte Chriſtlieb. Das Geſchäft ver— 
fteht der Water, und hätte er’s nicht zufammengehalten ſein Lebtage, 
müßten wir wohl auch noch hinterm Webſtuhle ſitzen und für Lohn 
den „Schützen“ ſchieben. 

Kommſt du Sonntags auf den Tanzboden, ſo geht's Hänfeln los, 
ſagte Fürchtegott mürriſch, und wenn mich noch einmal Einer mit 
der einrädrigen Karrete aufzieht, wie letzthin, ſo gibt's eine richtige 
Schlägerei. Unſerem Alten ſollen dann die Augen nicht ſchlecht über— 
gehen, wenn er die Koſten bezahlen muß. 

Warum gehſt du hin, erwiderte Chriſtlieb. Gerne hat's weder 
Vater noch Mutter. 

Ich bin und mag kein Duckmäuſer ſein, ſagte Fürchtegott. Muß 
ich mich die ganze lange Woche hindurch plagen, ohne etwas Anderes 
davon zu haben, als flämiſche Geſichter und ſüßſaure Redensarten, ſo 
will ich mich wenigſtens Sonntags luſtig machen für meine paar Batzen. 
Ammer's Jüngſter ſoll reſpectirt ſein. 

Das Geſpräch der beiden Brüder ward jetzt durch den Hufſchlag 
eines langſam trabenden Pferdes unterbrochen. Umhüllt von einer 
Wolke aufwirbelnden Staubes kam ein Reiter den Waldweg vom Ge— 
birge her, der an der kleinen Kapelle die beſuchte, nach Schlefien füh- 
rende Straße kreuzte. In geringer Entfernung von dem Feldbrunnen 
zügelte der Reiter feinen Klepper, ritt im Schritt bi8 an die Kapelle 
und lüftete ein wenig den Hut, ob vor dem Muttergottesbilde oder um 
fih Kühlung zu verfchaffen, war nicht zu errathen. Dabei bemerkte er 
die am Brunnen ausruhenden Brüder und die ſeitwärts ftehenden, ſchwer 
befadenen Schiebfarren. Der Reiter hielt jebt feinen nicht eben jehr 
fenrigen Klepper vollends an und grüßte die Brüder ungemein freundlich. 

Diel warm heute, Tiebe Brüder, ſprach der Reiter, fi gewandt aus 
dem Sattel ſchwingend und das Pferd am Zügel haltend, indem er fi) 
dem Feldquell näherte. Woher des Weges? Etwa aus dem Lauban’fchen ? 

Dabei z0g er aus der Tafche feines weiten braunen, fehr abge= 
tragenen Rodes einen filbernen Becher, ſchöpfte Waffer aus dem Brunnen 
und ſchlürfte das erquidende Naß mit großem Behagen. 

Grüß Sie Gott, Herr Wimmer, erwiderten beide Brüder zu= 
gleich, die nachläſſig Hingeworfene Frage des Reiters beantwortend, 
Was fuchen Sie denn hier an der Grenze? 
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Der Fremde ſchwenkte den Becher in der Luft aus und ftedte ihn 
wieder zu fi. Ein zweideutiges Lächeln lief über fein hageres, fahl- 
. gelbes Geſicht, deflen tiefe Furhen und Runzeln ein innerlich vielbe- 
wegtes Leben verriethen. 

Chriſtenpflicht, liebe Brüder, verfeßte Wimmer, deffen ganzes 
Benehmen den Herrnhuter nicht verleugnen konnte. Gin lieber Ge- 
Tchäftsfreund, mit dem ich fhon fo mandyes Jahr Gewinn und Ver— 
Luft ehrlich getheilt habe, ijt von einem böhmifchen Handeldmanne arg 
betrogen worden, und da hab’ ich unter der Hand gehorcht, was fich 
wohl thun laſſen möchte, um den Schalk zu beftrafen. Glaubt mir, 
liebe Brüder, es tft jebt eine böfe Zeit! Die Unredlichfeit nimmt gar 
zu ſehr überhand. Das Wort eines Mannes gilt nicht viel mehr als 
gar nichts. — Wie Heht's dem Herrn Vater? 

Chriſtlieb gab darüber die nöthige Auskunft, da er den reichen Han— 
delsherrn ald einen Freund feines Vaters kannte, Wimmer hörte dem Be— 
richt Fopfichüttelnd zu, dann und wann feinen niedrigen breitfrämpigen 
Hut bald rechts, bald links, bald nach vorn, bald nady hinten ſchiebend, und 
mit feiner Reitgerte auf die blank gewichsten Stulpftiefeln jchlagend. 

Nun, wie id; fehe, Sprach er, bleibt der Herr Water noch immer 
feinen alten Grundfäßen treu. Die lieben Söhne müflen wader die 
Hände rühren, mit wenigen Grofchen in der Taſche in die Welt geben 
und ſich ihr Brod im Schweiße ihres Angefichtes verdienen ; wie der 
Herr ed geboten — ein richtiger Altlaufißer, wie fie alle Tage rarer 
werden, jeit wir das neue Jahrhundert fchreiben. Aber freilich, frei- 
lich — wie geht’3 der Frau Mutter? unterbrad) ser fih plötzlich, ein 
paar Mal hüftelnd. Doch immer frifh auf — wie? — Alert, wie 
vor zwanzig Jahren, als ich das erfte Liebesmahl mit ihr theilte — wie? 

Auch diefer Erkundigung genügte Chriftlieb, worauf der Herrn- 
huter fortfuhr : 

scApropos, was id; jagen wollte. Wie viele Male des Jahres müßt 
ihr denn. jo brüberlich einträchtig, fo kindlich gehorfam, wie's unter 
Gefhwiftern immer fein follte, in die Bleiche fahren ? 

Wimmer wifchte ſich hierbei mit umgekehrter Hand eine Thräne 
der Rübrung über das feltene Glük der Familie Ammer aus den 
gen und Tüftete den Hut, diegmal, wie es Äh por dem 
Marienbilde in der Kapelle. 
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Es kommt darauf an, ob viel oder wenig Beſtellungen einlaufen, 
verſetzte Chriſtlieb. Sie wiſſen, Herr Wimmer, daß unſer Vater bloß 
auf feſte Beſtellungen arbeitet, nie auf Speculation. Er will nur 
Weber, nicht Kaufmann ſein, und da iſt's freilich nicht immer gleich. 
Durchſchnittlich können wir aber doch annehmen, daß monatlich einmal 
bie Bleiche von uns befucht wird. 

Das weiß Gott und der heilige Nepomuk! fiel Fürchtegott ein. 
Und Sie mögen’s glauben, Herr Wimmer, ift die Webe fertig, fo müffen 
wir arme Teufel über Hals über Kopf fort, mag’s nun Keulen ſchneien 
oder Ziegenböde regnen. 

Ya, ja, fagte lächelnd der Herrnhuter, ich kenne meinen liebwerthen 
Freund. iſt, fo zu fagen, ein graufam pünftliher Mann. — Die 


Beitungen lest ihr wohl nicht regelmäßig, liebe Brüder? 


Meinen Sie's Wochenblatt? fragte Chriftlieb. Das können Sie 
Sonnabends Nachmittags zwijchen zwei und drei allemal bei ung finden. 

Und die wirklichen politifchen Zeitungen? forſchte Wimmer, beide 
Brüder immer mit halb gutmüthigem, halb hämiſchem Lächeln von der 
Seite anjchielend. 

Sit denn ein Wochenblatt feine wirkliche Zeitung? verfeßte Chrift- 
lteb ärgerlih. Es leſen's doch alle Rathsherren, auch iſt's privilegirt, 
wie nur 'was Rechtes in Deutfchland privilegirt fein kann. 

Nein, lieber Bruder, ein Wochenblatt ift Teine richtige Zeitung, 
fondern bloß eine fchlecht nachgemachte, erwiderte Wimmer. Aber id) 
hätte mir’ denken können — hätte mir’s denken können, fügte er 
hinzu, abermals den Kopf fchüttelnd, den Hut vom linken auf’s rechte 
Ohr ſchiebend und die Stulpenftiefeln mit feiner Reitpeitiche Elopfend. 
Es iſt recht ſchade, daß ihr feine ordentliche Zeitung lest. 

Fürchtegott ward ungeduldig. Ihn ärgerte das Heimlichthun des 
Herrnhuterd und doch wollte er gern wiffen, weßhalb der erfahrene 
Handelsmann ihre Unfenntniß der Zeitungen bebauerte. er 

Steben denn fo wichtige und ergößliche Dinge in den Zeitungen, 
verehrter Herr Wimmer? fragte er, fein letztes Stück Schwarzbrod 
dem fchnuppernden Pferde vorbaltend. 

Der Herrnhuter ließ einen fcharfen Blick auf den Neugierigen fallen 
und ſagte 1° "ner ewig Jächelnden Miene und mit janfter, milder 
Stimme: u 
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Ergötzlich find die Zeitungen felten, wichtig immer und ein Kauf: 
oder Geihäftsmann, liebe Brüder, kann eigentlich ohne fie gar fein 
vernünftiges Leben führen. — Ja, wenn euer Herr Vater fpeculativ 
wäre und nicht fo eingefroren in taufend veraltete Gewohnheiten und 
Grundfäge, da ließe fi) ein Geſchäft machen, das leicht doppelten und 
dreifachen Gewinn abwerfen Fönnte. 

Der Bater tft aber bloß Weber, bemerkte Fürdhtegott. 

Weber bin, Weber her, entgegnete der Herrnhuter, zu Geſchäften 
gehört weiter nichts, als Geld und Verſtand. Das Erfte hat mein 
Freund Ammer, und zum Zweiten — 

Nun — zum Zweiten? fragte Fürchtegott. 

Würden fih, falls er felbit feine Luft zur Leitung-des Geſchäfts 
haben follte, andere umfichtige Leute finden. Wie wär's zum Bei— 
ſpiel mit euch Beiden? Hätte Keiner Luft, den Schiebfarren mit der 
Schreibftube oder unter bejonders günftigen Verhältniffen mit einem 
Schiffe zu vertauſchen? 

Auf der Stelle, Herr Wimmer, fagte Fürchtegott. Bringen Sie 
unfern Vater dazu, dag er Andere in die Bleiche ſchickt, und Sie follen 
mit mir machen fönnen, was Sie wollen. 

Brav, brav, mein lieber Bruder, ſprach Wimmer. Das hat Muth, 
das hat Unternehmungsgeiſt, das kann es zu 'was bringen in der Welt! 
— Wißt ihr, wo Amerika liegt? 

Ein paar tauſend Meilen über'm großen Waſſer, verſetzte Chrijt- 
lieb, dem dieſe Wendung des Geſpräches nicht fonderlich gefiel. Iſt 
wieder Krieg in Amerika? 

D nein, fagte der Herrnhuter, fein Krieg, in dem ſich die lieben 
Brüder mit den Waffen tödten, nur mit den Waffen des Geiltes 
kämpft man dort, und die hohe, aber auch fchwere Kunft, Specu= 
lation geheißen, gilt dort für die edelfte und unſchätzbarſte aller 

inte. 
Kann uns das 'was nügen in der alten Welt? fragte Fürchtegott. 

Wenn wir breierlei Dinge haben, ja! Diefe Dinge heifen: Geld, 
Muth und Handelsflugheit. 

D wäre ih doch an Ihrer Stelle, Herr Wimmer, rief Fürchtegott 
aus, wie bald wollte ich mir- die amerikantfche — ‚ wie Sie 
jagen, zu Nütze machen. 
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Du wünſcheſt dir etwas fehr Unfluges, lieber junger Bruder, er- 
widerte der Herrnhuter mit feinem ftereotypen füßlichen Lächeln. Viel— 
mehr möchte ich in deinem oder deines Bruders Alter ftehen, und es 
follte mir, fo Gott meine Arbeit und mein Gebet fegnen wollte, ge= 
wiß nicht fehlen! 

Sie machen ung neugierig, Herr Wimmer, ſprach Chriftlieb, der 
jeßt aud nicht mehr zweifeln fonnte, daß der umfichtige Handelsherr, 
deſſen Verbindungen mit Amerika jchon längſt Fein Geheimnig mehr 
waren, irgend eine wichtige Unternehmung im Schilde führen möchte. 
Mir freilich können nichts thun, da wir weder mündig find, noch 
eigenes Vermögen befiken; wenn Sie aber wirklich glauben, es fei 
mitteljt größerer Gapitalien und Handelsklugheit ein bedeutender Vor— 
theil zu erringen, fo möchten wir Sie bitten, uns einige Winke zu 
geben. Vielleicht Tiefe fi der Vater unter der Hand doch zur Theil- 
nahme bewegen. 

Ja, Herr Mimmer, fprehen Sie, bat jebt der Iebhaftere 
Fürchtegott, und hat's eine haltbare Seite, fo verlaffen Sie ſich 
auf uns. 

Ich halt! es für ein offenbares Glück, daß ich euch fo zufällig 
begegne, fagte Wimmer nad kurzem Ueberlegn. Manchmal iſt 
der Zufall ein fichtbarer Wink des Schöpfers. Wißt denn, liebe 
Brüder, ein Weber, der fein Geſchäft verfteht, tft heut zu Tage der 
glücklichſte Menſch, wenn er die Sache recht angreift. Sein Hand— 
werk ftill vor ſich hintreiben, mag ganz lobenswerth fein, allein es 
hilft nur langſam fort und führt zu einem fehr Eleinen Ziel. Spe— 
culirt dagegen ein wohlbabender Meber, tritt er mit reblichen 
Freunden in Verbindung und verjteht er zu rechter Zeit mit Vor— 
ficht zu wagen, jo muß er in kurzer Frijt ein Millionär werden. 

Ein Millionär! rief Fürchtegott. Bruder, das wäre gerade, 
was id) wünſche. Da hätte die verdammte Sciebefarrenreiterei ein 
Ende. 

Ein paar zuverläffige ſehr Liebe Freunde in New-NYork und 
New-Orleans, mit denen ich ſchon jeit Jahren in Verbindung ftehe, 
fuhr Wimmer fort, haben mir im Vertrauen gefchrieben, daß mit 
Achten Leinenwaaren in Amerika große Gefhäfte zu machen find. 
Leider bin ich nicht jelbjt Producent, ich muß mich auf Andere ver- 


laſſen, kann nur in Verbindung mit Andern überfeeifche Gefchäfte | 
eingehen. Nun weiß ich aber aus Grfahrung, daß euer waderer 
Herr Vater der zuverläffigite Mann unter der Sonne tft, die folibefte 
Maare liefert und, wenn er’s einmal mit der Speculation verfuchen 
wollte, durch Vermehrung feiner Webftühle leicht eine große Menge 
Maare liefern könnte. Man rüftete ein eigenes Fahrzeug aus, be- 
frachtete e8 mit eigenen Linnen, ſchickte es hinüber nad) Amerika und 
verfaufte die Ladung dort um den doppelten Preis. Das gäbe fchon 
anjehnlihe Fonds, mit denen ſich weitere Unternehmungen machen 
ließen, was dann eine feite Verbindung zur Folge hätte und zur 
Begründung eines Üüberfeeifchen Handelshaufes unter der Firma 
„Ammer und Söhne“ unausbleiblih führen müßte. Wie gefällt euch 
. der Vorfchlag? 

Herr Wimmer, verfeßte Fürchtegott, ih will Ihnen aud 
einen Vorſchlag machen. Beſuchen Sie unjern Vater in einigen 
Tagen. Inzwiſchen wollen wir ihm die Sache vortragen. Daß er 
gleich darauf eingehen wird, glaube ich zwar nicht, indeß läßt er ſich 
doch vielleicht bereden, und gelingt nur der erſte Verſuch, jo findet 
ſich wohl jpäter die Luft son felbft. 

Du ſcheinſt mir ein Faufmännifches Genie zu fein, fagte ber 
ſchlaue Herenhuter. Ich finde, daß du Recht Haft, und werde in 
nächſter Woche bei meinem alten lieben Freunde vorfprechen. Seid 
inzwifchen nicht unthätig, aber fein vorſichtig. Euer Vater ijt ein 
wacerer, nur etwas allzu vorfichtiger, um nicht zu fagen argwöhniſcher 
Mann. Er mag die Neuerungen nicht leiden, obwohl Handel und 
Wandel einzig und allein durch Neuerungen gedeihen können. Ueber— 
legt, was ich euch gejagt habe, und ſeid überzeugt, daß ich nur 
euer Beſtes will. Den Sciebfarren können andere Leute in die 
Dleihe fahren. Junge Menfchen von Kopf müffen die Feder in die 
Hand nehmen. Da lafjen fid) mit ein paar Worten, zu rechter Zeit 
gefchrieben, Tauſende gewinnen. — Nun Gott befohlen, Tiebe 
Brüder! Es ift jeßt Zeit, daß ihr euch, wieder auf den Weg macht, 
wenn ihr noch vor Sonnenuntergang nad) Haufe kommen wollt. 

Dann grüßte der Herrnhuter, ſchwang ſich in den Sattel 
und trabte Tangfam den zum Thal führenden Weg u in 
das Dorf. — 
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Fürchtegott war durch dieje Unterredung mit dem klugen Handeld- 
herrn fehr heiter geftimmt. Gr ging fingend nad feinem Sciebe- 
bocke und ſchob die ſchwere Laft munter vor ſich her. Chriſtlieb folgte 
dem Bruder ſtill und nachdenkend. 

„Ammer und Söhne”, fagte Fürdhtegott, das klingt prächtig. 
Ich wette, ehe zehn Jahre in’s Land gehen, bewohnen wir einen 
Palaft, find Fabrikherren und berühmte Kaufleute in der alten und 
neuen Welt, und wer weiß, ob und nicht die größten Potentaten 
Drdensbänder und Kreuze durch Couriere in's Haus ſchicken. Ich 
habe irgendwo einmal gelefen, daß ein Augsburger Leinweber, der, 
glaub’ ih, Fugger hieß, mit dem deutfchen Kaifer umging, als ob’s 
fein Bruder wäre, ihm Millionen vorfhoß zu feinen Kriegszügen, 
auf purem Golde fpeiste, den Ofen mit Zimmet heizte und zulekt in 
den Reihsgrafenftand erhoben wurde. „Graf Ammer” müßte gar 
nicht jchlecht Klingen. Wenn wir Glück haben, Bruder, können wir’s 
auch noch jo weit bringen. 

Chriſtlieb Tieß den fanguinifchen Bruder ſchwärmen. Auch ihm 
behagte der Vorfchlag des Herrnhuters, er beſaß aber nicht genug 
Energie, um ſich fo leicht wie Fürchtegott über die taufend Schwie— 
rigfeiten hinwegſetzen zu fönnen, die alle erſt befiegt und über- 
wunden werden mußten, um einem jo groß angelegten Plane gedeih- 
lichen Fortgang zu verfchaffen. Indeß überfchlug er im Stillen die 
mancherlei Vortheile, die aus einem ſolchen Unternehmen ſich ergeben 
fonnten, und ſchon die Ausfiht, aus einem fchlichten und unbefann- 
ten Weber dereinjt ein Fabrikant zu werden, genügte ben be- 
ſcheidenen Anſprüchen, die der junge Mann an das Leben zu machen 
wagte. 
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Bweites Rapitel. 
Ein Weber alter Zeit. 





Unfern der böhmiſchen Grenze liegt an den fruchtbaren Abhängen 
einer nach allen Seiten hin freien Höhe ein kleines Dorf mit blanken, 
ſaubern Häuſern, denen man es anſieht, daß ihre Bewphner Fleiß 
und Reinlichkeit über Alles ſchätzen. Jedes Haus wird von einem 
Baumgarten umgeben, in deſſen Mitte ſich tiefe, mit Bruchſteinen 
ausgemauerte Ciſternen befinden, beſtimmt, das Regenwaſſer aufzu— 
ſammeln. Das eigenthümliche Schnurren und Klappern, das ſchütternde 
Geräuſch im Innern der aus übereinandergelegten ſtarken Holzbohlen 
erbauten Häuſer und das ſchrillende Geklirr der Fenſter bezeichnen den 
Ort ſchon von Weitem als Weberdorf. 

Am äußerſten Ende deſſelben, etwas ins freie Feld vorgeſchoben, 
lag zu Anfange unſeres Jahrhunderts hart an der Straße die Woh— 
nung des Webers Ammer. Es war der höchſte Punkt des Ortes 
mit einer nad allen Seiten hin freien und wahrhaft entzüdenden 
Ausfiht. Gegen Mittag und Abend umſchließen die maleriſchen, 
waldreihen Gebirge Böhmens, gegen Dften die höheren Bergwälle 
Schleſiens den Horizont. Die Mitternachtsfeite begrenzt ein von 
Fleineren Bergen, Hügeln, Schludten und Thälern mannigfad, zer- 
fhnittenes Terrain, das ein mehr breiter als tiefer Fluß in zahl- 
reichen Krümmungen durchrauſcht. Ueberall bliden Kirchthürme über 
Buſch und Feld, ein paar alterthümliche Schlöffer jehen, mit ihren 
feubalgrauen Zinnen aus der Waldferne verdrießlich auf das rührige 
blühende Land, während wohlgefällig das Auge auf ber vielge- 
thürmten Stadt ruht, die fhimmernd am Fuße blauer Berge fich 
ausbreitet. 

Oberhalb Ammer's Wohnung führte die viel befahrene, aber 
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der daſſelbe durchrieſelte, bewäſſerte die Wieſen des Weberdorfes 
und trieb am unteren Ende deſſelben eine Mahl- und Walkmühle. 

Schon Ammer's Vater und Großvater hatten dieſes Röhricht be— 
ſeſſen, und weil es der Ammer in der Gemeinde mehrere gab, 
nannten ihn alle Dorfbewohner zum Unterſchiede von ſeinen übrigen 
Namensbrüdern „Ammer im Rohr“, ein Spitzname, der keinerlei 
Nebenbedeutung hatte, vielmehr dem Träger deſſelben zur Ehre 
gereichte. 

Die Ammer waren von jeher der Weberei ergeben geweſen, hatten 
aber, wie dies im achtzehnten Jahrhundert gebräuchlich war, ihr Ge— 
ſchäft ganz wie ein in engen Grenzen ſich bewegendes ſolides Hand— 
werk betrieben. Damals blühte noch der Linnenhandel in der nahen 
Stadt, deren ſchimmernde Bleichen Jahraus Jahrein mit den feinſten 
Geweben des edlen Hanfes bedeckt waren. Die großen reihen Handels— 
herren kauften den Webern ihre Grzeugniffe ab oder fchrieben dieſen 
vielmehr vor, was fie weben follten. So blieb ſowohl die eigentliche 
angejehene Weberzunft in der Stadt, wie der nichtzünftige Landweber 
in vollftändiger Abhängigkeit von den Kaufleuten. Dies Verhält- 
niß hatte Jahrhunderte gedauert, man war daran gewöhnt, be— 
fand fi) vollfommen wohl dabei und wünſchte deßhalb Feine Aen— 
derungen. 

Auch Ammer's Vorfahren hatten gleich allen übrigen felbititändigen 
Webern nur auf Beftellung gearbeitet, weil fie aber. ſehr wirthichaft- 
ih waren, den Ruf größter Rechtlicyfeit befaßen und das Sprich— 
wort „Ein Wort ein Mann” mit peinlichiter Gewiffenhaftigfeit im 
Leben zur That werben liefen, genofjen fie größeren Vertrauens als 
viele ihrer Mitweber, und befamen bet Weitem mehr Aufträge, als 
fie ſelbſt beftreiten Konnten. Die Noth oder vielmehr das Glück 
zwang fie, ein Austunftsmittel zu erdenken. Es fand fi dies leicht 
in der Annahme ärmerer Weber, die fih nur mühſam durch Arbeit 
auf eigene Rechnung erhalten konnten. Freudig entjagten diefe Heinen 
Weber ihrer Selbitjtändigfeit, traten bereitwillig in ein ehrenhaftes 
Adhängigkeitsverhältnig und wurden mit ungleich befferem Austommen 
MWeber für Lohn. 

Schon Ammer’s Vater hatte zwölf ſolcher Lohnweber unterhalten, 
indem er bie bei ihm gemachten Bejtellungen ihnen zur- Ausführung 
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übergab und je nach dem Gewinn, den er ſelbſt davon zog, die Ar— 
beiteri bezahlte. Der Linnenhandel, namentlih der ſchleſiſche und 
lauſitziſche, ſtand damals in höchſter Blüthe, ſächſiſches Linnen war 
überall gefucht, die Kaufherren in Zittau, Lauban und Herrnhut 
machten große Geſchäfte und erwarben außerordentliche Summen. Am 
meiften blühte die erftgenannte Stadt, die’ in den Teßten- Decennien 
des achtzehnten Jahrhunderts näcyjtj Leipzig für die wichtigfte Handels— 
ftadt in ganz Sadjfen galt und im Verhältniß zu ihrer geringen 
Volkszahl eine Menge fehr reicher Häufer befaß. Freilich, waren die 
Kaufleute damald weder Turusfühtig, noch luxusbedürftig. Cie 
lebten äußerſt genügfam, ftil und eingezogen, richteten ihr ganzes 
Augenmerk nur auf Vergrößerung des Gefchäftes, und waren eben fo 
achtungswürdige Haus- und Familienväter, wie ſolide, im In- und 
Auslande hochgeehrte Kauf- und Handelsherren. 

Nach dem Tode des alten Ammer übernahm der Sohn das be— 
trächtlich vergrößerte Geſchäft, führte es aber genau in ber. vom 
Vater überlieferten Weiſe fort. Indeß mehrten ſich die Beſtellungen, 
die Zahl der unterhaltenen Arbeiter verdoppelte, ja verdreifachte ſich, 
Ammer's Ruf als Weberherr, wie man ihn nannte, überſchritt die 
Grenzen ſeines — — und ſehr bald gab er einer großen 
Menge in andern Ortſchaften lebenden Webern Nahrung und 
Unterhalt. 

So viel Glück machte jedoch den beſcheidenen Mann nicht über- 
müthig. Er blieb nad wie vor Weber, hatte in feinem eigenen 


- Haufe zwei Stühle ftehen, an denen feine beiden Söhne, häufig ſo— 


gar er felbft arbeiteten, und führte ein von den übrigen Webern in 
feiner Weife verfchiedenes Leben. Nur auf behaglichere Ginrichtung 


_ feine Wohnung verwandte er eine Summe Geldes, Taufte ein an— 


ſtoßendes baufälliges Haus für billigen Preis und errichtete eine 





| Mangel, da man bisher über eine Stunde weit hatte gehen müſſen, 


um fertige Waaren appretiren zu können. Ginige Jahre fpäter legte 
er auch eine Färbereit an, da er von einem Saufmanne, der ein 
Baummwollengefhäft ſchwungvoll "betrieb, mit ehrenden Aufträgen be- 
traut worden war. 

Dieſe Verbefferungen machte Ammer nicht freiwillig, nicht‘ aus 


innerm Drange, wie andere Gejchäftsleute, deren ganzes Dichten und 
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Trachten nur auf das Erwerben gerichtet iſt, wohl zu tun pflegen. 
Er fügte fi der Nothwendigkeit, weil er Teinen andern Ausweg fah, 
aber er that es wiberftrebend. Den größeren Gewinn, der eine Folge 
diefer Verbeflerungen war, ftrid er zwar fhmunzelnd ein, doc würde 
er ſich nicht gegrämt haben, hätte ein Anderer fih der manderlei 
Mühwaltungen nnd damit verbundenen Verdrießlichkeiten unterziehen 
wollen. 


Ohne fi ſelbſt genau Rechenſchaft ablegen zu können, war ‘ 


Ammer auf diefe Weife unerwartet ein reicher Mann geworben. 
Glückliche Handelsconjuncturen, das unbegrenzte Vertrauen fremder 
Menſchen in feine Redlichkeit, nicht feine unermüdete Thätigkeit und 
kaufmänniſche Umfiht machten ihn dazu. Ammer hatte in bem 
Sinne, wie unfere Zeit es will, durchaus gar feine Anlage zum 
Kaufmanne, noch war es ihm je eingefallen, ein folder werben 
zu wollen, 

Dies Wort „Credit“, diefer weltbewegende Zauberjtab im fauf- 
männifchen Leben, kannte Ammer niht. Er jelbit hatte niemals 
Gredit begehrt, nie mitteljt deflelben irgend welche Vortheile errungen. 
Die Ausgaben, welche fein Gefchäft erheifchte, beftritt er ftets mit 
baarem Gelde, während er Aermeren, die bei ihm Unterfommen und 
Berdienit fuhten, aus purer Gutmüthigkeit Geld lieh. 

Gewiß konnte man ein ſolches Verfahren nicht klug nennen, 


ja vom kaufmänniſchen Standpunkte aus nicht einmal billigen, aber 


ed war jo durch und durch ehrenhaft und ein jo folgenreiches Ergeb- 
niß feines Charakters, daß ihn diefer wunderlihen @igenheit wegen 
Niemand zu tabeln wagte. 

Inzwiſchen hatten fih in Folge der Friegertichen Begebenheiten, 
die damald Europa erjchütterten, und aud auf alle Handelszweige 
einwirkten, die Verhältniffe nach und nad weſentlich anders gejtaltet. 
Viele bedeutende Häufer erlitten große Verluſte, hielten fich aber durch 
ihre anerkannte Solivität und die Nothfrüde des Credits. Ammer 
ahnte von dem Allen nichts. Seine Weberei blühte fort, vermehrte 
ſich von Jahr zu Jahr und warf, da er beifpiellos haushälterifh mit 
dem Grworbenen umging, große Summen ab, die Ammer nicht 
anders nupbar anzulegen wußte, ald daß er Ländereien kaufte und 
im naben Böhmen eine eine Garnbleihe erwarb. Alle auf feinen 
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nunmehr ſchon ſehr zahlreichen Stühlen gefertigten Waaren ließ 
er, alter Gewohnheit nach, wie vor ihm ſein Vater gethan hatte, 
auf den Bleichen am Queiß bleichen, da das Waſſer dieſes Fluſſes 
namentlich feinen Linnen vorzüglich zuſagen ſollte. — 

So war der Mann geartet, der ſeine Söhne gleich dem ärmſten 
Weber meilenweit mit Schubkarren in's Land ſchickte und ihnen auf 
ſolche anſtrengende Reifen nur wenig Geld nebſt einem großen Schwarz⸗ 
brod mitgab. Er hatte es in feiner Jugend nicht beiler gehabt, 
Abhärtung, behauptete er, ftähle den Körper, erhalte Herz und 
Geiſt friſch und jet das ſicherſte Mittel gegen Ausjchweifungen jeg- 
licher Art. 

Diefer Mann ſaß jetzt, während die Glode auf dem nädhiten 
Kirchdorfe „Feierabend“ Läutete, vor der Thür feines Haufes, rauchte 
billigen „Dreifönigstabat” aus einer ſchön gebräunten Meerſchaum— 
pfeife mit Funjtreihem Silberbeſchlag und unterhielt fich mit einem 
Kärrner, der allmwöcentlicd, einmal durch's Dorf fuhr, um zerbrochenes 
Glas einzuhandeln. Wie jeder Weber, trug Ammer eine blaue 
Schürze, um feine übrige Kleidung gegen den Garnftaub zu ſchützen. 
Ein ſchwarzſammtenes Käppchen bededte feine bereits: grau werdenden 
Haare, die ein halbmondförmiger Hornfamm am Hinterfopfe zufammen: 
faßte, fo daß fie, während Stirn und Schläfen ganz frei blieben, 
in leicht gekräufelten Locken feinen ftämmigen Naden umſpielten. 
Gutmüthige hellblaue Augen fahen mit eigenthümlich ſchelmiſchem 
Ausdruck aus einem Gefiht, deſſen Züge Milde gepaart mit’ 
Charakterfeitigkeit verriethen. Nur An, dem breiten, „Lutherkinne“ 
und einem ſchwer zu befchreibenden Zuge um den Mund konnte 
man Spuren zäher Hartnädigfeit und unbeugfamen Willens entdeden, 

Geht's ſchon wieder in die Glashütte? redete Ammer den Kärr- 
ner an, dei böflichen Abendgruß des bejahrten Mannes durd Lüften 
feines Käppchens freundlich erwidernd. Wenn du's nod zehn Jahre 
fo forttreibit, Tann der Stadtrath von bir borgen. 

Behüte, Herr Ammer, verfeßte der Kärrner, fein - Paviansgeſicht 
zu einem höchſt komiſchen Lächeln verziehend. 's iſt nicht viel zu 
profitiren bei dem Biſſel Scherbelhandel. Erſtlich hat man ſeine liebe 
Noth „das Gemülbe allerwärts zuſammen zu ſuchen, und gibt man 

\t wacker Obacht, fo ſtich man ſich fix 'mal in Finger und 

WB. Ya. — Familie Ammer. 
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bringt den Bader zu Oſtern um ſeine paar Gröſchel für's Aderlaſſen. 
Und bat man die zerbrochene Waare glücklich in's Königreich*) hin— 
über gefuhrwerkt, ohne mit den Grenzjägern in Händel zu gerathen, 
ſo verſchimpfiren einem die Glashüttenleute noch obendrein den ganzen 
Brock. Ich ſag's immer, Herr Ammer, ’8 iſt eine ſchlechte Menſchheit 
itzund unter Gottes lieber Sonne aufgewachſen, und ſollt' es mich 
gar nicht wundern, wenn einmal ein grauſam gefährliches Sterben 
unter die Leute käme. Gott, Herr Ammer, es könnte ganz und gar 
nichts ſchaden, wenn's nur uͤns ausläßt! 

Ich bin nicht ſo unchriſtlich, Leiſetritt, verſetzte der Weber. Ein 
Sonnenſtrahl, der mir's Kammerfenſter vergoldet, kann in Gottes 
Namen auch meinem Nachbar in's Stübel ſcheinen. Waſch dir die Au— 
gen mit Charfreitagswaſſer, daß du nicht alles ſchwarz berändert ſiehſt. 
's iſt eine wahre Schande für einen Mann, der ſein Auskommen hat. 

Leiſetritt lachte und ſchob die klirrenden, mit Glasſcherben ange— 
füllten Säcke auf ſeinem Karren zurecht. 

Freilich, ſagte er, mein Auskommen hab' ich und noch dazu mein 
ſicheres Auskommen, es tft aber danach. Wenn's juſtement Mode 
würde, daß irgendwo ein kluger Kopf die Bibel umſchreiben dürfte, 
da ließ ich mich zum Gehilfen anwerben und zwar umfonft, und bie 
Stellen, wo gejchrieben fteht: „Im Schweiße deines Angefichtes 
ſollſt du dein Brod eſſen,“ feßte ich das Wort „verfchimmelt” dazu, 
denn das paßt gerade für mid und nod ein paar taufend Schock 
andere ehrliche Kerle, die’s PAIR unter die nicht erfundenen 
Dinge zählen, 

Schwarzbrod jchärft die Zähne, erwiderte Ammer, und wer fcharfe 
Zähne hat, den fürchten die Meiber. 

Mein’ Seel, das iſt wahr! rief Leifetritt Iachend. Ich hab’ das 
erfahren an mir felber. Verwichene Pfingften iſt meine Dritte von 
mir gegangen. Nun hab’ ich's aber auch verfchworen, mein Xebtage 
feine Räderhaube **) mehr anzufehen! — Na, wie ſteht's heute? Hat’s 
ruſchlige Töchterchen gar nichts zertöpfert? 


*) Nach Böhmen. 
**) Die Sonntagstracht der Frauen vom Lande hatte damals eine radartige 
Form in jener Gegend, weßhalb man fie „Räderhauben“ nannte. 
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's müßt’ hinter meinem Rüden gefchehen” fein, klimpern hab’ 
ich's nicht hören. 

Wenn Sie ’was zu verrichten haben, Herr Ammer — id fomm’ 
’ne DViertelmeile von der Bleiche vorüber — da möcht’ ich's von Her- 
zen gerne beforgen. Cie willen, ein Spibgläfel Wachholder ift mir 
nod immer fehr gut bekommen, ja, Herr Ammer, graufam fehr gut. 

Du biſt ein Näfcher und follteft auf die Kirmefjen Gatterflopfen 
gehen. — Florel! rief der Weber fih ummendend, Florel! 

Ja, Bater, antwortete eine glodenhelle Iuftige Mädchenjtimme aus 
dem an der Giebelfeite des Haufes gelegenen Garten, und alsbald 
fam ein ſchlankes Kind mit rothen Bäckchen und glänzenden Rehaugen 
die ſchmalen, mit rothem Sand bejtreuten Gänge daher gelaufen. 

Flora oder Florel, wie Ammer und alle andere Mitglieder der 
Familie das heitere Mädchen nad) Landesfitte nannten, die fich gern 
und jo häufig wie möglich des einfchmeichelnden Diminutivs be= 
dient, trug Pantoffeln mit hoben“ ſpitzen Abſätzen, fogenannte „Klöß- 
chen“, die fie jedoch nicht im Geringften beim Laufen und Springen 
hinderten. Eine angeborene natürliche Orazie verlieh ihren Be— 
wegungen Reiz und Anmuth. Sie hatte Salatköpfe ausgeftochen und 
trug die gelblich = grüne jaftige Blätterfruht in der aufgerafften 
Schürze. Ä | 

Was ſoll's, Vater? fragte fie munter. 

Der Glasfammler Leifetritt will meine Geſundheit trinken, fagte 
Ammer. Gieß' ihm flink ein Spitzgläſel ein! 

Flora nidte dem drollig ausfehenden Kärrner zu und hüpfte, mit 
ihren Bantoffeln Elappernd, in's Haus. 

Unſer Herrgott hat Sie doch graufam lieb, Herr Ammer, fagte 
Leifetritt, dem fröhlichen Mädchen mit feinen Eleinen, von grauen 
Brauen fchwer überhangenen Augen ſchmunzelnd nachſehend. 's kann 
Einer ſuchen gehen rund herum auf allen Rathsdörfern, folh Mädel 
findet fein Auge, felber nicht im Traume, 

Wenn fie fromm bleibt, ijt fie eine Weide für Aug’ und Herz, 
erwiderte Ammer. Gott befchirifte fie mit feiner Wimper! 

Sie könnte flugsd eine Prinzeffin werden, Herr Ammer. 


Mir iſt's alfezeit lieber, wenn fie derweile eine richtige Webers— 


frau wird, 
2% 
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Nu, nu, ſagte Leiſetritt, nur nicht gleich barſch, Herr Ammer! 
's wünſchen iſt eine wohlfeile Sache und, wenn man richtig denkt, 
der alleinzige Genuß, der die Armen nichts koſtet. An Freiern, an 
ſchmucken und reichen Freiern, rechn' ich mir, wird's dem Goldengel— 
chen nicht fehlen. 

Mein's auch, wenn's Zeit ſein wird, ſprach der Weber. Itzund 
hat's Florel erſt achtzehn Sommer auf'm Rücken, und die drücken fie 

noch nicht ſo ſehr, daß ſie partout in's Ehebett fallen müßte. Be— 
ſcheert ihr aber Gott einen wackern Burſchen, rüſtig, arbeitſam, ehr— 
lich und treu, und ſie ſehen's Himmelreich offen, wenn ſie einander 
in die Augen ſchauen, ſo werd' ich ſie ſegnen mit Freuden. Ich bin 
keiner von den Narren, die nach dem Aparten angeln. Schlicht 
und gerade, recht und ehrlich iſt mein Sprichwort, und ich denke da— 
mit durch die Welt zu kommen auch ohne vornehme Verwandtſchaft. 

Flora kam jetzt zurück, ein kleines, nach unten ſehr ſpitz zulau— 
fendes Gläschen in der Hand, das fie dem Glasſammler freundlich 
lächelnd reichte, mit ihren blühenden Lippen den Rand defjelben flüch— 
tig berührend. Dann lief fie wieder nad) dem Blumen = und Gemüſe— 
garten, wo die Mutter ihrer begehrte. 

Leifetritt tranf das Gläschen auf einen Zug aus, ſchnalzte mit 
der Zunge und verzog feine von Natur ſchon krauſe Stirn in zahl- 
loſe Runzeln. | 

Schade, jagte er nad einer Weile, das leere Glas neben Herrn 
Ammer auf die hellgrün angeftrichene Bank ſetzend. Mein’ Seel’, 's 
iſt ſchade. 

Was? fragte der Weber. 

Wenn man's beim Lichte betrachtet und ſieht, wie die Ammer 
erſt nur ſo piepten, wie eben aus dem Ei gekrochene Hühnel, und 
wie ſie nachher anfingen zu zwitſchern und nun gar ſchon ordentlich 
ſingen wie Haidelerchen — wenn man das bedenkt. 

So wird man mit der Zeit zum Narren und kann in's Tollhaus 
kommen, fiel der Weber ein, dem des lächerlichen Alten verworrene 
Rede in keiner Weiſe behagte. » 

Behüte, behüte! erwiderte Leifetritt, die "Hand abmwehrend ſchüt— 
telnd. Wie mögen Sie nun gleich fo oben maus fahren! — Wenn 
man das vecht bedenkt, mein’ ich, iſt's juft ſchade, daß man 
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ſchon ſo tief in den Jahren drin ſteckt und 's wohl nicht mehr erle— 
ben wird, wie zuletzt die Ammer den Ton im ganzen Lande angeben 
werden! — Das iſt's, Herr Ammer, was mir gerade einfiel bei dem 
Schnaps; denn ich möchte doch gar zu gerne wiſſen, ob die Herren 
Ammer Söhne auch 'was halten werden auf ſo 'nen Magentröſter. 

Warum das, Leiſetritt? 

Ja warum? verſetzte der Glasſammler, der trotz der Ungeduld 
des Webers nicht aus ſeiner behäbigen Ruhe zu bringen war. Ge— 
wiß, 's ſind ein paar wackere Burſchen, bei deren Anblick einem 's 
Herz im Leibe lacht, wenn fie jo rüſtig die Schubkarre vor ſich her— 
jhieben, und was mir nun ganz aparte gefällt, fie find auch mild- 
thätig und fehen, wenn fie Jemand helfen können, ein paar Grofchen 
nicht an. 

Haft du Beweije? fragte Ammer, fein Käppchen unrubig in den 
Naden ſchiebend. Ich bin’s fchon zufrieden, wenn die Jugend nicht 
alu genau ift, aber zu verſchenken haben meine Jungen nichts. 

Der Ausdruf „Jungen“ verrietb dem Glasſammler, daß fich Herr 
Ammer in aufgeregter Stimmung befand. Deßhalb ſchien es ihm 
nicht angemeffen, das Geſpräch in gleicher Weiſe noch länger fortzu- 
feßen. Er fuchte daher einzulenfen und ermwiderte auf die Bemer- 
fung des wohlhabenden Webers: 

Da fei Gott vor, Herr Ammer, daß Ihre Herren Söhne — 

Meine Jungen find feine Herren und follen auch, will's Gott, 
bei meinen Lebzeiten Feine werden. 

Sein Sie dody nicht curios, Herr Ammer! verſetzte Zeifetritt. Es 
ift Mancher ſchon in der Kutiche gefahren, der in jungen Jahren ſich 
mit Hacke- und Beil abplagen mußte, und umgefehrt haben alte Leute 
den Karren gejhoben, denen ald Sculjungen die Schreibebücel von 
Bedienten nadjgetragen wurden. Aber willen Sie, Herr Ammer, 
Jugend, die aus ‚gutem Herzen die Worte der Schrift befolgt, hat 
ein fröhliches Alter zu erwarten. Und das thun Ihre Söhne, gefegn’ 
ed ihnen der Herr! Die beiden Handwerksburſchen, denen Chriſtlieb 
das Zweigrofhenftüdel gab, werden fie nicht vergeflen, die Lieben Her— 
zen, und die paar jo verſchenkten Batzen werden. dreihundertfach wie— 
derfommen. 

Wo trafit du meine Kinder? fragte Ammer. 
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Bei der dreieckigen Scheuer, erwiderte Leiſetritt. Sie ruhten 
eben aus neben dem Wegweiſer, unter dem die Handwerksburſchen 
ſaßen, als ich mit meinem klimprigen Fuhrwerk vorbeikam. Sie haben ſich 
auch nicht gar zu lange dort verhalten, wie ich ſehe, denn dort kom— 
men fie eben die Gaffe neben Goldſchmied's Garten herauf. — Guten 
Abend, Herr Ammer. Ich muß mid, ſcharf dazu halten, wenn id 
vor Finfterwerden noch über's Pochwaſſer kommen will; behüt' Sie 
Gott! 

Gute Geſchäfte! verfeßte der Weber. Wenn du wieder des Me- 
ges kommſt, kannſt du mit zufragen. Die Florel wird inzwifchen 
wohl 'was Scerbel machen. 

Ammer rüdte fein Käppchen, der Glasſammler fchlang das Trag- 
feil um die Handhaben feines Karrens und fuhr in langſamem Schritte 
aus dem Dorfe der fteinigen Oede zu, die an das Rohr ftieß. 


Drittes Kapitel. 
Die Familie des Webers. 





Inzwiſchen kamen die beiden Söhne des Mebers, erhitt von der 
Anftrengung des Fahrens, den jchmalen Weg herauf. Cie hatten 
ihre leichten Kattunjaden ausgezogen und auf die graue Leinwand ge- 
worfen, mit welcher das gebleichte Linnen überjpannt war. Als 
fie vor dem Haufe ihres Vaters hielten und die Tragjeile abwarfen, 
nidte ihnen diefer einen Gruß zu und erwiderte ihren „guten Abend.” 

Alles in Drdnung? fragte Ammer, den Söhnen die Hand reichend 
und ihnen neben ſich auf der Bank Pla madjend. 

Einen Gruß vom Bleicher, fagte Chriftlieb, und du follft ihm 
nur recht viel ſchicken, des Preijes wegen würdet ihr euch die Haare 
nicht ausraufen. 

Habt ihr Durft? fragte Ammer. Ihr müßt wader zugefahren 
fein — follt auch eine Herzftärfung haben, damit euch die Erhitzung 
nichts ſchadet. Florel! 
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Riefit du mich, Vater? fagte die anmuthige Tochter, ihr Köpfchen 
unter dem Weinlaub hervorftedend, das die Holzbohlen dicht überzog. 

Bring’ deinen Brüdern einen Trunk, befahl Ammer. 

Flora begrüßte erit die Brüder und ging dann in's Haus, um 
den Auftrag ihres Vaters zu vollziehen. 

Es war ein hart Stüd Arbeit, ſprach Fürchtegott. Die Sonne 
brannte heiß in den Kieferwaldungen und wir hatten 'was viel auf- 
geladen. 

Ammer ftand auf und hob mwägend beide Radebergen. Dann 
pfiff er durch die Finger und feßte fich wieder zwijchen die Söhne. 

Ihr habt gerade das rechte Gewicht getroffen, und wenn ihr 
nur immer jtäte *) zugefahren ſeid, jo kann's euch nichts ſchaden. 

Seht brachte Flora den Brüdern die verlangte Stärkung, ihnen 


dieſelbe ebenfo wie früher dem Glasſammler fredenzend. Zugleih 


trat ein Gehilfe aus dem Haufe, der auf Befehl des Webers das 
gebleichte Linnen ablud, 

Was habt ihr verzehrt? fragte Ammer. Chriſtlieb und Fürchte— 
gott legten Rechnung ab und zeigten als Reft ihrer Baarſchaft noch 
einige Groſchen vor. 

Das trifft bis auf zwei Baben, meinte der Vater. Habt Ihr die 
verloren. 

Rein‘, erwiderte Fürchtegott. Vor der Stadt trafen wir zwei 
wandernde Handwerksburſchen, Weber aus dem Reihe, wie und ihr 
Geſpräch verrieth. Sie waren ermübet, fehr dürftig gekleidet, hatten 
feine Arbeit finden. können und hätten ſich auf's Fechten legen müffen, 
um das nächte Nachtquartier bezahlen zu können. Aus Ghrijtenliebe 
jchenkten wir jedem einen Batzen. v 

Gut, ſprach Ammer. Rechtliche Leute, die in Noth find, befchenfe 
auch ich gern. Ihr habt Recht gethan, fie zu unterftügen, doch feht 
euch vor, daß ihr nicht ungeitig freigebig werdet und vor jedem 
Bettelnden den Beutel zieht! Man muß vorfidtig fein igund, denn 
es läuft viel Tiederli Gefindel in der Welt herum, das Andrer 
Mildthätigkeit mißbraucht. Auch im Geben ift Sparfamfeit immer zu 
empfehlen, damit man nicht ſelbſt in Noth gerät. Mit Wenigem 


*) In mäßigen, gleichem Schritt. 
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auskommen tft eine Kunft, die gelernt fein will und die leider immer 
mehr verloren geht in unferer genußfüchtigen Zeit. Als ich jung 
war, regierte ein anderer Sinn. Da parte Arm und Reich, was 
denn Jeden ehrlich durch die Welt brachte, und Mandem, der von 
Haus aus ein armer Gefell war, fpäter zu einigem Befiße ver— 
half. Ihr feht in mir ein Iebendiges Beiſpiel. Mein Vater hatte, 
Gott Lob, Feine Noth, er würde aber doc zum Bettelmanne gewor— 
den fein, hätte er die Dreier nicht dreimal umgedreht, ch’ er fie aus- 
gab. Ich hielt's eben jo, und jo bat mich Gott.gefegnet, daß ich mit 
feiner Hilfe die Weberei 'was mehr in's Große ‘treiben konnte. 

Fa, fagte Fürdhtegott, es ift eine Freude, wenn-man das Gei- 
nige fo gedeihen fieht, es müßte aber denk’ ich, eine wahre Luft fein, 
wenn fih’s auf ehrliche Weiſe noch um Vieles vermehren hieß. 

Nur fein ftäte vorwärts und nicht übereilt, mein Sohn! bemerkte 
Ammer. Ich habe Leute gekannt, die's nicht erwarten konnten, und 
eh’ ſie's felber wußten, war all das Ihrige in den Wind. 

Und doc fpeculirt jeder Kaufmann, fagte Fürchtegott. 

Ich bin Weber, nicht Kaufmann, erwiderte Ammer, will. auch nie 
Kaufmann werden, weil ich von der Handelfchaft nichts verſtehe. Die 
Weberei nährt mich, wird auch euch nähren, wenn ihr fie vernünftig 
betreibt, wie ihr’s von mir lernt. Das kaufmänniſche Geſchäft erfor- 
dert Kenntnifje, die ich nicht befibe, und ift, auch wenn es reichen Ge— 
winn abwirft, dod immer mit großen Mühen und Sorgen verbunden. 
Seht nur meinen langjährigen Freund, den HandelsherrnMirus an. 
Der Mann iſt gegen zehn Jahre jünger als ich, und doch geht er ge⸗ 
bückt und hüftelnd einher in feinem Treffenrod, und fein dünnes Haar 
it grauer ald das meinige. Das machen die Sorgen, die Speculation, 
das ewige Rechnen, das weder Körper noch Geift zur Ruhe kommen läßt. 

Es denfen nicht Alle jo, Vater, ſprach Chriftlieb, es gibt fogar 
Leute, die e8 dir verdenken, daß du immer nur auf Beitellung ar- 
beiteft und den Gewinn, den Andere vom Handel mit deinem Gewebe 
ziehen, nicht Lieber felber einftreichft. 

Mer fo denkt, kann mir gleichgiltig fein, wenn es aber Einer aus- 
fpricht, jo muß er mid, nicht Tieb haben. 

Darin irrft du, Vater, fiel Fürchtegott Tebhaft ein, froh, dem Ge⸗ 
ſpräch eine andere Wendung geben zu können, die ihn das Thema an— 


— 2) — 


ſchlagen ließ, das ihn auf dem ganzen Wege ununterbrochen beſchäf— 
tigt hatte. Es ſpricht Einer ſo, der dich wie ein Bruder liebt und nur 
dein Beſtes will. 

Ammer ſah ſeinen Sohn mit blitzenden Augen an. Die Stirn 
runzelte ſich, er ſchüttelte mißbilligend den Kopf. 

Wer kann euch ſolche Albernheiten vorgeſchwatzt haben? Redet! 

Fürchtegott ſchlug vor dem durchbohrenden Blicke des Vaters die 
Augen nieder, ohne Antwort zu geben. Auch Chriſtlieb ſchwieg, aber 
ein kluges Lächeln ſpielte um ſeinen Mund. 

Redet! befahl“ Ammer gebieteriſch. Soll ich meinen Jungen das 
Wort :abfaufen, um Ahfinn zu hören? 

GSreifere did, nicht, Water, ſagte Chriftlieb begütigend. Fürchtegott 
meint’s ja nicht bös, und wenn du's eben willen willjt, brauchen wir 
auch Fein Geheimniß aus der Begegnung zu machen. 

Begegnung! Wer oder was ift euch begegnet? 

Je nun, ſagte Chriftlieb, wir trafen zufällig oben an der Grenze 
mit Deren Wimmer zufammen, und da wir gerade Mittagsraft hiel- 
ten am Feldbrunnen bei der Kapelle, Tieß ſich der Handelsherr mit 

ums in ein Gefpräd ein, erfundigte ſich nach dir, lobte deine Thätig- 
keit und ſprach Dies und Das. 

Ganz recht — Dies ‚und Das,’ verſetzte Ammer, das heißt mit 
andern Worten, er febte euch Gedanken in den Kopf, für die eure 
ungeſchulten Weberſchädel nicht gemacht find. 

Fürchtegott's Geſicht überflammte eine dunkle Röthe bei dieſer Be— 
merkung. Sein leicht veizbares Gemüth und fein jugendlicher Stolz 
fühlten ſich beleidigt. Er ſchwieg aber weislih, da er wußte, daß mit 

; Heftigkeit dem zähen Vater nichts abzugewinnen jet. 

Nun, jo lapt doch hören, was Herr Wimmer für Eluge Gedanken 
ausgeframt hat? fagte Ammer mit ſpöttiſchem Lächeln, feine Meerfhaum- 
pfeife aufs Neue mit Tabak füllend und gemächlich Feuer anjchlagend. 

Ein Weber von deinen Mitteln, meinte Herr Wimmer, müſſe mit 
großen Häufern in Verbindung treten, nicht für Andere, fondern für 
ſich ſelbſt arbeiten laffen und Gejchäfte über das Meer nad Amerifa 
machen. * 

Richtig, ſprach Ammer, und wenn er gewebt und gewebt hat und 
Tauſende von Gentnern auf einen fogenannten Schnelljegler geladen, 
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dann kommt Herr Blaſius zu unrechter Zeit, zerreißt die Segel, die 
auch bloß Leinwand ſind, und ſchmeißt die ſchönſten Waaren in's 
Waſſer. Wenn dann Einer im Stande iſt, bloß die Schlichte wieder 
auszufiſchen, ſo kann er ſchon froh ſein. — Schön Dank für ſolchen 
Rath! Ich bin zwar juſt kein Judenfreund, denn 's iſt überall ein 
ſchmierig Biſſel Weſen mit ihnen, aber mit ihrer Furcht vor dem 
Waſſer haben ſie nicht Unrecht. 's Waſſer hat keine Balken, ſag' auch 
ich, und darum bleib’ ich auf'm Lande mit meinem Thun und Denken. 
Da hab’ id Grund und Boden und kann mic links und rechts ftüßen. 

Ammer wollte aufitehen, Fürchtegott hielt ihn aber zurüd. 

Wenn du Vertrauen bätteft, Vater, fagte der junge Menſch zögernd, 
und du kennſt Herrn Wimmer — du ftehjt mit ihm in Verbindung s— 

Auf Beitellung, nicht anders, fiel der Weber ein. An dreihundert 
Weben ift Alles, was er Jahraus Jahrein bei mir machen läßt. 

Und Wimmer ift ein reicher Mann, Vater! 

Das iſt er, weil er redlich, Pünktlih und — und weil er ein 
Herrnhuter tft! Die Herrnhuter find gottesfürdtige und nebenbei auch 
graufam kluge Leute. 

Er fing nur mit fehr geringen Mitteln an, fagte Fürchtegott. Als 
Sohn eines unbemittelten Bauers ftand ihm wenig zu Gebote, 

Ich unterjtügte ihn, ſprach Ammer, weil ic ihn als rechtlich Fannte, 
weil er mein VBertrauter war — der Freund eurer Mutter, und — 
doch das gehört nicht hierher. 

* Und er hatte Glüd, Vater! Dein vorgeftredtes Gapital verdoppelte 
ſich raſch — er wollte es dir zurüdzahlen, du nahmſt es nicht — 

Weil ich's entbehren konnte und in feinen Händen es wohl geborgen 
wußte. So hab’ ich nun die freudige Genugthuung, einem braven Menjchen 
geholfen, zeitlich, foweit Dies ein einzelner Menjc vermag, glüdlich ge— 
macht und vielen Andern, die ich nicht Eenne, mittelbar wieder Brod ver- 
Ihafft zu haben. Nah Wimmer's Tode füllt das Gapital an euch zurüd. 

Herr Wimmer fteht mit amerifanifchen Häufern in fehr genauer 
Verbindung, fagte Fürchtegott. Die Faufmännifche Negfamkeit der Ame- 
rifaner erregt feine Bewunderung — er wünſcht did Theil nehmen 
zu laffen an feinem Gewinn und defhalb — 

Deßhalb? wiederholte Ammer. Mill er mich etwa deßhalb um 
meine Ruhe bringen? Ich ſage nochmals: danke ſchön! und bleibe 
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Weber. Mein Auskommen hab' ich, ihr werdet auch nicht verhungern, 
wenn ihr's vernünftig treibt, wie ihr's von mir ſeht, und nach Ruhm 
als großer Handelsherr bin ich nicht begierig. 

Der Menſch ſoll aber ein Glück, das ihm geboten wird, nicht eigen— 
ſinnig von ſich ſtoßen, warf Fürchtegott ein. 

Ein Glück! verſetzte der Weber. Was nennſt du Glück? — Daß 
ein Mann, der es zu etwas gebracht hat durch Regſamkeit und gün— 
ſtiges Zufammentreffeh von Umſtänden, dir auf offener Straße zu— 
ruft: Folge meinen Fußſtapfen und es kann dir nicht fehlen? — 
Lieber Sohn, um Wimmer's Glück zu haben, müßteft du auch Wim— 
mer’s Geift, Wimmer’s umfaffenden Blick, Wimmer’s kaufmänniſche 
Schlauheit und — die Geſchmeidigkeit des Herrnhuters befigen! Auch 
drüben über'm Meer, in Amerika find es Herrnhuter, die ihm die 
Hand reichen. Miſcht fich ein gewöhnlicher lutheriſcher Chrift in das 
Geſchäft, fo ziehen fie ſich zurück und ftatt Gewinn trifft ihn Verluſt 
auf Verluft. Ich kenne die Menſchen. | * 

Für gewöhnlich mag es vielleicht ſo ſein, ſprach Chriſtlieb, bei 
Herrn Wimmer dürfen wir wohl eine Ausnahme gelten laſſen. Es 
käme vorerſt auf einen bloßen Verſuch an. 

Und der ſoll beſtehen? fragte Ammer. Ich bin doch neugierig zu 
erfahren, was eigentlich der Herrnhuter mit euch anfangen will. 

Wimmer ſprach von einem Compagniegeſchäfte, ſagte Fürchtegott. 
Geſetzt z. B. du vertrauteſt ihm eine kleine Waarenſendung an, ſchöſſeſt 
ein Capital zu, um zur Hälfte etwa die Ausrüſtung eines eigenen 
Schiffes zu beſtreiten, Herr Wimmer ordnete das Uebrige und — der 
Gewinn fiele ge dir allein zu? 

Und wenn’8 fo fiher wäre wie der Aufgang der Sonne an jedem 
neuen Morgen, id) jagte dennod; nein! ſprach Ammer. Die Sade tft 
mir zu weitſchichtig — ich kann fo weit nicht ſehen. Geſetzt aber, es 
glüdte und die Sucht nad) Gewinn führ' mir in die Glieder, alfo, 
daß ih Tag und Nacht Feine ruhige Stunde mehr hätte, wär’ ich 
daum wohl glücklicher, als jet, wo mid) nichts drückt, ald wie id) zu 
Rande komme mit meinen Webern bei der Abrechnung? Verſuch's wer 
Muth dazu hat, ich bleibe ftill hinter meinem ſichern Webftuhle fißen. 

Die Brüder waren genöthigt, fir diesmal den wichtigen Gegen— 
ftand fallen zu Iaffen, um den ſchwer zu behandelnden, in. feinen Au— 
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ſichten äußerſt hartnäckigen Vater nicht aufzubringen und ſich dadurch 
die Möglichkeit abzuſchneiden, gelegentlich wieder einmal darauf zurück— 
zulommen. — 

Mutter und Schweiter hatten inzwifchen den Abendtiſch gedeckt und 
riefen jeßt Vater und Söhne zur frugalen ländlichen Mahlzeit. Ammer 
würde es für eine arge Sünde gehalten haben, ohne vorher gefpro= 
chenes Gebet einen Bilfen zu genießen. Dem Herkömmlichen in allen 
Dingen hold, hielt er auch in diefer Hinficht feftsan dem Ueberlieferten 
und betete nad) alter Sitte laut mit ſämmtlichen Hausgenoffen, wobet 
die Dienftleute an einem bejondern Tiſche zunächſt der Thür faßen. 
Während der Mahlzeit fprach der Weber nur wenig, warf nur bis— 
weilen ein befehlendes Wort hin, das von dem Gefinbetifche reſpectvoll 
erwidert ward, und zog ſich unmittelbar nad) beenbigter Mahlzeit in 
fein Cabinet zurück, noch kurze Zeit mit Ordnen uud Befidtigen von 
Sarnen befhäftigt, die am nächſten Morgen zur Verarbeitung ausge- 
geben werben ſollten. er 

Die Brüder blieben mit Mutter und Schwefter in der gemein- 
famen Wohnftube, an deren ſchmuckloſen, mit hellgelber Delfarbe an- 
gejtrichenen Holzwänden ein paar Webjtühle ftanden, im Wolkedialect 
„Gezehe“ genannt. Dies waren die Arbeitsftätten Chriftlieb’s und 
Fürchtegott's, wenn fie nicht im Auftrage des Vaters „außer Landes“ 
fi) befanden, wie man damals jedes Verreiſen nannte. Auf beiden 
Stühlen ſah man halbfertige Gewebe feiner Linnen. 

Ihr habt dem Vater 'was Neues erzählt, gelt? fagte Flora, ſich 
über die Schulter des Älteren Bruders beugend und ihn ſchelmiſch mit 
ihren hellen Augen anlachend. Ich hab's wohl gehört beim Salat- 
ftechen. Iſt's auch was Gutes? 

Als ob's darauf anfame beim Vater! verſetzte Fürchtegott Arger- 
lih. Ein neu Ding ein nichtenugig Ding, das iſt immer und ewig 
des Vaters Rede. 

Ihr follt mir den Vater nicht jchelten, er meint's gut, fagte die 
Mutter, 

Laßt mich's wiffen und ich helf' euch, bat Flora, deren Neugierde in 
hohem Grade erregt war. 

Kannſt's auch vollends verderben mit deinem Geplaufche, verſetzte 
Fürchtegott. 
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Ich verderben? Wer iſt denn gut dazu, wenn's 'was herauszu— 
locken gilt vom Vater? Ich dächte doch, 's wär' immer nur's Florel, 
die den Kopf zuerſt in's Stübel ſtecken muß. Und bin ich jemals un— 
verrichteter Sache wieder gekommen? He, bin ich? 

Ach was! Halte dein allerliebſtes Mäulchen, verſetzte Fürchtegott. 
Das waren Hausangelegenheiten und die wiſſen alle Weiber jederzeit 
am beſten zu behandeln. Diesmal aber gilt's 'was Großes, 'was Ueber— 
ſeeiſches — 's gilt juſt die ganze Zukunft, den Ruhm und die Ehre 
der Ammer. 

Oho, ſagte die Mutter, ich meine, die Ammer haben Ehre genug, 
um es mit jedem Bürgermeiſter nnd Rathsherrn aufnehmen zu können! 

Was Ueberſeeiſches, wiederholte Flora, ihr niedliches Köpfchen ſchüt— 
telnd. Hör’ ’mal, Fürchtegott, das iſt mir zu hoch gegeben. 

Wußt' es ja voraus, verfeßte mit wichtig thuender Miene der 
Bruder. Es find eben Feine Weiberſachen — ihr verfteht nichts 
davon. 

Mac’ mic, erft ein Biſſel gefchetdt und ich will's ſchon veftehen, 
fagte die hartnädige Schweſter. Mas hab’ ich mir unter dem „Ueber- 
ſeeiſchen“ zu benfen? 

Da Fürdtegott nur mit vornehmem Achſelzucken antwortete, gab 
der mittbeilfamere und Tiebreichere Chriftlieb die gewünſchte Erklärung 
und fügte kurz den Inhalt des mit Herrn Wimmer geführten Ge- 
fpräches bei. 

Nun ja, fagte Fürchtegott, fo iſt's, ſo Liegen die Sachen und von 
dem Allen mag'nun der Vater nichts wiſſen. 's iſt geradezu, um toll 
zu werden! Darf Einer nur zugreifen und die Finger einbiegen, um 
Millionen zu erhafchen und doch darf man’s nicht thun, pur, weils 
gegen den alten Schlendrian tft! — Aber ich werde mic, den Henker 
drum kümmern! Bleibt Water harthörig, fo red’ ich mit Mimmer und 
verſuch' e8 ganz im Stillen, und glüdt’s, dann mag Herr Webermet- 
fter Ammer Augen machen, fo groß er will, Ammer der Jüngere ift 
nachher ein gemachter, jelbitftändiger Mann und braucht ſich von Nie- 
mand mehr in feine Gefchäfte reden zu laſſen. 

Nur ftäte, Bruder! fagte Flora. 's muß ja nicht Alles gleich 
furz und Hein gefchlagen werden. Vertragt euch, wartet eine Weile und 
ber Vater hört euch wohl noch ’mal an. 


Wenn es nicht Wimmer wäre, fprad) die Mutter, indem ein büfterer 
Schatten über ihre reine Stirn zu gleiten ſchien. 

Sit Herr Wimmer nicht Vaters Freund? warf Flora ein. 

Ä Eben defhalb, meinte Frau Ammer, zu viele Verbindlichkeiten 

Me fchaden der Freundichaft, und überdies hat e8 mit Herrn Wimmer und 

dem Vater eine eigene Bewandtnig. Kurz und gut, ich hab’ jo wenig 
Freude an dem Vorfchlage als der Vater. 

Fürchtegott hätte das für ihn jo intereflante Gefpräd gerne noch 
fortgefeßt, allein das erlaubte die Hausordnung nit. Der Kukuk auf 
der Schwarzwälder Uhr rief neun, der Vater huftete in feinem Ga- 
binet, was immer ein Zeichen war, daß er Ruhe im Haufe verlange, 
und weil Niemand gegen dieſe Gejege ſich aufzulehnen wagen durfte, 
ſchnurrte mit dem legten Schlage der Uhr in Ammer’s Haufe aud 
pünftlic das Leben ab, Mutter und Kinder wünfchten einander gute 
Naht und zehn Minuten jpäter war Alles zur Ruhe gegangen. Nur 
der große zottige Hund Bello, am Tag meiftentheild angefettet, ſchnob— 
berte noch einige Zeit in der Küche herum und nahm endlich, als Wächter 
des Haufes hinter der Hausthür feine Schlafitelle ein. — 

Ammer lebte bucdjtäblichh nad dem Sprichworte „Morgenftunde 
hat Gold im Munde.” Mit frühefter Dämmerung begann in feinem 
Haufe die gewohnte Thätigkeit und von allen Webjtühlen Flapperten 

die des wohlhabenden Mannes in der Regel zuerft. Er ſprach es häufig 
aus, daß Niemand eher etwas genießen follte, als bis er durch Arbeit 
ſich deſſen auch würdig gemacht habe. Es mußten deßhalb alle in feinen 
Dienften ftehenden Leute wenigſtens eine volle Stunde in ihren ver— 
jhiedenen Beihäftigungen thätig gewefen fein, ehe fie frühſtücken durf— 
ten. Er jelbjt mit Frau und Kindern ging ihnen hierin mit bejtem 
Beifpiele voran. 

Beim Frühſtück fagte die muntere Flora, die immer dad Meifte 
zur Unterhaltung beitrug: 

* Rath' einmal, Vater, was ich geträumt habe. 

Um mich auslachen zu laſſen? erwiderte Ammer. Ich müßte Mädel— 
gedanken im Kopfe haben, ſollt' ich deine Träume errathen. 

Wir hatten Beſuch, Vater — ich will dir's leicht machen. Nun, 
wen meinſt du? 

Vornehmen? 
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Nicht fo gar jehr. 

Einen geiftlihen Herren aus Prag. 

Behüte — was Weltliches. 

Meinen Bleicher? 

Sin klein wenig höher, Vater, lächelte Flora. | 

Ah laß mid ungefchoren. mit deinen Träumereien und, be— 
halte fie für dich allein, wenn du fie nicht ausplaudern magſt. 

Herr Mimmer war da, der Herrnhuter, fagte Flora. Ad’ und 
der hat ’mal geredet! Beſſer als der Herr Primarius, wenn er auf's 
Abkanzelfapitel geräth! Und du haft dabei gejeflen, Water, und bie 
Brüder auch, und alle Drei habt ihr die Mäuler aufgefperrt vor 
purer DVerwunderung, und da find euch Tauter vergoldete Tauben 
bineingeflogen, bis zuleßt feine mehr Platz hatte, und da biffen die 
legten einander in die Schwänze, bis fie herunterhbingen auf bie 
Diele. Nein, wie ihr Drei ausjah’t, das war ganz und gar zum 
Todtlahen! Aber Herr Wimmer faß daneben mit einem groß— 
wichtigen ernjthaften Geſicht, und zählte bedächtig die goldenen Tauben, 
brad; eine nad) der andern ab und ſetzte fie in große Körbe. Und 
das war Alles unjer! Iſt das nicht ein recht verwunderlicher 
Traum, Bater? 


Ihr habt geftern geſchwatzt, ſprach Ammer, feine Söhne -mit 8* 


ſcharfem Blicke muſternd. Florel hätt' eher von ſonſt 'was geträumt 
als von dem Herrnhuter. 

Er iſt ja mein Pathe, ſagte die Tochter, und der kann mir doch 
auch 'mal im Traume einfallen. Ich wünſchte nur, er hätte 
mir in Wahrheit ein paar von den vielen goldenen Tauben in die 
Schürze geworfen. Da wollt' ich bald eine eigene Wirthſchaft ein— 
richten. 

Nun hör' Einer das Blitzmädel! ſprach Ammer lachend, während 
Flora ihr mit Purpur übergoſſenes Geſicht zu Boden ſenkte. 's 
Wirthſchaften iſt den Weibsleuten doch angeboren! Ich glaube, wenn 
ſie könnten, ſo fingen die Mädel ſchon in der Wiege an zu wirth— 
ſchaften. 

Wenn nun Herr Wimmer nächſter Tage wirklich käme, Vater, be— 
merkte Fürchtegott, und er brächte unſer Geſpräch von geſtern Abend wie— 
der auf's Tapet, würdeſt du ihn abſpeiſen mit der nämlichen Antwort? 
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Wimmer ift en Mann und ein befonnener Mann, Wenn er 
mit mir über die Sache in feiner Weife reden wollte, würd’ id) 
ihm Antwort geben in meiner Weiſe. Bis dahin bleibt's bei meiner 
Rede. — 

Es vergingen nun einige Tage, ohne daß Ammer des Vorſchlags 
ſeinez Söhne wieder gedachte. Der gewiſſenhafte Weber betrieb ſein 
Geſchäft mit gewohnter Pünktlichkeit, vertheilte Arbeit an feine aus— 
wärtigen Weber, prüfte die abgelieferte Waare, Iobte da, tabelte 
dort, zahlte den fälligen Lohn aus und erfundigte fih ſchließlich nad) 
den Verhältniffen jedes einzelnen Arbeiter. Dies verfchaffte ihm eine 
ziemlih genaue Kenntniß der häuslichen Lage feiner Lohnweber und 
gab ihm Gelegenheit, wo es Noth that, vermittelnd oder helfend ein= 
zufchreiten. Denn fo weit entfernt Herr Ammer von aller ungeitigen 
Verſchwendung war, jo gern und ſchnell unterftügte er Darbende und 
Hilfsbedürftige, wenn er fi) von dem Nugen ſolcher Unterjtügung 
überzeugt hielt. Mit vollem Recht nannten ihn defhalb alle in 
feinem Dienfte fiehenden Weber den „Water Ammer“. Er war in 
der That und Mahrheit der Vater Aller, und zwar nur ein milder, 
helfender, nie ein ftrenger und jtrafender Vater. 

Unter dem Geflapper ber Trittbrette, beim Rollen und Klirven 
des Schiffchens unterhielten ſich Chriftlieb und Fürchtegott häufig 
über den Vorſchlag des Herrnhutere. Den beiden jungen Leuten in 
ber ftaubigen unfcheinbaren Kleidung gemeiner Weber hätte es Nie- 
mand angefehen, daß ihre Gedanken in fernen Welten, an den Ufern 
des Hudfon und Ohio umberwanderten; daß fie am Steuer jchwer 
befrachteter Schiffe ftanden und die Foftbare Ladung durdh Sturm und 
MWogendrang in die neue Welt begleiteten. Chriftlieb, anfangs weniger 
empfänglich für die neue Idee, war durch Fürchtegott's unabläffiges 
Reden jebt ebenſo davon eingenommen, als ber Iebhaftere, — 
nehmendere Bruder. 

Verdammt, daß man hier Tag aus Tag ein wie angenagelt ſitzen 
muß, ſprach Fürchtegott unwirrſch, haſtig ein paar zerriſſene Fäden 
in der Werfte zuſammenknüpfend und einige Garnknoten auf dem 
fertigen Gewebe mit dem Nuppmeffer -entfernend. 's iſt juft, wie 
mit dem Gekarre zum Bleichen. Das „Weberfchtffchen Tann Jeder 
handhaben, der ein bischen Geſchick in den Zingern hat, aber zum 
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Speculiren gehört ein Kerl von Kopf, Wenn nur der Wimmer bald 
was von fich hören ließ! 

Die Herrnhuter nehmen ſich alle gerne Zeit, wenn’s gerade feine 
Eile hat, verfeßte Chriſtlieb. Er kommt fhon, wenn’s ihm Ernft 
um die Sade iſt. 

Ich bin unglücklich, geht's conträr, fagte Fürchtegott, und lief 
die Lade fo hart anjchlagen, daß die Fenſterſcheiben nachklangen. 
Gleich darauf Hffnete ſich die Thüre des Stübchens und Herr 
Ammer warf einen langen Bli herein auf feine arbeitenden Söhne, 

Ihr habt Beide halbfeines Garn auf dem Zettel, fpradh er; 
wenn ihr das zu hart zufammenfchlagt, bricht's nad der eriten 
Wäſche und wir haben die Schande davon. Alfo nur fein douce fort: 
gearbeitet! 

Die Thür fchloß fich wieder. 

Da haft du’s, ſprach Chriftlieb Tächelnd. Leidenfchaftliche Weber 
duldet der Vater nicht hinter feinen Stühlen. Du brauchſt bloß hitzig 
zu werben, wenn du's Wirken *) fatt haft. 

’8 ift pur um die Kränkt zu kriegen, zifchelte Fürchtegott, fortan 
behutfam mit der Lade umgehend, Gin richtiger Leinweber möchte 
wahrhaftig Fiſchblut haben. 

Darum fieht’8 auch der Vater nicht gern, wenn wir zu viel 
Fleiſch effen, bemerkte Chriſtlieb. Fleiſch macht Hike, behauptet er, 
und Hiße ift der Weberei größter Feind. Ich weiß mich nody recht gut zu 
befinnen, daß der Vater, jo lange er felber hinter'm Stuhle jaß, 
wöchentlich bloß zweimal ſehr mäßig Fleiſch ap. 

So mag ber Teufel, oder wer fonft Luft hat, Weber fein, brummte 
Fürchtegott, ich paſſe nicht zu dem Metier. Mein Gewerbe ift der 
Handel und ein Handelsmann will ich auch werben. 

Pit! flüfterte e8 hinter dem Aergerlichen, indem ein feiner Finger 
janft an den Schieber des Fenfters Flopfte. Das fröhliche Geficht 
Flora's lachte durch die hell polirten Scheiben. Fürchtegott wendete 
fih um und job das Fenfter auf. 

Mas gibt's? | 

Verrathet mich nicht, wisperte Das Mädchen dem Bruder zu, 
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Herr Wimmer fommt wie ein gelernter Kopfhänger die Gaffe herauf 
geritten. 

Und wer lauft denn dort hinterm Stadet? 

Io ? 

Gerade hinter deinem Ohrläppchen? 

Ich hab’ Niemand gefehen. 

Mein kluges Schweſterchen, fagte Fürchtegott, ihr fcherzend mit 
dem Finger drohend. Das grüne Sammetkäppchen kommt mir fehr 
befannt vor. Ich glaube, 's wird ein Wirthichafter fein. 

Flora ſchlug dem Bruder mit fanfter Hand auf den Mund, 
und entfchlüpfte, während die geduckte Gejtalt hinter dem Stadet ihr 
wohlgefällig nachblidte und fpäter in der engen Quergaffe, die des 
Nachbars Eleine Befigung von Ammer's Grundftüden ſchied, langſam 
verfchwand. In diefem Augenblide Tiefen ſich die Hufichläge eines 
im Schritt gehenden Pferdes hören und die etwas gebüdte Figur 
des Herenhuterd ward über dem Gartenzaune fihtbar. Fürchtegott 
ſchloß erfreut das Fenfter, warf Chriftlieb einen Wink des Einver- 
jtändniffes zu und ließ behend das Scifflein durch Die weißen Fäden 
ſchießen. 

Bald darauf klopfte es, Herr Wimmer trat ein, grüßte mit 
ſüßlichem Lächeln die fleißig arbeitenden Brüder und ſchlug fich mit 
der Reitpeitfche feine Stulpenftiefeln, um den Staub abzufchütteln. 

Sit der Herr Vater zu Haufe? fragte der Herrnhuter. 

Im Gabinet’, fagten gleichzeitig die Brüder. 

Ich werde doch nicht ftören? 

Keineswegs, erwiderte Fürchtegott. Der Vater hat eben Mittags- 
ruhe gehalten und blättert it im Mochenbfatte. 

Wimmer lächelte, ſchritt mit Flirrenden Sporen über die glänzend 
weißen Dielen und trat auf das fräftige Herein! des Mebers 
in Ammer’s von Garnproben bis zur Dede angefülltes Zimmer. 
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Diertes Kapitel. 


Ein Abkommen unter Freunden. 


Drei volle Stunden ſchon war der Herrnhuter bei dem Meber 
und noch immer ſchien ihr Gefpräd, nicht endigen zu wollen. Flora 
mußte für die beiden Männer bejonders Kaffee bereiten und ihn in 
des Waters Stübchen bringen. Sie bemerkte dabei, daß Wimmer 
noch freundlicher als gewöhnlich ausfah, der Vater aber ſehr aufgeregt 
war, ohne doch erzürnt zu fein. Gr lachte fogar recht herzlich, als 
fie ihr Pathe ſcherzend umarmte und fie wiederholt jchmeichelnd in bie 
frifhen Wangen Eniff. 

Das hat 'was zu bedeuten, raunte fie den Brüdern zu, die zu 
ihrem größten Verdruß die Arbeit nicht verlaffen durften, wenn fie 
ben jtrengen Vater nicht gewaltig aufbringen wollten, 

Mir erlauben uns, die Unterredung der beiden Freunde zu be- 
laufen, da die Zufunft unferer jungen Bekannten von ihr abhängig 
ſein wird. 

Ich habe dir jebt ein Bild meines Faufmännifchen Lebens und 
Wirkens entworfen, lieber Bruder, ſchloß Herr Wimmer eine längere 
Auseinanderfeßung, die er feinem Freunde fhuldig zu fein glaubte. 
Du kennſt mich hoffentlich als einen wahrheitsliebenden Mann und 
wirft aljo feine Zweifel in ſolche Worte ſetzen. Ich wiederhole ſchließ— 
lich, die Zeit it günftig, günftiger denn je, und wenn du mir ver= 
trauen willft, muß mein Plan gelingen. 

Aber Freund, fiel Ammer ein, bedenke nur, daß ich ein fchlich- 
ter Weber bin und gar feinen Begriff von folh ausgedehntem 
Handel habe! 

Das verfhlägt nichts, Tieber Bruder, ermwiderte Wimmer, behag- 
ih eine Schaale Kaffee ſchlürfend. Meine Hand tft deine Hand, du 
brauchit nur Fa zu fagen und das Geſchäft ift jo gut wie abgemadht. 
Ih verlange Feine MWeitläuftigfeiten, feine Schreibereien. Ein ein- 
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facher Handfchlag fet und Mannesunterfhrift und Siegel. Zögere 
nicht länger, lieber Bruder! 

Es fommt mir zu gejhwind, Wimmer, bei meiner Ehre! Ich bin 
ängftlich, hab’ mich immer nur an das Nächſte gehalten. Und dann — 
wenn’s doch mißglüdte! 

Unnüge Furcht, es kann nicht mißglüden, fagte der Herrnhuter. 
Mie ich dir's auseinandergefeßt habe, fo iſt's. Wozu denn Fremde 
mit Gewalt bereichern, wenn man’s ehrlich und redlid den Seinen 
zuwenden kann? Ich bevortheile Niemand, wenn id) meine Pflicht 
thue, meine Thätigfeit erweitere. — Sieh, lieber Bruder, der Handel 
tft wie eine Geliebte; man muß ſchön mit ihr thun, wenn man fie 
feſſeln will, fonft kommt über Nacht ein Anderer und fchnappt fie ung 
vor dem Munde weg. 

Wimmer! rief der Weber ungewöhnlic ernſt. Wozu das? Du 
fannft mid, damit nur abjchreden. 

Der Herrnhuter lächelte wieder und Elopfte mit der Neitpeitfche 
feine Stulpenftiefeln. 

Es jollte feine Anfpielung fein, lieber Bruder, erwiderte er, dad 
Gleichniß Fam mir unmwillfürlih auf die Zunge. Schlag’ ein, Ammer! 

Hand weg — id kann nicht! 

Ammer! fagte der Herrnhuter. Ich war nicht viel mehr als ein 
Bettler, als ich zu den Brüdern trat und mein Glüf im Handel 
zu verfuchen beſchloß. Du halfit mir großmüthig auf — feitdem 
find an zwanzig Jahre vergangen und ic kann mich ohne Prahlerei 
einen reihen Mann nennen. Was hat mich dazu gemadt? Der 
Handel mit Linnen, mit von dir gewebten Linnen! — Du webjt 
für fünf und mehr Häufer drinnen in der Stadt und id; Fann dir 
die Verſicherung geben, daß ihre Befiger jammt und fonders Hundert= 
taufende im Vermögen haben. Der Leinewandhandel nad) Amerika 
hat diefe Ströme von Gold ihnen fpielend zugeführt! — Ich fage 
nun, lieber Bruder, die Zeit iſt günftig, die Gonftellationen des 
Handels find fo, daß jetzt nur zu gewinnen, unter feinen Umftänden 
zu verlieren ift. Gin mäßiges Capital reicht für den Anfang hin — 
du Fannft es dran wagen, Ammer, du brauchſt nidt ängſtlich 
‚zu zählen. Thu's alfo und beine Söhne werden dir's noch danken 
im Grabe! 
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Ich will als Weber fterben!, fagte Ammer. 

Trotzkopf! Unverbefjerlicher, ftarrfinniger Alltagsmenſch! rief Arger- 
ich der Herrnhuter. | 

Schimpfe mid, wie du willft, es Läuft ſchnurſtracks gegen meine 
Grundſätze, erwiderte Ammer, und überdies habe ih nun einmal 
feine Neigung dazu. 

Ein guter Vater, Tieber Bruder, forgt nicht bloß für ſich, fondern 
auch für feine Kinder. 

Sie haben zu Ieben, wenn fie wirthfchaften Iernen. Ich und 
Anna, wir find feine Verſchwender. 

Aber deine Söhne werden im Leben feine guten Weber. 

Das wäre der Teufel! fuhr Ammer auf. Sie haben's Hand- 
werk gelernt bei mir, ja von mir felber von Grund aus, und Beide 
machen bir eine Leinwand, an der auch der ärgſte Tadler fein Un- 
thätel *) finden Fann. 

Mag fein, ermwiderte der Herrnhuter mit feinem ftereotypen füß- 
fihen Lächeln, das ftets einen verſteckten Hohn in ſich ſchloß, den 
jedoch Ammer nicht bemerkte, dennoch wird feiner von Beiden 
ein Weber in deinem Sinne. Das find geborene Kaufleute, Groß- 
händler ! | 

Ich will fie begroßhändlern! rief der Weber erbittert. Zu Leinen- 
webern habe ic; fie erzogen und das werden fie auch bleiben, wenn 
der DVerfucher nicht zu ihnen tritt. 

Lieber Bruder, wo der Geijt treibt und fprubelt, bedarf's der 
Berfuhung nicht, erwiderte Wimmer. Du bijt blind, wenn du nicht 
fiehft, was in deinen Söhnen vorgeht. Zumal der Fürchtegott ift 
faum mehr zu bändigen. In dem Jungen, fag’ ich dir, ftedt ein 
Kaufmann größten Style. Halft du ihn zurück hinter'm Mebftuhle, 
jo bleibt er nur fo lange er muß', das heißt bis zu feiner Münbdig- 
fett. Dann läuft er dir eines ſchönen Tages davon und verfucht fein 
Glück auf eigene Fauft, und dur kommt er, wenn auch mit Noth 
und Mühe, unter Seufzen und Klagen. Der Chriftlieb bleibt wohl 
fiten, wo du ihn hinweiſeſt, aber ein Weber in deinem Sinne wird 
er doch auch nicht. Chriſtlieb ift ein Fabrikant, Fürchtegott ein 
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Kaufmann — laß beide Kräfte vereint wirken und deine Nachkommen 
müffen einen Namen gewinnen, der fih vor den weiland Fuggern 
nicht zu ſchämen braucht. 

Ammer durchſchritt einigemal unruhig den befchränften Raum des 
engen Stübchens, wiederholt fein Käppchen bald rechts, bald Links 
ſchiebend, wie er ftets zu thun pflegte, wenn er innerlich bewegt oder 
verdrießlich war. 

Ich glaube gar, du möchtet die Jungen zu Grafen machen, 
plaßte er brummend heraus. 

Wenn fies verdienten, hätte ich nichts dagegen, lieber Bruder. 
Einftweilen begnüge ich mid, den Einen zu einem unternehmenden 
Fabrifanten, den Andern zu einem Kaufmanne, aber wie gejagt, in 
größtem Style, zu erziehen, 

Ha, ha, ha! lachte der Weber. Du müßteſt fchon ein firmer 
Schulmeifter fein, wenn du das zu Stande brächteſt! Beide können 
nichts weiter, als was ein - orbentliher Dorfjunge lernen und 
wiffen muß, will er ein guter Chriſt und waderer Hausvater 
werben. 

Deine Söhne find jung, haben gute Köpfe und können mit- 
bin noch viel Iernen, wenn fie nur in die rechte Schule fommen. 

Ganz gut, verfeßte Ammer, aber weißt du, Freund Wimmer, 
daß fo 'was Geld, viel Geld foftet, und daß Dorffinder, wenn fie 
auf Stadtmanier gefcheidt gemacht werden, zu guter Lebt die Nafe 
über ihre eigenen Eltern rümpfen! Gott verdoppele mich! Hätte 
ich) fo einen hocnäfigen NRangen im Haufe, ih baumte ihn auf 
der großen Mangel auf und ließ ihn fo lange hin und her 
laufen unter'm Kaften, bis er weich wäre wie eine gewajchene 
Zeinewand. 

Gar fo arg würbeft du ihm doch nicht mitfptelen, lieber Bruder, 
erwiderte der Herrnhuter. So viel ich fehen kann, find deine Söhne 
ein paar brave, gutherzige Jungen. Zum Hochmuth fcheinen fie mir 
nicht hinzuneigen, aber ein Talent für's Erwerben und dag Erwor— 
bene zufammen zu halten, es gejchieft zu benugen, um es in’s Un- 
enbliche zu mehren, befigen Beide. Sole Charaktere find dankbar 
für alles Gute, das man ihnen erweif’t, und kommt's vom eigenen 
Vater, fo werden fie ihn auf den Händen tragen. 


— 


Angenommen, dem wäre ſo, entgegnete Ammer, kannſt du mir 
auch Brief und Siegel geben über ihr dereinſtiges Wohl, über ihre 
und ihrer etwaigen Kinder ſpätere Zukunft? 

Lieber Bruder, wir ſtehen Alle in Gottes Hand. So wir ihm 
dienen und nach ſeinen Worten thun, wird er uns beſchützen immerdar! 

Verfalle nicht in's Predigtweſen; ich mag's an Leuten, die andere 
Geſchäfte treiben, nicht gern leiden, erwiderte Ammer. Die Bibel iſt 
ein Buch, vor dem ich grauſam großen Reſpect habe, und was 
Chriſtus lehrt, wird ewige Wahrheit bleiben bis zum jüngſten Tage; 
jedennoch muß ſich der Menſch tüchtig zuſammen nehmen und fleißig 
in ſich hineinſchauen, wenn ſein Thun auch ſeinen Reden jederzeit 
entſprechen ſoll. Wir ſind aber ſchwach unterweilen, auch wenn wir 
uns für ſtark halten, am meiſten dann, wenn uns der Herr mit zeit— 
lichen Gütern reichlich geſegnet hat. Reichthum an ſich ſchon macht 
übermüthig, kommt aber noch vornehme Bildung dazu, ſo wird leicht— 
lich ſündhafter Hochmuth daraus, was in meinen Augen ein ſchand— 
bares Laſter iſt. Nun ſag', Freund Wimmer, wenn nun meine 
Kinder oder meine Enkel in dieſen ſchrecklichen Fehler verfielen; wenn 
ſie hochmüthig, hart, unbarmherzig, verſchwenderiſch würden und als 
vornehme, reiche Sünder in der Welt lebten, wär' das ein Glück zu 
nennen? Müßte ich, der ich Schuld daran wäre, mich ob ſolcher 
Schmach nicht noch im Grabe umkehren? Es iſt dies gerade ſo leicht 
möglich, als daß durch ſeltſame Umſtände ein Reicher arm, ein Ar— 
mer reich werden kann. 

Wenn wir uns in das Reich der Möglichkeiten verlieren wollen, 
lieber Bruder, gab Wimmer zur Antwort, ſo kommen wir ſchwerlich 
zum Ziele. Was iſt nicht Alles möglich zwiſchen Aufgang und Nie— 
dergang? Mehr als wir Beide im Stande ſind unſer ganzes Leben 
lang zu denken. Betrachtungen ſolcher Art lähmen alle Thatkraft, 
laſſen in letzter Reihe Alles ſündhaft erſcheinen, denn auch das Beſte 
kann zum Schlimmen ausſchlagen, Gutes ſich in Böſes verwandeln. 
Mich däucht, ein Vater hat ſeine Pflicht gewiſſenhaft erfüllt, wenn 
er ſeine Kinder chriſtlich erzieht, ſie anhält zur Arbeit, ihnen, ſoweit 
feine Kräfte veichen, Mittel zu ihrer geiſtigen und ſittlichen Ausbildung 
verfchafft, furz fie zu tüchtigen Menſchen im Sinne Chriſti bildet. 
Das aber, lieber Bruder, iſt's, was ich von dir verlange, von bir 
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erflehe! Gott hat dich geſegnet; dieſen Segen wende dazu an, deinen 
Söhnen eine ihren Fähigkeiten entſprechende Erziehung zu geben, eine 
ihren Neigungen zuſagende Thätigkeit zu eröffnen. Ob Heil, ob Un— 
heil daraus entſtehen mag, das haſt nicht du zu verantworten, wohl 
aber dürfte dein Sterbeſtündlein dereinſt ein ſchweres für dich werden, 
wenn die Blicke deiner Kinder finſter und anklagend auf deinen bre— 
chenden Augen ruhten! 

Dieſe mit inniger Gefühlswärme geſprochenen Worte blieben nicht 
ohne Eindruck auf den Weber, allein ſeine Abneigung gegen vorneh— 
mes Weſen und moderne Bildung war zu ſtark, um ſelbſt moraliſchen 
Gründen ohne heftigen Widerſtand zu weichen. 

Viel Wiſſen macht nicht glücklich, ſagte er nach einer Weile; das 
kann man alle Tage an den Gelehrten ſehen. Mißmuthigere, verdrieß— 
lichere, menſchenſcheuere Leute findet Einer auf der ganzen Welt nir— 
gend mehr, als unter den Aufgeklärten. Wenn ſie nun auch ſo 
würden, meine Jungen, könnten ſie mir's nicht vorſchmeißen bei jedem 
Biſſen Brod? Haben ſie Drang dazu und wollen ſie durchaus was 
Beſſeres ſein, als ihr Vater und Großvater, können ſie mein'twegen 
Kaufleute mit und ohne Stiel werden, d. h. wenn ich tobt bin. 
Gar aparte Tange, rechn' ich mir, wird’8 nicht dauern; denn ich 
verehauffir? mid alle Tage, und das wird mir's Herz bei Zeiten 
abfreſſen. 

Du biſt unverbeſſerlich, ſprach Wimmer ſeufzend. Ich hatte mich 
ſo gefreut, dir auch einmal einen Dienſt zu erweiſen, um die Schuld 
meiner Dankbarkeit gegen dich etwas abtragen zu können. Aber mit 
dir Hartkopf iſt nicht auszukommen, nicht im Guten, nicht im Böfen, 
Sp will id) wenigitens Abrechnung halten und auf alle Fälle ein 
Ende mahen. Nimm dein Geld zurüd, ich mag's nicht mehr. 

Brauch's nicht und will’s nicht, fagte Ammer kurz. 

Will's auch nicht, lieber Bruder, erwiderte fanftmüthig der Herrnhuter. 

Schenk' e8 den Armen oder ſchmeiß' es in’ Mühlgraben, da bift 
du's los! 

Ich könnt's wohl thun, wenn's fünf Thaler wären, fünftauſend 
aber mir nichts dir nichts hinauszuwerfen, ſchmeckt mir etwas nach 
Hochmuth und Verſchwendung, und die kannſt du beide ja nicht leiden, 
lieber Bruder. 
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Gott's Pauken und Trompeten, rief Ammer in komiſchem Zorne , 
aus, fein Sammetfäppchen auf ein Bund rothen Baummollengarnes 
werfend, jo wollt’ ich doc, ich hätt’ font was gemaht! Kurz und 
gut, ich nehm’ das Geld nicht, und wenn’! um den Kopf geht! 

Dann zwingft du mid, es als mein Eigenthum zu betrachten. 

Mir gerade recht — es foll dein fein und bleiben. 

Wenn ich's behalten will, lieber Bruder. Da ich's nun aber nicht 
brauche und ed mir doch Segen gebracht hat, will ich's aud nicht 
leichtfinnig mweggeben. Wielleicht bewährt es in den Händen Anderer 
ebenfalls feine jegenbringende Kraft. In diefer Vorausſetzung ſchenk' 
ich's deinen Söhnen. 

Wimmer, du wirft doch nicht! 

Ich werde mit deinem Gelde gerade machen, was ich will, fuhr 
der Herrenhuter fort. Fürchte aber nicht, daß ich gefonnen fein möchte, 
die ganze Summe deinen Kindern in die Hände zu geben. Das wäre 
nicht Faufmännifch gehandelt. Nein, nur zu ihrem Nuten, in ihrem 
Namen will ich fie verwenden, und da mir das freie Verfügungsrecht 
über die ganze Summe zufteht, werd’ ich Linnen von dir Faufen und 
ein überfeeifches Geſchäft damit für deine Söhne machen. 

Wimmer! — 

Nur fein ftill, Lieber Bruder! Ich verlange nicht, dag deine Söhne 
eigentlichen Antheil daran nehmen, weil ich fie aber doc für Befiker 
und Eigenthümer angefehen willen will, bedinge ich mir aus, daß du 
mir Einen oder den Andern bei Ablieferung der Waaren mitjchieft, 
damit er das für ihn angelegte Handlungsbuch einfehen und ſich von 
dem Stande der Sachen überzeugen fann. 

Das ift heimlich gehandelt! fuhr der Weber erhigt auf. Das 
nennt man einen fchlichten, ehrlihen Kerl übertölpen! — D ihr 
Herenhuter, wer euch auskennte! Ihr ſeid mein’ Seel’ die pfiffigiten 
Juden in der lutheriſchen Chriftenheit. 

Wimmer lächelte äußerſt füß und fanftmüthig, in feinen halb zu— 
gefniffenen Kleinen Augen aber Teuchtete bisweilen eine boshafte Flamme 
auf. Er fuhr ruhig fort: 

Jetzt, Lieber Bruder im Herrn, verfprihft du mir, die Sachen 
gehen zu laſſen, wie fie wollen, den etwaigen Gewinn, ben wahrjchein- 
lich das Gefchäft abmwirft, nad) meinem Gutbünfen, doch immer mit 


Genehmigung deiner Söhne in deren Nutzen mich verwenden zu laſſen, 
und dies bis zu deren Mündigfeit fortfeßen zu dürfen. Erklären dann 
Ghriftlieb und Fürchtegott, oder Einer von Beiden, daß fie Fabrik und 
Handel fernerbin vereint treiben wollen, fo verfprichit du ihnen nicht 
hinderlih zu fein, vielmehr Alles zu thun, was fie auf ihrem felbft 
gewählten Berufswege fördern kann. Nicht wahr, lieber Bruder, das 
wirft du thun, ald frommer, riftlicher Vater? 

Ammer job das wieder aufgeraffte Käppchen von einem Ohr 
auf's andere, vieb ſich die Hände und ſchnalzte mit der Zunge. 

Sicherlich werd’ ich's thun, Herr Wimmer, ſagte er troßig, ich 
werd’s thun als ein ehrlicher, dummer Kerl, der von einem jefuitifchen 
Herrnhuter recht ſpitzbubiſch hinter's Licht geführt worden it. Daß 
dich, daß dich! — — 

Dein Zorn macht mich glüdlich, lieber Bruder, verfeßte der herrn— 
hutiſche Kaufmann, ſich fröhlich die Hände reibend, als habe er ein 
vortreffliches Gefchäft abgeichloffen. Und damit unfer Abkommen zu 
Recht beftändig fei, deine Hand darauf, alter Brummbär! Gin Wort, 
ein Mann! 

Und wenn du der Gottfeibeiung felber wärſt, ein Wort, ein 
Mann! rief Ammer feine Hand kräftig in die des Kaufmanns 
jhlagend. — 

Ueber diefen Verhandlungen war ed fpät geworden, Unſchwer 
ließ fih Herr Wimmer bereden, die Nacht bei dem Freunde zuzubrin= 
gen, was feit jehr langen Jahren nicht mehr gefchehen war, da ed der 
Herrnhuter ſtets gefliffentlich vermied, ſich länger als durchaus nöthig 
bei dem Meber aufzuhalten. Xängere Zeit bei Ammer lebende Per- 
fonen, am meiften feine eigenen Kinder, hatten dies wohl bemerkt; da 
jedoch ihr Water dabei vollfommen heiter blieb, jo hielt man dieſe 
etwas auffallende Eile allgemein für eine Charaktereigenthümlichkeit 
des Handelsherrn, die ihren Grund in feinen religiöfen Grundfäßen 
haben modte. 

Auch heute trat Wimmer wieder mit einem wunberlichen Gemiſch 
von Vertraulichkeit und Scheu auf, vorzüglid Frau Ammer gegen- 
über, die er mit großer Ehrfurcht behandelte. Diefe ſchlichte Webers- 
frau ſchien durch fo ungemohnte Devotion allemal in Verlegenheit 
gefegt zu werden und wußte nicht vecht, wie fie fih zu dem Kaufmanne 


ftelfen follte. Sie zog es daher vor, nur das Nöthigfte mit-ihm zu 
ſprechen und fid) übrigens ziemlich fern zu halten. 

Ammer's Söhne und noch mehr Flora, die in die Pläne und 
Hoffnungen ihrer Brüder eingeweiht war, erwartete während der Abenb- 


“ mahlzeit den Inhalt der langen Unterredung des Herrnhuters mit dem 


Dater zu erfahren. Daß beide Freunde ungewöhnlich lebhaft gefpro- 
hen hatten, war den Aufborchenden nicht entgangen; fie würden fogar 
halbe Säbe des Gefpräches verftanden haben, hätten fie nicht mit den 
MWebftühlen fortwährend ein in ihrer Lage höchſt verbriefliches Ge- 
räuſch machen müſſen. Momentan konnte zwar Einer oder der Andere 
feinen Stuhl von Zeit zu Zeit ruhen laflen, zu häufig aber und lange 
durften fie dies nicht wagen, weil ihr Water, audy vertieft in ein Ge— 
ſchäftsgeſpräch, für derartige Störungen ein jehr feines Ohr bejaß 
und unverweilt eine Strafrede an fie gerichtet haben würde. So hatten 
denn beide Brüder nicht einmal eine Ahnung von dem Abkommen, das 
Herr Wimmer mit ihrem Vater getroffen. 

Zu großem Verdruß der Gejchwilter ließ weder Ammer noch fein 
Freund ein andeutendes Wort fallen, daß die früher befprochene An- 
gelegenheit von den Männern überhaupt verhandelt worden fe. Don 
vem Vater, deilen Abgeneigtheit gegen den eigentlichen Kaufmanng- 


ſtand fie kannten, erwarteten fie nichts zu hören, defto mehr rechneten 


jie auf den Herenhuter, der ja die ganze Sache angeregt hatte und 
den fie für ihren Freund zu halten genügenden Grund zu haben glaub- 


ten. Allein auch diefer fehwieg hartnädig und hatte fowohl auf ihre 


ziemlich verftändlichen Fragen, wie auf Flora's ſchelmiſchere Anfpielun- 


“ gen nur fein jtereotgpes füßliches Lächeln. 


Aus allen Aeußerungen fowohl des Waterd wie des Kaufmannes 
ließ fi vermuthen, daß zwijchen Beiden ein bedeutendes Geſchäft zum 
Abſchluß gekommen fein mußte. Beide gedachten wiederholt einer bin- 
nen zwei Monaten zu leiftenden Linnenfendung, und Ammer forderte 
jogar Chriſtlieb einmal auf, er möge die Zahl der Stüde notiren. 
Keiner der Brüder ahnte, daß dies Geſchäft in ihrem eigenen Inter— 
een, zu ihrem Vortheil, vielleiht zur Begründung einer großen 
faufmänntfchen Zukunft gemacht worden jet. 

Am nächſten Morgen bejtieg Herr Wimmer frühzeit feinen gedul- 
digen Klepper. Mit einem Fuße ſchon im Bügel, rief er dem Weber 


nochmals die Zahl der beftellten Gewebe in's Gedächtniß und fagte 
dann mit feinem ſüßeſten Lächeln, recht als ob er fie verhöhnen wolle, 
zu den Brüdern: 

Vergeßt nicht meine Rede, lieben Freunde! Wenn e8 Zeit fein 
wird, fommen wir wohl wieder darauf zu ſprechen. 

Er grüßte höflich die unter der Hausthür ftehende Frau feines 
Freundes, warf Flora, die im Gärtchen ein Sträußchen ſchnitt, galant 
eine Kußhand zu, und ritt dann im langjamften Trabe die Gaffe 
hinunter. 

's iſt ein richtiger Schlaufopf, der Herrnhuter, fagte Ammer, fein 
Käppchen in den Naden ſchiebend. Wer's mit dem zu thun friegt, 
der muß früh aufitehen, will er nicht betrogen fein. 

Ein Zweiächsler iſt er und ein Zungendrefcher, weiter nichts, ſagte 
Fürdhtegott, ein Stüf Papier zufammenfnüllend und es dem Herrn— 
huter nachwerfend. Ich trau ihm nicht ſoweit, ald ich fehe. Fromm— 
thun und in jedem Sab zweimal den Namen Jeſus anbringen, das 
it ihre Art, vom Worthalten aber werden fie auch nicht fett. 

Nur nicht Hikig, mein Sohn! bedeutete Ammer den Grbitterten. 
Mer gewinnen will, hält hinter'm Berge! Bloß Narren und Dumm— 
köpfe find ſchwatzhaft. 

Selbſt Frau Ammer, obwohl ſie einige Male ganz leiſe ihren 
Mann auszuhorchen verſuchte, erfuhr nichts. Ammer hielt es für 
klug, das Geſchehene vorerſt in das tiefſte Geheimniß zu hüllen. Er 
beſorgte mit Recht, ſeine Söhne möchten, wenn ſie die Wahrheit er— 
führen, läſſig, wo nicht vielleicht gar der gewohnten Arbeit überdrüſ— 
ſig werden, dies aber hätte eine Unordnung in ſein Hausweſen ge— 
bracht, die er nicht dulden konnte, ohne ſich ſelbſt eine Blöße zu geben. 
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Fünftes Kapitel. 
Ein Blick in die Bergangenheit des Herrnhuters. 





Mimmer war der Sohn eines armen, tief verfchuldeten Bauers, 
der nad) dem Tode feines Waters deffen Fleinen, wenig einträglichen 
Hof erbte. Er follte, wie dies bei derartigen Leuten Gebraud tft, 
ebenfall8 Bauer werden, obwohl er wenig Neigung für den Beruf 
des Landmanned zeigte. Dennoch würde Wimmer ohne Zweifel 
diefe Laufbahn ergriffen haben, hätte nicht ein unglüdlicher Zufall ihn 
in andere Lebenskreiſe gedrängt. 

Schon frühzeitig hatte der junge Wimmer ein Auge auf die hüb- 
ihe Tochter feines Nachbars geworfen, theild aus wirklicher Neigung, _ 
theilö weil er durch eine Verbindung mit berfelben feine Verhältniſſe 
zu verbeflern, fein Beſitzthum jchuldenfrei zu machen hoffte. Anna 
war dem damals fchmuden Burſchen troß feines Hanges zur Fröm— 
melet nicht abgeneigt. Man erklärte ſich gegenfeitig, gab fich mit 
Bewilligung der beiderfeitigen Eltern das Jawort, und Alles fchien 
in bejter Ordnung zu fein. Da lernte der Weber Ammer die Toch— 
ter des Bauers kennen, eroberte jchnell ihr Herz, und da Anna felbit 
bejtimmt erflärte, daß fie nunmehr den Nachbar nicht ehelichen könne, 
weil fie ihn nicht Tiebe, jo zerſchlug ſich das ftille Verlöbniß und 
Ammer führte das blühende Mädchen in kurzer Zeit als Frau heim. 

Dieje trübe Erfahrung ftimmte Wimmer fehr ernfl. Er ward 
ftill, in fich gefehrt und hielt fid) mehr und mehr zu den fogenannten 
„Stillen im Lande”, die mit den „mährtfchen Brüdern“ in enger Ver— 
bindung ftanden, der proteftantifchen Kirche Außerlich zwar treu blieben, 
dennoch aber die Denfungsart und Glaubensſätze der Herrnhuter 
denen ihrer eigenen Kirche offen vorzogen. Das Miffionswefen, ſchon 
damals ſtark im Gange, fand gerade unter diefer Fleinen fectirertfchen 
Gemeinde die meiften Anhänger und zum Theil reiche Unterftügung. 
Wimmer, der Feder mächtiger als die metjten feiner Glaubensverwand- 
ten, und überhaupt ein offener Kopf, machte gern den Vermittler, bes 
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ſorgte die Correſpondenz und kam dadurch in vielfache Berührung mit 
den oberen Leitern der Miſſionsgeſellſchaften. Er verkehrte häufig mit 
den Aelteſten der Brüdergemeinden, lernte einige ihre Biſchöfe kennen, 
und trat endlich, ſeiner Neigung folgend, offen zu den Brüdern über. 

Da inzwiſchen die Eltern geſtorben waren und das väterliche Gut 
mit allen darauf laſtenden Schulden ſein wenig beneidenswerthes Be— 
ſitzthum geworden war, ſo verkaufte er es. Die Kaufſumme reichte 
gerade hin, die Schulden zu tilgen; mit dem ihm verbleibenden ſehr 
geringen Ueberſchuſſe gründete Wimmer einen Kramladen und fing 
einen kleinen Handel an, von dem er ſich anfangs nur kümmerlich 
nährte. Begüterte Freunde halfen ihm bald auf, ſo daß er den Kram 
in ein kaufmänniſches Geſchäft verwandeln konnte. 

Um dieſe Zeit traf er zufällig wieder mit Ammer zuſammen. 
Den rechtlich geſinnten Weber ſchmerzte es, daß er dem ſtillen jungen 
Manne ein Leid hatte zufügen müſſen. Sein gerader Charakter 
drängte ihn zu einer Erklärung, die gewiſſermaßen eine Abbitte in 
fih ſchloß. Er wünſchte fih den Gekränkten zu verjühnen, ihn ſich 
zum Freunde zu gewinnen, und da er ſah, daß Wimmer mit ge= 
webten Stoffen einen ſchwunghaften Handel betrieb, erbot er fid, 
ihm unter billigen Bedingungen Iinnene Waaren zu liefern, und 
nöthigte ihm fait mit Gewalt ein Gapital von fünftaufend Thalern 
auf, das er gerade zur Dispofition liegen hatte. 

Nach einigem Sträuben nahm Wimmer das Anerbieten an; ohne 
Mühe ward nun ein wahrer Freundfchaftsbund gefchloffen, der wenig— 
ſtens auf Seiten des Webers ehrlich gemeint war und aus dem 
Herzen Fam. Der junge Herrnhuter mußte dem Freunde veriprechen, 
ihm das nächte Kind aus der Taufe zu heben und aud) Anna fortan 
als ihm wohlgeſinnte Freundin zu betrachten. | 

Wimmer ging wehmüthig Tächelnd auch darauf ein und vertrat 
einige Monate fpäter bet Flora Pathenſtelle. ‚Seitdem fprad der 
ftile, umfichtige Herrnhuter, der ein immer hervorragenderes fauf- 
männiſches Talent entwidelte und auf längeren Reifen ſich bedeutende 
Gejhäftsfenntniffe erworben hatte, häufig bei dem Weber ein, blieb 
in ununterbrochener Verbindung mit Ammer und ward ſchon nad) 
wenigen Jahren ein wohlhabender Mann. Wie es in dem feit ver- 
ſchloſſenen Innern des effrigen Herrnhuters ausfehen mochte, war 
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und blieb Allen ein unlösbares Räthſel. Es fiel auf, daß der kräf— 
tige, äußerſt thätige Mann ſich nicht verheirathete. War Anna's 
Abfall ihm auch vielleicht ſchmerzlich geweſen, ſein innerſtes Seelen— 
leben konnte davon nicht erſchüttert worden ſein, da ſeine Neigung 
keine Spur tieferer Leidenſchaft zeigte. Dies war alſo unmöglich 
der Grund, weßhalb Wimmer keine andere Verbindung knüpfte. 
Manche waren der Meinung, der abfonderliche Mann halte die Che 
für etwas Störendes, einem befchaulichen Leben Hinderliches, und 
glaubten, Wimmer heirathe nur deßhalb nicht, weil er als Gatte 
feinen veligiöfen Weberzeugungen nicht ungeftört nahhängen zu können 
fürchten möge. 

| Wie dem nun auch fein modte, Wimmer blieb unvermählt, fo 
s oft ihm aud Freunde paflende, ja fogar glänzende Partieen vor— 
fhlugen. Er wies fie alle rubig von der Hand, ohne fi) über das 
Warum auszufprehen. Auch Ammer hatte einigemal behutfam ange- 
flopft, war aber fo beftimmt, ja faſt barſch abgewiejen worden, daß 
er nie mehr darauf zurückkam. Bei Ammer's großer Arglofigfeit 
glaubte er nicht an einen heimlichen Groll, den Wimmer gegen ihn, 
den glüdlihen Nebenbuhler feiner erjten und einzigen Neigung, 
hegen könne, dennod aber müſſen wir uns biefer Annahme zuneigen. 

Allerdings ftanden Wimmer’s Handlungen in offenem Widerfpruche 
mit folder Annahme. Er hatte den Weber nie übervortheilt, ihn nie 
verleumbdet oder verkleinert, im Gegentheil: er fprad nur Guted von 
Ammer, und wenn er wirklid mehr im Scherz wie im Ernft etwas 
an ihm tadelnswürdig fand, jo bezog fi dies nur auf die aller 
Melt bekannten Gigenthümlichfeiten feines Freundes, auf feinen 
fomifchen Starrfinn und jeine übergroße Vorliebe für alles Alt- 
hergebradhte. 

Grollte dennoch der ftille Herrnhuter dem reichen und glüdlichen 
Meber, fo mußte diefer Groll ſich entweder unbemerkt verzehren oder 
in ganz ungewöhnlicher Weife ſich Luft machen. Wimmer's Blid 
hatte, wie wir bereits andeuteten, etwas Unheimliches, Lauerndes ; 
ed lag in den Eleinen, ſtets halbbedeckten Augen jchmeichlerifche Sanft- 
heit und feige Tüde. Sein Mund lächelte fat immer, aber dies 
Lächeln war froftig, Höhnifch und, wenn Niemand darauf adıtete, 
fogar boshaft. Der ganze Ausdruck bes fahlen Gefichtes verrieth 
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frömmelnde Heuchelei. Ein Kenner des menſchlichen Herzens würde 
dieſem Manne nie ſein Vertrauen geſchenkt haben, er würde ihn viel— 
mehr geflohen haben als einen im Gewande der Demuth einher 
ſchleichenden Engel der Finſterniß. 

Wimmer hatte viele Freunde, weil er ein zuverläſſiger und höchſt 
rechtlicher Gefhäftsmann war. Im Handel fieht man nicht auf das 
Herz, fondern auf die That, und Wimmer hatte nie zu einer 
auch nur entfernt zweideutigen Handlung feine Hand geboten. , Den- 
noch fehlte e8 dem Herrnhuter auch nicht an Feinden, und biefe 
entwarfen von feinem heuchleriſchen Weſen ein jo abjchredendes Bild, 
daß Menfchen, die ihn perfönlic nicht Fannten, ihn für einen wahren 
Satan halten mußten. 

Belaufhen wir jetzt die Gedanken des Herrnhuters auf feinem 
einfamen Ritt durch die Saatfelder, die ihre ſchweren Aehren bereits 
zur Erde beugten. Noch ſchwebte das ſüßlich-höhniſche Lächeln um feinen 
feft zugefniffenen Mund, und die breiten, braunen Lieder bededten 
faft ganz feine Augen, jo dag man fie gern für geſchloſſen halten 
konnte. Die Ligfe mit den Zügeln ruhte nachläſſig auf dem Gattel- 
nopfe des geduldigen Thieres, die Rechte hing fchlaff herab und 
fhlug bisweilen, mit der Reitgerte fpielend, an die glänzend gelbe 
Stulpe feines Stiefels. 

Fünfzig und zwanzig macht fiebenzig, fprad) Wimmer für fi, 
„des Menſchen Leben währet fiebenzig, und wenn’s hoch kommt, achtzig,“ 
heißt's in der Schrift. — Will mir mein Heiland gnädig fein, fo 
kann ich's bei meiner Art zu leben auf achtzig bringen — das gäbe 
alſo von jetzt an noch volle dreißig Jahre. — In diejer Zeit find 
die Jünglinge Männer geworden, haben wahrfceinlic ebenfalls Kinder, 
und diefe —? 

MWimmer’s Gedanken und Worte ertidten in einem  heifern 
Lächeln, wobei er die Zähne wies, was ganz jo ausjah, als ob ein 
Todter lade. Er gab dem Klepper die Sporen, daß das erfchrodene 
Thier ein paar Lancaden machte, 

Dreifig Jahre, fuhr er nach einiger Zeit fort, das tjt eine lange 
Zeit. Bleibe ich gefund, fo kann ich noch Dreimal fo viel verdienen, 
als in den legten zwanzig. Das gibt ein Hübfches Vermögen, und 
fol den lieben Jungen und meinem herzigen Pathchen zu Gute 
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kommen. — Die Familie Ammer, die Kinder und Enkel meiner ehe— 
maligen Braut müſſen reich werden, unermeßlich reich! — Wie ſoll 
es mich erquicken, wenn ſie es den Größten im Lande gleich thun 
können; wenn ihr Name neben den glänzendſten Geſchlechtern des 
Adels leuchtet! Wenn ſie mit Tauſenden ſpielen, wie Kinder mit 
Zahlpfennigen! — Häuſer, Felder, Länder, Schlöſſer ſollen ſie haben, 
wie geborene Fürſten — — die Sorge ſollen ſie nur dem Namen 
nach kennen, das Elend nur vom Hörenſagen! — Sie ſollen nicht 
wiſſen, daß es Armuth gibt und daß die größte Kunſt auf Erden 
die Kunſt weiſe zu leben tft! — — Gott, mein Heiland, ich Bitte 
dich, ſei barmherzig! Erhöre deinen elenden Knecht und laſſe meine 
Augen an dieſem füßeften Schaufpiel ſich nod legen in meiner 
Todesitunde! 

Wimmer ließ fein Pferd fchärfer austraben, hob flüchtig die 
Augenlieder und fah fih um, als fürdte er, von Jemand behorcht 
zu werden. Dann fiel er wieder in feine fteife todtenähnliche Haltung 
und begann auf's Neue fein geheimnißvolles Selbitgefpräd. 

Schade, daß es fein Elirir des Lebens gibt! Ich würde mir 
fonft den Wundertranf verfchaffen und müßte ich ihn mit der Hälfte 
meines jeßigen Vermögens bezahlen! Und Ammer, mein Freund 
Ammer, diefer glüdliche Vater Fräftiger Kinder — bier ſchimmerten 
abermals die gelben Zähne des Herrnhuters zwiſchen den Lächelnden 
bleichen Lippen — er müßte ihn trinken, damit er hundert Fahre 
und darüber in ungeihwächter Kraft Ieben und das Glüd feiner 
Nachkommen mitgeniegen könnte! — Und Anna? — Soll fie auch 
Zeuge fein meiner Xiebe, meiner Aufopferung? — Wenn Gott und 
mein Heiland es wollen, fo gefchehe es, aber ich bitte fie nicht 
darum. — Sie tft eine gute liebe Frau, aber ſchwach wie jegliches 
Weib. Und jhwache Naturen werden von zu großem Glüd fo leicht 
überwältigt! — — Bun, wie du willft, mein Heiland! Ich kniee 
anbetend vor deinen fügen Wunden, wenn aud nur ein Theil meiner 
Lieblingspläne und Entwürfe in Erfüllung geht. 

Mit diefen Gedanken ſchien eine frohe Stimmung über Wimmer 
zu fommen. Gr fah luſtig um ſich, trabte, fo vafch fein Pferd Taufen 
wollte, vorwärts, und grüßte alle ihm Begegnende. Da er nicht bie 
gewöhnliche Fahrſtraße ritt, fondern Richtwege durch * „Wald 
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und Wieſen einſchlug, ſah er ſchon nach zwei Stunden die rothen 
Dächer des hochgelegenen Brüderortes über dem Waldſaume ſchimmern. 
Zehn Minuten ſpäter hörte man in den immer ſtillen Straßen 
Herrnhuts den Hufſchlag des einſamen Reiters. 

Vor einem jener nur einſtöckigen, mit Schindeln gedeckten Häuschen, 
die noch in einigen Gaſſen des Brüderortes zu finden ſind, hielt Wim— 
mer ſein Pferd an. Ein Diener riß ſchnell die Hausthür auf und ſetzte 
die gellend läutende Schelle dadurch in ſo heftig ſchwingende Bewe— 
gung, daß ſie Minuten lang fortbimmelte und die halbe Gaſſe vernom— 
men ward. 

Der Diener nahm Herrn Wimmer die Zügel des Pferdes ab, wobei 
der Kaufmann einige auf Handel und Handelsweſen bezügliche Fragen 
an ihn richtete. 

Viele Briefe angekommen, ſagte der Diener. 

Wichtige? fragte Wimmer. 

Ja, denn ſie enthalten gute Nachrichten. 

Bringe ebenfalls gute Nachrichten, verſetzte Wimmer. 

Müſſen heute gleich nach Hamburg ſchreiben — will ein Schiff 
kaufen und Rheder werden. 

Das iſt brav, ſagte der Diener, und Ihr Schiff muß „Das gute 
Glück“ heißen. 

Nein, Franz, das wäre eine Herausforderung, erwiderte der Kauf- 
mann. Steht mir das Recht zu, mein Fahrzeug zu taufen, jo nenn’ 
ich's „Chriſtenliebe“. 

Sie ſind ein wahrer Heiliger, Herr Wimmer, ſprech reſpectvoll der 
Diener. In der ganzen Brüdergemeinde gibt's keinen frömmeren, keinen 
edel denkenderen Mann, als den Kaufherrn Samuel Wimmer. 

Still, ſtill, Franz, du machſt mich ſchamroth! Es iſt Alles bloß 
Gnade, unverdiente Gnade unſeres Herrn und Heilandes, kein Ver— 
dienſt! — Nun mach' aber, daß du die Braune in den Stall bringſt, 
denn ſie iſt etwas warm geworden. Martha wird auch ungeduldig, ſie 
hat ſchon zweimal ihr gottergebenes hübſches Geſicht zum Fenſter heraus— 
geſtreckt. Ich muß ihr guten Tag ſagen, ſonſt ſchmollt ſie die ganze 
Woche, das fromme, folgſame Kind. 

Martha begrüßte ihren Herrn recht freundlich. Es war ein hüb— 
ſches ſchlankes Mädchen von einigen zwanzig Jahren, dem die einfache 
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reinliche Kleidung und das glatt anliegende, ſchneeweiße Schwefterhäub- 
chen allerliebft zu Geficht ftanden., Ihre Srömmigfeit, die Wimmer fo 
fehr rühmte, konnte man einigermaßen in Zweifel ziehen, wenn man 
ihre munteren, lebensluſtigen Augen ſah, die gar ſchelmiſch unter der 
gewölbten Stirn in die arge Welt blidten. — - 

Der alternde Herr behandelte die jugendliche Dienerin mit der 
Vertraulichkeit eines Waters oder Wormundes. Vielleicht war er das 
Zebtere. Als fie ihm friſch bereitete Chokolade vorjegte, nebft einigen 
„geichnittenen Brödchen“, ein zartes, wohlſchmeckendes Badwerk, das nur 
in Herrnhut und’ den gleichen Eitten und Gewohnheiten huldigenden 
Brüderorten bereitet wird, mußte fie eine zweite Taffe holen und den 
erquidenden Morgenimbiß mit ihm theilen. Unter heitern Scerzen 
und Eleinen Galanterieen, wie fie ältere Männer jungen Mädchen ge- 
genüber fi) gern erlauben, fagte er ihr, was er Mittags zu fpeifen 
wünfchte. Als er hierauf das Frühſtück endigte, um zu feinen zwei 
- Tage lang unterbrochenen Geſchäften zurüdzufehren, erſchlich er fih noch 
einen Kuß, den ihm Martha zwar widerjtrebend, aber doc kichernd gab. 

Ein liebes Kind, murmelte Wimmer in den Bart, faſt jo lieb wie 
Anna, ehe fie die Braut des Webers ward. 

Den Reft des Vormittags verbrachte der Kaufmann mit Durchſicht 
der eingelaufenen Briefe, von denen er einige fogleich ſelbſt beantwor- 
tete, die übrigen dem zuverläffigen, mit allen Gefchäftsangelegenheiten 
wohl vertrauten Franz zu gleichem Zwede übergab. . 
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Sechstes Kapitel. 
Fürchtegott im Netze des Herrnhuters. 





In einer ungewöhnlich glüdlichen Stunde hatte Ammer feiner Frau 
die vertrauliche Mittheilung gemacht, daß er auf MWimmer’s Verlan— 
gen, das ſeit fo Sangen Jahren von ihm entlehnte Capital im Intereſſe 
feiner Söhne zu benugen, eingegangen fe. Frau Anna war darüber 
innigft erfreut, weil ihr mütterlicher Scharfblick längſt entdeckt hatte, 
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mit welchem Widerwillen ihr jüngerer Sohn die Weberei betrieb. Sie 
lobte Ammer dieſes Entſchluſſes wegen und unterließ nicht, Partei für 
Wimmer zu nehmen und deſſen Klugheit zu preiſen. Ammer bemerkte 
darauf nichts, bedeutete jedoch ſeine Frau, daß er ſtrengſte Verſchwie— 
genheit von ihr erwarte. Mit geheimer reservatio mentalis ver— 
ſprach Anna dies, indeß hatte ſie gewichtige Gründe, bald darauf Flora 
in's Geheimniß zu ziehen, um des Vaters Abkommen durch die Schweſter 
an die Brüder gelangen zu laſſen. 

Zu dieſer kleinen Verrätherei glaubte Frau Anna darum ein Recht 
zu haben, weil ſie ſeit einiger Zeit eine auffallende Mißſtimmung des 
jüngeren Sohnes gegen den Vater bemerkte, Es gab immer Streitig— 
feiten zwijchen Vater und Sohn, und häufig wollte Frau Anna ihren 
Mann nicht völlig im Rechte wiffen. Ammer’n verdroß zuweilen feine 
dem Herrnhuter gegebene Zufage; da er aber zu ehrlich war, um fie 
wieder zurüd zu nehmen, fo ließ er fie dem entgelten, für den er fie 
gegeben hatte. Geinerfeits nun that auch Fürchtegott Mandyes, was 
den Vater verſtimmen mußte. Diefe kleinen, aber doch ftörenden Plän- 
feleien hoffte Frau Anna am ficherften zu beendigen, wenn fie bie 
Söhne von dem Vorgefallenen in Kenntniß ſetzte; und der Erfolg 
lehrte, daß fie fi) nicht verrechnet hatte. Fürchtegott warb fügjamer, 
geſchmeidiger, glüdlicher in Erfüllung feiner vom Vater erhaltenen Auf- 
träge und der etwas geftörte Hausfrieden ftellte fi) unvermerft wieder ein. 

Auh Flora, die kluge und in diefem Falle ſchweigſame Vermitt— 
lerin, gewann durch die Rolle, welche fie übernommen hatte. Die Brü- 
der, längſt ſchon aufmerkſam auf manden abendlichen Spaziergang 
ihrer Schweiter, belaufchten oder ftörten fie wenigftens nicht mehr, 
wenn fie ſich bei Sonnenuntergang im Gärtchen zu ſchaffen madıte, 
oder mit Bello, ihrem teten Begleiter ausging, um angeblich eine ihrer 
Freundinnen zu befuchen. Die Gefchwifter hatten, ohne viele Morte 
zu verlieren, gegenjeitig ein Schuß- und Trutzbündniß gefchloffen, bei 
dem fie fi) gang wohl befanden. 

Abwechfelnd einen Tag um den andern Tag den Brüdern die Verpflich= 
tung ob, im Färbehaufe des Abends die Laden zu fchließen ; wenn nun aber 
Flora über Tijche einen bittenden Blick auf die Brüder heftete, blieb ge- 
wöhnlich einer der Fenfterladen nur angelehnt, der jedoch am nächſten Mor— 
gen, wo der Färber das Deffnen beforgte, regelmäßig feſt zugeriegelt war. 


—— 


Zu dieſem Fenſter ſchlich ſich einigemal in der Woche im bergen- 
den Schatten der Nacht eine dunfle Geftalt, berührte mit leiſem Ger- 
tenfchlag das Holz, worauf fi der Laden öffnete und heimlich flüfternde 
Stimmen ein trauliches Gefpräh führten. Nur die Brüder wußten, 
wer bie fpaten Schwäßer waren. Aus dem Fenfter ihrer Kammer Eonn- 
ten fie das Färbehaus beobachten und die heimlich Plaudernden genau 
überwachen. Das Geſpräch endigte regelmäßig mit einem zärtlich ge= 
flüfterten „gute Nacht, Lieb’ Florel!“ eine feine weiße Hand fchlüpfte 
durch den Spalt und berührte die emporgehaltene Rechte eines jungen 
Mannes, der dann in raſchem Laufe den Baumgarten Ereuzte, die nie— 
dere Buchenhede überfprang und im angrenzenden Garten des Nachbars 
verfchwand. Hätte ein Fremder diefe abendlichen Beſuche belaufcht, 
dann würde es ohne Zweifel fehr bald im Dorfe befannt geworden 
fein, daß ein junger Burfche bei Ammer’s Florel auf die Freit’ gehe. 

Es iſt faum anzunehmen, daß Frau Anna über ihrer Tochter 
heimliche Neigung ganz in Unfenntni geblieben fein follte, jedenfalls 
aber war fie Flug genug, dem fröhlichen unverborbenen Kinde nicht 
mit philifterhaften Mahnungen oder heftigen Drohungen entgegen zu 
treten, und dadurch eine Neigung, die vielleiht nur Spiel unflarer 
Gefühle war, zu heißer Leidenjchaft anzufachen. Flora blieb mithin 
ganz ungeftört in ihren abendlichen Bejuchen des Färbehaufes, denn 
auf die Verfchwiegenheit der Brüder, die ihr verpflichtet waren, durfte 
fie ſich verlaffen. 

Sp vergingen unter angeftrengter Thätigfeit mehrere Wochen. 
Ammer blieb immer berfelbe ruhige, fein großes Geſchäft mit Umſicht 
und Ausdauer betreibende Mann, ftreng gegen fich ſelbſt und uner- 
bittlich in feinen Forderungen gegen Andere. Allwöchentlic, einmal ging 
er zur unfern gelegenen Stadt, um die dortigen Kaufleute, mit denen er 
in Verbindung ftand, zu befuchen und neue Beftellungen zu beſprechen. 
Selbft ungünftiges Wetter hielt ihn von folhen Gängen nicht ab, 
noch Konnte ihn irgend Jemand bewegen, der Bequemlichkeit wegen 
und aus Rüdfiht für feine Gefundheit einen Wagen zu bejteigen. 
Jedes derartige Anfinnen wies er mit den Worten zurüd: Ich bin 
blos ein armer Weber; für den ſchickt ſich's nicht, daß er groß- 
thuerifch im Wagen ſitzt. Wär’ ich Fabrifant, 's könnte fein, daß 
ih führe. 
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Nach Verlauf von zwei Monaten war die von dem Herrnhuter 
beſtellte Anzahl theils feiner, theils mittelfeiner Linnen fertig und lag 
in Ammer's Hauſe zu weiterer Beförderung bereit. Der Weber konnte 
nie an dem ſich täglich vergrößernden Waarenſchober vorübergehen, 
ohne einen ſonderbaren Blick darauf zu werfen, dem ſich bisweilen 
ein Seufzer zugeſellte, dann und wann auch, wenn die Stimmung 
des Hausherrn nicht auf der Barometerhöhe des guten Wetters ſtand, 
in eine brummige Verwünſchung umſchlug. Dem an ein ſtreng ge— 
regeltes Leben gewöhnten Manne waren ſolche Schwankungen der 
Empfindung nicht zu verargen, denn was knüpfte oder konnte ſich 
nicht Alles knüpfen an die Verſendung dieſer Waarenballen! Sein 
eigener Ruf als Weber, ſein häusliches Glück ſtand zwar nicht auf 
dem Spiele. Verſchlangen Meereswellen dieſe Erzeugniſſe hundert 
fleißiger Hände, ſo ging damit nur ein Capital verloren, das er ſchon 
längſt nicht mehr als ſein Eigenthum betrachtet hatte; erreichte aber 
das europäiſche Product die Gejtade der neuen Welt, jo fonnte mit 
dem vortheilhaften Verkauf deffelben über feinem unfcheinbaren Haufe 
eben fo gut ein hell leuchtender Glüdsftern, wie ein düſter jtrahlendes, 
in die grauenhaftejte Finjterniß verfinfendes Meteor aufgehen. An 
das Schickſal diefer, fhimmernden Gewebe knüpfte ſich das Schickſal 
feiner Kinder, feiner Enkel! 

Sp wenig Ammer zu unfrucdhtbarer, Grübelei hineigte, diefer quä- 
Verifche, fein Herz zufammenfchnürende Gedanfe fam ihm doc immer 
von Neuem, und verzögerte die Abjendung der Waaren von Tage zu 
Tage. Erft nad) wiederholtem Drängen des Freundes faßte er ſich 
ein Herz und fündigte eines Abende — es war in den erjten Tagen 
des Septemberd — feinem Sohne Fürchtegott an, daß er am nächſten 
Morgen nad Herenhut aufbrechen folle, um Herrn Wimmer den fer- 
tigen Linnentransport zu überbringen. 

Die Brüder waren darüber fo erfreut, daß fie die halbe Nacht 
nicht fchlafen konnten. Hundert Bilder einer glänzenden Lebenszufunft 
umgaufelten fie. Fürchtegott fah ſich ſchon als Nheder, als MWelthan- 
beldmann in beiden Hemiſphären gleich geachtet, gleich berühmt, und 
Chrijtlieb fjummte der Kopf von dem Schrillen und Klirren der Spin- 
bein, dem Geflapper der Webjtühle‘, die er errichten wolle, um 

Spinnen und Weben fabrikmäßig zu betreiben. 


Schon Tags zuvor hatte Ammer drei Wagen in Stand feken 
Yaffen und ihm befreundete Bauern um Darleihung von Pferden und 
Geſchirr gegen mäßiges ntgelt gebeten. . Zu feitgefeßter Stunde 
famen die Gefpanne. Die Dienftleute des Webers waren ſchon in 
voller Thätigfeit, die linnengefüllten Ballen zwedmäßig zu verpaden 
und durch ftarfe Planen gegen Wind und Wetter zu fichern. Der 
fhwer bewölfte Himmel und herbftlih fühle Windſtöße verhießen 
einen unangenehmen, regnerifchen Tag. 

Bei Sonnenaufgang war Alles zum Aufbruche bereit. Fürchtegott 
erhielt von feinem Vater das Verzeichnig der abzuliefernden Gewebe 
mit genauer Angabe der Gänge, d. h. der größern oder geringern 
Feinheit der Garnfäden, aus denen die MWerfte oder der Zettel beitand, 
und des für jede Webe berechneten Preifes. Mit diefem Verzeichniß 
und einer kleinen noch überdies vom Vater erhaltenen Baarjchaft 
feßte fi Fürchtegott feelenvergnügt in die Schoßfelle des eriten Wa— 
gend und trat feine verhängnißvolle Sendung an. Schwermüthig fah 
Ammer den fortrollenden Wagen nah, bis fie hinter den Häufern 
verſchwanden. Dann ging er feufzend und Eopfihüttelnd in’s Haus 
zurüd, indem er dumpf vor fi bin murmelte: 

Mir bangt, ich ziehe mir mit diefer Fuhre ein richtiges Donner- 
wetter über den Kopf zufammen. — 8 iſt fein Wetter das für ein 
gutes Gefhäft! — Alles Grau in Grau, als hätten die lieben Engel im 
Himmel die ganze Nacht Aſche gefiebt: — 8’ gefällt mir nicht und 
die ganze Fuhre wird bei guter Zeit aufm großen Wafler ver- 
faufen! — Na, meinethalben, mir kann's ſchon recht fein — werd’ 
ich doc die Pladerei Io8 mit dem verflucdhten Großthun! 

Fürchtegott dagegen fühlte fich ſtolz und reih wie ein König. 
Er geleitete fein Glück in die Welt, und jo oft er fi umfah, um 
einen Blick auf die ſchwer befrachteten Wagen zu werfen, fo oft 
fühlte er in edlem Stolze fein Herz jchwellen. Che nod ein Jahr 
umrollte, konnte er ſchon ein vermögender Mann fein, und welde 
Zukunft ftand ihm bevor, wenn das Glück mit dem Vertrauen ſich 
mehrte, wenn er exit jelbjtjtändig handeln und Pläne, mit denen er 
ſich ſeit Wochen trug, verwirklichen konnte! Dem fanguinifchen Jüng- 
finge ſchien es gar nicht zweifelhaft, daß fein Leben ein bedeutendes, 
feine Wirkfamfeit eine weltumfafjende werden müffe. Er ſah Häufer, 
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Paläſte, Schiffe, die ihm gehörten, und wenn zufällig ſein Blick ein 
Stück blühend bebautes Land ſtreifte, knüpfte ſich von ſelbſt der 
Wunſch daran, auch Ländereien ſich zuzueignen, um den Gewinn des 
Handels in werthvollen liegenden Gründen zu ſichern. Der Befik 
großen Grundeigenthums konnte, wie er dies gejehen zu haben 
fih erinnerte, die Verleihung von Titeln und Orden nad fich ziehen, 
und da ein Augsburger Weber durch Gunft der Umftände und Eaifer- 
liche Gnade in den bewegteften Zeiten der Weltgefchichte in ben 
Grafenftand erhoben worden war, dünkte dem ehrgeizigen Jünglinge 
die Eroberung jelbjt einer Fürftenfrone nicht unmöglih. Nur wenn 
er dann wieder feine Beinkleider von verjchoflenem ſchwarzen Man— 
chefter und die unſcheinbare Kattunjade betrachtete und ſich jagen 
mußte, daß er nicht mehr und nicht weniger fei, ald Webergefell und 
zufällig der Sohn eines wohlhabenden Mannes, nur dann zerrannen 
feine glänzenden Luftſchlöſſer und der graue Nebel rollte tückiſch lachende 
Fratzen an ihm vorüber. — 

Herrnhut war ungewöhnlich belebt. Die Predigerconferenz, welche 
bier alle Jahre einmal abgehalten wird, hatte gegen hundert lutheriſche 
Geiftliche zufammengeführt, welche Theil nehmen wollten an den Be— 
fprehungen der mährifchen Brüder, die fih an die Mittheilungen 
fnüpfen, welche der Gemeinde aus allen Ländern der Welt von ihren 
Miffionären zugeben. Die Ausbreitung des Chriſtenthums in fernen 
Ländern, unter Muhamedanern, Hindu’s, Parjen und Heiden bilden 
das ftehende Thema dieſer Gonferenzen, auf denen meiſtens ein "großer 
Aufwand hriftlicher Liebe und Milde, hingegen aber wenig Geift ver— 
braudyt wird. Im Allgemeinen bejchränfen fi die Mittheilungen der 
Brüder auf Auszüge eingelaufener Briefe, die der Präfident vorliegt. 
Ausnahmsweiſe Fnüpfen ſich daran aud Fragen allgemeinen religiöfen 
Inhalts, bei deren Beantwortung die verſammelten Prediger nicht 
felten in apojtolifchen Eifer gerathen. Gin gemeinfames Liebesmahl 
in ſpäter Abendftunde fchließt die Feierlichfeit, die immer ein kirch— 
liches Gepräge trägt. Zu folchen LXiebesmahlen haben aud Laien 
und Frauen Zutritt. 

Fürchtegott fand es unterhaltend, die Gruppen der Prediger, die 
auf dem freien Plage vor dem Gemeindelogis, wie der einzige Gaſt— 
hof in allen Brüberorten genannt wird, in lebhaften Geſprächen auf- 
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und niedergingen, zu beobachten. Er begegnete manchem bekannten 
Geſicht, mancher originellen Perſönlichkeit, deren es damals unter den 
lutheriſchen Landgeiſtlichen noch viele gab. Namentlich konnten die äl— 
teren Prediger faſt durchgängig für Originale gelten. Viele derſelben 
würde man für Bauern gehalten haben, hätten nicht die weißen 
„Ueberſchlägel“ (Bäffchen) ihren Stand verrathen. In Wort und 
Gebehrden thaten ſich dieſe gealterten geiſtlichen Herren wenig Gewalt 
an. Sie ſprachen oft den Jargon des Volkes, mit einigen hochdeut— 
hen und noch mehr Tateinifchen Morten geſpickt, zeigten aber fonft 
feinerlet Außerlihe Bildung, wie fie dem Gelehrtenftande doch fonft 
eigen zu fein pflegt. Ein langes Leben unter bäurifchen Menfchen, 
getheilt zwijchen Lehre und Ländlicher Beihäftigung, welche letere einen 
Theil ihres pfarrherrlichen Einkommens bildet, abgefchnitten von allem 
Umgang mit den Bildungselementen feiner Welt, verwiſcht nach und 
nach bei den Meiften den Firniß edleren Gefellichaftstoned und ver— 
wandelt fie in gelehrte Männer aus dem Volke. Gelehrſamkeit, wenn 
auch meiftentheils einfeitige, fehlt ſolchen Männer der Kanzel jelten, 
man begegnet ſogar häufig fein gefchulten Köpfen, die in altklaſſiſcher 
Literatur wohl bewandert, dafür aber aller modernen Bildung, wie fie 
fortgefeßter Verkehr mit der großen Welt gewährt, gänzlich entfrem- 
det find. 

ALS eifriger Bruder nahm Wimmer an diefen Berathungen, die- 
fem Verkehr feiner Gemeinde mit den Lehrern und Predigern der im 
Sinn und Streben verwandten lutheriſchen Kirche lebhaften Antheit. 
Er war Vielen befreundet, mit Einigen, deren Gefinnung ſich der 
Brüdergemeinde offen zuneigte, vertraut, und mit dieſen ſich auszu— 
fprehen war ihm Bedürfniß. Fürchtegott mußte defhalb den ganzen 
Tag verftreihen Iaffen, ohne den Handelsherrn fprechen zu können, 
denn Wimmer als Freund des Bilhofs, war an diefem für die Ge- 
meinde jo wichtigen Tage bei dem erften Prediger des Ortes mit 
mehreren der fremden Geiftlihen zur Tafel geladen. 

Erft nad) beendigtem Liebesmahl, das der ftrenge Herrnhuter un- 
geachtet des gejelligen weltlichen Anftrihes, der ihm eigen tft, mehr 
als Eirchliches Betfammenfein, denn als Uebung in riftlicher Demuth, 
als eine Erneuerung und Befeftigung gemeinfamer Bruberliebe be- 
trachtet, kehrte Wimmer in feine ftille Behaufung zurück, wo fi 
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Fürchtegott inzwiſchen bei der zwar hübſchen, aber äußerſt zurück— 
haltenden Martha bereits ein paar Stunden höchlichſt gelangweilt 
hatte. Der ſinnlich lebhafte, zu allen Lebensgenüſſen hinneigende 
Jüngling hätte dies gern den Herrnhuter entgelten laſſen und über 
das eifrig zur Schau getragene frömmelnde Weſen deſſelben ge— 
ſpottet; weil er aber dadurch den Freund ſeines Vaters zu 
beleidigen fürchtete und dies ſeinen Abſichten ſchaden konnte, befliß er 
ſich ebenfalls ernſt, ja ſogar im herrnhutiſchen Sinne heilig zu 
erſcheinen. 

Wimmer begrüßte den Sohn ſeines Freundes mit einer Rührung, 
die ſich kaum der Thränen enthalten konnte. Die ſüßliche Freundlich— 
keit des Herrnhuters ſchlug heute in eine frömmelnde Zerknirſchung 
um. Es gehörte ein ſtarker Glaube dazu, dies Weſen des Mannes 
für natürlich und wahr zu halten, für das Ergebniß tiefer geiſtiger 
Bewegung. So jung nun auch Fürchtegott war und ſo wenig ihn 
die Schule des Lebens gereift hatte, ſein weltlicher, dem Praktiſchen 
zugekehrter Sinn wandte ſich entrüſtet ab von dieſem frivolen Spiel 
mit erheuchelten Gefühlen. Zum erſten Male machte Wimmer einen 
unangenehmen, faſt abſtoßenden Eindruck auf ihn, und der Gedanke, 
ein Menſch, der ſich nicht entblöde, das Göttliche in ſolcher Weiſe zu 
profaniren, müſſe jeder Frevelthat, jeder Verrätherei fähig ſein können, 
ſtieg beängſtigend auf in ſeiner Seele. Je freundlicher, demüthiger, 
heiliger ſich Wimmer gab, deſto kühler wurde das Entgegenkommen 

des jungen Ammer. 
Du mußt heute Geduld mit mir haben, lieber Bruder im Herrn, 
ſprach der fromme Handelsmann, den ſcheuen, mißtrauifchen Blick 
Fürchtegott's bemerkend. Wärſt du Ohrenzeuge geweſen der erheben— 
den Rede, die ich heute mit anzuhören von unſerm Heilande gewür— 
digt worden bin, du würdeſt ſicherlich meine Gefühle theilen. Welche 
Eintracht unter den Brüdern! Welche aufopfernde Liebe, wo das 
Wort des Herrn lauter gepredigt wird unter den Heiden! Wahrlich, 
lieber junger Bruder, wäre ich in deinen Jahren, fähig, große Stra— 
patzen zu ertragen, noch heute würde ich Miſſionär. Kann es wohl 
einen edleren, größeren, heiligeren Beruf geben, als in die Fußſtapfen 
der Apoſtel zu treten und um des unſchuldig vergoſſenen theuern Blu— 
tes Jeſu Chriſti willen — hier beugte Wimmer feine Kniee — Mith- 
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ſal und Trübſal za ertragen, und die Verblendeten zu bekehren, Denen 
das Licht der Gnade noch nicht aufgegangen ift ? 

Mer fi) dazu berufen fühlt, mag dem Drange feines Herzens fol- 
gen, Herr Wimmer, verfegte Fürchtegott ziemlich froftig, ich meines 
Theile paßte wenig zu diefem Geſchäft, denn ic, bin ganz und gar 
nicht zum Befehren gejchaffen; und wenn Sie mir's nicht übel nehmen, 
Herr Wimmer, fo bezweifle ih auch, daß Sie das redhte Zeug zu 
einem Apoftel Chrifti haben. 

Es wäre fündhafte Vermeffenheit, jo etwas behaupten zu wollen, 
lieber Bruder, erwiderte der Herrnhuter. Der Berufenen gibt es Viele, 
wie ſchon die heilige Schrift Iehrt, der Auserwählten Wenige. Das 
Zamm Gottes aber kann wohl aud Schwache Fräftigen und zu Ver— 
fündern des Heild erweden, wenn fie frühzeitig auf feine Stimme hören. 

Menn Sie das nicht gethban haben, Herr Wimmer, fo ift es, 
ſcheint mir, ganz allein Ihre Schuld. 

Zeider, leider fprichft du die Wahrheit, lieber Bruder! ermwiderte 
der Herrnhuter und wiſchte fih eine Thräane aus dem Auge. Die 
Melt und ihr Blendwerk hat mid) angezogen in früher Jugend, und 
ich war ſchwach genug, ihren Lockungen zu folgen. Später ließ mid, 
zwar die Gnade des allerheiligiten Erlöfers meinen Irrthum erfennen, 
allein von dem Irdiſchen mid, ganz zu trennen, vermochte mein ſchwa— 
cher Wille nit. Darum ftrengte ich alle meine Kräfte an, um 
im irdifchen Gefhäft das höhere Ziel nicht aus den Augen zu 
verliren, das hier und dort bleibend ift und angenehm macht vor 
dem Herrn. 

Nach dem Segen zu fließen, den Gott Ihnen gejchenft hat, 
müffen Sie gut bei ihm angejfchrieben ftehen, ſagte Fürchtegott. Ich 
hätte gar nichts dagegen, wenn ſich der Heiland mir auch jo gnädig 
beweijen wollte, 

Wohl gefprochen, mein Sohn, wohl gefprochen! verfegte Wimmer. 
Das find Gott wohlgefällige Gedanken, die zur That werden, wenn 
der fündige Menſch nicht feiner Kraft allein vertraut. Wir bedürfen 
des göttlichen Segens, des Beiſtandes unfers Herrn und Heilandes 
allüberall, und betrachten wir das irdiſche Gut in diefem Sinne, fo 
gedeiht es, fo mehrt es fi, damit wir es wilder verwenden Fönnen 
im Namen und zum Heile defjen, der über alle Namen. tft. 
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Ich wünſche ſehr, es dahin zu bringen, Herr Wimmer. Darum 
möchte ich Sie bitten, mir zu Gefallen Ihre Aufmerkſamkeit wieder 
ausſchließlich dem Irdiſchen zuzuwenden und mir zu ſagen, ob Sie mit 
den überbrachten Waaren zufrieden ſind und neue Beſtellungen zu 
machen haben? 

Sehr gut bemerkt, junger Freund, verſetzte der Herrnhuter lä— 
chelnd. Wir ſind auf dieſe Erde, in dies trübſelige Jammerthal ge— 
ſetzt, damit wir uns auf das ewige Leben, auf das ſelige Jenſeits 
vorbereiten, und wie könnten wir dies beſſer thun, als wenn wir zum 
Heil unſerer lieben Mitbrüder nicht Zeit, nicht Mühe, nicht Sorgen 
ſparen, und im Schweiße unſeres Angeſichtes, mit der Arbeit unſerer 
Hände die Güter der Erde mehren! Ach es iſt ein ſchwerer, aber 
doch ein heiliger Beruf. 

Wimmer faltete die Hände, ſchlug die Augen andächtig zum Him— 
mel auf und wandte ſich dann mit mehr weltlich klingendem Tone 
fragend zu dem jungen Ammer: 

Hat dein Vater nichts geäußert über die Beſtimmung dieſer Lin— 
nenlieferung? 

Viel Reden iſt nicht des Vaters Sache, erwiderte Fürchtegott, und 
was hätte er mir auch bei Ablieferung einiger Weben Leinwand an 
den Beſteller viel ſagen ſollen? Er zählt mir die Stücke zu und damit 
PBunctum. 

Mein junger Freund weiß alfo nicht, was ed für eine Bewandt- 
niß hat mit dieſen Weben. 

Fürchtegott ſtellte ſich abſichtlich völlig unwiſſend, da er dem Herrn- 
huter nicht traute. Ich verſtehe Sie nicht, Herr Wimmer, ſagte er 
erſtaunt. 

Der Kaufmann lächelte und ſeine kleinen Augen ſprühten wie 
Feuerflammen auf das Antlitz des Jünglings. 

Erinnerſt du dich noch unſerer Begegnung, als du mit deinem 
Bruder von der Bleiche zurückkamſt? 

An der Kapelle? 

An der Kapelle beim Feldbrunnen. 

Als wär' es geſtern, ſagte Fürchtegott. Ich habe mich oft genug 
geärgert, daß ich damals ſo albern war, auf Sie zu hören, Herr 
Wimmer. Beinahe hätte ich mir den Vater gänzlich verfeindet, der von 
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folhen weitjchichtigen Dingen nichts wiſſen mag. Und Sie felbft, Herr 
Mimmer — nun, ich hab's Ihnen vergeben — Sie ſelbſt dachten ge= 
wiß auch nicht wieder daran. Es war eben ein Einfall, wie fie Einem 
zuweilen in müßigen Stunden durd den Kopf fahren. 

Ein guter Einfall war's, junger Freund, und, will's Gott, bald 
Gompagnon, erwiderte der Kaufmann. Freilich war der Alte zäh, wie 
Hajelholz, aber ich hatte ihn in Händen und gebrauchte meine Macht, 
fanft, verfteht fich, wie ſich's ziemt für einen Chrijten, und in Liebe 
und Geduld; aber ich brauchte fie doc, und da mein waderer Freund 
fab, daß die Arme eines ehrlichen Mannes feinen Naden umſchlangen, 
da gab er nad) und fügte ſich meinen Bitten. 

Der Vater hätte wirklich — 

Hat wirklich genehmigt, unterbrach Wimmer den fih überrafcht 
ftellenden Jüngling, daß ich in eurem Namen, zu eurem Beiten, auf 
eure Rechnung die eben von dir überbrachte Waare nach Amerika ver- 
fenden darf und, und wenn unfer Herr und Heiland gnädig auf ung 
hevabfieht und dem Unternehmen feinen Segen gibt, daß Einer von 
euch Brüdern unter meiner Leitung ein überfeeifches Gejhäft in rei- 
nen, jelbjt fabrietrten Leinenwaaren etabliren foll! Gi, ei, du böfer, 
lieber junger Menſch, wie konnteſt du glauben, daß ein Mitglied der 
Brüdergemeinde fo Teichtfertig ein heiliges DVerfprechen vergeilen, fo 
ganz gottlos und undhriftlich fein Wort brechen werde? Dafür follte 
ich dich tüchtig auszanken, aber ich will vergeben, wie Chriſtus es vor- 
Ihreibt, wohl eingedent der Worte: Jugend hat nicht Tugend. 

Wimmer eröffnete hierauf feinem danfbaren Zuhörer das mit Ammer 
getroffene Abkommen, wogegen ihm Fürchtegott mit Hand und Mund 
geloben mußte, dem Water von diefer Eröffnung nichts zu verrathen, 
weil dieſer erft den Erfolg des Unternehmens abwarten wolle. 

Halte mich nicht für Teichtfinnig oder unzuverläffig, lieber Bruder, 
fügte Wimmer hinzu, weil id) ein gegebenes Mort nicht buchitäblich 
halte. Ich glaube dir und deinem Bruder durch dieſe Nichtachtung 
meines Verſprechens weſentlich zu nüßen, während euer Water, mein 
jehr Lieber Freund, feinen Nachtheil davon hat, fofern ihr nur ver— 
Ihwiegen ſeid. Das Unternehmen iſt ficher, wie Gold, mein Herzens— 
junge, weßhalb das Abkommen mit eurem Vater nuß= und zwecklos 
war. Nur aus Klugheit und weil ich euch einmal, ich weiß nicht warum, 
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fo unausſprechlich liebe, gab ih nad und fchlug ein. Binnen Jahr 
und Tag feid ihr gemachte Leute, und wenn dann aud Meiiter Am— 
mer's Kappe feine Minute mehr ruhig auf feinem Kopfe fißt, ihr 
habt euch nichts darum zu kümmern. Gin erfüllter Contract hat die 
Giltigkeit eines Eides vor Gott und Menfchen. 

Fürchtegott gefiel diefe Sprache jehr wohl, obgleich ihm die eigenthüm— 
liche Moral des Herrnhuters auf jchlüpfrigem Boden gewachſen zu fein 
fhien. Er hatte zwar feinen Grund, den Mann, der offenbar in auf- 
fälliger Weife für fein und feines Bruders Wohl forgte, für einen 
Heuchler zu halten, an der Wahrheit feiner religiöſen Weberzeugung 
aber mußte er doch zweifeln, Oder follte er annehmen, dem wunder- 
lichen alten Herrn fei das frömmelnde Weſen fo zur Gewohnheit ge= 
worden, daß er ohne Willen und Millen fih damit umfletdete, und 
ſelbſt rein weltliche Geſchäfte mit herrnhutifchen Redensarten, unter 
Händefalten und Augenverdrehen abmadhte? Dies genauer zu unter- 
ſuchen, war nicht Fürchtegott's Sache. Zufrieden, feine Wünfche der 
Erfüllung fo nahe gerüdt und eine Zufunft voll fchimmernder Hoff- 
nungen fich eröffnet zu fehen, verföhnte er fich leicht mit dem wider— 
lichen Hetligthun des Herrnhuters und verfprad Alles, was diefer von 
ihm begehrte. 

Da wir von jekt an heimliche Compagnons find, mein Tieber jun= 
ger Bruder, fuhr Wimmer fort, jo muß vollflommenes Vertrauen, 
Dffenheit und unbedingte Wahrhaftigkeit unter uns herrſchen. Du 
mußt wiffen, welche Summen dem Unternehmen gewidmet werben, wer 
diefe gibt und wem der Gewinn davon zufällt. Ich lege dir defhalb 
mein Hauptbud vor, damit du did, mit eigenen Augen überzeugen 
kannſt, wie id) das Unternehmen angreife. 

Herr Wimmer holte bei diefen Worten ein gewaltig dies Bud, 
ganz mit Zahlen gefüllt, aus feinem Pulte hervor uud fchlug es vor 
Fürchtegott auf. Diefer betrachtete Die großen darin verzeichneten Sum— 
men mit heuer Chrfurdt, ohne einen Begriff von der Einrichtung 
des fjonderbaren Buches zu haben. Nichts wäre leichter geweien, ale 
den unerfahrenen Jüngling zu täufchen, denn Fürchtegott glaudte jet, 
und war gewiffermaßen auch dazu gezwungen, was der Herrnhuter ihm 
fagte. Dies lag aber gar nicht in der Abficht des Handelsherrn. Das 
Streben deffelben war vielmehr darauf gerichtet, die Phantafie des 
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jungen Menſchen durch Nennung der Zahlen zu entzünden, die ein 
ungewöhnlich glücklicher Handel ihm wirklich eingetragen hatte. 

Unſere Leſer erinnern ſich, daß Wimmer ſeinen Reichthum einem 
Capitale ſeines Freundes Ammer verdankte. Mit beſonderen Accent 
hob dies der Herrnhuter jetzt hervor, um das Vertrauen ſeines Zu— 
hörers zu erhöhen und ihn von ſeiner eigenen Rechtlichkeit zu über— 
zeugen. 

Dieſe Großmuth deines braven, uneigennützigen Vaters, ſprach 
Wimmer, kann ich nie in meinem Leben genugſam preiſen. Volle 
zwanzig Jahre und darüber habe ich eine Summe von fünftauſend 
Thalern mit allen auflaufenden Zinſen benutzen können, ohne daß mein 
großmüthiger Freund je wieder darnach fragte. Dieſe Summe gehört 
nicht mir, ich betrachte ſie bis auf den heutigen Tag nur für ein mir 
anvertrautes Depoſitum, das ich zu verwalten und dereinſt in die Hände 
deſſen abzuliefern habe, der mich dazu aufzufordern befugt iſt. Laut 
den ausdrücklichen Worten meines alten Freundes ſeid ihr Brüder dieſe 
Perſonen, ſobald ihr das Alter der Mündigkeit erreicht haben werdet. 
Indeß, wer mag wiſſen, wie lange es dem Heilande gefällt, mich auf 
dieſer elenden Erde meine einſame Wallfahrt fortſetzen zu laſſen! 
Leicht kann es vor Abend anders werden, und würde ich ſo plötzlich 
abgerufen, ohne meine weltlichen Angelegenheiten in Ordnung zu wiſſen, 
ſo würde dies mein letztes Stündlein zu einem höchſt traurigen und 
qualvollen machen. Darum ziehe ich es vor, dich, den künftigen recht— 
mäßigen Erben der Summe, die unter meinen Händen ſich vermehrt 
hat, ſchon jetzt von dem Stande meines Vermögens in Kenntniß zu 
ſetzen. 

Wimmer beugte ſich über das Buch, blätterte darin und betrach— 
tete aufmerkſam einige an der Seite mit blauer Tinte ausgeſchriebene 
Zahlen. Dann ſprach er weiter: 

Das einfach verzinste Capital deines Vaters hat ſich binnen zwan— 
zig Jahren verdoppelt, reinen wir aber Zinfen auf Zinfen, fo fteigert 
fi die, Summe nod um ein Bedeutendes, Obwohl ich als ftreng 
rechtlicher Mann fo rechnen müßte, will ich e8 aus Rückſicht für meinen 
alten Tieben Freund doch nicht thun, weil ich ihn mir damit ficher auf 
Lebenszeit zum Feinde machen würde. Ich nehme deßhalb an, daß 
nur zehntaufend Thaler euch Brüdern gehören, und beftimme bieje 
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Summe theils zur Bezahlung der Leinewand, theils zur Proviantirung 
einer Brigantine, ſowie zur Beſoldung der zu ihrer Führung nöthigen 
Mannſchafl. Dürfte ic) ganz meiner Neigung folgen, fo würde ich ein 
eigenes Fahrzeug mir zueignen, allein dies iſt mit Koſten verbunden, 
zu deren Deckung eine fo geringe Summe nicht ausreicht. Ich ziehe 
deßhalb vor, das fechaltige Schiff eines mir befreundeten Hamburger 
Kaufmanns miethweife für unfer Unternehmen zu benußen. Genau 
kann ich in dieſem Augenblide nicht angeben, wie hoch die Koften der 
Ausrüftung, der Ueberfahrt u. f. mw. fich belaufen werden, da dies von 
der längeren oder Fürzeren Dauer derjelben abhängt und darüber Gott 
allein zu beftimmen bat. Geht das Schiff nur nicht zu Grunde, fo 
fommt wenig darauf an, denn anjehnlicher Gewinn ift uns dann fo 
fiher, wie der morgende Tag. 

Angenommen nun, fuhr Mimmer nad) einer Pauſe fort, während 
welcher er wieder in feinem Hauptbuche blätterte, angenommen, dieſe 
Erpeditton fhlüge über Erwarten vortheilhaft aus, fo daß wir ber 
hundert Procent profitirten, jo wäre ich dennoch meiner Verbindlich- 
feit gegen deinen Water nocd nicht quitt. Gin redliher Mann darf 
nichts gejchenkt nehmen, fo lange er thätig fein und erwerben kann. 
Ich würde aber die Stellung eines Beſchenkten meinem großmüthigen 
Freunde gegenüber einnehmen, zahlte ich weiter nichts, als das ge= 
liehene Gapital mit fünf Procent Zinfen auf zwanzig Jahre an feine 
Söhne zurüd. Es gehören euch demnach rechtmäßig auch noch ſämmt— 
liche Zinfen von den Zinfen. Darum tft e8 mein Wunſch und Wille, 
daß nad; meinem Tode mein ganzes Vermögen mit Ausnahme einer 
Summe von fiebenzigtaufend Thalern, die ich der Brüdergemeinde 
und ihren heiligen Zweden vermache, euch Brüdern zufallen joll, da 
ich weder Geſchwiſter noch Verwandte habe. Gegenwärtig beläuft ſich 
mein Vermögen auf zweimalhundert und fiebenundachtzigtaufend Thaler, 
die ich in ehrlichem Handel mit Hilfe des von deinem Vater ent- 
nommenen Gapitald erworben habe. Sollte ih noch einige Jahre 
leben, fo hoffe ich diefe Summe noch anfehnlic zu vermehren, denn 
die Gonjuncturen find gut und lange Erfahrung unterftügt meine 
Unternehmungen. Auch diefer Zufhuß gehört dir und deinem Bruder, 
wie ich das Alles weitläufig in einem zu Recht beftändigen Tejtament 
niederfegen werde. Ich unterrichte did) von diefer meiner Willens— 
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meinung bloß deßhalb, damit du einſehen mögeſt, welch unermeßlichen 
Vortheil der Handel gewährt. Gegen deinen Vater darfſt du von 
alle dem nichts erwähnen. Er ſoll erſt nach meinem Tode erfahren, 
wie ſehr ich ihn verehrt habe. Den letzten Willen eines Sterbenden 
wird er heilig halten, und wenn auch vielleicht brummend, wie dies 
nun einmal ſeine Weiſe iſt, ſich doch ohne Widerrede in das Unab— 
änderliche fügen. Dein Wort, deine Hand darauf, junger Freund 
und lieber Bruder in Chriſto, daß du über das Gehörte gegen Jeder— 
mann das tiefſte Stillſchweigen beobachten willſt! 

Fürchtegott kam ſich vor wie ein Bezauberter. Er hatte ſchon 
längſt mit offenem Munde dem Redefluſſe des Herrnhuters zugehört, 
ohne begreifen zu können, wie ihn Gott unter Millionen zu ſolch un— 
ermeßlichem Glück könne auserwählt haben. Und hätte jetzt nach 
dieſen Eröffnungen Wimmer den entſetzlichſten Schwur von ihm ver— 
langt; hätte er ſich ihm gezeigt in der abſchreckenden Geſtalt des 
hölliſchen Verſuchers: Fürchtegott würde ihm doch Treue geſchworen, 
ewiges Schweigen angelobt haben! Der kluge Herrnhuter hatte den 
jungen Mann mit unauflöslichen Banden an ſich gekettet, ihn gleich— 
ſam zu einem Theil ſeiner ſelbſt gemacht. Fürchtegott reichte ihm 
ohne Bedenken die Hand und verſprach in allen Stücken den Rath— 
ſchlägen ſeines erfahrenen Freundes und großmüthigen Wohlthäters 
folgen zu wollen. 

So! ſprach Wimmer, die Hand des jungen Ammer mit Herzlich— 
keit drückend. Jetzt iſt der Pact geſchloſſen, der uns verbrüdern und 
heilig bleiben ſoll bis zum Grabe. Möge er dir und deinem Bruder 
Segen bringen, und das Geſchlecht Ammer bei Mit- und Nachwelt 
groß machen. Amen! Dazu verhelfe uns Gott und ſein heiliger Sohn, 
Jeſus Chriſtus! — Und nun fort, junger Menſch, damit du von 
den mancherlei Strapatzen des heutigen Tages ausruhen mögeſt in 
ſorgloſem Schlummer. Der Herr und ſeine Engel beſchützen dich! 
Gute Nacht, junger, lieber Bruder! 
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Siebentes Kapitel. 


Wimmer's Lehren beginnen zu wirken. 





Fürchtegott verbrachte eine Nacht unter dem Dace des Herrn- 
huters, wie er noch feine verlebt hatte. Erhitzt von den Gröffnungen 
des fpeculativen Mannes, glich fein Zuftand dem eines Fieberfranten, 
der in einer Melt glühender, wild durcheinander gaufelnder Bilder 
Iebt. Sein Schlaf war ein fortgejeßter ruhelofer, beglüdender, aber 
aufreibender Traum. Als er am näditen Morgen beim erjten Ge— 
räufh auf der Straße erwachte, fühlte er ſich erfchöpft, mit wüſtem, 
fchmerzenden Kopfe, als hätte er die Nacht bei wilden Gelage durch— 
fhwärmt. Aber mit ſüßer Genugthuung, mit heißem Gntzüden 
wiederholte er die Worte, die Zahlen, die er am Abend zuvor von 
dem Kaufmanne mehr wie einmal hatte nennen hören, und die in 
fein Gedächtniß mit glühenden Lettern eingebrannt waren. 

Wimmer hatte ſich die Anhänglichkeit, den blinden Gehorfam des 
jungen Menjchen für immer erobert, und wenn es die Abſicht des 
verſteckten Mannes war, ein williges Werkzeug für weiter reichende 
Zwecke in ihm fich heranzubilden, fo war dieje Abficht bereits voll- 
ftandig erreicht. Der jüngere Sohn feines alten Freundes war ein 
Selave der Gedanken des Herrnhuterd geworden. — 

Die Flamme des Glüdes, welche jo unerwartet ein hell lodern— 
des Freudenfeuer in Fürchtegott's Seele entzündet hatte, leuchtete ihm 
am andern Morgen aus den glänzenden Augen. Gin fcharfer, die 
Herzen prüfender Bli würde freilich neben der blitzenden Freudegluth 
auch noch einen düftern Punkt bemerkt haben, der auf unlautere Ent- 
ſtehung des fladernden Brandes hindeutete, Nicht ftilles, durchfichtiges 
Licht verklärte den Blid des Jünglings, ein ruhelofes, von heftigem 
Sturmwind erfaßtes Feuer mit grellem Glanze Ioderte in dem funfeln- 
den Auge. 

Dem Hexxnhuter entging dieſe Aufregung feines jugendlichen 
Freundes nicht; er begrüßte fie wie einen lang erjehnten Bekannten 
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mit ſeinem freundlichſten Lächeln, das ſüßliche Demuth und beißenden 
Hohn nicht ausſchloß. Der erfahrene Geſchäftsmann freute ſich offen— 
bar der glüdlichen Wirkung feiner Dffenherzigkeit. 

Während des Frühftüds ermahnte er Fürchtegott nochmals, das 
Gehörte ja forgfältig in feiner Bruft zu verfchließen, feinem Vater 
in allen Dingen, auch in folden, die feiner Neigung oder feiner 
beffern Ueberzeugung widerftrebten, willig und pünktlich zu gehorchen, 
und vertrauensvoll die Zeit abzuwarten, die eine glüdlichere, un— 
abhängigere Zukunft ihm erfchließen werde. Fürchtegott fagte mit 
abermaligem ehrlich gemeinten Handſchlage zu und trat in Be— 
gleitung der leeren Wagen den Rüdweg nad feiner Heimath an. — 

Die beiden zurüdgebliebenen Gejhwilter erwarteten den Wruder 
mit großer Spannung, denn fie bofften von feinem Verkehr mit dem 
Herrnhuter die genaueften Details zu erfahren. Sein fröhliches Ge— 
fiht, fein gleichjam gehobenes Auftreten, wortn eine gewifle Würde 
und Selbjtändigfeit Tag, beitärfte fie in ihren Grpartungen, und 
nach erfolgter kurzer Berichterjtattung an den Vater, die wenig mehr - 
als eine Bejtätigung der Uebergabe des Waarentransportes erheiſchte, 
drangen Bruder und Schweiter mit lebhaften Fragen in ihn. Fürchte- 
gott hielt fein Wort gewiflenhaft. Gr leugnete mit kecker Stirn Jede 
Andeutung Wimmer’s hinfichtlich der Verwendung, die er von ben 
Geweben machen wolle. Auch die Fragen der Mutter hatten feinen 
befjern Erfolg. Fürchtegott beharrte in hartnädigem Schweigen. 

Sp abgeneigt Ammer jeder Neuerung war und fo feſt er an ein- 
mal angenommenen Gewohnheiten hielt, gelang es Fürdhtegott doch 
nad einiger Zeit, eine wejentliche Abänderung in diefen zu bewirken, 
Sein vorfichtiges Zureden bewog den Weber, eine Zeitung mitzuhalten 
und die Lectüre derſelben feinen Hausgenoſſen zu erlauben. Die 
Brüder machten von diefer Erlaubniß fofort den ausgebehnteiten Ge— 
brauch und brachten dadurch in die bisher ganz harmlofen Unterhal- 
tungen eine politiihe Färbung. Es konnte jet nichts mehr in ber 
Melt gefchehen, was nicht Anklang oder Widerfpruc in der Familie 
des Webers fand. Anfangs ignorirte zwar Ammer die Grijtenz 
diefer Zeitung hartnädig, wie Alles, was ihm die lieb gewordene 
Ruhe ftörte, bald aber Fam er damit nicht mehr aus, „Das Geſpräch 
über (wichtige oder unwichtige Greigniffe, das ihm täglih um die 
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Ohren ſummte, veizte feine Neugier, und da er auf Anderer Mei: 
nung oder Urtheil felten viel gab, fo ward er wider Willen ge= 
zwungen, das ihn ftörende Blatt felbft in die Hände zu nehmen. 
Nun war e8 luſtig anzuhören, wie der alternde Mann von feinem 
Gefichtspunft aus die Welt und ihre Bewegungen beurtheilte. Es 
tonnte nicht das Geringfte gefchehen, das fich feines Beifall zu er— 
freuen gehabt hätte. Was immer die Zeitung mittheilte, dem Weber 
machte es Niemand recht. Gr fpottete oder verwarf in komiſch brum- 
mendem Tone Alles, und blieb fteif und feſt dabei, gut und zweck— 
mäßig fet nur das, was von früheren Zeiten her ſich auf die Gegen- 
wart vererbt habe. Das gab dann zu weiteren Auslaffungen ergiebigen 
Stoff, woran auch Nachbarn und Freunde Theil nahmen. Hatten 
früher die einzelnen Familien ein für fi, abgefchloffenes Leben ge— 
führt, fo brachte die Zeitungslectüre fie jeßt einander näher, und es 
entitanden in ben Abendjtunden, wo die Männer mit Frauen und 
Kindern vor den Thüren ihrer Käufer ſitzend in gemüthlicher Ruhe 
ihr Pfeifchen zu rauchen pflegten, ambulatorifche politifche Kränzchen. 
Denn in der Lebhaftigfeit des Geſprächs wanderten die Streitenden 
oder die MWelthändel ſchonungslos Kritifirenden von Haus zu Haug, 
und die ehemals ftagnirende Ruhe Fleinbürgerlichiter Zufriedenheit 
Yöste fi auf in wohlthuende Theilnahme, die belebend, erfrifchend, 
manche neue Gedanken und Ideen wedend, auf die einfachen Land— 
leute wirkte. 

Fürchtegott hatte mit Anfchaffung diefer Zeitung nichts Anderes 
erzielen wollen, als einen Blick in die Melt zu thun, die ihm bie- 
her verfchloffen geblieben war und ihn doch mit taufend Farben Iodte. 
Seine Augen zu ſchärfen, feinen Verſtand zu üben, feinen gährenden 
Gedanken Nahrung zu geben, war ihm Bedürfniß, und da unter 
den Verhältniffen, in welche die Gewohnheit des Dorflebens ihn 
bannte, anderweitige Bildung gar nicht denkbar war, fo verfchaffte 
ihm diefe Kleine Errungenfhaft doc einiges Genüge. Die Zeitung 
follte aber noch größere, nicht erwartete Umgeftaltungen vorbereiten. 

Albreht, der einzige Sohn von Ammer's Nachbar, ein aufge- 
weckter junger Mann, erhielt durd; Einführung der Zeitung Gelegen- 
beit, mehrmals in der Mode in das Haus des reichen Webers zu 
fommen. Ammer und Albrecht's Vater Iebten fett Jahren in ftillem 
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Unfrieden. Veranlaſſung dazu war ein unbedeutender Gegenſtand 
geweſen, der vom Gericht zu Gunſten des Webers entſchieden ward. 
Seitdem mieden ſich beide Nachbarn. Dem begüterten Ammer konnte 
dies gleichgiltig ſein, Jeremias Seltner aber litt darunter. Er beſaß 
außer ſeinem kleinen Grundſtücke kein Vermögen und mußte ſich, 
wenn nicht kümmerlich, ſo doch mühſam forthelfen. Ebenfalls der 
Weberei befliſſen, hätte ein freundſchaftliches Verhältniß mit dem 
vermögenden Nachbar ihm von mannigfachem Nutzen fein können, da 
Ammer jeden Unbemittelten, war er nur fonjt ein rechtlicher Mann, 
bereitwillig unterjtüßte. In früheren Jahren war dies wiederholt 
geichehen, da fie Jugendfreunde und Schulfameraden waren. Geit 
dem erwähnten Zerwürfniffe aber kümmerte fih Ammer nidjt . mehr 
um den Nachbar, und diejer jah mit Verdruß das wacjende Glüd 
bes Reichen, während er jelbjt immer mehr zurüdfam. Indeſſen er= 
jtredte fi) Ammer's Abneigung gegen Seltner nicht auf deſſen Sohn, 
dem er als einem gefitteten und fleifigen jungen Manne gewogen 
blieb, obwohl er allen Umgang mit ihm vermied und dieſen jehr 
beftimmt aud den Seinigen unterfagte. Wahrfcheinlich hätten ein 
paar; gute Worte von Seiten des Nachbars das frühere Verhältniß 
jhnell und ſür immer wieder hergeſtellt, allein Seltner, nicht weniger 
hartnädig als Ammer, fonnte ſich dazu nicht entjchließen, und jo 
grollten die ehemaligen Freunde einander in jtiller Heimlichkeit. 

Die emfige Lectüre der Zeitung ſchien nun dies mißliche nachbar- 
liche Verhältniß ausgleichen zu wollen, indem Ammer wider. Aller 
Erwarten son felbjt mit Albrecht über die Welthändel zu disputiren 
begann uud dadurch das Verbot, jeden Verkehr mit dem Nachbar zu 
meiden, von ſelbſt aufhob. Albrecht beſaß Tact und Verſchlagenheit 
genug,’ um die fchwachen Seiten des Webers nicht zu berühren, und 
jo glüdte es ihm, feiten Fuß in deſſen Familie zu fallen. 

Am meijten freute ſich Flora dieſer vielverfprechenden Verän— 
derung. Das muntere junge Mädchen kümmerte fi zwar nicht im 
Geringiten um die Welthandel und die großen Verwidelungen, in 
welche damals alle europäiſche Staaten mehr oder weniger geriethen, 
wohl aber plauderte fie gern mit Albrecht, der mehr ald andere junge 
Männer ein unterhaltendes Geſpräch anzufnüpfen verftand. Oft ges 
ſchah es, daß während deſſelben oder au mitten in der Unterhaltung 


mit ihrem Vater Albrecht's Augen die ihrigen berührten, und ein 
warmer zärtlicher Blick Fragen an fie richtete, die fie nur durch 
ſchamhaftes Erröthen erwiderte. Wenn dann in ſpäter Abenditunde 
ein fanfter Finger mit wohlbefanntem Klopfen den Laden im Färbe- 
hauſe berührte, fehlte nie die leife öffnende Hand des jungen Mäb- 
chens, und die fpäten Beſuche Albrecht’s verlängerten ſich oft fo fehr, 
daß die Brüder ſich genöthigt fahen, fie durch ein plößlicyes lautes 
Geräufh bzukürzen. 

So hatte denn die Zeitung, deren Xectüre dem alten Ammer troß 
feiner Abneigung gegen alle Neuerungen dod bald zum Bebürfniffe 
ward, eine Annäherung zwijchen ihm und dem Sohne des Nachbars 
herbeigeführt, die, vom Zufall begünftigt, unerwartet auch die Älteren 
Freunde einander wieder näher bringen follte. Veranlaſſung dazu 
ward die Feier des Kirchweihfeftes, die in der Provinz, wo unfere 
Erzählung fpielt, gewöhnlich eine ſehr jolenne it. 

Herr Ammer pflegte zur Kirmeß nahe und entfernte Freunde ein- 
zuladen, mit denen er entweder in Gejchäftsverbindung ftand oder 
gegen die er in irgend einer Weiſe Verpflichtungen zu haben glaubte, 
Die Einladungen zur Kirmeß beforgte er ftets in eigener Perfon acht 
bis zehn Tage vor dem Feite, theild um zu wiffen, wen er als Gaft 
bei fich zu ſehen hoffen dürfe, theils weil er die Geladenen durch fein 
perjönliches Ericheinen zu ehren glaubte. Da die Verbindungen des 
Meberd mannigfaher Art waren, jo pflegte bei dem folennen und 
höchſt ſplendiden Kirmeßſchmauſe Ammer's eine Gefellichaft fi, einzu— 
finden, wie man ſie anderwärts ſelten ſah. Die reichen Handelsherreũ 
der nahen Stadt, mit denen er in Geſchäftsverbindung ſtand, fehlten 
dann nie an ſeinem gaſtlichen Tiſche. Zu ihnen geſellte ſich Ammer's 
Sachwalter, eine Perſönlichkeit, die der Weber eigentlich haßte, 
weil er der Ueberzeugung lebte, es ſei mit der Ehrlichkeit des Mannes, 
deſſen Dienſte er doch bisweilen bedurfte, nicht ſehr weit her. Gerade 
darum aber zeigte er ſich gegen den gefürchteten Advocaten überaus 
freundlich und zuvorkommend; denn Ammer pflegte zu ſagen, man 
müſſe dem Teufel immer einen delicaten Biſſen vorhalten, wenn er 
einen ungeſchoren laſſen ſolle. Andere Geladene gehörten entweder 
ſeiner Familie an, oder der Weber ſah ſie gern bei ſich, bloß weil ſie 
gute Geſellſchafter waren oder ihm perſönlich Spaß machten. 
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Dieſe Kirmeßgäſte fanden ſich diesmal alle in Ammer's Wohnung 
ein, brachten die heiterſte Laune mit und erhöhten dadurch die Freude 
des Tages. Erſt ſpät am Abend, was man ſo auf dem Lande „ſpät“ 
zu nennen pflegt, leerte ſich das Haus des reichen Webers. Es wurde 
hergebrachter Sitte gemäß beim Scheiden noch viel geſprochen, zehn— 
mal von allen Seiten für das genoſſene Gute gedankt und endlich der 
Rückweg lachend und ſtolpernd angetreten. Die zuletzt heimkehrenden 
Gäſte begleitete Ammer mit Frau und Kindern bis zum dgjtten Nach— 
bar. Hier fchüttelte er ihmen nochmals die Hände und übergab fie 
dann der Fürforge des Färberfnechtes, der den Luftig gewordenen 
Städtern mit einer großen Laterne vorausſchritt. 


| Achtes Kapitel. 
Eine Berföhbnung. 





Es traf ſich zufällig, daß Jeremias Seltner gerade in dem Aus 
genblide mit jeinem. Sohne und ein paar Freunden aus der Thür 
trat, als Nachbar Ammer auf dem Rückwege an ſeinem Gartenſtacket 
vorüberging. Albrecht, welcher den ganzen Tag über Flora nur aus 
der Ferne geſehen hatte, bot dem Weber freundlich guten Abend und 
ſragte, wie er das Feſt verlebt habe? Ob Jungfer Flora zu müde 
ſei, um ſich noch ein paar Mal um die Säule zu drehen? 

Das ſoll's Kind wohl bleiben laſſen, erwiderte Ammer auf dieſe 
verſteckt hingeworfene Aufforderung zum Tanze. Ich und meine Anna, 
wir find feine Wirthshausläufer, und die Mode, daß man heutigen 
Tages die jungen Mädchen mit den Burjchen allein zum Tanze ge= 
hen läßt, mad)’ ich nicht mit; fie fieht mir gar zu loder aus, 

's war bloß jo eine Frage, Vater Ammer, verjebte Albrecht. Ich 
habe jelber feine Luſt zum tanzen, aber plaudern möcht’ ich wohl 
noch einen Seigerichlag, *) 


*) Eine Stunde lang. 
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Wer verwehrt es dir? ſagte Amer. Meine Hausthür ſteht Jedem 
offen, aber es gibt Menſchen, die blind ſein wollen mit Gewalt, und 
hätten ſie auch ſtatt der Augen ein paar Fackeln im Kopfe! 

Da hörſt du's, Vater, flüſterte Albrecht dem ſeinigen zu. Er 
hat die unbedeutende Sache längſt vergeſſen und möchte gar zu gerne 
wieder gut Freund mit dir ſein. Greif' jetzt raſch zu und er iſt 
dein für alle Lebenszeit! 

Jeremias faßte ſich ein Herz, obwohl ſeine Pulſe heftiger ſchlugen. 

Wenn wir nicht ſtörten — ’8 iſt freilich ſchon etwas ſpät, Herr 
Nachbar — 

Himmelkreuz — Jeremias! unterbrach ihn Ammer heftig. Ich 
wollt', die Grenzſteine wären gar nicht erfunden worden — ſie liegen 
mir centnerſchwer auf dem Herzen. 

Und mir haben ſie's bald ganz zerdrückt, verſetzte Seltner. Wenn 
mir Jemand die Laſt abwälzte, ich glaube kaum, daß ich ein Advo— 
cateneſſen d'raus machte. 

Handſchuhe trag' ich nicht, Jeremias, das weißt du, ſagte Ammer, 
aber drei Ellen weit kann ich nicht reichen. 

Wenn's daran liegt, dem iſt abzuhelfen, erwiderte Seltner, ein 
paar Schritte näher zu unſerm Freunde tretend und ihm die Hand 
entgegenſtreckend. Haſtig ſchlug Ammer ein — beide Männer um— 
armten ſich. 

Alſo vergeben und vergeſſen? fragte Seltner. 

Für Zeit und Ewigkeit, Jeremias, verſetzte der Weber. 

Und nun kommt in's warme Zimmer — es zieht doch 'was kalt 
vom Gebirg herab. Hat das junge Volk Luſt, ſoll's meinetwegen 
tanzen. Der Färber ſchlägt's Brummeiſen wie eine Nachtigall — der 
mag aufſpielen; wir Alten ſetzen uns zuſammen und reden von alten 
Zeiten. 

So kam denn zwiſchen den alten Freunden unerwartet eine Ver— 
ſöhnung zu Stande, die Niemand mehr beglückte, als Albrecht und 
Flora. Auf dem Lande iſt der Umgang zwiſchen Jünglingen und 
Mädchen, die in ziemlich gleichem Alter ſtehen, und ſich von der 
Schule her kennen, nicht ſehr ceremoniös, die Aufſicht der Eltern über 
erwachſene Kinder für gewöhnlich keine ſtrenge. Das zwiſchen ju— 
gendlichen Bekannten allgemein gebräuchliche Du erhöht die Innigkeit, 
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erleichtert die Freiheit des Verkehrs, und fo liegen der Anknüpfung 
zarter DVerhältniffe eigentlich gar Feine Hinderniffe im Wege. Aud) 
Ammer war der Meinung, daß ein harmlofes Zufammenfommen 
Flora's mit Albrecht, wie es täglich unter feinen Augen erfolgte, feine 
nachtheiligen Folgen haben könne, weßhalb er den jungen Leuten we— 
ber ihre Scherzreden nod ihr fröhliches Lachen unterfagte. Ueberdies 
blieb fi, Flora immer gleich, war ftets froh und guter Dinge, und 
fah gar nicht aus, als könne je der Bli eines Mannes ihrem Her- 
zen gefährlich werden. Das genügte dem Weber und gab zugleid 
den jungen Leuten freien Spielraum, den fie Hug und vorfichtig 
benugten. 

Diefe Nachkirmeßfeier, die beide alten Freunde bis nach Mitter- 
nacht in lebhafte Geſpräche vertiefte, einigte die feit Jahren Getrennten 
für immer und gab den häuslichen Angelegenheiten Beider eine ganz 
andere Wendung. Albrecht hätte nicht mehr nöthig gehabt, Abends 
über den Bucenzaun zu fteigen und nad) dem Fäarbehaufe zu fchleichen, 
denn Ammer’s Wohnung ftand ihm zu jeder Stunde offen. Dennod) 
unterblieben die nächtlichen Zmwiegefpräce am Fenfterladen nicht. Die 
Betheiligten jchienen in diefem heimlichen Geplauder viel glüdlicher 
zu jein, ald wenn fie im Betjein Anderer fi ftundenlang jehen und 
ſprechen fonnten. Da Niemand ftörend dazwiſchen trat, ward das 
Verhältniß durchaus nicht Teidenjchaftlich, was ohne Zweifel ein Glüd 
für die jungen Leute war, da im entgegengejegten Falle der ordnung— 
liebende Ammer wahrſcheinlich die jchwere Hand darauf gelegt und die 
zart gefchlungenen Fäden einer gegenfeitigen ftillen Neigung ſchonungs— 
108 zerriffen haben würde. Flora war glüdlic und Albrecht, der 
wohl Iebhafteres Entgegentommen oder doch wärmere Erwieberung jei- 
ner Neigung von Geiten Flora's wünjchen mochte, mußte der Zeit 
vertrauen, die feinen Wünjchen und Hoffnungen vielleicht ein freund- 
lich gefinnter Fürfprecher fein wird, 
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Zweites Bud. 


Erſtes Kapitel. 
finder Brüdergemeinde. 


Die Straßen Herrnhuts waren auffallend ſtill. Lärmend, ja nur 
ſtark belebt konnte man ſie freilich niemals nennen, aber man hörte 
doch für gewöhnlich aus den meiſten Häuſern das Geräuſch irgend eines 
thätigen Arbeiters, ſah geſchäftige Menſchen mit ſchnellen Schritten, 
Begegnende ſchweigend grüßend, über die Straße gehen. Fürchtegott 
fiel dies auf, da im Kalender kein Feiertag verzeichnet ſtand und er 
doch wußte, daß die Brüdergemeinde hinſichtlich ihrer Kirchenordnung 
ſich ſtreng den proteſtantiſchen Vorſchriften anſchließt. Auch fand er 
Herrn Wimmer, an den er Aufträge hatte, nicht zu Hauſe, und was 
ihn noch mehr wunderte, das Comptoir deſſelben geſchloſſen. Martha, 
die Haushälterin, bat den jungen Mann, er möge in zwei Stunden 
wieder kommen, und Fürchtegott, der nicht neugierig erſcheinen wollte, 
entfernte ſich ſtillſchweigend. 

Für Fremde, denen es an Familienbekanntſchaften fehlt, iſt Herrn— 
hut ein langweiliger Ort. Eigentliche Sehenswürdigkeiten gibt es gar 
nicht, höchſtens kann die geleckte Sauberkeit der Häuſer und Gaſſen, 
die feierliche Sonntagsſtille, die ſelbſt an Werktagen nicht völlig ver— 
ſchwindet, der ſanfte Ernſt auf den Mienen aller Begegnenden und die 
einförmige, beſcheidene Tracht der Frauen, die wie eine Geſellſchaft der 
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Melt angehörender Nonnen dem Auge entgegentreten, auf einige Zeit 
unterhalten. 

Diefe harakterijtiihe Phyfiognomie des Brüderortes kannte Fürchte— 
gott von früher her, weßhalb fie ihn wenig anſprach. Cr ging daher, 
etwas gelangweilt, an dem mit niedrigem Thurme verfehenen Bethaufe 
vorüber, nadı dem Gottesacker, der in geringer Entfernung vor dem 
Orte über eine anfehnliche Höhe ſich ausbreitet. Cine Allee wohlge- 
pflegter Linden führt nach dem Begräbnißplake, der von lebendigen, 
unter der Sceere des Gärtners gehaltenen Buchenhecken eingehegt und 
durchjchnitten wird. Gin Spaziergang durch die Reihen der ſchmuck— 
(ofen Gräber, die alle mit Steinen von gleicher Größe und Form be- 
legt find, mit Ausnahme der Grüfte, welche die Gebeine der Biſchöfe 
und Aelteſten umfchliegen, tft nicht unintereffant. Man findet unter 
den dort Ruhenden Menfchen aus allen Weltgegenden. Mancher, der 
jeinen irdiſchen Pilgerftab auf diejer ftillen Höhe niederlegte, mag mit 
heftigen Xebensjtürmen gefämpft, Mancher mit den wunderbarften Schick— 
falen gerungen haben, Die ihm gewidmete Grabjchrift jpricht freilich 
nicht davon, denn treu ihrem Grundfaße, nie prunfend, jondern immer 
bemüthig vor dem Herrn zu erjcheinen, hält die Brüdergemeinde auch 
durch Schickſal und Wirkſamkeit hervorragenden Menſchen im Tode 
feine Lobrede. Der granitene eichenftein nennt bloß Geburtsort, Name 
und Sterbetag des Abgejchiedenen, und bemerkt höchſtens noch, daß er 
in ferner Welt, unter den „blinden Heiden” zur Ehre des Herrn und 
zur Ausbreitung des Chriftenthums als frommer Knecht Chrifti thä— 
tig gewejen iſt. 

Füchtegott durchwandelte ziemlich achtlos die Reihen der Gräber. 
Ein paar trauernde Frauen, die längere Zeit an einem mit gang neuem 
Stein bezeichneten Grabe verweilten, bejchäftigten ihn etwas. Als er 
fie fortgehen fah, näherte er fi) dem Grabe, und las mit einigem 
Eritaunen, daß der dafelbit Ruhende in Paramaribo geboren war. Der 
Name klang deutſch, was ihn vermuthen ließ, daß er wohl von deut= 
hen Miffionären abjtammen möge. Frau und Tochter hatten den früh 
Berftorbenen überlebt, wie die Injchrift fagte, und Fürchtegott mußte 
annehmen, daß er Beide in den Trauernden aus der Ferne erblidt 
babe; Es ärgerte ihn jetzt, daß er fo fchüchtern ſich zurüdgehalten hatte, 
denn er konnte fih von dem ‚Gedanken nicht trennen, daß die Tochter 
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eined in Paramaribo geborenen Mannes ganz anders ausfehen müffe, 
als andere Menjchen. Er merkte ſich den Namen und ftieg, mit feinen 
Gedanken jenfeitd des atlantifchen Deeand umbherjchweifend, die Kuppe 
des Hügels vollends hinauf. 

Hier befindet fi ein fogenanntes Objervatorium, das gewöhnlich 
Jedermann zugänglic it. Vor dem Kranze des ungemein vortheilhaft 
gelegenen Thurmes überfieht man eine Menge blühender Dörfer, einen 
großen Theil der Laufiß und Schlefiens, und die maleriſchen Gebirgs— 
kämme von der ſächſiſchen Schweiz bis zur Schneefoppe. Leider fand 
Fürchtegott heute die Thurmthür verjchloffen. Der jcharfe, kalte No— 
vemberwind, der auf diefer Höhe äußerſt empfindlich war, verminderte 
den Genuß der nad) allen Seiten hin eben jo reichen als entzüdenden 
Ausficht. Der Horizont war allerdings nicht ganz wolfenfrei; Nebel- 
maſſen verhüllten die höheren Bergkuppen oder Tiefen doch einzelne 
Gipfel nur auf kurze Zeit aus dem gräulich fchimmernden Dunftjtreifen 
emportauchen. Auch bie übrige Landſchaft hatte in der nebligen Herbit- 
luft ein recht melandyolifches Anjehen. Nur der hohe Kottmur, in 
vorchriftlicher Zeit ein heiliger Opferberg der Sorben - Wenden, jtand 
von hellem Sonnenſchein übergoffen, in feiner eigenthümlichen Gejtalt, 
wie ein großer vergoldeter Sarg in der Ebene. Gegen Nordoit, im 
breiten Thale, lag das freundliche Bertholdsdorf, gegen Norden an der 
damals noch halsbrecherifchen Landſtraße das weitgejtredte Strawalde 
mit zwei großen herrſchaftlichen Gehöften. Die hohe, mit dünnem Kies 
fergebüfch bedeckte Ebene, welde den feltfamen Namen „der Todten“ 
führt, begrenzte die Ausſicht. 

Fürchtegott, von Jugend auf an malerifche Landſchaften gewöhnt, 
ward ed bald müde, in der Fältenden Herbjtluft und unter grauer 
Wolkendecke eine Gegend länger zu betrachten, die ihm befannt und 
gleichgiltig zugleich war. Auf dem Bethaufe ſchlug es die eilfte Vor— 
mittagsjtunde, zu Mittage hatte ihn Martha wieder bejtellt, mithin 
war noch eine volle Stunde auf irgend eine Art hinzubringen. Wie 
gern wäre der weltlic gefinnte Jüngling in ein Wirthshaus getreten, 
hätte e8 nur ein folhes in ber Nähe gegeben. Die Brüdergemeinde 
duldet aber innerhalb ihres Wohnortes fein Schenkhaus, da fie einen 
Verkehr in derartigen Gtabliffements mit ihrem Begriff von Religion 
und Sittlichkeit nicht vereinigen zu können glaubt. Fürchtegott war 
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daher gezwungen, ohne Ausficht auf irgend welche Zerftreuung, in ben 
ftillen, ja traurigen Ort zurüdzufehren. 

Um doch einige Abwechfelung zu haben, ſchlug er einen außerhalb 
der Häufer ſich fortichlängelnden Fußpfad ein, der fi gegen Süden 
in dunfle Fichtenwaldung verlor. Auf diefer Seite ſtößt noch heutigen 
Tages der Wald faft bis an die erften Käufer Herrnhuts. Es ift die 
Gegend, wo im Jahre 1772 unter den Artichlägen der aus Mähren 
einwandernden Brüder der erfte Baum zur Erbauung des fpäter fo be— 
rühmt und wichtig gewordenen Ortes fiel. Cine einfache, faft verwit— 
terte Tafel bezeichnete damals die denkwürdige Stelle, welche feit dem 
hundertjährigen Jubiläum der Gründung Herrnhuts ein einfacher Denk— 
ftein ſchmückt. 

Nach halbftündigem Umbherftreifen betrat Fürchtegott zum zweiten 
Male an diefem Tage den todtenftillen Orte. Ginige Gärten, fehr fau- 
ber gehalten und von hohen, glatt gejchnittenen Buchenzäunen eingefaft, 
trennen die veinlichen Gaffen von dem raufchenden Gebüfch. Unter 
diefen warb der Reuß'ſche Garten von den damaligen Herrnhutern für 
eine Zierde des Drtes gehalten. Obwohl fein öffentlicher Spaziergang, 
war es doch Niemand verboten, die breiten, mit graugelbem Granit- 
fande betreuten Gänge zu betreten und auf viel gewundenen Pfaden 
bis an den Maldfaum fortzuwandeln, wo eine Ginfieblerhütte, aus 
Birkenrinde erbaut, einen köſtlichen Blick auf das fruchtbare, ftark an- 
gebaute und dicht bevölkerte Land gewährte. 

Unfer junger Freund fannte nur die weiten, mit Blumen 
beeten, Objtbäumen und Küchengewächſen fehr fparfam gepflegten Gärten, 
welde Gefammteigentbum der Gemeinde find, und in den Mittags- 
und Abendftunden von diefer als öffentliche Promenade benußt werden. 
Das offen ftehende Gitterthor reizte zum Gintritt, und da er hinter 
den hohen Taruswänden Schuß gegen den immer heftiger werdenden 
Mind zu finden hoffte, fo zauderte er nicht, feinen Spaziergang in 
dem einladenden Garten fortzufeßen. 

Das nicht große, aber doc im Styl einer Villa erbaute Garten- 
haus mit hohen Fenftern und breiter Thür, zu der einige Granit- 
ftufen führten, galt in Herrnhut für einen Palaſt und ward deßhalb 
für gewöhnlich nur das gräfliche Palais genannt. Es hatte den Namen 
von ſeinem Erbauer, einem Grafen Reuß, deſſen Familie es noch be— 
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ſaß. Einige Mitglieder dieſes Geſchlechtes waren den Lehren und 
Grundſätzen der Brüdergemeinde innig zugethan, ja ein Graf dieſes 
Namens, ſagte man, habe längere Zeit den erwähnten Garten als 
Bruder der Gemeinde bewohnt. Auch jetzt ſtand die Villa nicht leer, 
wie die glänzenden Fenſterſcheiben und feinen Gardinen verriethen. Wie 
im ganzen Brüderorte, war auch hier tiefe Stille, gleichſam die Ruhe 
eines ewigen Friedens vorherrſchend. Man ſah nirgends einen Men— 
ſchen, hörte weder innerhalb noch außerhalb des Hauſes Geräuſch, ob— 
wohl überall Spuren ordnender Hände ſichtbar wurden. 

Angeſprochen von dieſem Geiſte zierlicher Ordnung wandelte Fürchte- 
gott einige Gänge auf und nieder. Baum- und Blumenanlagen, 
obwohl von der Kälte des Herbſtes zum größten Theile ſchon zerſtört, 
zeugten von Geſchmack und ſetzten einen verſtändigen Gärtner 
voraus. Die beſchnittenen, hie und da in Pyramiden zugeſpitzten 
Hecken abgerechnet, waltete in den übrigen Anlagen mehr der Geiſt 
engliſcher Gärtnerei vor. 

Fürchtegott, der ſich fortwährend mit allerhand Speculationen 
trug und ungeachtet ſeiner praktiſchen Richtung doch gern das An— 
genehme mit dem Nützlichen verband, entwarf einen Plan, wie er 
früher oder ſpäter ſeinen Vater zu einer ähnlichen Gartenanlage be— 
wegen wollte. Darüber nachſinnend erreichte er die erwähnte Ein— 
ſiedelei. Es ſchien ihm, als ſei die Thür nur angelegt. Die jugend— 
liche Neugierde reizte ihn, das Innere der von Außen ſo unſchein— 
baren Hütte zu betreten. Er klinkte und die Rindenthür gab ſeinem 
Drucke nach. Ueberraſcht, verwirrt, ja beſchämt blieb er auf der 
Schwelle ſtehen, als er in dem zierlich möblirten, engen Gemache, 
deſſen bunte Scheiben eine farbige Dämmerung hervorbrachten, zwei 
Männer in emſigem Geſpräche begriffen erblickte. Zu ſeiner Be— 
ruhigung erkannte Fürchtegott alsbald in einem. derſelben den Freund 
ſeines Vaters, Kaufmann Wimmer, der Andere war ihm fremd, 
und die vornehm ſtolze Haltung deſſelben vermehrte noch ſeine Schüch— 
ternheit. 

Die Männer brachen ihr Geſpräch ab und Fürchtegott fühlte ſeine 


Befangenheit einigermaßen ſchwinden, da Wimmer ihn mit gewohnter 


Freundlichkeit grüßte und mit dem nuͤr ihm eigenen ſanften und doch 
wieder ſo überlegenen Lächeln zu dem Fremden ſagte: 
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Der junge Ammer, Herr Graf, den Sie aus meinen Geſprächen 
bereits kennen. 

Sofort begrüßte der Fremde den ſchüchternen Jüngling ſehr herab— 
laſſend und reichte ihm die Hand. 

Graf Alban, ſprach Wimmer, ein uneigennütziger Freund und 
Beſchützer unſerer Gemeinde. 

Fürchtegott erinnerte ſich jetzt, dieſen Namen ſchon früher gehört 
zu haben, nur wunderte er ſich über die Tracht des Grafen, die bei— 
nahe der eines vornehmen katholiſchen Geiſtlichen glich. Er war ganz 
ſchwarz gekleidet, trug feine ſeidene Strümpfe und Schuhe mit glän— 
zend ſilbernen Schnallen. Der dreieckige Caſtorhut, den er grüßend 
geſenkt in der Hand hielt, machte die Aehnlichkeit noch täuſchender. 
Indem er jetzt ſein faſt ſchneeweißes Haupt mit dem Hute be— 
deckte und Wimmer den Arm reichte, ſagte er mit liebevoller 
Stimme: 

Laſſen Sie uns aufbrechen, lieber Bruder. Ihr junger Freund 
hat vielleicht Eile, und Sie wiſſen, daß ich Geſchäfte nicht gerne ſtöre. 

Beide Männer durchſchritten hierauf die nächſten, nach dem Gar— 
tenhauſe führenden Gänge. Fürchtegott folgte in beſcheidener Entfer— 
nung. Am Gitterthor verabſchiedete ſich der Graf, indem er zu dem 
Jüngling gewandt ſagte: 

Vielleicht ſehen wir uns bald wieder, junger Mann. Sie 
ſind mir kein Fremdling, und Herr Wimmer hat, wenn Sie es 
wünſchen ſollten, Auftrag, uns näher mit einander bekannt zu 
machen. 

Er grüßte wiederholt erſt den Kaufmann, dann den jungen 
Ammer und ſchritt hierauf mit etwas geſenktem Kopfe nach der Villa, 
in deren Thür er wie eine Erſcheinung verſchwand. 

War dies Graf Alban, der Reiſende? fragte Fürchtegott den 
Herrnhuter. Ich bin recht erſchrocken und fürchte eine Unſchicklichkeit 
begangen zu haben. 

Darüber ſei unbeſorgt, junger Freund, verſetzte Wimmer. Der 
Graf iſt weder ſtolz, noch ceremoniös. Sein Aufenthalt unter den 
wilden Völkerſtämmen der Südſeeinſeln hat ihn gelehrt, die Menſchen 
zu nehmen, wie fie find, nicht die Schaale, ſondern den Kern zu 
betrachten, Aber wie kam es, daß du mic Hier aufjuchteft ? 
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Fürchtegott erzählte, wie er vor einigen Stunden angekommen 
ſei, ihn nicht zu Hauſe getroffen habe, und wie der Zufall ihn 
ſpäter in dieſen Garten geführt. Wimmer lächelte und ſagte be— 
deutungsvoll: 

So führt der Herr die Seinen! Auch der Zufall iſt immer eine 
Schickung, von der wir nicht wiſſen, wie wichtig, wie einflußreich ſie 
für unſer ganzes Leben werden kann! Du biſt vom Glück begünſtigt, 
wie Wenige. Wen Graf Alban ſo freundlich anredet, der Tann feiner 
Aufmerkfamfeit nicht mehr entgehen. 

Mie fommt es aber, Herr Wimmer, daß Sie meiner gegen 
ihn erwähnt haben? fragte etwas beflommen der junge Ammer. 

Es tft ganz einfach, erwiderte diefer. Als ich vor zwei Monaten 
unfere MWaarenfendung nach Amerika betrieb, die nun bereits unter- 
wegs ift und, fo Gott und der Heiland und begnadigen, glüdlich in 
der neuen Welt ankommen wird, befuchte mid Graf Alban und 
fragte mich, was mid fo lange von feinem Haufe ferne gehalten 
babe? Als einem treuen, erprobten Freunde theilte ich ihm unfer 
Unternehmen mit. Dein und deines Bruders Name fonnte dabei 
nicht verfchwiegen bleiben, und der für Menfchenwohl wie für unter- 
nehmende Köpfe gleich begeiiterte Mann war hoch erfreut über deinen 
Muth. Schon damals ſprach er wiederholt aus, daß er dich und 
alle deine Unternehmungen unterftüßen werde, was ihm vermöge 
feines geachteten Namend und feiner weit verbreiteten Verbindungen 
wegen leicht ift, und ich mußte ihm verfprechen, dich bei nädhiter 
Gelegenheit ihm vorzuftellen. 

Fürchtegott's jugendliche Eitelkeit fühlte fi) dadurch nicht wenig 
geſchmeichelt. Gr mwünjchte Iebhaft, den Grafen nochmals zu fehen, 
zu Sprechen, und hätte er es nicht für unfchielich gehalten, jo würde 
er den Herrnhuter fogleich gebeten haben, ihm nod heute Gelegenheit 
dazu zu verfchaffen. 

Inzwifchen hatte Wimmer feine Behaufung erreicht, wo die. Haus- 
hälterin bereit8 ihren Herrn erwartete. Fürchtegott mußte . fein 
einfaches Mahl mit ihm theilen, an dem diesmal aud der Buch— 
halter Theil nahm. 

Eigentlich, fagte der Herrnhuter über Tifche, eigentlich haben wir 
heute feinen Geſchäftstag. Du mußt es ſchon an ber überaus großen 
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Ruhe bemerkt haben, die unfern ſtillen Ort erfüllt. Wir nehmen es 
jedoch nicht allzu freng mit ſolchen aufergewöhnlichen Nuhetagen, 
weßhalb es Jedermann gejtattet bleibt, je nad Bedürfnig dringende 
Gefhäftsangelegenheiten zu erledigen. Dein Vater, mein waderer 
Freund, ſoll daher nicht unter unjern frommen Gewohnheiten Teiden. 
Seine Briefe werden beantwortet, feine Aufträge bejorgt werden. 
Läßt fi doch Alles, wenn man es nur einzurichten veriteht, ohne 
großes Geräuſch abmachen. Du mußt nämlich wiffen, mein junger 
Bruder, daß wir heute ein großes allgemeines Liebesmahl halten. 
Denke dir darunter fein Schwelgen in Speife und Tranf, wie Dies 
bei weltlicher gefinnten Chriſten wohl bisweilen vorkommt. Wir 
geniefen mehr geijtig als Leiblich, wohl eingedent der Worte des hei- 
ligen Evangeliften Johannes, der die Liebe unter Brüdern für die 
höchſte und edelite Tugend erklärte. — „Liebet euch unter einander, 
liebe Brüder!” ſprach der fromme, geiitig milde Greis, wenn er die 
Verfammlungen der Gemeinde beſuchte. An dieſes Wort hält ſich 
au unjere Fleine Gemeinde, und um einem fo erhabenen Vorbilde 
ähnlich zu werden, bemühen wir uns, foweit die menſchliche Unvoll- 
fommenheit es zuläßt, dem großen Evangeliſten nadjzueifern. So 
find denn unſere Liebesmahle im eigentlichen Sinne des Wortes ge— 
meinjhaftlihe Vereinigungen zu dem Behufe, ſich in brübderlicher 
Liebe zu nähern, fid) des Begriffes’, der Bedeutung der Bruder= und 
Schweiterlicbe vet bewußt zu werden. Und glaube mir, junger 
Freund, es verläßt Keiner dieſe friedliche Verfammlung, ohne fid) 
geitärkt zu fühlen zur Ertragung aller Mühen und Lajten, die ihm 
das Leben aufzubürden für gut befindet! 

Fürchtegott fragte theilnehmend, in welcher Weife dieſe Liebes- 
mahle begangen würden, ob bloß Männer oder auch Frauen ſich dabei 
einfäanden? Wimmer verfuchte ed, dem Jünglinge eine Vorftellung 
davon beizubringen, und ſchloß mit der Aufforderung, dem Mahle 
jelbjt mit beizumohnen. 

Sit dies erlaubt? fragte Fürchtegott. 

Die Brüder ſehen es ſogar gern, erwiderte der Kaufmann. Wir 
erbliden mit Recht in folhen Theilnehmenden Gleichgefinnte, Menſchen, 
die unfer Streben billigen, uns felbjt als Brüder umarmen. Und 
das heutige Liebesmahl iſt vorzugsweiſe intereffant, ſchloß Wimmer, 
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Zwei Miſſionäre, vor Kurzem nach des Heilandes Willen durch das 
Loos mit zwei jungen Schweſtern verheirathet, nehmen Abſchied von 
der Gemeinde, um ſchon morgen auf unbeſtimmte Zeit in ferne 
Länder zu gehen. Einer, der Aeltere, ein Bäcker ſeines Gewerbes, 
iſt nach Paramaribo beſtimmt. — 

Nach Paramaribo? fiel Fürchtegott ein. 

Ja, ja, nach Paramaribo in Südamerika, wiederholte Wimmer. 
Es iſt freilich eine weite Reiſe bis dahin, aber dem Schwachen, der 
ſich Gottes Leitung vertraut und der Gnade unſeres Heilandes, wird 
Alles, auch das Schwerſte, leicht und ſüß. Der Jüngere wird den 
Indianern am Fuße der unwirthbaren Felſengebirge das Chriſtenthum 
predigen. Es iſt gar rührend und erbaulich, liebe Brüder, die Gottes 
Stimme folgen, in Demuth und Ergebenheit aus unſerer Mitte ſchei— 
den zu ſehen. Wäre ich nicht fo alt und hinfällig, wahrlich auch 
ic, könnte mich noch entichliegen, als Prediger der Liebe in die Wüſte 
unter Barbaren und Menfcenfreffer zu geben. 

Dbwohl dem frömmelnden Wefen entfchteden abhold, das dem bet 
weitem größten Theile der damaligen Herrnhuter anflebte, verfprad) 
fid) Fürchtegott doch eine Unterhaltung eigenthümlicher Art bei ſolchem 
Mahle. Außerdem übte das Wort „Paramaribo” , jo wenig bewan- 
dert er in der Geographie Amerika's war, einen geheimnißvollen 
Zauber auf ihn aus, und ald müſſe er etwas ganz Unerhörtes erle- 
ben, oder als könne ihm ein unerwarteted großes Glück in der Ver— 
fammlung der frommen Herrnhuter erblühen, ergriff er den Vorſchlag 
feines väterfichen Freundes mit Lebhaftigkeit. 

Wimmer ſchien über diefe Bereitwilligkeit des jungen Ammer, mit 
ihm das Liebesmahl der Brüder zu genießen, fehr erfreut, pries von 
Neuem das Glüf eines chriftlichen, ftillen, der Milde und Liebe ge— 
widmeten Lebens, und verfchwieg nicht, daß er wünfche, auch er möge 
zu der Ueberzeugung kommen, daß nur innerhalb der Herrnhuter 
Brüdergemeinden die wahre und jegenbringende Nachfolge Chriſti zu 
finden und zu erreichen ſei. Fürchtegott war zwar ganz entgegenge- 
ſetzter Meinung, er hütete fi aber, dem eifrigen Herrnhuter zu wi— 
derfprehen, da er deffen Ergebenheit und Zuneigung nicht entbehren 
Eonnte, wollte er wirklich das Ziel erreichen, das ihm Tag und Nacht 
in taufend farbig ſchimmernden Geftalten vor Augen ſchwebte. 
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Der Beginn des Liebesmahles war auf Abends fünf Ahr feitge- 
feßt. Wimmer fürdptete feinen jungen Freund bis dahin nicht genü— 
gend unterhalten zu können und fragte deßhalb, ob es ihm wohl 
angenehm ſei, inzwifchen einige Baulichkeiten des Brüderortes kennen 
zu lernen? Fürchtegott ging gern auf diefen Vorfchlag ein. Ihm 
waren bisher nur die Aeuferlicykeiten des ftädtifch erbauten Dorfes, 
von deffen inneren Ginrichtungen dagegen gar nichts befannt. 

Du triffit e8 gut, fagte Wimmer, mit feinem Gafte durch die rein 
gefegten Straßen fchreitend. Wie du in allen Dingen Glück haft, fo 
ift e8 dir auch günftig bei geringfügigen Sachen, woraus ich ſchließe, 
daß dich Gott in feiner Weisheit zu Großem beſtimmt hat! — Ich 
werde dich in das Brüderhaus führen, mein Lieber, damit du eine 
Borftellung befommit von der brüderlichen Eintracht und hohen Milde, 
die und Alle verbindet und zu gottgefälligem Leben anfpornt. Du 
findeft die Brüder heute alle beifammen, und da Niemand verpflichtet 
ift, fein Gejchäft zu betreiben, obwohl aud Niemand daran verhindert 
wird, jo können wir, ohne Störung zu verurfachen, fammtliche Werk— 
ftätten beſuchen. 

Es wird dir befannt fein, fuhr der Herrnhuter nad einer Paufe 
fort, daß alle unverheirathete Brüder, wenn fie nicht, wie ed bei mir 
der Ball ift, durch ihren Gefchäftsbetrieb daran verhindert werben oder 
doch eine abgefonderte Wohnung vorziehen follten, unter einem Dache 
leben. Gebet und Arbeit beginnt man zu gewiffen Stunden in Tiebe- 
voller Gemeinihaft, aud die Ruhe nad gethaner Arbeit behält den 
Charakter gefelliger Verbrüderung. Ganz in gleicher Weije leben die 
unverheiratheten Schweſtern, denen wir, follte die Zeit e8 erlauben, 
aud noch einen Beſuch machen können. — 9a, mein junger Freund, 
die weifen Gründer unferer Gemeinde, die eigentlich von jeher die 
wahren Nachfolger der Apoftel und Evangeliften, alſo die unverfälfchte- 
ften, treueften Jünger Chriftt waren — denn der Urfprung der mäh- 
rifhen Brüder verliert fih in das grauejte Alterthum — dieje weifen 
Männer haben erreicht, was den egotitifhen Papiſten durch Gründung 
ihrer Klöfter niemald möglich geworden iſt. Unjere Brüder- und 
Schwefterhäufer find die  natürlichften Verforgungsanftalten, welche 
* ‚Gemeinfinn, Liebe zu einem Leben voll Milde und Thätigkeit, und 
Streben nad) körperlicher, geiftiger und fittlicher Bildung erfinden fonn= 
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ten. Don dem verwirrenden, Geift und Herz beunrubigenden und den 
ganzen innern Menfchen nur zu jehr zertreuenden Geräufc der Welt 
geſchieden, bleiben unfere Brüder und Schweſtern dem Xeben doch 
immer zugewandt. Nicht in Müffiggang, in trägem Hinbrüten, fon- 
dern in nüßlicher Thätigkeit, Die Jeder nad Neigung und Talent fid 
fret wählen fann, fuchen wir die Beſtimmung des Lebens zu erfüllen. 
Mir fchliegen ung weder ab von der Welt, noch fliehen wir den Um— 
gang der Gefchlechter. Nur wer den Beruf in fih fühlt, oder wer 
durch Krankheit des Körpers, durch Abjpannung der Kräfte feines 
Geiſtes verhindert ift, der Welt feinen Tribut zu zahlen, nur der lebt 
ftill, gepflegt von der Xiebe feiner Brüder, dem Gebet, der Prüfung 
und Vorbereitung auf feine trdifche Auflöfung. Und wie fchön, wie 
tief und wahr iſt die Einrichtung, daß Brüder und Schweftern ſich 
nur durch Gottes heilige Gnadenwahl ehelic, verbinden ! 

Fürchtegott warf die Bemerkung dazwiſchen, daß bei diejer aller- 
dings bequemen Einrichtung das Herz doch wohl zuweilen zu kurz 
fommen möge. 

Glaube das nicht, junger Freund, erwiderte Wimmer. Nichts ift 
leichter zu täufhen, zu bintergehen, ald das Herz; fein Glied des 
menjchlichen Körpers iſt verborbener und größerer Schlechtigkeiten 
fähig, ald diefe unruhig Flopfende Muskel! Wir armen blöden Tho- 
ren halten uns für beglüdt, für befeligt, wenn ein paar muntere 
Mädchenaugen unfer Blut rafcher aufwallen machen; wir nennen's Nei- 
gung, fühlen wir diefe angenehmen Bebungen des Herzens fich wieder- 
holen, und fteigert fi der anfangs nur flüchtige Reiz zu füßer ges 
genjeitiger Dauer, jo jchwören wir, daß es Liebe fet, und ein Bund 
für's Leben ift gemöhnlid, die Folge davon. Arme verblendete Tho— 
ren! — Wer zählt die unfeligen Chebündniffe, deren reizender Deck— 
mantel die fogenannte Xiebe war und die doch ein Eofetter Augenwinf 
fnüpfte? Wer kann mir die Zahl der unglüdlichen Frauen nennen, 
denen faljche, erheuchelte Männerliebe das Herz brad), das Leben zur 
Hölle machte? — Und doc behaupten Alle, die Liebe und nur fie 
allein fei Urfache und Zwed des Tebenslänglichen Bundes gewefen! 
Ich fage dir, Lieber junger Bruder, es gibt Feine Liebe außer der 
Gnade Gottes! Jene Liebe der Welt, jene profane, fündhafte Liebe, 
welde aus finnlihem Reiz den Mann zum Welbe, das Weib zum 
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Manne zieht, ift verwerflich und findet vor Gott Fein Erbarmen. Im 
Himmel, fpricht die Schrift, werden Chen gefchloffen, d. h. durch 
Gottes unmittelbare Wahl und Gnade. Wer nicht in diefer Gnade 
it, der lebt au nicht in der wahren Liebe. Darum beftimmt bei 
und das Loos, das wir unter Gebet und Anrufung Gottes ziehen, 
die Wahl der Gattin, und noch nie hat man gehört, daf eine fo ge— 
ſchloſſene Ehe Unglück nad) ſich gezogen hätte. Im Sitte und Chr: 
barkeit leben die Gottgewählten neben einander, jo lange der Heiland 
es will. Aufregung und Leidenſchaft bleiben ihnen fern, Die Milde nur 
und die Demuth behüten Haus und Familie. 

Don Liebesqualen war der junge Ammer noch nicht gepeinigt 
worden, wenn er aber feiner Schweſter und ihres bis jekt ſorg— 
fam geheim gehaltenen Verhältniffes mit Albreht Seltner gedachte, 
wollte es ibm doc jcheinen, ala ob der kluge Herrnhuter mit feinen 
Anfihten von Macht, Glück und Neiz der Liebe nicht ganz auf dem ' 
rechten Wege ſei. Daß es feine Leidenfchaft geben folle, wollte dem 
Jünglinge, in deſſen Bruft ein ganzes Heer unklarer Leidenſchaften 
tobte, nicht einleuchten, und daß ein Blick aus ſchönen Augen noth- 
wendig unglüdliche Chen nad) ſich ziehen ſolle, hielt ev für eine arge 
Derleumdung des ſchönen Geſchlechtes. Ihm hatten, das wußte Fürch— 
tegott beitimmt, bis jeßt freundliche Blicke hübſcher Mädchen immer 
ſehr wohl gethan, felbit ein raſcheres Klopfen feines Herzens hatte er 
dabei gefühlt, außer unruhigen Träumen aber feine nachtheiligen 
Folgen davon bemerkt. Dagegen erneuerte fich immer wieder das 
wohlthuende Gefühl angenehmen Reizes, fo oft er mit junger Mäd- 
chenwelt zufammentraf. Er glaubte daher dem predigenden Herrnhu— 
ver nicht Unrecht zu thun, wenn er deſſen DVerkegerungen der Liebe 
für Grillen eines melancholiſch gewordenen alten Junggejellen hielt, 
an denen Neid und Aerger wohl gleichen Theil haben mochterf, 

Der Eintritt in das von Außen ſehr unjcheinbare Brüderhaus 
machte den belehrenden Geſprächen Wimmer’ ein Ende. Der ange- 
jehbene Kaufherr ward mit größter Zuvorfommenheit von dem Brüder- 
älteften begrüßt, der fich fofort jelbit zum Begleiter anbot. Fürchtegott 
fonnte mit Muße die ebenjo einfachen ald zweckmäßigen Einrichtungen 
betrachten. Reinlichkeit, Verſchmähung jeglichen Schmudes und Soli— 
bität: nad) diejen drei Principien jchien das Leben der Brüder geordnet 


zu fein. Höher Gebildete würden vielleicht einen auffallenden Mangel 
an Geſchmack oder richtiger an feinerem Kunſt- und Schönheitsſinne 
bemerkt haben. Die fehlenden Zierden an häuslichen Geräthen und 
Möbeln hätte man allenfalls entbehren können, daß aber alle Zimmer, 
zumal die zu gemeinfchaftlihem Gebraud bejtimmten, nur mit grau= 
weifem Kalk auggeftrichen waren, ohne irgend eine in dieſer endloſen 
flachen Wüſte angebrachte Echattirung, beleidigte das Auge. Fürchte— 
gott felbit fand es nur wunderlid und madıte gegen Wimmer eine 
darauf bezügliche Bemerkung. 

Mir Brüder verichmähen alle . Gitelfeit der Welt, verfehte der 
Herrnhuter. Schmudlos, wie unfer Herz vor Gott fein foll, muß es 
auch unfere irdiſche Hütte fein, 

Als fie den Betjaal betraten, begleiteten fie mehrere Brüder. Auch 
bier ftörte den jungen Ammer, obwohl er ſich Feine Rechenſchaft darüber 
geben Konnte, dies langweilige Grauweiß, das fich fogar bis auf Bänke 
und Seffel erftredte. Die Tracht der Brüder paßte allerdings zu diefem 
farblofen Anſtrich. Cie bildeten in ihren grauen Röcken den Schatten 
und bewegten ſich wirklich etwas gefpenfterhaft in dem anfehnlichen Raume. 

Mein Gott, fprad) Fürchtegott mit beflommenem Herzen zu fi 
jelbit, wenn die wahre Frömmigkeit, wenn gottgefälliges, brüderliches 
Zufammenleben in dem beiteht, was ich bier jehe, jo muß unfer lieber 
Herrgott ein außerordentlicher, Verehrer der gähnenditen Zangeweile fein. 
Wenn id) hier zwifchen diefen vier weißen Wänden, unter diefen ftillen, 
lammfromm und aud, etwas albern ausjehenden, fchattenhaften Geital- 
ten beten follte, würde ich ohne allen Zweifel ein Langichläfer. Bei 
Gott, ich fühl? es ordentlich, wie mir die Augen innerlich ſchon zu— 
fallen, und wie Alles um mid, her eine laute Aufforderung zu herz- 
haftem Gähnen zu werden beginnt ! 

Beſſer gefiel e8 dem jungen Ammer in den verfchtedenen Werf- 
ftätten. Hier waren aud die Brüder menſchlich zugänglicher,, nicht um— 
floffen von dem trüben Dunftfchein, der fie jederzeit umgab, wenn fie 
von Religion und Gottanbetung ſprachen. War diefe tiefe Demuth, 
dies Aufgehen in füßer Heilandsliebe bei Vielen auch nicht gemacht, 
jo erjchien ed dem Nichtherrnhuter doc immer wie angelernt, Es mit 
Natur und Weſen fo zu verfchmelzen, daß ein harmonijches Ganze 
daraus entitand, wollte nur jehr Wenigen gelingen. 
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Ueber Technik, über Handwerksvortheile, über künſtleriſches Bilden 
und Formen ſprachen alle Brüder, je nachdem ſie dieſes oder jenes 
Geſchäft betrieben, klar' verſtändig und mit jenem edlen Stolze, den 
geſundes Nachdenken immer gibt. Fürchtegott verweilte deßhalb längere 
Zeit in den Arbeitszimmern der Drechsler, Tiſchler, Böttcher. Nir— 
gends hatte er noch ſo gelungene Arbeiten, nirgends ſo vortreffliche 
Inſtrumente geſehen. Ueberall herrſchte eine muſterhafte Ordnung, die 
ſelbſt durch Betreibung des Geſchäftes nicht unterbrochen ward. Es 
leuchtete ihm jetzt ein, wie die Herrnhuter ſich den Ruf der geſchick— 
teſten Arbeiter erwerben und erhalten konnten. Ihre Geſetze verbieten 
den Handel, inſofern er zum Schacher wird. Ein mäßiger, zu Mühe, 
Arbeit und Aufwand im Verhältniß ſtehender Gewinn ohne Aufſchlag, 
iſt den Brüdern geſtattet, und da Niemand durch ſie betrogen wird, 
ſo ſetzen auch die Käufer kein Mißtrauen in die Preiſe ihrer 
Waaren. | 

Mehr noch als die Werkſtellen der Holzarbeiter, fegten Fürdhtegott 
die Atelierd der Gürtler, Uhrmacher, Gold- und Silberarbeiter in Er— 
ftaunen. Was er fchon bet den Tifchlern bemerkt hatte, daß fie nämlich 
mit weit mehr Geſchmack und dabei mit größerem Verftande die Holz— 
arten wählten, als ihre Mitgenofjfen in andern Orten: dies fand er bei 
den Goldarbeitern in noch höherem Grade. Die Faſſung edler Steine 
war immer gejhmadvoll, anfpredend und dabei doch ſolid, größere 
Gebilde des edlen Metalles konnten fogar für wirkliche Kunſtwerke gel— 
ten. Es wäre kaum zu begreifen gewefen, wie Menjchen, die in ihrem 
Anzuge und in ihren Wohnungen fo ganz allen Geſchmackes baar er: 
iheinen, in den Gebilden ihrer Hände den damals höchſten Anforde- 
rungen geläuterten Kunftfinnes entfprechen konnten, hätte man jenen 
Ungefhmad nicht ihren fonderbaren Anfichten vom Zwed und Wefen 
des Chriſtenthums zu Gute halten müſſen. 

Unbemerft waren dem aufmerkfamen Beobadter raſch ein paar 
Stunden vergangen. Fürchtegott verließ das Brüderhaus mit unge- 
beuchelter Adtung vor der Gejchielichkeit, der Ordnungsliebe, dem 
Rechtlichkeitsfinne der Herrnhuter. Es freute ihn, ſich gewiſſermaßem 
diefem geräufchlos wirkenden Bunde treffliher Männer durch feine 
Verbindung mit Wimmer beizählen zu können, und wenn er ſchon 
weder Trieb noch Neigung in ſich laut werden fühlte, der Gemeinde 
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als Bruder anzugehören, fo ließ fi doc das Bedürfniß, in ihr ge= 
heimes Leben und Wirken tiefer einzubringen, nicht ganz abweifen. 

Es dämmerte bereits ſtark, als Fürchtegott in feiner Art vollkom— 
men befriedigt und zu mannigfachen Gedanken angeregt, die Wohnung 
feines Gajtfreundes wieder betrat. Einzelne Bewohner des Drtes waren 
ihnen unterwegs ſchon begegnet, die alle ftill, demüthig, ernft gejtimmt 
zum Liebesmahle gingen. Wimmer legte jehnell fein braunes Felttags- 
gewand an und führte den jungen Ammer nad) dem mitten in der Nie— 
berlafjung befindlichen Verfammlungsorte. 


Bweites Kapitel. 
Ein Lliebesmahl. 





Herrnhuter beſitzen befanntlid; Feine Kirchen, fondern nur foge= 
nannte Bethäufer. Diefe liegen gewöhnlich in der Mitte der Brübderorte 
auf freiem Plage, der in weltlic gefinnten Städten und Fleden Markt— 
plaß heißen würde, Obmwept alfe Herrnhuter ausfchließlih vom Handel 
leben, dulden fie doch in ihren Niederlaffungen feinen Marktlärm; 
Stille ijt ihnen Lebensbedürfniß, im wie außer dem Haufe. Sie han 
deln zwar eifrigft, find ſehr Hug und vorfidhtig, verjchmähen weder 
Gredit nod Gewinn, lärmend aber darf ein Geſchäft, wobei fie fid 
betheiligen follen, nicht fein. 

Diefe harakteriftiiche Liebhaberei an geräuſchloſem Dahinleben fpricht 
fid) auch in den religiöfen und focialen Zufammenfünften der „Brüder 
und Schweitern“ aus. Das nur mit niedrigem Thürmchen verfehene 
Bethaus iſt ſchmucklos im Innern, einfach von Außen. Ein Saal ohne 
allen Zierrath, mit weißgetündten Wänden, ift zugleich Kirche und Ge— 
fellfhaftslocal bei den halbkirchlichen Zuſammenkünften der Gemeinde. 
Weiß, die Farbe der Unſchuld und Arifpruchslofigkeit, ift Lieblingsfarbe 
aller Herrnhuter. Defhalb fpielt Weißzeug nicht bloß eine Hauptrolle 
in der Kleidung der Schweftern, weiß angeftrichene Tijche, Stühle und 
Bänfe findet man aud gewöhnlich in den Bethäufern der Herrnhuter. 
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Als Fürchtegott an Wimmer's Seite in den Saal trat, befiel ihn 
eine Art Beklommenheit. Dieſe ſchmuckloſe, nüchterne Leere drückte 
alpartig auf ſeine lebensfrohe Seele. Es kam ihm vor, als mache ſich 
eine geheime, unſichtbare Gewalt in dieſem Raume geltend, die Jeder 
unangenehm empfinden müſſe, ohne daß er Kraft genug beſitze, ſich 
ihr zu entziehen. Um dies beängſtigende Gefühl einigermaßen zu 
paraliſiren, beſchäftigte ſich Fürchtegott zunächſt mit den Aeußerlich— 
keiten des Betſaales, die ihm der Betrachtung doch werth zu ſein 
ſchienen. 

Am oberen Ende deſſelben auf unbedeutender Erhöhung ſtand ein 
ſimpler Tiſch, mit weißem Tuche überdeckt. Eine Bibel und das Bild 
des Gekreuzigten darauf, gaben ihm das Anſehen eines Altares. Da— 
hinter befand ſich ein erhöhter Lehnſeſſel. Zu beiden Seiten des Saa— 
les waren gedeckte Tafeln aufgeſtellt, nebſt ſchmuckloſen Stühlen. Mit 
Ausnahme dieſer letzteren, die man farblos nennen konnte, war Alles 
weiß, kreideweiß. Die vielen Lichter, auf weißgläſernen Kronleuchtern 
brennend, deren Strahlen ſich an den weißen Wänden brachen, ſchmerz— 
ten die Augen. Genug, der erſte Eindruck, welchen dieſer Betſaal auf 
jeden Nichtherrnhuter machte, mußte ein unerquidlicher fein. Weder 
Heiterkeit noch Andacht, noch gejelliger an fonnten in diefer Umge— 
bung auffommen. 

Es befanden ſich ſchon mehrere Brüder und Schweſtern im Saale, 
als Wimmer ſeinen jungen Freund in dies Afyl ſtillſter Lebensfreu— 
digkeit einführte. Die Schweſtern, in ihren glatt anliegenden, ſpitzen— 
Iofen Häubchen, ihren weißen Jädchen und weißen Schürzen kamen 
unferem Freunde wie Geiſter vor, die leife flüfternd an den Wänden 
ſorthuſchen und aller Körperlichkeit entbehren. Sie hielten fih nicht 
zufammen, getrennt von den Männern und ihr etwaiges Gefpräd, 
beſchränkte ſich auf ſäuſelndes Ziicheln. 

Auch die Männer waren nicht viel lauter. Vielleicht des Ab— 
ſtandes halber gingen alle ſehr dunkel gekleidet, die Vornehmeren 
ſchwarz, die weniger Vornehmen, vorzugsweiſe die eigentlichen Brüder, 
welche gemeinſchaftlich das Brüderhaus bewohnten, in lebkuchfarbenen 
Tuchröcken. War bei den Frauen Alles ſchattenloſes Licht, ſo hielt 
es ſchwer, bei den Männern eine Spur von Licht zu entdecken, was 
denn zuſammen eine ſehr ſchlechte Farbenmiſchung gab. Künſtler— 
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augen mußten fich geradezu von biefem grellen Mangel aller ge- 
ſchmackvollen Farben miſchung beleidigt fühlen. 

Wimmer trat zu den Männern, reichte Jedem mit langem Drucke 
die Hand und grüßte Alle mit brüderlichem Kuſſe. Fürchtegott 
verſuchte anfangs, ſich durch häufiges Verbeugen, das nicht immer 
gut gelang, bemerklich zu machen; da man ſich aber gar nicht um 
ihn kümmerte, ihn nicht einmal zu ſehen ſchien, und Wimmer es 


nicht für nöthig erachtete, ihm irgend einem feiner Bekannten vorzu= . 


jtellen, jo gab er feine nutzloſen Gomplimente bald auf, zog ſich etwas 
zurück und Iehnte fih an einen ber Pfeilerwände. Diefer Pla war 
unftteitig für den jungen Mann der unterhaltendfte, da er der Thür 
jhräg gegenüber lag und alle Eintretende eine Mufterung feiner 
ſcharfen Augen aushalten mußten. 

Obwohl die Zahl der Antommenden ſich beträchtlich vermehrte, 
dauerte ed doc geraume Zeit, ehe die loſen Glieder der Geſellſchaft 
fih zu einem gefelligen Zirkel vereinigen wollten. Endlich trat ein 
hochbejahrter Mann ein, deſſen bedeutende Gejtalt von der Laft der 
Jahre gebeugt war. Silberweißes Haar, nad) Brüderfitte gejcheitelt, 
fiel in reichen ſchimmernden Xoden zu beiden Seiten des bleichen 
Gefichtes faſt bis auf feine Schultern herab. Von zwei Perfonen, 
einem Manne und einer jugendlichen Frauengeftalt, geführt, durchſchritt 


der Greis den Saal und näherte ſich dem altarähnlichen Tifche, wo der 


Armſtuhl die Glieder des Lebensmüden in feine weichen Polſter aufnahın. 

Für unfern jungen Freund war dieſer neue, ihm völlig unbe— 
kannte Ankömmling ein Gegenftand großer Aufmerkſamkeit. Nicht 
weniger bejcdäftigten ihn bie beiden Begleiter des Greiſes. Leider 
fonnte er von feinem Plage aus die weibliche Führerin nicht recht 
in's Auge faflen, da ihre Gejtalt von dem reife und dem ihm zur 
Rechten bleibenden männlichen Gefährten verdedt ward. Diefer männ- 
liche Führer war Graf Alban, den Fürchtegott fo zufällig am Morgen 
Tennen gelernt hatte, 

Aus. der großen Stille, die bei dem Erſcheinen des Greijes ein- 
trat, und aus dem demuthvollen Neigen der Häupter aller Anwefenden 
z0g der junge Ammer den richtigen Schluß, es möge dieſer ehrwür— 
dige Alte wohl der präfidirende Biſchof, zugleich der Lehrer, Prediger 
und Seelenhirt der ganzen Brüdergemeinde fein. 
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Er warb in diefer Annahme beſtärkt, als jekt der Greis die 
Hände faltete, und mit fanfter, liebevoller, glaubensinniger Stimme 
ein zum Herzen jprechendes Gebet von ziemlicher Länge herfagte, 
und am Schluffe dejjelben den verfammelten Brüdern und Schweitern 
verfündigte, daß eine junge Dienerin im Herrn zum legten Mahle 
das Brod der Liebe theilen und mitgeniefen werde, da der Heiland 
fie gerufen, einem Manne über das Meer zu folgen, damit fie be— 
fehre die Heiden und Chriftt Lehre verbreiten helfe unter denen, deren 
Seelen noch erfüllt feien von tiefer Finfterniß. 

Liebe Brüder und Schweftern, ſchloß der Bifchof, die weißen, 
knöchernen Hände feſter verichlingend und mit apoftolifcher Meberzeu- 
gungsfraft gegen feine Bruft drüdend, während die ſchwärmeriſchen 
Augen nad) oben blidten; liebe Brüder und Schweſtern, betet für die 
Sceidende, die in demuthvoller Ergebenheit dem Winte des Erlöfers 
folgt. Betet für fie, daß der Gott der Liebe ihr Kraft verleihe auf 
dem dornenvollen Pfad, der ihrer harrt! Betet, daß er das Maf 
ihrer Geduld ſich füllen Iaffe bis zum Rande, damit fie fi) bewähre 
als treue Magd des Herrn! Chriſtus unfer aller Heiland und Er— 
löfer, bleibe bei ihr immerdar! Und wie ich, fein unwürdiger fünden- 
belajteter Knecht, jeßt die zitternde Hand ſegnend auf ihr jugendliches 
Haupt lege zur Weihe der Sendung, die ihr geworden, ſo ſegne fie 
mit der Kraft feiner Allmacht der Herr der alten und neuen Welt! 
Amen! 

Bei den legten Worten beugte der Biſchof feine Knie. Mit 
dumpfem Raufchen folgten Brüder und Schweftern feinem Beifpiel. 
Graf Alban aber führte die junge zu fo ſchwerem Looſe bejtimmte 
Schweſter dicht vor den Betenden und hielt wie ein Schirmherr die 
Hände gefaltet über fie, während der Biſchof ein dreimaliged Kreuz 
über dem Scheitel der jugendlichen Geftalt jchlug. | 

Als diefe Geremonie vorüber war, die durch ihre feierliche Ruhe 
und große Einfachheit das Herz unferes jungen Freundes lebhaft bewegte, 
erhob ſich die jugendliche Herrnhuterin, um, von ihrem Beſchützer ge= 
leitet, den Brüdern zugeführt zu werden. Denn vor einem ſolchen 

Abſchiede, der für einen ewigen gelten konnte, war es Sitte, daß 
jedes Glied der Gemeinde den Bruder- und Schweſterkuß auf die 
Stirn der Scheidenden haudhte, 
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Das volle Licht der Kerzen auf den Kronleuchtern fiel jebt auf. 
die fchlanfe, fein gebaute Geftalt, und als fie gegen die dunfle Reihe 
ber Brüder vorfchritt, erfannte Fürchtegott mit eigenthümlichen Ge- 
fühlen in der Miffionärin, oder wie er die junge Herrnhuterin jonft 
etwa nennen follte, die ſchwarze Dame, welche er Vormittags an dem 
ihm intereffant gewordenen Grabfteine gejehen hatte. 

Unverwandten Blides folgte er ihr auf dem von der Sitte vor— 
gejchriebenen Abjchiedsgange. Je näher die Fremde ihm kam, deſto 
befangener ward er, ohne einen Grund dafür angeben zu können. 
est trat fie zu Wimmer, der ihr in üblicher Weiſe den Abſchieds— 
fuß auf die Stirn drüdte. Im nächſten Augenblide ftand die junge 
Perſon vor dem überrafchten Jünglinge. Ohne aufzubliden reichte 
fie ihm die Hand. Fürchtegott ergriff fie aus reiner DVerlegenheit. 
Sie war zart und warm, und ein leifed Beben jchien fich in die 
Nerven des jo ſeltſam UWeberrafchten einzufchleihen. Gr drückte fie 
unwillfürlih und ohne zu willen, daß er es that. Dabei ſah er 
empor, und ald habe die magnetifche Berührung der Hände die Blide 
beider einander gänzlich Fremder belebt, die Augen Fürchtegott's und 
der Sceidenden begegneten ſich. Der junge Ammer jah ein unbe- 
fchreiblich mildes, gottergebenes Geficht, über deffen zarte lienbläffe 
ein Zug tiefer Schwermuth fi) lagerte. Fürchtegott hätte gern recht 
lange dies liebliche Madonnenantlig betrachtet, allein ein Wink Graf 
Alban's und eine flüfternde Ermahnung Wimmer’ - erinnerten ihn, 
daß bier nicht der Ort ſei Bekanntfchaften anzufnüpfen. So bog er 
ſich denn vor, um der leidenden Geftalt ebenfalls den Bruderkuß zu 
geben. War es nun Zerftreuung oder irgend ein anderer Zufall, 
Fürchtegott berührte nicht die Stirn, fondern die Lippen der jungen 
Herrnhuterin. Er fühlte dabei, wie eine Thräne aus den Augen der 
Sceidenden auf feinen Mund fiel. Verwirrt trat er faft zu heftig 
zurüd, beforgt, daß man diefe ungewöhnliche Begegnung bemerkt 
haben und mit Mißbehagen aufnehmen möge. Es ſchien jedoch, als 
wäre außer Wimmer und dem Grafen Alban Niemand Zeuge dieſes 
Kufjes gewefen. Die Herrnhuterin beendigte ihren Gang durch den Saal 
und die feierliche, einfache. und doc, fo ergreifende Scene war zu ‚Ende. 

Unfer Freund konnte jedoch feine Faſſung nicht fo leicht wieder 
gewinnen, Er hörte auf Wimmer’s Gefpräh, ohne den Sinn feiner 
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Worte zu verſtehen. Er gab kurze, zerſtreute Antworten und wußte 
doch häufig nicht, was er erwiderte. Alles um ihn Vorgehende kam 
ihm ſpäter wie ein Traum vor, und obwohl das Liebesmahl nie 
ganz aus ſeinem Gedächtniſſe ſchwand, wußte er ſich doch auch nie— 
mals genaue Rechenſchaft zu geben über das, was nach dem Ab— 
ſchiede der jungen Herrnhuterin im Kreiſe der Brüder und Schweſtern 
vorgegangen war. 

Erſt nach vollendeter Liebestafel, wobei Thee und geſchnittene 
Brode herumgereicht wurden, und nachdem die Verſammlung auf— 
brach, kehrte Fürchtegott ſein Gleichmuth vollkommen wieder. Er 
bedauerte im Stillen, daß er die arme Scheidende — denn für arm 
hielt er ſie — nicht nochmals geſehen, daß er auch nicht ein einziges 
Wort zu ihr geſprochen hatte. Seine Meinung gegen Wimmer zu 
äußern, wagte er nicht, und vor den Grafen mit einer ſo völlig aus 
der Luft gegriffenen Frage zu treten, hielt ihn ein unklares Gefühl 
ab, daß man darin eine Unſchicklichkeit oder auch eine bäuriſche Drei— 
ſtigkeit erblicken möge. 

Seltſamerweiſe erwähnte Wimmer nichts von dem Verſtoß, welchen 
ſich der junge Ammer beim Abſchiede von der Scheidenden erlaubt 
hatte. Entweder legte er ſelbſt keinen Werth darauf, oder ihn nah— 
men andere, wichtigere Gedanken in Anſpruch. Die Stimmung des 
Herrnhuters blieb während der kurzen Zeit, welche er noch mit ſeinem 
Gaſte verlebte, eine entſchieden feierliche, ernſte, dem Weltlichen abgewandte. 
Er unterhielt Fürchtegott auch noch daheim von den großen Segnun— 
gen der Miſſionsvereine, von dem heiligen, werkthätigen Leben, 
welches Perſonen, die ſich demſelben widmeten, führten, ſprach von 
den Vortheilen, die mittelbar dadurch der ganzen Welt zuflöſſen, 
und brach, als er das für ſeinen Zuhörer etwas langweilige Thema 
gründlich erſchöpft hatte, endlich mit einem kurzen „gute Nacht, junger 
Freund,” ab. 

Fürchtegott athmete auf, als er fich allein in der ihm einge- 
räumten Kammer ſah. Jetzt konnte er doc, feinen Gedanken ungeftört 
nahhängen, fein geiftiged Auge in füßer Nüderinnerung an dem 
Antlig laben, das wie eine Griheinung aus befjerer Welt einige 
Secunden lang ihn entzüdt, deſſen lebenswarme, feuchte Lippen er 
berührt hatte, 
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MWer fie wohl fein mag! — Ob fie mir wieder begegnen wird 
auf meiner Lebensbahn? Diefe Frage Iegte er ſich wohl hundertmal 
vor, bis der Schlaf ihn umfing und das Füllhorn feiner bunteften 
Traumwelt über den Jüngling ausſchüttete. Wie fonderbar und 
phantaſtiſch aber auch die Bilder fich geftalteten, die an dem Spiegel 
feiner Seele bald in erjchredender, bald in erheiternder Geftalt vor— 
überfhwebten: in alle mijchte ſich die fcheidende Schweſter. Das 
milde Antlitz der jungen Herrnhuterin Teuchtete wie ein Engel um 
büftere und entzüdende Bildereien der träumenden Seele, und zwar 
immer in gleich liebevoller, gleich beruhigender Weiſe. 

Fürchtegott erwachte ſpät nach einer Nacht, die er ungeachtet der 
Störung, welde ihm die verfchtedenen Träume verurfacht hatten, 
doc, eine glückliche nennen mußte. Auch fühlte er fih ungewöhnlich 
heiter, leicht und erhoben. Sein ganzes Weſen fam ihm jelbft ver- 
andert vor. Er würde, hätte man ihm dazu aufgefordert, verfucht 
haben, zu fliegen, eine fo merkwürdige Glaftieität fühlte er feine 
Glieder burchriefeln. 

Ein fanftes Klopfen an der Thür feiner Kammer mahnte ihn, 
daß es ſchon fpät fe. Gleich darauf blickte Wimmer’ Auge for- 
jhend in das Gemach und der weichſte „guten Morgen, junger 
Bruder,“ flötete dem Jünglinge entgegen. 

Beeile dich ein wenig, wenn du kannſt, fagte der Herrnhuter mit 
ſchelmiſch lächelndem Antlitz. Der Befuch des Liebesmahles Hat dir 
ſchon Glück gebracht oder wird es dir doc bringen. Ein Diener des 
Grafen Alban wartet bereits feit einer halben Stunde auf dein Er— 
wachen. Der einflußreihe Mann wünfcht, ehe du Herrnhut wieder 
verläßt, dich zu fprechen. 

Mich? verſetzte Fürchtegott und eine leichte Röthe überflog feine 
jugendlihen Wangen. Was kann der Herr Graf von mir wollen? 

Das wirft du ja erfahren, Lieber Bruder. Darum fpute did, 
gehe in's Palais und fei weder blöde noch zurüdhaltend. Gin Mann 
wie Graf Alban vermag bisweilen mehr als ein Fürft. Ueber wen 
er feine ſchirmende Hand hält, den lieben die Engel und bleiben ihm 
treue Gefährten auf dem vielgewundenen Irrwege durch's Leben. 

Der junge Ammer erwiderte nichts auf diefe Bemerkungen Wim— 
mer's. Seine Gedanken weilten bereits in der freundlichen Billa und 
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ergingen ſich in tauſenderlei Vermuthungen. Stillſchweigend über— 
dachte er, was er dem Grafen ſagen, worüber er ihn befragen 
wolle, und nachdem er in Eile ſein Frühſtück genoſſen hatte, folgte 
er dem jdhweigenden Diener, der verbroffen und gelangweilt neben 
ihm her ging. 

Graf Alban empfing Fürdtegott in einem vornehm eingerichteten, 
doch nicht prunfvollen Zimmer des Erdgeſchoſſes. Der Fußboden 
defjelben war mit feinen Matten belegt, die aus den Faſern irgend 
einer außereuropäifhen Pflanze geflochten fein mußten, denn Fürchte— 
gott Fannte nichts, womit er fie hätte vergleichen Können. Statt des 
Dfens befand ſich in einer Ecke des Zimmers ein Kamin, deſſen 
hell brennende Gluth eine behaglihe Wärme verbreitete und zugleich 
einen ungemein freundlichen Anblick gewährte. Vor diefem Kamin- 
feuer in bequemem Polſterſtuhle ſaß Graf Alban. Ihm zur Rechten 
ftand ein Kleiner runder Tifh, auf welhem Bücher, Brofhüren, 
Schriften und viele Briefe lagen. 

Der Sohn des Webers blieb jhüchtern an der Thüre ftehen und 
eine eigenthümliche Befangenheit Fam über ihn, als er ſich allein 
dem Manne gegenüber jah, der eine fo bebeutende Rolle in der Welt 
geipielt hatte und bereits jo tief eingeweiht war in die Pläne Wim- 
mer’s, die wieder die Familie Ammer aufs Engfte berührten. 

Treten Sie näher, junger Mann, redete Graf Alban den Schüch— 
ternen an und winkte ihm herablaffend mit der Hand, Auf einen 
ihm gegenüber ftehenden Stuhle deutend, lud er zugleich den Jüng— 
ling zum Sitzen ein. 

Menſchen, die einander kennen lernen und gegenfeitig helfen wollen, 
müfjen fih Aug’ in Auge fprechen, febte der Graf hinzu, während 
Fürchtegott zögernd dem Stuhle zufchritt und nur auf den Rand bes- 
jelben fich niederliep. 

Das Auge Alban’s ruhte fanft, aber forfchend auf ihm, und hätte 
der Graf im Range nicht zu hoch über ihm geftanden, würde er mit 
großem Vertrauen und zuverfichtliher mit ihm verkehrt haben. 

Es ift mir von Herrn Wimmer mitgetheilt worden, begann ber 
Graf, dag Ihr Vater, den ich vor Jahren einmal gefehen habe, ihm 
erlaubt hat, ein eigenes Geſchäft nad) Amerika, zu Ihrem und Ihres 
Bruders Nuten einzurichten. Ich freue mich darüber aufrichtig, weil 
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ich die amerikaniſchen Verhältniſſe genau kenne und mithin weiß, wie 
Iuerativ ſich ein ſolches Geſchäft geſtalten kann, wenn es mit gehöriger 
Umſicht und praktiſchem Blick betrieben wird. Es iſt mir aber auch 
bekannt, daß Herr Ammer keinen Gefallen an dieſem Unternehmen 
findet, was ich bedaure. Sollte nun vielleicht — denn der Menſch iſt 
ja nicht allwiſſend — Ihr Vater in Zukunft der Fortſetzung des be— 
gonnenen Unternehmens hinderlich ſein wollen, ſo bitte ich, wenden Sie 
ſich in dieſem Falle an mich. Vielleicht gelänge es mir, Herrn Ammer 
in dieſer wie in mancher andern Beziehung umzuſtimmen. 

Fürchtegott verſprach dies zu thun, war aber auch mit dieſer ein— 
fachen Zuſicherung völlig zu Ende. Graf Alban's Augen ſuchten durch 
die Züge des Befangenen in deſſen innerſter Seele zu leſen. Er ſchwieg 
während dieſer für unſern Freund peinlichen Prüfung. 

Wie hat es Ihnen geſtern beim Liebesmahle gefallen? 

O recht gut — ganz außerordentlich — ſagte Fürchtegott ſtotternd. 

Es iſt eine ſchöne Sitte, die erhebend und erbauend wirkt, be— 
merkte Graf Alban. Man wird dabei unwillkürlich gerührt, wo aber 
Rührung unſer Herz bewegt, da entzündet ſich im Geiſt das Licht der 
Erbauung und Heiligung. Nicht wahr, Sie fühlten ſich auch ergriffen? 

Gewiß, ſehr ergriffen, betheuerte Fürchtegott. | 

Namentlih, als die gute. Schweiter Erdmuthe Ihnen die Hand 
zum Abſchied reichte, nicht wahr? 

Erdmuthe heißt fie? verfeßte Tebhaft der junge Mann, indem ein 
warmes Feuer aus feinen Augen fprühte. Und in PBaramaribo tjt fie 
geboren ? 

Der Graf lächelte. Nicht doch, Lieber Freund! Paramaribo iſt das 
Land ihrer zufünftigen Thätigkeit. Beneiden Sie die junge, Tiebliche 
Schweſter vielleicht um das Glüd, zu dem der Heiland fie berufen hat? 

Das nicht, verfeßte Fürchtegott, doch möchte ich wohl ferne Länder, 
fremde Menſchen fehen, um von ihnen zu lernen und zugleid) zu er= 
fennen, wie unendlich groß die Allmacht Gottes’ tft. 

Sie hätten alfo Luft, große Reifen zu machen? 

Warum nicht? Es ift mir oft genug zu eng in der Wohnſtube 
meines Vaters. | 

Glaub’ gern, verfeßte Graf Alban. Aber nur den Muth nicht 
verloren, mein Sohn! Denken Sie recht oft an das Wort: Mas man 
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in der Jugend wünſcht, hat man im Alter die Fülle; arbeiten Sie 
tüchtig, ſeien Sie brav, vergeſſen Sie niemals dabei Gebet und Für— 
bitte, und wer mag wiſſen, ob Sie nicht ſchon binnen wenigen Jah— 
ren den Wirkungskreis der Miſſionärin Erdmuthe Gottvertraut per— 
ſönlich kennen lernen! 

Erdmuthe Gottvertraut, wiederholte Fürchtegott gedankenvoll. 

Ja, ſo heißt ſie, ſagte Graf Alban. Sie hat ſich mit Bewilligung der 
Aelteſten dieſen Namen gegeben, eben weil ſie überzeugt iſt, daß Gott allein 
ſie auf den wunderbaren Wegen geleiten wird, die ſie fortan betreten ſoll. 

Sie iſt wohl noch ſehr jung? fragte Fürchtegott ſchüchtern. 

Alban lächelte wieder ſehr fein und ſehr freundlich. Einige Mo— 
nate über zwanzig Jahre, erwiderte er. Sie läßt Sie nochmals 
durch mich grüßen, denn durch den Abſchiedskuß, den ſie Ihnen ge— 
geben hat, iſt ſie Ihre Schweſter vor dem Herrn geworden. 

Fürchtegott erröthete und ſenkte verlegen die Augen. Graf Alban 
ſchwieg und blätterte in Briefen, die auf dem ihm zur Seite ſtehen— 
den Tiſche lagen. 

Wenn Sie künftig Herrnhut wieder beſuchen, bitte ich dringend, an 
meinem Hauſe nicht vorüber zu gehen, ſagte der Graf nach einer Weile. 
Sie wiſſen jetzt, daß Sie an mir einen Freund, und wenn es nöthig 
iſt, auch ſtets einen bereitwilligen Helfer und Rather haben. Freunde 
ſind viel werth in dieſer argen Welt, ſo ſie es nur ehrlich meinen. 
Durch Freundesrath und den Klang des Geldes ſind noch immer große 
Dinge auf Erden zu bewirken. D'rum ſollte jeder kluge Mann darauf 
ſinnen, ſich Beide zu erwerben! Nur Unvorſichtige ſchätzen das Eine, 
gering und kümmern ſich nicht um Freunde, weil fie einen Theil ihres 
Selbft dabei gefangen geben müfjen. Kluge und berechnende Köpfe 
werben durch ſolche Feſſeln, die mehr als Schmud ihnen Bruft und 
Arme umfchlingen, nicht in ihrem Thun gehindert. Wenn Sie alfo, 
junger Freund, diefen Klugen fih anfchliegen, werden Sie niemals in 
Gefahr gerathen, allein zu ftehen und in Stunden der Bedrängniß, 
zeitlicher und geiftiger, oßne Troft, Zufprud und Hilfe zu fein! Be- 
achten Sie das und laffen Sie mich recht oft das Vergnügen Ihrer 
Gegenwart genießen! 

Eine bezeichnende Handbewegung fagte Fürchtegott, dag er entlaffen 
fei. Er ftand auf, verbeugte ſich etwas linfifh vor dem Grafen und 
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verließ wie ein Träumender die ſtille Villa. Das Bild Erdmuthe's 
wollte ſich durchaus nicht in ſeinem geiſtigen Auge verwiſchen laſſen. 
Selbſt bei dem rein geſchäftlichen Verkehr, den er bei Wimmer noch— 
mals aufnehmen mußte, und der ihn perſönlich höchlichſt intereſſirte, 
gaukelte wieder und wieder das liebliche Bild der jungen Miſſionärin, 
die wahrſcheinlich ſchon unterwegs nach Paramaribo war, vor ihm auf 
und nieder. 

Nachmittags verließ Fürdhtegott den Brüderort, mit den beiten 
Segenswünſchen Wimmer's begleitet, der discret genug war, mit feiner 
Sylbe fi) nad dem Inhalt des Gefpräces zu erfundigen, das fein 
junger Freund mit dem vielvermögenden Grafen gehabt hatte. 


Drittes Rapitel. 
Reue Betfanntfhaften. 





Kaufmaun Mirus ftand vor der Thür feines Haufes und fah dem 
Aufladen mit eifernen Reifen umſchnürter Ballen zu, womit feche 
große, in grobleinene lange Kittel gefleidete Männer beſchäftigt waren. 
Diefe Ballen fchichtete man auf große Schleifen, um fie nad) der ftäb- 
tiihen Waage zu jchaffen, ehe fie zum Transport in's Ausland ver- 
laden wurden. 

Mirus war ein mittelgroßer Mann, weder hager noch wohlbe- 
Yeibt, verdrießlich von Angeficht und meiſtentheils wortfarg. Er konnte 
wenig über fünfzig Jahre alt fein, obwohl feine Haare dünn und 
gänzlich ergraut waren. Sein Arbeitörof von müllergrauem Tuch 
mußte mehr als ein Jahrzehnt gedient haben, denn von Wolle ſah 
man nirgend mehr eine Spur, und die Flecken, die fi) während des 
langen Gebrauches darauf eingefunden, vermochte Niemand zu zählen. 
Mirus trug hinter dem rechten Ohr eine Schreibfeber und ließ ſpie— 
lend eine ſchwere goldene Dofe durch die Finger gleiten. 

Als jetzt die Arbeitsleute oder Waagefnechte, wie man fie nannte, 
mit dem Aufladen der Kiften fertig waren, winkte Mirus dem zu— 
nächſt Stehenden: 
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Hier iſt ein Trinkgeld, Joſeph, ſprach er, ein kleines Geldſtück ihm 
darreichend. Kauft Euch dafür eine Erquickung. Es iſt gerade hinret- 
chend, um Euch zu ſtärken, und mehr als ihm zur Stärkung nöthig 
iſt, ſoll der Menſch niemals genießen. | 

Der Waagefnecht ſteckte das Geldſtück zu fich, lüftete danfend die 
Mütze und fuhr in Begleitung feiner Gehülfen mit den Waarenbal- 
len fort. 

Mirus folgte der Schleife, die raufhend über das Pflafter glitt, 
mit den Augen, bis fie um die nächſte Straßenede bog. Dann rieb 
er fih) die Hände und in das gewöhnlich, düfter ausfehende Geflecht 
feiner Züge niftete ſich ein jchelmifches Lächeln ein. 

Das wären taufend Thaler ficher verdient, fagte er felbftgenüg- 
fam zu fi. Ein gutes Gefhäft, das ausnahmsweiſe den Genuß eines 

Glaſes Wein erlaubt. 
Er trat zurüd in's Haus, während die Knechte den Ladebock, mit 
beffen Hilfe man die Kijten aufgeladen hatte, wieder auf die geräu— 
mige Flur trugen, und ging in’s Comptoir. 

Hier finden wir außer einigen mit Schreiben befchäftigten Commis, 
Ghriftlieb Ammer, der im Namen und Auftrage feined Vaters dem 
Kaufmanne die neueften Waarenbeftellungen überbradit hatte. Mirus 
winkte dem jungen Manne freundlicd, zu, feßte fich auf feinen Schreib- 
ftuhl, notirte Einiges, ſchob die Feder wieder hinter's Ohr, nahm eine 
Prife, die er beim Berfchnupfen mehr wie zur Hälfte auf den Pult 
fallen ließ, und fagte dann, zu Chriftlieb gewendet: 

Alfo Papa tft ſtark befchäftigt? Freut mich, wahrhaftig, freut 
mich! Sonjt doc, nichts conträr gegangen ? 

Ich wüßte nicht, Herr Mirus. Wie follte e8 auch! Water fpecu- 
lirt ja nicht. 

-, Richtig! Ammer fpeculirt nicht, wiederholte Mirus, eine zweite 
Prieſe in angegebener Weiſe verarbeitend. Herr, ih muß Ihr fagen 
— dieſe fonderbare Redensart flocht Herr Mirus in alle feine Ge— 
fpräche und zwar, fo oft er fie nur anbringen fonnte, ein — es tft 
dies ſehr Iöblih von Freund Ammer, weil man immer ein folides 
Geſchäft dabei macht. Aber wie iſt mir denn? Da traf ich neulich mit 
Gembold zufammen — Herr, ich muß Ihr fagen — ein Kaufmann 
prima’ sorte! Der Herr hat mir erzählt, der Schleicher da — wie 
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heißt er doch — wohnt in Herrnhut, fieht aus wie ein Quäfer und 
führt Chriftus wohl mehr auf den Lippen als im Herzen — 

Meinen Sie vielleicht Herin Wimmer ? 

Richtig, Wimmer! Haft ein prächtiges Gedächtniß, Chriftlieb. — 
Wimmer! Ja diefer wimmernde oder wimmerige Herrnhuter hat ja 
eine neue Speculation begonnen. Hm? 

Ghrijtlieb zudte die Achſeln. 

Weißt nichts davon? — Papa aud nicht? — Herr, ih muß Ihr 
fagen — glaub’8 nicht! Kann's nicht glauben. Iſt ein zu koſtſpielig 
Ding mit folder Speculation. 

Mirus ſah Chriftlieb ſchlau und forfhend an, dieſer jedoch, der 
in der That von den Schritten des Vaters nicht fo genau unter- 
richtet war, wie fein Bruder Fürchtegott, verharrte in feitem Schweigen. 

Muß viel, fehr viel überflüffiges Geld haben, der Herr Wimmer, 
fuhr der Kaufmann fort. Schiffe find heut zu Tage theuer, mag: 
man fie faufen oder miethen, und es bleibt unter allen Umftänden 
ein gewagtes Ding, ſpät im Herbſt noch ein Schiff mit koſtbarer La— 
dung in See gehen zu laffen. Möchte Freund Ammer warnen, daß 
er nicht Leichtgläubig ſich möge bethören laffen! Baares Geld auf 
Maffer finkt gern unter. Verſtanden? 

Ehriftlieb bemerkte, daß! e8 nicht feines Amtes fei, dem Vater 
Vorihriften zu machen, daß er defhalb aud Fein Wort gegen den— 
jelben erwähnen werde. 

Mirus jah ihn wohlgefällig an und nahm wieder eine Prife. 

Gefällt mir, fagte er in feiner kurzen Sprechweiſe. Will dich 
rühmen gegen Papa; bijt ein gehorfamer Sohn, wirſt's zu 'was 
bringen. Sollſt auch heute ein Glas Wein mit mir trinken. 

Gr ſchellte und beitellte bei dem bald darauf eintretenden Mädchen 
das Nöthige, was denn fogleich gebradyt wurde. Mirus ſchenkte zwei 
mächtig große Gläſer voll, winkte Chriftlieb zuzulangen und präſen— 
tirte ihm zugleich einen Teller mit Zwiebad und Zuderbregeln, Ge— 
bad, das man in befonders trefflicher Qualität an der Grenze zu 
bereiten pflegte. 

Nun Taf ung anftogen, fagte er mit pfiffigem Lächlen. Auf 
unfer beiderfeitiges Wohl und blühende Gefhäftel Wohl bekomm' 
dir's! 
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Der Kaufmann nippte nur von dem Weine und prüfte jeden 
Tropfen auf der Zungenſpitze, Chriſtlieb dagegen nahm einen herz— 
haften Schluck und machte dabei ein Geſicht als habe er Eifig 
getrunken. 

Ueber Mirus’ Teberfarbenes Geficht Tief ein fonderbar leuchtendes 
‚Lächeln. 

Idhr trinkt wohl felten Wein? fragte er, ober iſt's vielleicht nicht 
die rechte Sorte? 

Ghrijtlieb erröthete und ftammelte einige unverftändliche Worte, 

Herr, ih muß Ihr fagen, fuhr der reiche Großhändler fort, noch— 
mals recht behaglich ein paar Tropfen Wein fchlürfend, ich bin fein 
Freund verfchwenderifcher Leute. Darin ftimme ich ganz zufammen 
mit dem Herrn Vater. Bei Feitlichkeiten, wenn man ſich fehen Laffen 
muß, bat, es einen Sinn, dad Beite auf die Tafel zu bringen, was 
der Herr Vater denn auch thut, wie wir bei feinem letzten Kirmeß— 
fhmaufe mit MWohlgefallen bemerkt haben; für gewöhnlich aber nehme 
man mit Geringem vorlieb. ft eine weife Lehre das, ein wahrhaft 
Salomonifher Grundſatz. Magſt dir ihn ganz oben auf die Auferfte 
Kante deines jugendlichen Herzend mit feurigen Buchſtaben eingraben. 
Mirft es dann zu 'was bringen. 

Wieder fchlürfte Mirus einige Tropfen des röthlich = weiß fehil- 
fernden Getränfes und hielt dann das Glas unter die Nafe. 

Eine Blume, mein junger Freund, hat das Gewächs nicht, fuhr 
er fort. Iſt Achter Meiffner, vorjähriger, fogenannter Landwein von 
Peter Müller in Zitſchewich. — Koftbares Getränf, fag’ ich dir, 
wenn man eine ‚gute Verdauung nöthig hat. — Trinke ihn ſchon 
fett zwanzig Jahren oder noch länger, aber ſtets mäßig, immer bloß 
nippend, damit der Genuß recht Tange dauer. Man muß jedoch 
etwas dazu eflen, fonft befommt er nicht. Herr, ich muß Ihr fagen, 
auf ächten Meiffner Landwein laſſe ich nichts fommen! Cr confervirt 
die Eingeweide, nöthigt zu mäßiger Lebensweiſe und erhält das Ge- 
ihäft. Herr, gerechter, wo wäre Johann Lebrecht Mirus geblieben, 
hätte er etwas Anderes ald Landwein getrunfen ! 

Eine Thräne, ob eine künſtlich erprefte oder aus wirklicher Rüh— 
rung hervorgegangene, möge unermittelt bleiben, blinfte in den grauen 
Augen des Kaufherrn und rann langfam auf feine fahlen Baden 


; 2 102 — 


— Er ſolu —— die Augen gen Himmel auf, als wolle er 
dem Ewigen für das ihm geſchenkte Glück danken. Wenn man aber 
in das Geſicht des Emporblickenden ſah und die eiſenharten Züge in 
demſelben muſterte, konnte man nicht recht an Rührung glauben. 
Chriſtlieb ward ſogar etwas unheimlich. Er ſetzte das halb geleerte 
Glas weg, und zerbröckelte in ſeiner Verlegenheit den Zwieback. 
Mirus trocknete ſich die Augen, nahm eine Priſe, roch nochmals an 
dem conſervirenden Wein nnd kehrte ſich wieder zu feinem jungen 
Gafte. Sein Gefiht glänzte jebt, ald ob ein großer Gedanfe das 
Gehirn des alten Speculanten belebe. 

Herr, ih muß Ihr fagen, ſprach er belebter und raſcher als bisher, 
auf den Wimmer mag Herr Vater ein Auge haben. Verftanden? — 
Es iſt nicht Gefhäftsneid, der mich jo fprechen laßt, es ijt Xiebe, 
pure, blanke, infame Ghriftenliebe! Herrnhuter find immer ein wenig 
beimlih, der Wimmer aber iſt's vor Andern. Darum aufgepaft, 
aber ftillgefchwiegen! — Chriſtlieb, ich wünſchte wohl, du kämeſt 
fpäter zu 'was Tüchtigem, 'was Großem, denn ich mag deine Weiſe, 
wenn ich's aber fo einrichten Fönnte, daß es ohne Wimmer’s Zuthun 
und Dermittelung gefhähe, wollte id) ſelbſt ausnahmsweiſe vier 
Wochen hinter einander Rheinwein ftatt Meifiner trinken. Verftanden? 

Chriſtlieb Fonnte nicht im Entfernteften errathen, wohin die An— 
beutungen des Kaufmanns zielen follten, er fagte deßhalb mit voller 
Meberzeugung und in dem gutmüthigen Tone vertrauungsvoller 
Jugend : 

Herr Wimmer iſt ein alter bewährter Freund des Waters und 
will fiher nur unfer Aller Beites. 

Mirus ſchnupfte Haftig eine Prife, ſchlug bie "Dofe heftig zu, 
warf fie vor fih hin auf den Pult und drehte ſich wie ein Kreifel 
auf feinem Gomptoirjchemel um. Seine Augen waren nod einmal 
jo groß geworden und ruhten jegt flammend, gebieterifch auf dem 
unerfahrenen Jünglinge, 

Herr, ih muß Ihr jagen, fprad) er mit bis zum Säufeln abge: 
dämpfter Stimme, du bift ein fehr übelberathener Junge, wenn bu 
glaubt, die frommen Redensarten des Herrnhuters kommen unmit- 
‚ telbar aus einem reinen und lautern Herzen, Kenne ihn beffer, den 

Mann, beffer ald du und Alle, die mit ihm zu thun haben. Lernte 
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ihn kennen vor Gericht, weiß, was er werth iſt vor Gott, meinem 
Schöpfer! — Will's dir ſagen lieber Junge; tritt näher! 

Chriftlieb folgte diefer Aufforderung mehanifh. Mirus beugte 
fi zu ihm nieder und flüfterte ihm in’s Ohr: 

Wimmer tft ein Heuchler, — hat falſch gefchworen, falſch Zeug- 
niß abgelegt — haft feine Nebenmenfchen und trägt ein Herz in fich 
voll Lug und Trug! — Herr, ih muß Ihr fagen, der Ieibhaftige 
Satan wäre mir ald Haus- und Gejhäftsfreund lieber als diefer 
Mann, der das Jeſulein immer, wie eine Mutter ihr Kind, auf den 
Armen wiegt! 

Chriſtlieb fuhr erſchrocken zurüd, als habe ihn ein giftiges Inſeet 
verwundet. Zum erften Male in feinem Leben ward ihm, dem 
Schuldlofen, bange vor Welt und Menjchen. Gr ſah den Großhänd- 
fer ungläubig an, ohne ein Wort zu erwidern. 

Sit wahr, budjtäblic wahr, was ich fage, bekräftigte mit treu- 
berzigem Kopfniden Mirus. Kann’s beweifen, wenn’s dereinft nöthig 
fein follte, it aber jet noch nicht die Zeit Dazu gekommen. 

Ein recht häßliches Lächeln verzog hier die Züge des Kaufherrn 
zu einer fait abjtoßenden Frabe, jo daß ed dem jungen Ammer im— 
mer unheimlicher in der engen büftern Schreibjtube ward. 

Herr, ich muß Ihr jagen, fegte Mirus bedächtig hinzu, wer über 
ſchlechte, aber Kluge Menſchen triumphiren will, muß warten können 
und Geduld haben. Solchen hartgefottenen Sündern iſt nichts fürd- 
terlicher, als wenn der Rächer fie mitten im Weberfluffe des Glückes 
packt. Juſt, wenn fie gewonnen, wenn fie das Ziel ihres egotfti- 
fhen Strebens erreicht zu haben glauben, muß der Teufel fommen 
und eine Klaue dazwifchen legen. Aber bei Leibe nicht hitzig werden, 
das wirft feine Procente ab! Iſt viel angenehmer, viel füßer, und 
wenn man es theologifch auslegen will, auch viel chriftlicher, einen 
armen Sünder, der ſich ficher weiß, jo lange mit dem Strick um den 
Hals in der Welt herumlaufen zu laſſen, als er noch halbwegs ftol- 
pern ann! | 

Mirus lächelte wieder in feiner nichts weniger als angenehmen, 
einem Grinfen zu vergleichenden Meife, und dabei nidte er fo 
eontinuirlich tactmäßig mit dem Kopfe, als habe ſich die hagere 
Geftalt des reichen Handelsherrn in einen Pagoden verwandelt. Es 
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fehlte nur noch, daß er auch die Zunge herausitredte, beide Arme 
erhob und mit dieſen ebenfalls zu wadeln begann. 

Sa, ja, jo iſt's, bekräftigte er, das Kopfniden einftellend. Nun 
bewahre, was du gehört haft, in einem feinen Herzen, ſchweige gegen 
Jedermann wie das Grab behalte Augen und Ohren offen, traue aber 
Niemand als dir felbft! Herr, ich muß Ihr jagen, wirft dann von Nie= 
mand hinter's Licht geführt und bleibit dein eigener Herr! Und nun 
Gott befohlen, mein Xieber. Schönſte Grüße an Herrn Vater und 
Frau Mutter. Kann mir nächſtens wieder ein paar Dutzend von den 
feinen Weben beforgen. Machen fich gut bezahlt, ſchicke fie nad) 
Pennfylvanien — dumme Kerle, die Bennfglvanter, haben aber richtige 
vollwichtige Goldſtücke. — Noch ein Gläshen Wein zum Abſchiede? 
Nein? Keinen Appetit mehr drauf? Kann’s begreifen, da du nicht 
daran gewöhnt bijt, wirft aber einfehen, daß Achter Meifiner alle 
Rheinmweine ausftiht. Gibt gar kein beſſeres Mittel zur Verdauung. 
— Adieu, Adien! — 

Er warf dem Jünglinge eine Art Kußhand zu und Chriitlieb 
war entlaffen. Halb gedanfenlos ging er nad feinem Gafthofe, wo er 
Pferde und Wagen gelaffen hatte. Das Gefpräh mit dem Kauf— 
herrn, defjen Redlichfeit Ammer fo hoch verehrte, ſummte ihm im Kopfe 
und machte ihn faſt unglüklih. Was konnte Wimmer mit feinem 
Dater vorhaben? Welche Beranlaffung bewog Mirus, den Herrn— 
huter, der doc, bisher offenbar ihm und feinem Bruder gewogen war, 
ſich als väterlich forgender Freund gezeigt hatte, auf fo entjegliche 
Weiſe zu verleumden? Kam Gefchäftsneid hier in's Spiel oder wirf- 
ten andere Urfahen zufammen. Bon all diefen Fragen vermochte 
Chriſtlieb Ammer auch nicht eine einzige zu beantworten. Dies machte 
ihn düfter und verfchwiegen, und fo recht innerlich verftimmt trat er 
den Nüdweg an. Er ahnte dunkel, daß es nicht ganz leicht fein 
werde, in der Welt feinen Weg zu machen; denn hatte Mirus aud 
nur zum Theil Recht, fo ließ fih von den Mittheilungen des vieler- 
fahrenen Kaufmannes ein Schluß machen auf die Erbärmlichkeit oder 
tiefe Verdorbenheit der Menfhen im Allgemeinen. Sein gefunder 
Verſtand fagte dem Fünglinge, daß entweder Einer von den beiden 
Männern, welche zu feines Waters vertrauteften Gefchäftsfreunden ge— 
hörten, ein durchtriebener Schurfe fein müfje, oder daß in Beiden Gu— 
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ted und Schlechtes fih in feltfamfter Weiſe miſche. Gehörte dies 
Durcheinander guter und ſchlechter Eigenfchaften vielleicht zur Specu— 
lation, von der Ammer nichts willen wollte? Dann allerdings war 
das Erlernen diefer Kunſt ſchwer und gefährlich zugleih. Denn ein 
guter und glüdlicher Speculant fonnte doch unmöglich im chriftlichen 
Sinne ein guter Menſch, ein Mann „nad; dem Herzen Gottes“ fein, 
wie e8 in der Schrift heißt. 

Chriſtlieb hätte fich wohl zu tief in grübelndes Nachdenken über 
diefe ihn peinigenden Fragen verjenft, wäre er nicht glüdlicherweife 
durch Außere Eindrüde darin geftört und alsbald ganz davon abgezo= 
gen worden. Das Schmettern eines Poſthorns dicht hinter ihm for- 
derte feinen Kutjcher zum Ausweihen auf. ine leichte Kalefche mit 
zwei jungen Pferden bejpannt, brauf’te wie im Sturme an ihm vor= 
über und jagte die etwas abjhüffige Straße hinunter. Bei einer 
Biegung des Weges flug der Wagen um, ein Silferuf ward ver- 
nommen und Ghriftlieb gebot dem Kutfcher, die Pferde anzutreiben, 
um den möglicherweije Verunglüdten beizuftehen. 

Als man bei dem umgeftürzten Wagen ankam, zeigte fi, daß 
die Deichfel zerbrochen war. Gin noch junger, fein gefleideter Mann 
hatte fich bereits herausgearbeitet und blutete ziemlich ſtark aus 
einer Kopfwunde, die fih indeß durchaus nicht gefährlich ermies. 
Chriſtlieb fragte theilnehmend, ob er dem Herrn in irgend einer Weife 
gefällig fein könne, während der Poftillon läſterlich fluchte und feinen 
Zorn an den jungen Thieren ausließ, die freilich zum Theil durch 
ihr ungeftümes Jugendfeuer den Unfall verfchuldet haben mochten. 

Am Dialekt des Fremden, der ſich jehr dankbar zeigte, erfannte 
Chriſtlieb fofort den Defterreicher, obwohl die urfprüngliche Schärfe ' 
der Aussprache etwas abgeftumpft erjchien. 

3. tft eine ärgerlihe G'ſchicht', fagte der Reifende lächelnd. Wenn 
ih heut Abend nicht m W....:.. f ankomme, kann's mich zehntau- 
ſend Gulden Münz koſten. Da hilft halt kein Nix und kein Jemand. 

Das wäre ein theurer Unfall, meinte der junge Ammer, indem 
er dem Fremden zugleich einen Sitz auf ſeinem allerdings nicht ſehr 
eleganten Fuhrwerke anbot. 

Ste fein Halt ſehr gütig, Fü’ die Hand, verſetzte der Reiſende, 
ein großes Stück Feuerſchwamm auf feine noch immer etwas blutende 
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Wunde legend, und ich bin unverfhämt genug Ihr Anerbieten anzu— 
nehmen. Schwager, rief er dem Poſtillon zu, da haft ein paar Zwan⸗ 
ziger Trinkgeld. Spann’ deine Braunen ein und fahr” im Schritt 
mit deiner Karret wieder zurück. Haft du Unannehmlichkeiten von 
der Schmier’, fo wende dih an die Firma Gebaftian Brandt und 
Comp. in Wien, Stadt, Graben Nro. XX, zwei Stiegen hoch. Gelb 
kannſt' alle Tage haben, wär's auch mehr als ein Batzen. — Wiſſen 
©, fuhr er zu Chriftlieb gewandt fort, ich reif’ in einem Lottoge— 
fhaft und da muß man halt immer jehr aufpaflen, fonft iſt viel 
G'fahr dabei. Vor acht Uhr alfo möchte ich Iebensgern wieder im 
Königreiche fein. Beſtellte mir deßhalb junge Pferde, um ein Bifjel 
g'ſchwinder über die fteinigte Straßen oben am Berg’ fortzufommen, 
und nun ſchmeiſſen mich die Viecher drei Stunden vor'm Kranzhaufe *) 
in.den Straßenftaub! 

Der Reifende lachte heiter, ſuchte nochmald den immerfort 
jhimpfenden Poftillon zu beruhigen und ftteg dann auf Chriſtlieb's 
Magen, wo er in dem etwas unangenehm hin= und herjchaufelnden, 
an Riemen hängenden Site Plab nahm. Der junge Ammer wurde 
neugierig, mit wen er da wohl befannt geworden fein mochte. Der Mann 
ſchien in Wien zu wohnen und für die fachfifch-böhmifchen Grenz— 
bewohner war damals die Kaiferftadt an der Donau das Mekka, 
wohin die Blicke Aller ſich richteten. Chriſtlieb's Vater ſprach von 
Mien immer mit großem Reſpect. Ihm war es unbedingt bie Haupt⸗ 
ſtadt der Welt, wie er auch den Kaiſer noch immer als eigentlichen 
und alleinigen Herrn von Deutſchland und gewiſſermaßen als König 
aller übrigen Könige verehrte. Einen Mann aus Wien hatte Chriſt— 
lieb bisher weder gefehen noch gefprochen.. Cr fühlte ſich daher höch— 
lichjt geehrt, eine folche PVerfönlichkeit jegt neben fi zu haben, ja 
diefer ihm freilich noch völlig unbekannten PBerfon einen, wie er ver- 
muthen durfte, entfchieden großen Dienft geleiitet zu haben. Und fo 
viel faufmännifchen Blick hatten die Ammer ſich doc; bereits ange— 
eignet, daß fie fich fagten, eine Gefälligkeit fei der andern werth, 
ein zu rechter Zeit dargereichter Finger könne die erite Veranlaſſung 
zur jpäteren Hebung eines großen Schaßes werden. 


*) Wirthshaus, fo genannt, weil ein Kranz über der Thür hängt. 
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Der Wiener Herr war fehr gefprächig. Während das fchütternde 
Fuhrwerk nicht gar zu eilig über die holprige Landſtraße fortpolterte, 
erzählte er fortwährend und warf mitten in feine Erzählungen eine 
Menge Fragen, fo daß Chriftlieb beinahe in Verlegenheit gerieth in 
biefem Redefreuzfeuer. Ammer’s ältefter Sohn erfuhr bei dieſer Ge- 
legenheit, daß Herr Zobelmeier — fo nannte fi der Wiener — im 
Auftrage des Haufes Sebajtian Brandt und Comp. die Grenzen des 
Königreichs Böhmen bereife und zwar in allerhand Gefchäften, zu 
denen als einträgliches Nebengefchäft das Sammeln von Liebhabern 
des Lottoſpiels Fam. 

Wiſſen's, Herr Ammer, fagte Zobelmeier, die G'ſchicht' mit dem 
Lotto iſt eigentlich verboten. 's g'ſchieht bloß ganz heimlih, aber 
wenn man ein Biſſel gut aufpaßt, wirft’s ein hübſch paar blanke 
Gulden ab. Wollen © halt 'mal probiren mit einer Terne? 

Chrijtlieb befand fi in nicht geringer Verlegenheit. Er hatte 
nie andere Spiele gefehen, als die gewöhnlichen, auf allen Orten ber 
Grenze üblichen Kartenfpiele, von denen ihm einige ziemlich geläufig 
waren, Don dem „böhmifchen Lotto” hatte er wohl gehört, was es 
aber eigentlih war, wie man es fpielte, ob dabei Eleine. oder große 
Gewinne zu erlangen feien, wußte er nicht. Um jedoch nicht geradezu 
unwiſſend zu erjcheinen und ſich in den Augen des jedenfalls jehr 
pfiffigen Fremden leicht lächerlich zu machen, bat er diefen, ihm, ba 
er fih der Einrichtung des Lotto's nicht mehr genau entfinnen 
könne, eine überfichtlihe Schilderung von dem Plane des Spieles 
zu geben. 

Zobelmeier that dies mit geläufiger Zunge, wobei er die günfti- 
gen Chancen defjelben mit fo verführerifchen Farben fchilderte, daß 
der junge Weber aufmerkfam zuhörte und die Luft, in dieſem wunder- 
baren Spiele fein Glück zu verfuhen, ſich immer ſtärker in feiner 
Seele regte. Zugleich aber bejchlic ihn auch eine peinigende Angit. 
Es kam ihm vor, als öffne ſich vor feinen ftaunenden Augen eine 
ungefannte Welt voll Glück, Zauber, Glanz und Reichthum. Sie 
näherte ſich wie die bunten, ſchillernden Bilder in einer Laterna ma— 
gieh feinen Blicken, aber er vermochte des blendenden Glanzes wegen 
nicht offenen Auges in dies Wogen und Wallen farbigen Lichtes zu 
jehen. Und ſchloß er die Liber kurze Zeit, fo ftarrte er gleich 
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darauf beim Wiedereröffnen in ein mächtiges Chaos, oder häßliche 
Fratzen, geſpenſtige Schattenbilder zogen abſchreckend an ihm vorüber. 

Sein unverdorbenes Herz ſagte ihm, daß, wer dem Lottoſpiele 
ſich in der von Zobelmeier betriebenen Weiſe ergab, etwas Ungeſetz- 
liches, Verbotenes thue. Es war im moraliſchen Sinne vielleicht kein 
Verbrechen, das der Lottoſpieler ſich zu Schulden kommen ließ, da 
aber entſchieden ein Geſetz übertreten werden mußte, ſo ſündigte der 
Lottoſpieler doch entſchieden gegen den Staat, mußte alſo der Obrig- 
keit ſtrafbar erſcheinen, wenn — die Sache entdeckt wurde. Chriſtlieb 
wagte es, ſeinem Gefährten dies leiſe anzudeuten. 

Zobelmeier lachte. Schau'n S', ſagte er, darum braucht man ſich 
halt gar nicht zu kümmern. Der Menſch lebt, wie er kann, und 
da ſich's ſehr ſchlecht lebt, wenn man keine Geſchäfte macht, ſo macht 
man halt auch Geſchäfte, wie man kann. Was iſt Unrecht? Düm— 
mer ſein, als ein albernes G'ſetz! Meine Moral iſt, nimm, wo du 
was findeſt, ohne Jemand zu berauben. Aufheben, was Andere 
verlieren, tft fein Diebftahl. Ich fammle bloß ein, damit ich halt 
nicht in Noth komme und Mangel leide. Warum iſt's Lotto er— 
funden? Doch wohl, daß man’s fpielen und, wenn man nicht gar 
ein tölpifcher Troddel ift, 'was dabei profitiren fol? Ich rathe 
Ihnen, Herr Ammer, fpielen’s eine Terne, und Sie werben jehen, 
daß ich Recht hab’. 

Chriſtlieb mußte wieder an die vielgepriefene Speculation denken, 
Auch das Lottofpiel, wie der Neifende es ihm gefchildert hatte, war 
nichts Anderes, es war nur eine in anderer Form auftretende Spe— 
eulation, ein Handel mit dem Glück, nicht ficherer und nicht un— 
fiherer,, wie jede andere Handelsunternehmung, deren Ziel uns nicht 
befannt if. Es warb ihm immer fonderbarer, immer bänglider. 
Das war nun der dritte Menfch, fcheinbar ein Ehrenmann, wie 
Mirus und Wimmer, und doch ſchien e8 dem jungen Weber, als 
feten die Seelen aller drei Männer hohl und leer. Ginen Augen 
bit Tang graute es ihm vor den Menfchen, und er mußte feinem 
fchlichten, alten Vater, der nie einen Finger breit, wie er meinte, 
abgewichen war vom fteilen Pfade ftrengiter Gewilfenhaftigkeit, voll⸗ 
kommen Recht geben. Aber wie fortkommen in der Welt? Hatten 
die Verhältniſſe ſich einmal ſo geſtaltet, daß nur Einer auf den 


PIRERRER, |, ; EEE 


Schultern Anderer fid, emporarbeiten, etwas erringen und ſich fichern 
fonnte, jo wäre es Feigheit geweſen, fi freiwillig und aus klein— 
lichen Rückſichten auszujhliegen vom allgemeinen Wettkampfe. "So 
baftete der Angelhaken des Fremden in der Seele des jungen Ammer, 
ohne daß er mit eigener Hand ihn tiefer eingebrüdt hätte, Die Nei- 

‚2 gung, in_diefem wunderlichen Lebensfpiel von der Welt zu gewinnen, 

war rege, geworden in Chriſtlieb; ob fie ſich fpäter ausbilden und 
zur Leidenjchaft jteigern wird, mag die Zukunft lehren. 

1% nzwijchen war es finfter geworden. Der Wind, der ſchon ftun- 
— vom Gebirge her wehte und dunkle Wolken über 
den bewaldeten Kämmen deſſelben aufthürmte, trieb jetzt einzelne 

Schneeflocken Sr ſich her. 

Es wintert ein, ſagte Chriſtlieb, das bisherige Geſprächsthema 
abbrechend. Der Schnee iſt trocken, und wenn es bei dieſem Winde 
recht tüchtig zu ſchneien anfängt, gibt's allemal einen reellen Winter 
vor Weihnachten. Da liegt die Schenke, fuhr er fort, mit der Hand 
auf ein lang geſtrecktes, mit Stroh gedecktes Gebäude zeigend, aus 
deſſen Fenſtern im Erdgeſchoß heller Lichterſchein flimmerte. Fünf 
WMinuten weiter oben bin ich zu Haufe. Wollen Sie noch über die 

Grenze in’s Königreih, fo bekommen Sie wohl bei dem Wirthe ein 
Fuhrwerk. Gnderlein hat Pferd und Wagen. 

Küff’ die Hand, Lieber Herr, erwiderte Zobelmeier, aber thun 
Sie mir einen G'fallen oder Sie machen mid ganz ſackriſch. 

Wenn id kann, warum nicht? erwiderte Chriſtlieb. 

Wählen's aljo eine Terne! 

Wie ſoll ic das? 

Sie geben mir eben drei Zahlen, die ich mir mit Beifügung 
Ihres werthen Namens in mein Notizbuch fehreibe. 

Ich weiß feine. 

Haben © fein Schägel, dem S' recht viel Buſſerl geben möchten ? 
Ihr und der Liebjten Alter und zum Dritten eine beliebige Anzahl 

erl gibt die jchönfte Terne von der Welt. Alfo heraus mit 
Dei Zahlen! 
Wäre es heller Tag gewefen, würde Zobelmeier, der Lotto— 
Reifende, ein zorniges Roth auf Chriftlieb’8 Wangen bemerft haben 

5 bei dieſer Scherzrede, die dem unſchuldigen Jünglinge gar arg frivol 
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Hang. Gr gedachte feiner Schweiter und ihres Liebesverhältniſſes zu 
Albrecht Seltner, und um nur den jest ihm Täftig werdenden Beglei- 
ter“ los zu werden, fagte er, ohne ſich zu befinnen: 

Nun gut! Nehmen Sie denn die Zahlen 18, 21 und 27, divi— 
biren Sie diefe mit der Zahl Drei, und laffen Sie das Facit meine 
Terne fein. 

Zobelmeier merkte fi, die Aufgabe, obwohl fie ihm etwas wun— 
derlich vorkam, verſprach, die Zahl zu beſetzen und das Refultat 
feiner Zeit dem jungen Ammer zu melden. XTreuberzig dem Grenz— 
wohner die Hand jchüttelnd und ihm nochmals ‚für geleijtete Hilfe 
danfend, trat der Reifende in die Schenke. Chriftlieb fuhr finnend, 
ja verftimmt weiter. Als der Wagen vor feines Vaters Haufe hielt, 
war vollkommenes Schneegeftöber eingetreten, und alle Gegenftände 
bereits mit weißlich ſchimmernder Winterhülle bededt. 


Diertes Kapitel, 
Ein barter Kopf. 





Herr Ammer faß in feinem Gabinet und las Briefe. Es war 
ftarf eingeheizt in feinem Zimmer, denn draußen knirſchte der Schnee 
jeit Wochen ſchon und an den Fenſtern wollten kaum auf Stunden 
die glänzenden Eisgemälde, womit der Winter ſie ſchmückte, ver— 
ſchwinden. Der eigenſinnige Weber konnte dies nicht ertragen. Es 
war ihm Bedürfniß, hinaus zu blicken in die Landſchaft, auf Flur 
und Wald, Thal und Berg. Den Luxus der Doppelfenſter kannte 
man damals noch kaum in den Städten, geſetzt aber auch, es wäre 
dieſe praktiſche Einrichtung allgemein verbreitet geweſen, Ammer 
würde ſchwerlich ſich entſchloſſen haben, ſie in ſeinem eigenen Hauſe 
einzuführen, weil es 'was Neues war und mithin in feinen Augen 
„vom Uebel“, 

Heute aber war Ammer fait der Verzweiflung nahe. Der mäd)- 
tige Dfen vermochte nicht, die Einwirkung des außergewöhnlich hohen 


Zee 


Kältegrades durch die in ihm praffelnde Fichtengluth zu Paralifiren, 
und doch beitand der Weber mit Halsftarrigkeit darauf, das Eis von 
ben Fenſterſcheiben zu vertreiben. 

's Stübel ift Elein, fagte er, und mein Schöpfer müßte mich doc, 
nicht lieb haben, wenn er mir die Freude, durch's Schiebefenfter ab 
und zu in die Welt zu guden, verderben wollte? Wozu ift der Ofen 
da und wozu ſchenke ich zur Zeit der Holzfuhre eine Tonne Bier aus, 
wenn ich im Winter nicht einmal durd das Verbrennen defjelben die 
Fenſter rein Eriegen ſoll? Friſch, Florel, ſchmeiß ein halb Bund 
Reiſſig drauf! 

Flora machte die Mutter mit — Gebot des Vaters bekannt, 
Frau Anna ſchüttelte den Kopf und bedeutete die Tochter durch einen 
Wink, den Befehl nicht buchſtäblich auszuführen. Flora ging alſo 
in die Küche, nahm etwas Reiſſigholz und ſchob dies mittelſt einer 
Ofengabel in den glutherfüllteu Raum. 

Um Gottes Willen, Jungfer, was machen Sie! rief der Färber, 
der eben dazu kam. Wir zünden das Haus an, wenn noch mehr 
angelegt wird. Ich weiß auch nicht, daß der Herr heute gar nicht 
gu erwärmen tft! Sollt' ihm ’mas fehlen? 

Flora ſah ihn mit einem fo fomifchverzweifelten Blicke an, daß 
der Färber in ein lautes Gelächter ausbrad. Aha, fagte er. Nun 
begreif ichs. Ja, ja, die Fenſter, die Fenſter! Und Herr Ammer 
mit ſeinem Kopfe! Aber nur Geduld, wenn's ihm zu heiß wird, 
läßt er ſchon nach. 

Ammer fuhr inzwiſchen fort, ſeine Briefe zu leſen, wobei ihm 
der Schweiß in großen Tropfen auf der Stirn ſtand. Er zog die 
bequeme weite Pelzjacke aus, die er für gewöhnlich trug, und ſchleu— 
derte ſie in einen Winkel. Allein die erwünſchte Kühle trat eben ſo 
wenig ein, als die Eisblumen an den Fenſtern verſchwinden wollten. 
Dazu machte der Inhalt der Briefe ihm den Kopf noch obendrein 
warm. Immer verdrießlicher, immer grimmiger ſchielte Ammer nach 
den zugefrorenen Fenſtern. Endlich ſprang er auf, riß die in's 
Wohnzimmer führende Thür auf, durchſchritt dies in bloßen Hemds— 
ärmeln haſtig und eilte in die Küche. 

‚ Und wenn der Ofen plapt, fagte er zu Flora, die mit Bereitung 
des Mittagefiens beſchäftigt war, die Fenſter follen herunter! Damit 
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ſchob er einige der größten Fichtenſcheite, die er finden konnte, in 
die praſſelnden Flammen und warf ſehr ärgerlich die Eiſenblechthür 
wieder zu. 

Aber Vater, ſagte Flora, wenn du nun ein Unglück anrichteſt! 

Ich will ſchon aufpaſſen. Bring mir einen Eimer voll Waſſer 
und die große Handſpritze in's Cabinet. 

Die vorſichtige Tochter machte jetzt ihren Brüdern von dem Ge— 
ſchehenen Anzeige, unterrichtete durch das Dienſtmädchen auch die Nach— 
barn, damit ſie im Fall eines Unglückes bei der Hand ſein möchten, 
und traf überhaupt alle Vorſichtsmaßregeln. Auch die begehrte Hand— 
ſpritze nebſt Waſſereimer trug ſie eigenhändig in das Cabinet des 
Vaters. 

Manchmal könnte einem die Geduld ausgehen bei des Vaters 
Schrullen, meinte Fürchtegott, Waſſer in der Ciſterne ſchöpfend. Ich 
hab' auch einen harten Sinn, aber gegen Vaters Kopf kommt leicht— 
lich Keiner auf in den Lauſitzen. 

Ammer ftudierte wieder in feinen Briefen und beobadjtete dabei 
die Fenfter. Der Ofen ftrahlte eine unerträglihe Hitze aus, allein — 
fiehe da — das Eis ſchmolz! Leife tröpfelnd rann das Wafler aufs 
die Diele herab. Da knackte e8 und zwei Kacheln des Ofens zer- 
riffen von oben bis unten. Durd die Spalten flimmerte die rothe 
Gluth der Flammen. Der Weber ſchob die Garnpäde bei Seite, 
die bereitd zu dunften begannen, nahm die Handſpritze, öffnete, die 
Thür zum Wohnzimmer und verordnete, jebt wieder ganz heiter ge- 
ftimmt, man folle fogleich das Feuer im Ofen ausgießen. Gr jelbjt 
Iegte Hand an,. um die zu fehr erhigten Kacheln durch angefeuchtete 
Tücher wieder etwas abzufühlen. Das gab einen ſehr fatalen Dunft, 
fo daß es zulegt unmöglich war, in dem engen Gabinet zu verweilen, 
ohne ſich die heftigiten Kopffchmerzen zuzuziehen. 

Sobald alle Gefahr befeitigt war, raffte Ammer feine Brief- 
fhaften zufammen und kam damit in das Wohngemad. Ganz ge 
laffen nahm er hier am großen Tiſch unter der Schwarzwälder Wand- 
uhr Platz, und ſetzte feine Lectüre fort. 

Mas haft du nun davon, fagte Frau Anna nad) einer Weile, 
eine neue Haube vor dem Spiegel aufſetzend. Es hätte das größte 
Unglüd entjtehen Fönnen, wäre der ganze Ofen zerjprungen, 
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Ich hätt' ſchon aufgepaßt, Mutter, verfeßte Ammer in zufrie- 
denfter Stimmung. Hab’ id doch die Eisblumen von den Fenftern 
herunter gekriegt! Itzund können Sie meinetwegen noch einmal fo 
ſchön und mir zu Gefallen dreimal dicker daran aufwachſen, ich hab’ 
meinen Willen gehabt. 's ärgert und frippt mih, wenn bie Natur 
den Menjchen tyrannifiren will. 's ift juft fo, als nähm’ mir ein 
Pferd die Zügel und ging mit mir durch. Das ift partout nicht 
meine Liebhaberei. 

Du haft dir Schaden gemaht am Garn und kannſt nicht einmal 
mehr in deiner Ruhe bleiben, meinte Frau Anna. 

Soft defhalb fein Ei weniger in deiner Wirthſchaft haben, ver- 
jeßte der eigenfinnige Weber. Nach Tiſch ſchicke zum Ofenſetzer; er 
mag den Schaden wieder ausbeflern. Aber gleich ſoll er kommen, nicht 
erft, wenn’s ihm beliebt, wie das feine Weiſe ift. Und itzund laß mid 
in Frieden. 

Diefe häusliche Scene, die fo ganz im Charakter des ftörrigen 
MWebermeifters begründet war, trug fi) Ende Januar zu. Um dieſe 
Zeit waren von verfchievenen Seiten Briefe eingelaufen, die im 
Grunde erfreulich Tauteten, Ammer indeß doch allerhand Bedenken 
erregten. Da wandte fi) unter Anderm ein Prager Haus mit einer Be- 
ftellung an ihn, wie fie ihm früher noch nicht vorgefommen war. Man 
begehrte von ihm Leinenzeug nach einem beigefügten Mufter. Liefern 
konnte er das DVerlangte, aber wie famen die Prager darauf, gerade 
ein fo verwunderliches Mufter zu wählen und ihn, der das Haus nicht 
fannte, mit diefem Auftrage zu beehren? 

Es ift dein Ruf, Vater, fagte Fürchtegott, der Ruhm deines Na- 
mens in der Weberwelt. 

Spaniſche Schlöffer ſind's, die in deinem Kopfe liegen, ver- 
ſetze Ammer. Laßt mir den Ruhm nicht in's Haus, bitt' ich! Lieber 
jeh’ ih den Wolf*) in der Stube, ald diefen windigen Kerl von 
Ruhm, den das Narrenvolf, die Philofophen und Gelehrten erfunden 
haben, und der fo buntjchedig in der Welt ’rumläuft, wie die Hans— 


*) So nennt der Laufitzer Grenzbewohner die dampfende Luft, welche 
fih in ftrengen Wintern beim Deffnen der gewöhnlich fehr ſtark geheizten 
Zimmer an den Thüren zeigt. 
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würfte, die zur Jahrmarktszeit vor den Schaubuden die Ausrufer 
machen. 
Du wirſt doch nicht ablehnen, ſagte Chriſtlieb. 


Schwerlich, verſetzte Ammer. Mich verdrießt's nur, daß ich wieder 


Auslagen, alſo auch neue Sorgen habe. 

Bedenke den Verdienſt! ſagte Fürchtegott. Der erſten Beſtellung 
folgt ſicherlich bald eine zweite. 

Härm' mich wenig d'rum, brummte der alte Webermeiſter. 's wird 
mir gar zu bunt und ich hatte mir gerechnet, ich wollte mich mit dem 
fünfundſechzigſten Jahre zur Ruhe ſetzen, und firm an meinen Schö— 
pfer denken, um, wenn's an's Abrechnen geht, drüben nicht ganz ein 
Fremdling zu ſein. Nun kann ich bleiben, wo ich bin, kann mich quä— 
len und andere Leute gängeln, daß ſie mir's zu Danke machen, und 
darüber verlier' ich wieder all' die guten Gedanken, die ich mir Abends 
in der Dämmerſtunde und Nachts, wenn die Engel des Herrn verhüll— 
ten Antlitzes über die Erde wandeln, ganz ſtill im Beifäftchen‘ meines 
weltlichen Herzens zurecht gelegt hatte. 

Ammer nahm einen andern Brief zur Hand und betrachtete ihn 
von allen Seiten. 

Don wem mag ber wohl fein? fprah er. Die Hand Tenne 
ich nicht. 

Iſt fein Poftftempel daraufj? fragte Fürchtegott, der mit Hilfe 
feines Bruders ſich daran begab, Garn zu fcheren, d.h. e8 zum Auf- 
rollen für eine neue Webe vorzurichten. 

Ammer antwortete darauf nicht, fondern riß den Brief auf und 
begann zu lejen. Er rungelte die Stirne und fuhr mit der linken Hand 
wiederholt über die Augen, al8 wollte er etwas Störendes, das ihn 
am Sehen bindere, entfernen. Dann jchob er fein Käppchen von einem 
Ohr auf's andere, Iegte den Brief weg, trommelte mit den Fingern 
auf dem Tiſch und nahm ihn fpäter abermald auf, um eine zweite 
Durchſicht feines Inhaltes zu veranftalten. 

Das iſt fiher 'was Neues und 'was recht Gutes, flüfterte Fürchte— 
gott feinem Bruder zu. Gib Act, wenn’s losbricht, erfahren wir 
etwas Großes. 

Chriſtlieb fchielte verftohlen nad) dem Water, der bereits fein Haus— 
müschen abgenommen hatte und den halbnondförmigen Haarkamm ver- 
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ſchiedene Male mit kräftiger Hand nach dem Nacken führte. Endlich 
hatte Ammer Leſen und Grübeln ſatt. Er ſchleuderte den Brief über 
den Tiſch und ſprach dabei verächtlich: 

Da, lest den Wiſch! Ihr gehört ja der jungen Zeit an, die Alles 
beſſer verſteht, werdet alſo auch klug daraus werden. 

Chriſtlieb nahm das Schreiben auf, durchlas es und erröthete auf— 
fallend ſtark. Ammer, welcher die Bewegung feines Sohnes bemerkte, 
fagte mißtrauiſch: 

Nun, was ift das? Bift du wirklich fo gefcheidt, dag du fo leicht 
Räthſel Löfen kannſt, oder ftedt etwa eine Teufelei dahinter ? 

Chriſtlieb war verlegen. Er mußte nicht, was er auf die forfchende 
Frage des Vaters antworten follte und vermied feinem Blide zu be= 
gegnen. 

Bon Spiel iſt die Nede in diefem Dinge, von verbotenem Spiele, 
fagte der Vater mit Nahdrud. Und fo ein Wiener Firlefanz, fo ein 
Fratfchelbub’, oder was er fonft für ein ſauber Geſchäft betreiben mag, 
ift im Stande, mir, einem ehrlichen Mann, der fid) fein Lebtage durch 
feiner Hände Arbeit ernährt hat, anzubieten, ich ſolle mid, dabei be- 
theiligen, nein mehr noch, der Menfch jagt, ich jolle zur Terne noch 
eine Quinterne ſetzen! Als ob ich je einen jo vermaledeiten Gedanken 
in meinem Gehirn hätte aufkommen laſſen! 

Der Brief war inzwifchen in Fürchtegott's Hände gewandert, der 
ihn mit nicht geringer Spannung durchlas. 

Je nun Bater, fagte diefer, das Anerbieten ſcheint mir gar nicht 
dumm zu fein. | 

Dumm nicht, aber fehlecht, ermiderte Ammer entrüftet. Das Lotto- 
fpiel ift bet und verboten, weil’ die Menfchen liederlich macht, ihnen 
die Luft zur Arbeit nimmt, die Ruhe aus dem Herzen, die Ehrlich— 
teit aus der Seele ftiehlt. Ich will nichts hören von verbotenen Din— 
gen. Auch wird beim Spiel immer betrogen. 

Und doc, betheiligen ſich Taufende daran und wie Mander ift 
durch ein glüdliches Loos ſchon wohlhabend geworden! fagte Fürd- 
tegott. 

Herengeld iſt fein Hedegeld, verfegte der Vater. Wie der Drade 
e8 bringt, fo holt er ed aud wieder. Man fädelt dabet jederzeit ein 
Stüf Teufelsklaue mit ein, und mir ift mein Hemd zu lieb, als daß 
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ich mir von ſolcher die Halskrauſe zerreißen laſſen möchte. Wie heißt 
der Firlefanz? 

Zobelmeier, ſagte Chriſtlieb, der ſich inzwiſchen gefaßt hatte und ſeiner 
Begegnung mit dem Wiener Reiſenden keine Erwähnung thun mochte, 
da bis jetzt der Vater nichts davon wußte. Es gab der Ammer ja mehrere, 
mithin konnte der Brief an den unrechten Adreſſaten gekommen ſein. 

Richtig, Zobelmeier, wiederholte Ammer, Zobelfänger ſollte er ſich 
nennen, denn auf's Einfangen legt es ſolch Gelichter doch immer an, 
nnd man muß einen fo dicken Pelz haben, wie ein Zobel, ſoll man 
die dahinter ſteckende Betrügerei nicht merken. 

Chriſtlieb, dem dies Compliment nicht beſonders gefiel, erröthete 
wieder und fehrte dem Water den Rüden zu, damit dieſer es nicht 
fehen und Verdacht jchöpfen möge. 

Ich kann nicht begreifen, fuhr Ammer fort, wie ein Wiener Lotto- 
mann gerade auf und verfällt. Das ift fonderbar und geht mir im 
Kopfe herum. 

Sp gar auffallend iſt es doc nicht, Vater, erwiderte Ghriftlieb. 
Die böhmischen Fabrifanten und Kaufleute in den großen Dörfern im 
Gebirge fpielen viel und gern, und wird Herr Zobelmeier gelegentlich 
einmal von dir gehört, dic, als einen Mann fchildern gehört haben, 
der wohl ein paar Böhmen für eine Terne oder Quinterne ausgeben 
könnte. Es thun’s ihrer Viele auf unferer Seite, ic) weiß ed. D’rum 
mag's wohl auch nicht verboten fein. 

Hm, brummte Ammer, ſah feinen Eohn mit durcdringendem 
Blicke an, und jchüttelte wiederholt den Kopf. Draußen hörte man 
Schellengeläute, das raſch näher kam. Zwei ftäbtiihe Echlitten mit 
eleganten Deden glitten die Gaffe herauf, In dem vorderften faßen 
zwei Perfonen, im zweiten nur ein einzelner Mann, der ſich aber 
dergeftalt in eine Wildfhur gehüllt hatte, daß es unmöglich war, 
feine Geſichtszüge zu erfennen. Diefer zweite Schlitten hielt vor dem 
Haufe des Webers, der dicht in Pelz DVerhüllte ftieg aus, fagte dem 
Kuticher einige Worte, worauf diefer ummendete und zurüdfuhr und 
gleich darauf läutete die Echelle der Hausthür. 

Beſuch und vor Mittag? fagte Ammer, gefhwind feine Pelzjade 
anziehend und mit der Sammetfappe fein Haar wieder bedeckend. Wer 
fann das fein? 
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Er öffnete die Thür des Wohnzimmers. Cine herbe Männer- 
ſtimme bot ihm guten Morgen, und gleich darauf ftand der Mann 
in der MWildfhur dem Weber gegenüber. Ammer winfte feinen Söh— 
nen, bie Arbeit einzuftellen und fi zu entfernen. 


Fünftes Kapitel. 
Der Berfuder. 


Sie kennen mid; wohl nicht mehr, Herr Ammer? fagte ber 
Sremde, feine große, das Geficht fait ganz verhülfende Pelzkappe, 
die unter dem Kinn feitgebunden war, löſend. Das. macht, Gie 
haben zu lange feinen Proceß mehr geführt. Nochmals: guten 
Morgen! 

Mein Gott, Sie find es, Herr Advocat! erwiderte Ammer, in— 
dem er dem Antömmlinge behilflih war, die ſchwere Wildſchur abzu= 
nehmen. Was fhafft mir das Vergnügen — 

Vergnügen? unterbradh der Advocat den Weber, heifer auflachend, 
Dergnügen! Advocaten bringen, wenn fie ungerufen kommen, felten 
Vergnügen. Bring’ Ihnen auch keins, Herr Ammer. Aber man 
muß ſich Eud ins Gedächtniß rufen, fonft glaubt Ihr am Ende, 
wir eriftiften gar nicht mehr; der Teufel habe uns leibhaftig geholt, 
wie Ihr das im Stillen taufendmal gewünfcht. O, ich fenne Euch — 
Goldmacher! 

Ammer beherrſchte ſich mit aller ihm zu Gebote ſtehenden Kraft, 
dennoch fah man es feinen Mienen an, daß Diefer unerwartete Be- 
fuh ihm wirklich kein Vergnügen bereitete. So freundlid, er es ver— 
mochte, nöthigte er den Advocaten zum Niederfißen, winkte feiner ihn 
ſchüchtern anblidenden Frau und gab ihr zu erfennen, daß fie ſogleich 
für einen Imbiß forgen folle. 

Advocat Block war ein ebenfo unentbehrlicher als gefürdhteter 
Mann, die Hoffnung und der Screden aller Landleute. Bekannt 
als kenntnißreicher, routinirter und fehlauer Rechtsanwalt, Tief ihm 
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Jeder, der einen Rechtshandel hatte, zu, und weil ihn Niemand 
gern als Gegner ſah, war der Andrang Hilfeſuchender bei dem be— 
rühmten Rechtsconſulenten ſo groß, daß er die Zahl ſeiner Clienten 
ſelbſt kaum kannte. Obwohl Advocat Block in dem Rufe großer Ge— 
lehrſamkeit ſtand, traute ihm doch Keiner etwas Gutes zu. Der 
Landbewohner machte kein Hehl aus dieſer ſeiner Meinung. 
Er ſprach es offen aus, daß, wenn Dies oder Jenes ihm nicht 
gelingen wolle, er zu dem großen „Rechtsverdreher“ gehen werde; 
der ſolle ihm wohl helfen, denn ihm und dem Böſen ſei Alles 
möglich. 

Die Perſönlichkeit dieſes Mannes, die ſchon einige Male die 
Lebenskreiſe Ammer's berührt, nicht aber dauernd beunruhigt hatte, 
machte einen unheimlichen, wo nicht widerlichen Eindruck. Block war 
ſehr groß, hager und ſtarkknochig; und lag es nun in ſeiner Natur 
überhaupt, oder war es Angewöhnung, oder endlich Ergebniß gründ— 
licher Menſchenverachtung: er zeigte ſich als ein Mann, dem nichts 
heilig, nichts recht war. Allen bereit zu dienen, falls er klingenden 
Lohn erhielt, behandelte er Jeden mit gleicher Rauhheit. Reich und 
Arm, Vornehm und Gering, dem kalten Rechtsgelehrten gegenüber 
befanden ſich Alle in derſelben unangenehmen Lage. 

Block war nahe an ſiebenzig, aber noch vollkommen rüſtig. Sein 
Haupt war kahl, weßhalb er es im Zimmer ſtets mit einer ſehr 
hohen ſchwarzen Sammetmütze bedeckte. Eine ſcharf gebogene Naſe 
und nur ein Auge gaben ſeinen ohnehin markirten Zügen einen 
wahrhaft diaboliſchen Ausdruck, beſonders wenn er lächelte. Das 
Auge war klein, lag tief im Kopfe!, funkelte aber wie eine Kohle, 
oder richtiger, wie die Spike eines gefchliffenen Dolches. Ueber dem 
fehlenden Auge trug er zuweilen eine ſchwarze Binde, häufiger jedoch 
ſah man ihn ohne diefelbe, was gerade nicht dazu beitrug, fein 
Aeußeres empfehlenswerther zu machen. Gr hatte dies Auge ſchon 
in feinen SJünglingsjahren verloren, wie Cinige behaupteten, bei 
einem Duell, nad) der Ausfage Anderer bei einem galanten Aben- 
teuer, Derheirathet war Block nie gewefen; er mochte, wie er offen 
geftand, die Frauen nicht leiden und dieſe flohen den düftern, un— 
heimlihen Mann, der ein wunderliches Vergnügen darin zu finden 
Ihien, nicht nur Allem, was Weib hieß, Furcht einzuflößen, ſondern 
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jeder Frau, jedem Mädchen, gleichviel ob ſie gebildet, hübſch und 
anmuthig waren, oder von Allem das Gegentheil, Sottiſen in's Ge— 
ſicht zu ſagen. 

Dieſer Mann ſaß jetzt dem Weber gegenüber, die hohe ſchwarze 
Sammetmütze auf dem ſpitz zulaufenden Scheitel, ſein einziges kleines, 
ſchwarzes Auge wie eine Klammer an das Geſicht des ſchlichten Land— 
manns heftend. 

Sa, da bin ih, Webermeijter! ſprach er, nachdem er fih ein 
wenig verjchnauft hatte oder, wie er zu fagen pflegte, nachdem er 
aufgethbaut war, und was gebt Ihr nun wohl d'rum, wenn ich nicht 
da wäre ? 

Ei nun, mein fehr werther Herr Advocat und Freund, erwiderte 
Ammer, Sie werden doc wohl nicht gefommen fein, um mid, aus 
dem Haufe zu jagen? 

Block Eniff fein Auge halb zu, legte den Knopf feines ſpaniſchen 
Rohres, das er ftetd mit ſich führte, an die Nafe, und fagte: 

Glaubt Ihr, daß man das nicht machen könnte, wenn man 
wollte? Hm, Kleinigkeit! Ich fage Euch, Webermetfter, ein rechter 
Advocat, der das Recht Eennt, muß den Herrgott abjeßen und den 
Beelzebub an feine Stelle bringen können, ohne daß ihm Einer etwas 
anhaben darf! 

Ich danfe meinem Schöpfer, daß ich fein Advocat geworden bin, 
meinte Ammer. 's wär’ fein Geſchäft für mid. 

Der Rechtsconſulent lachte in feiner diabolifhen Weife, indem 
er erwiberte: Glaub's wohl, feid nicht gerieben, nicht gejchliffen genug 
dazu! Aber jagt mir, Freund, was foll ich haben, wenn id, ein paar 
taufend Thaler oder, was daſſelbe ift, eine hübjche Herrſchaft für 
Euch erftche? 

Führt Sie das hieher? fragte Ammer ungläubig, denn er 
fannte die Schlihe des gefährlihen Mannes, der gerade dann 
am meiſten zu fürchten war, wenn er freundlich und zutraulich wurde, 

Erpreß deßhalb habe ich mir faft die Nafe erfroren, betheuerte 
Blod. Koftet Euch deßhalb auch zehn Thaler mehr, denn ih bin 
fein jolch mildherziger Narr, daß ich aus Liebe einem Nebenmenſchen 
etwas ſchenke, am wenigjten, wenn ich Unbequemlichkeiten bei einem 


Geſchäft habe. 
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Der Weber rückte an ſeiner Mütze und die Zornader über der 
Naſenwurzel ſchwoll an. 

Bitte um Entſchuldigung, mein werther Herr Advocat, aber ich wollte 
nur bemerken, daß ich den ſehr achtbaren Herrn Rechtögelehrten nicht ge= 
rufen habe. Jedennoch wird man bezahlen, was Rechtens ift, denn der 
Mebermeifter Ammer nimmt nichts gejchentt, am wenigften vom — vom — 

Don des Teufeld Buchhalter, ergänzte Block, laut auflachend. 
Sagt’d immer gerad’ heraus, ich kenn' Euch ſchon. Verſchluckt Ihr 
ſolch ein allerliebftes Gompliment, jo ſchlägt's in's Blut, Ihr könnt 
franf werden, und was der Arzt einftreicht, wird dem Anwalt abge= 
zwadt. Alfo immer feid grob, fo fehr Ihr wollt. Nehm's nicht 
übel, Ihr müßt nur für jede Grobheit mehr bezahlen. 

Er lachte noch lauter wie zuvor, und es ſchien, ald weide er 
fih an der Verlegenheit des Webers, der gern wirklich grob geworben 
wäre, und es doc nicht wagte, theild aus Furt vor dem Advocaten 
und deſſen Praftifen, theild weil ihn jeder Grofchen reute, den er 
dem fchredlichen Menſchen geben follte. Ammer drehte das Käppchen, 
zupfte an feiner Jade, fing aus Berlegenheit eine Fliege von den 
wenigen, die fi im warmen Zimmer erhalten hatten, und jegte ſich 
dann dem Advocaten wieder gegenüber. 

Nun bin ic) alert, jagte er raſch und etwas heftig. Ich hab's 
verjchludt, wie fauer Bier, und 's foll mir nichts thun, mein werther 
Herr Rechtsconfulent, Ihnen zum Tort! Geben Sie jebt Ihrem Her— 
zen einen Stoß und ftellen Sie mir alle Ihre Pfiffe auf den Tiich, 
damit ich fehe mit eigenen Augen und nicht wie ein Mangelpferd 
dumm und duffelig im Kreife berumtrabe. Iſt's gefällig ? 

Block reichte dem Weber die Hand. 

So iſt's Recht, fagte er. Wer nicht betrogen fein will, muß feinen 
Zorn auslaffen, bevor er unterhandelt. — Webermetfter, fuhr er fort 
und beugte fit) mit halbem Leibe über den Tifh, was haltet Ihr 
von Kaufmann Mirus? 

Bei diefer Frage kniff er fein ftechendes Auge dergeftalt zu, daß 
nur ein ſchmaler Spalt zwifchen beiden Lidern blieb, 

Mirus iſt ein Ehrenmann, fagte Ammer. Ich kenne ihn, fo lange 
ich handthiere — hat mich nie weder übervortheilt, noch mit Zahlun= 
gen bingehalten. 
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Aber. ift doch reicher geworben, als Ihr. 

Schadet mir das? Ich bin mit dem zufrieden, was Gott mir ge= 
geben. Ginge es allen Menjchen fo gut, wie mir, e8 gäbe fein Elend, 
fein Unglüf auf Erben! 

Ihr ſpracht nicht immer fo, Webermeifter, fagte der Advocat. Beft 
mehrt das Glück und es iſt durchaus nicht einerlei, ob ich oder mein 
Nachbar ein mehr oder minder großes Glück ſich zueignet. 

Wenn's mit Ehren geſchehen kann, iſt's allerdings nicht gleichgiltig, 
bemerkte Ammer. 

Nun alſo! Hört mid denn, Ammer, und thut dann, was Ihr 
wollt. Ihr müßt wiffen, daß ich mit dem Verkauf eines alten Hofes 
oder Schloſſes — hr kennt ja die herrfchaftlihen Schlöffer hier 
herum — beauftragt bin. Der bisherige Befiger, ein Graf von 9. hat 
fein ganzes Vermögen verpraßt oder, was in meinen Augen baffelbe 
ift, im Dienfte großer Herren zugefeßt. Er muß, um nun leben zu 
können, das ganze inzwifchen baufällig gewordene Rittergut verkaufen. 
Der Preis ift niedrig geftellt, fo niedrig, daß ich am liebſten ſelbſt 
mit zugriffe. Aber was foll ich mir unnütze Sorgen mahen, da id 
weder Weib noch Kind habe? Nun hat ſich bis jeßt nur ein annehm— 
barer Käufer gemeldet, namlih Kaufmann Mirus, Der Mann ge- 
fallt mir nicht ganz. 

Warum nicht? fragte Ammer 

Er ift ein Intriguant, ein Ränkemacher. 

Ihnen gegenüber? — Entihuldigen Sie, mein hochgeehrter Herr 
Advocat, — in diefer Beziehung würde ich zu jeder Stunde vor Ihnen 
tefpectvoll meine Mütze tiefer gezogen haben, ald vor Mirus. 

Wirklich nahm auch Ammer fein Käppehen vor dem Advocaten ab 
und machte eine halb rejpeetvolle, halb ſpöttiſche Verbeugung vor ihm. 

Webermeiſter, Webermeifter, verfeßte Blod mit drobend erho— 
benem Finger. Nehmt Euch in Acht! Indeß für diesmal foll Euch 
vergeben fein. Kurz und gut, Ammer, ic gönne dem Mirus das 
treffliche Rittergut nicht, denn er hat fih, als Feind gegen mid) 
betragen. 

Für mid iſt er ein Freund. 

Weiß es, aber Ihr kennt doch das — Handel und Wan 
del leidet Feine Freundſchaft? 
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Wäre das Sprichwort wahr, ſo zerſchlüg' ich noch heute all' meine 
Stühle! 

Block lachte wieder. Gut, gut, Webermeiſter; ich will Euch nicht 
bekehren noch irre machen in Euren Anſichten, ſagte er. Wenn ſich 
aber ein vortheilhaftes Geſchäft abſchließen läßt, ohne daß man einen 
Freund offen übervortheilt, ſtreitet das auch mit Euren Begriffen von 
Freundſchaft? 

Ich hab's nie verſucht, meinte Ammer, und was ich nicht aus Er— 
fahrung kenne, darüber maße ich mir nicht an, zu ſprechen. 

Block wurde nachdenklich. Er ſchwieg eine Weile und ſpielte mit 
feinem Stocke. Mittlerweile deckte Flora den Tiſch, Frau Anna ſetzte 
Teller und Gläſer auf und forderte dann von ihrem Gatten die Keller- 
jhlüffel, um Wein zu holen. Als beive Männer wieder allein waren, 
fagte der Advocat: 

Ich will euch Haren Wein einfchenfen, damit Ihr mid, verfteht. 
Dem Mirus gönn’ ich das Rittergut nicht, wie ich jchon bemerkte. 
Der Mann hat, wo ih ihm dienen wollte, einen fojtbaren Prozeß 
gegen mic; gewonnen. Ich fage Euch, Ammer, es war wirklich eine 
rechte Herzensfreude für einen Mann, der die Nechte verfteht, dieſe 
Schriften für und wider zu leſen, dieſe geſchickten Ginreden zu ftu- 
diren, und fo zu bemerken, wie nad) und nad ein Haltpunkt nad) 
dem andern morfc wird, bis endlich der ganze Bau zufammenbrad) 
und Madame AJuftitia verbundenen Auges, aber recht pfiffig durch die 
Binde jchielend, Pla auf den Trümmern nahm. Ich verlor, was ic 
voraus wußte, den Proceß. Das wär’ mir gleichgiltig geweſen, hatte 
ich doch mein juriftifches Gewiflen falvirt; allein mein Glient war 
zarterer Gomplerion. Der Mann z0g fi) die Sache zu Gemüthe, 
ward melandholiih und — ſchoß ſich zulegt eine Kugel durch den 
Kopf! — Ammer, ich bitt! Euch, könnt Ihr jo etwas denken? — Sich 
eines verloren gegangenen Proceffes wegen zu erſchießen! Wenn er 
vorher noch appellirt hätte! — 's tft Unfinn, purer Unfinn! Mie 
oft hätt’ ich mich da fchon wohl erſchießen müffen! — Genug, der 
Mann war todt, maufetodt; feine Verhältniffe ftanden jchlecht, ich 
ward nur bis. zur Hälfte bezahlt! Und dabei verlor ich noch die Spe— 
fen der Appellation und den Glienten dazu! Verſteht Ihr mich, Weber— 
meijter ? Seit jenen Tagen haffe ich den Mirus, denn hätte er mid 
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zu ſeinem Anwalt erkoren, wäre er ungleich beſſer gefahren. Die Seele 
hätte ich ſeinem Gegner aus dem Leibe gedrückt, lange zuvor, ehe er 
ſie dem Teufel in einer Patrone zuſchickte! 

Das muß Ihnen Gott laſſen, Herr Advocat, Sie ſind wirklich ein 
Mann für dieſe Welt! 

Ich glaub’ auch. — Aber nun fagt felbft, Ammer, kann ich eine 
jo offenbar feindliche Handlung gegen mid) vergeffen? Bei meiner 
Ehre, ih kann's nicht! 

Begreifen fann ich's, mein fehr werther Herr Advocat, erwiderte 
Ammer, daß Sie aber diefes Vorganges wegen dem Kaufmann Mirus 
aufſäßig find, ift mir weniger einleuchtend. 

Sancta simplieitas! zu Deutſch: Schootentoffel! verſetzte Block. 
Seht Ihr denn nicht ein, Meifter, dag ich Euch wohl will? 

Wenn mir nun nichts daran gelegen wäre? fragte der Weber, 
Der Advocat ſah ihn Falt und fpöttifh an; dann fagte er mit häß— 
lihem Augenzwinfern: 

Es iſt Euch aber fehr viel daran gelegen, fonft — wißt Ihr nod 
die Gejchichte mit den Grenziteinen? Wer hat Euch da aus der Klemme 
geholfen ? | 

Ammer ward bleih. Er ftredte die Hand gegen den Advocaten 
aus und fagte tonlos, als ob es ihm an Athem fehle: 

Still davon! Ich will nichts hören! — Es ift mein einziges Unredt, 
das ich wiffentlich begangen habe. — Wollte Gott, e8 wäre nie gejchehen! 

Ah bah! ſprach Blod verächtlich. Ihr bleibt doc, der reiche Ammer 
und Jeremias Seltner ift froh, wenn er die Brofamen auflefen kann, 
die von Eurem Tifche fallen. Der Eine fteigt, der Andere fällt, das 
it nicht anders im Leben. 

Es mag häufig jo fein, mein geehrter Herr Advocat, erwiderte 
Ammer, dennoh dank ich meinem Schöpfer, daß ic; mittelft dieſes 
Fußſchemels nicht gern hoch fteigen will. Jenen Fall, deſſen Sie ge- 
dachten, ausgenommen, bin ich niemals von meinen Grundfäßen ab- 
gewichen. Daß ich es einmal that, hat mir viel Herzeleid bereitet, je— 
dennoch glaub’ ich, der Fehler iſt itzund wieder gut gemadıt. 

Biederer Schlaufopf! fagte Blod, zum zweiten Male feinen Fin— 
ger drohend erhebend. Wer Eennt euch Mebersleute aus! Cure 
Seelen find taufenddrähtig, wie die Zettel eurer Weben. 
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Ammer war bereits wieder ganz Herr feiner Gefühle Er ftand 
jebt auf, nahm fein Hausmützchen ab und deutete mit bezeichnender 
Handbewegung nad dem gededten Tifhe, wo ein leckeres Frühſtück 
einladend buftete. 

Iſt 's gefällig, Herr Advocat? fagte er. Bei einem Gläschen 
Mein läßt fih am Beiten darüber einig werden, ob die Seele eines 
Mebers oder eined Gelehrten die meiſten Fäden hat, wenn ſchon man 
vielleicht nicht vecht Elug daraus wird, wo die befferen und wo bie 
ſchlechteren fi finden mögen. 

Block folgte unverweilt der Einladung Ammers, denn obgleich fein 
ganzes Weſen nicht einen Gourmand in ihm vermuthen ließ, war er 
doch auch Fein Verächter einer guten Küche, befonders aber liebte er 
ein Glas guten Rheinwein, den der Weber, wie er aus Erfahrung 
wußte, in feinem Keller niemals ausgehen lieh. 

Mährend der Advocat dem Meine tüchtig zufprach, verlor fich 
mehr und mehr die menſchenfeindliche Stimmung, welche den eigent- 
lichen Kern feines Weſens zu bilden ſchien, zugleich aber trat das 
wirklich Dämoniſche feines Charakters noch jchärfer hervor. Ammer, 
ohnehin nicht gewöhnt, außer der gewohnten Zeit fich leiblichen Ge— 
nüffen zu ergeben, war ungemein mäßig und letftete eigentlich feinem 
Gafte nur Gejellichaft. 

Ich habe Euch jet von dem unterrichtet, Webermeifter, was mid 
zu Euch führt. Entſchließt Euch nun raſch und greift zu! 

Herr Mirus iſt ungleich beffer bei Kaffe, als ich und — und 
nehmen Sie mir's nicht übel, werther Herr Advocat, erzürnen mag 
ich mir den reihen Kaufmann nicht. 

Zehntaufend Thaler reichen hin, um Euch das Fünffache zu fihern! 

Ich hab’ fie nicht, auch müßte ich wirklich nicht, was mir ein 
Rittergut follte. Ich felbit verftehe nichts von Defonomte und meine 
Kinder wiffen auch kaum ein Haferfeld von einer Kleebrache zu un— 
terſcheiden. 

Ihr könnt die Wirthſchaft verpachten, Ammer, und nur die Ge— 
bäude für Euch behalten. 

Soll ich in einem herrſchaftlichen Hauſe vergeuden, was ich mir 
erarbeitet und erſpart habe? Nimmer, Herr Advocat, ſo lange Am— 
mer ſeine Gedanken noch beiſammen hat! 
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Begehrt kein Menſch, Webermeiſter, erwiderte Block, ſein leeres 
Weinglas füllend. Kommt, auf Euer und der Eurigen Wohl! Auf 
das Gedeihen Eurer Entwürfe, auf das Gelingen Eurer Unterneh— 
mungen! Angeſtoßen, daß es recht fröhlich klingt! 

Ammer weigerte ſich nicht. Die Gläſer klangen; der Weber ſchlürfte 
nur einige Tropfen, der Advocat leerte das ſeinige bis auf den 
Grund. Abermals die Flaſche ergreifend, ſagte er: 

Wer groß werden will, muß bei Zeiten daran denken, Güter zu 
erwerben. 

Mein Streben ging nie dahin, meinte Ammer. Wer mich kennt, 
weiß, daß ich nicht hochmüthig bin, alſo auch nie über meinen Stand 
hinaus wollte. 

Früher nicht, indeß — 

Nun? fragte aufhorchend der Weber. Ich will nicht fürchten, daß 
ehrliche Leute jetzt eine andere Meinung von mir hegen. 

Auch nicht ehrliche und kluge Leute? erwiderte Block, behaglich 
ſeinen Wein ſchlürfend. 

Ich verſtehe Sie nicht, ſagte Ammer trocken. 

Seit Ihr mit einem gemietheten Schiffe auf dem Meere herum— 
ſchwimmt, iſt's nicht mehr Ernſt mit der Demuth des alten Weber— 
meiſters, ſprach Block überaus pfiffig. 

Ammer ballte die Fauſt. Daß er ſie nicht auf den Tiſch ſchlug, 
war Folge raſcher Ueberlegung; denn hätte er es gethan, ſo würden 
Frau und Tochter ſofort in's Zimmer gekommen ſein, um zu erfah— 
ren, was die beiden Männer ſo heftig aufregen möge. Ammer ſtand 
nur auf, ſtützte ſeinen kräftigen Körper auf beide Arme und ſagte 
mit zornbebender Stimme: 

Welcher Schuft hat das dem Lügenohr der Welt zugeraunt? Sie 
kommen nicht mit geſunden Gliedmaßen aus meinem Hauſe, Advocat, 
wenn Sie ſich weigern, mir das zu ſagen. 

Setzen ſich der Herr Webermeiſter ruhig hin und hören zu, was 
man ihm mittheilen will, erwiderte mit eiſerner Ruhe Advocat Block. 
Glaubt Ihr, was mehr denn zwei Menſchen wiſſen, bleibe Geheimniß 
nur dieſen zwei? Ich hätte Euch für klüger gehalten. Oder meint 
Ihr, ein tüchtiger Anwalt könne ſeinen Clienten dienen, wenn er nicht 
ihre Verhältniſſe, ihre Wünſche und ihre Pläne kennt? Laßt Euch 
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ſagen, Mann der alten Ordnung: ich war letzthin in Herrnhut; da 
ſprach ich Graf Alban — auch ein Client von mir — der freute 
ſich über Euern zweiten Sohn, weil er ſo viel Talente zu einem 
Welthandelsmann habe. Verſteht Ihr mich? 

Ammer hatte ſich geſetzt, er war erſchüttert, als ſei ihm ein Un— 
glück begegnet. 

Graf Alban! ſagte er. Wo habe ich doch den Namen ſchon ge— 
hört? Oder bin ich ihm gar einmal begegnet? 

Er iſt einer von denen, die überall ſind, ohne daß man ihre Ge— 
genwart ahnt, fuhr der Advocat fort. Graf Alban weiß ſo ziemlich 
Alles, wenigſtens Alles, was mit Herrnhut und Herrnhutern zuſam— 
menhängt. Daß Wimmer zu Euern beſten Abnehmern gehört, iſt 
landkundig, mithin erklärt ſich die Verbreitung Eures vermeinten Ge— 
heimniſſes ganz natürlich. Was ſchadet es auch, daß Andere darum 
wiſſen? 

Es ſchadet nur mir allein, verſetzte düſter der Weber. Wie mich's 
damals ſchon reute, als ich ſtillſchweigend meine Einwilligung dazu 
gab, wird mich's reuen, bis mein Auge bricht. 

Webermeiſter, ſagte Block, ich gebe Euch einen guten Rath: Ge— 
ſchehenes muß man vergeſſen, ſonſt wird die Laſt deſſen, was uns 
drückt, zu groß und man bricht darunter zuſammen. 

Es iſt das ein hriftlich verftändiges Wort, was Sie da ſagen, 
meinte Ammer. Käm's nicht aus dem Munde eines Mannes, der 
für gewöhnlich den alten Heiden mehr Verſtand zufpridht, als den 
Apofteln des Herrn, könnte fih ein jchlihter Mann wohl darnach 
richten, 

Block Eniff fein Auge faft ganz zu, indem er antwortete: Nun, 
fo nehmt einmal an, id wär’ ein verfleideter Apojtel. Ihr jollt wahr- 
lich mehr Segen davon haben, ald wenn Petrus ſelbſt Euch zu 
jeinem Sclüffelträger ernannt hätte! — Wie iſt's? Wollt Ihr aus 
zehn fünfzig machen? In drei Monaten ſeid Ihr Erbherr auf Wel— 
tenburg. 

Herr Advocat, ich bin wahrlich nicht bei Gelbe! 

Borgt! fagte Blod. Webermeiſter Ammer findet überall Grebit. 

Ich mag nicht. Credit ift eine fpanifche Fliege auf der Wade. 
Sie hindert am Gehen. 
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So fpielt in’d Teufeld Namen! fuhr der Advocat auf, beffen 
Geduld ſich an dem Hartkopf des Webers bereits wund geftoßen hatte. 

Ich haſſe das Spiel, eben weil der Teufel mehr als Gott dabei 
zu thun bat. 

Habt Ihr nie gefpielt? 

D ja, Sauball, als ich noch ein dummer Junge war, und nicht 
wußte, wie ich Zeit und Gedanken todt fehlagen ſollte. Seit mid 
aber mein Schöpfer begnadigt hat, männlich zu denken und zu prüfen, 
feitdem find Karten und Würfel und fonftiges Spielzeug erwachſener 
Thoren aus meinem Haufe verbannt. Nicht einmal 's Tridtrad mag 
ich leiden, weil meine Tochter fid einmal dabei erzürnt hat. 

Block mußte über die Ernfthaftigkeit des Webers lächeln, doch be- 
mühte er ſich ernithaft zu bleiben. 

So laßt denn Eure Söhne fpielen, ſagte er. Jugend wagt gern, 
Zugend hat auch Glück. Inzwiſchen bin ich Euer Banquier. Schlagt 
ein, Webermeiiter! 

Ammer trank haftig fein Glas aus, verließ feinen Sitz und ging 
unrubig im Zimmer umher. Bald rieb er ſich die Hände, bald ftecfte 
er fie in die Seitentafche feiner Jade, bald Iegte er fie auf den 
Rüden. Es war offenbar, in dem Herzen des Mannes hatten die 
Morte Block's einen Kampf entzündet, der den Weber um feine 
‚ganze Gelaffenheit, um allen innern Frieden brachte. Der Abvocat 
wat genug Menſchenkenner, um zu willen, daß eine Störung bes in 
ſich Zerfallenen in diefem Augenblide ihn um alle Früchte feines 
Mühens bringen könne. Gr ließ daher den Weber ruhig auf ab 
wandeln; nur manchmal fandte er einen Blitz feines fcharfen Auges 
auf den mit hundertfahem Neb Umgarnten, während er mit treff- 
lichem Appetite dem goldgelben Honig zufprah, den Frau Anna zum 
Nachtiſch aufgetragen hatte. Jetzt hemmte Ammer feine Schritte, 
lehnte fih mit dem Rüden gegen einen der MWebftühle, verfchlang 
feine Arme über der Bruft und fagte: 

Als ich noch jung war, träumte mir, der DVerfucher trat zu mir, 
wie er ed gethan hat mit unferm Erlöſer. Gr zeigte mir auch viele 
Herrlichkeiten, verhieß mir unermeflihe Reichthümer, zauberte mit 
einfacher Handbewegung prachtvolle Schlöffer vor meinen ftaunenden 
Augen, und träufelte dabei Worte fügen Giftes in mein Ohr. Ich 
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hörte ihm gerne zu, und mußte es auch, denn mein Buß war gleich- 
fam feftgewurzelt an der Erdicholle, auf der wir ftanden. Je länger 
aber der Verſucher ſprach und je funftvoller und berüdender feine 
Zaubereien fi geftalteten, deſto öder ward es im mir. Mein Herz 
jhrumpfte zufammen — ich ſah und fühlte e8 — es warb immer 
Heiner, immer härter, bis es in einen Stein verwandelt war, ber 
mic; entjeglich drüdte. Ich konnte nicht mehr lachen, nicht mehr 
weinen; ich hatte alles Gefühl verloren, aber glüdlic war ich dabei 
nicht. Wie der Verfucher jo zu mir fprah und ich ihm zubörte, ſah 
ich gegenüber am Horizont meine eigene Geftalt wie in einem Spiegel. 
Ich erjchraf vor diefem meinem Spiegelbilde. Es gli einem Men- 
jhen, deſſen Körper taufend Dämonen zur Hülle dient, der von 
durien gepeinigt, entfliehen will, es jedoch nicht kann, weil alle feine 
Gliedmaßen mit maffiven Goldadern durchflochten find, die ihm jede 
Bewegung - unmöglich machen. Beim Erbliden diefes Bildes erſchrak 
ih vor mir ſelbſt. Ich ftieß einen Schrei aus, der wie: Jeſus! Hang. 
Da wid der Verfucher von mir, denn ich erwachte. 

Ammer richtete fih auf und trat einige Echritte gegen den Ad— 
vocaten vor. 

Das war ein Traum, fuhr er fort, ein böfer und dummer Traum 
zugleich, ich weiß es. &8 kann Niemand vom Teufel verſucht werden, 
es jet denn, daß er ihm zuminfe mit Gebehrden oder mit unlautern 
Gedanken. Allein man fol aud Niemand, der da auf rechtem 
Wege wandelt oder gern wandeln möchte, Fußangeln legen, daß er 
gezwungen wird, audzubeugen! So ftarf ift fein Menſch, daß er 
immer unverwandt auf ein Ziel zufteuert. Gr biidt fih, wird er 
‚ gerufen, wohl einmal um, und gefchieht das zur Ungeit, jo kann ein 
Schlund ſich vor ihm aufthun, der ihn rechts oder links in Die Irre abzieht! 

Als hier der Weber ſchwieg und nachdenklich vor fich nieder jah, 
ſprach Advocat Blod: 

Ihr ſeid Euer eigener Herr, Weber. Thut alſo, was Ihr wollt, 
nur ſucht bei mir nicht Hilfe, wenn Ihr einmal um Rath verlegen 
ſeid! Es iſt meines Amtes, Leuten, welche das Recht nicht kennen, 
Rath zu ertheilen, mit dem Verſuchen habe ich mich, weil das in's 
Bekehrungsfach, wenn auch im entgegengeſetzten Sinne, ſchlägt, niern 
mals abgegeben. 
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Mich will bebünfen, fuhr Ammer fort, ohne feine Stellung zu 
verändern, die Zeit meines irdiſchen Glüdes, das ich ftets in einem 
ruhigen Gewiffen fand, geht zu Ende. Es mag ein Sciefal fein 
oder auch eine Strafe. Beides käme von Gott, und dann müßt’ es 
ja ertragen, ja mit Dank angenommen werden. — Sonderbar! — 
Sonderbar! — Kommt erft der Wimmer und jchwaßt mir ein Cchiff 
auf und jegt kommt mein Recdtsfreund und — und — nein, id 
will's nicht denfen! 

Ammer flug die Hände über fein Gefiht, ging nad) dem mit 
buntgewürfeltem Kattun überzogenen Kanapee und warf ſich ermattet 
darauf nieder. Jetzt ftand der Advocat auf, ftellte fi neben den 
Meber und fagte: | 

Seid Ihr doch merkwürdig ſchwer von Begriffen! — Hab’ ich 
verlangt, daß Ihr etwas beginnen, unternehmen, thun follt, was 
Euern Neigungen und Vorurtheilen zuwider iſt? Wär's aber nicht 
Thorheit, die Jugend genau eben fo zuftugen zu wollen, wie wir 
gerathen find? — Andere Zeiten, andere Sitten, Freund Ammer! 
Und, muß man hinzufeßen: andere Bildung, andere Bebürfniffe! 
Mas und gefiel, ed behagt unfern Kindern nicht; was diefe erfreute, 
wird deren Kindern dereinft albern, geſchmacklos erſcheinen. Wehrt alſo 
ja nit den Kindern, daß fie thun, wozu Luft und Neigung fie 
treiben! Auf Weltenburg laſſen ſich die ſchönſten Fabriken anlegen, 
denn es hat Waffer die Fülle! 

Und ich habe doch nie gefpielt! ſagte Ammer vor fich hin. 

Drum eben überlaßt e8 Euern Söhnen. 

Meinen Kindern! — Er ftand wieder auf und ergriff den Arm 
des Advocaten. ß 

Sehen Sie fih um in diefer Stube, fagte er mit bewegter, 
fchneller, aber gedämpfter Stimme. Es iſt fchon viel gefchehen in 
diefem Fleinen, niedrigen Raume, — viel Gutes, aud) einiges Böfe. — 
Damals, ald wir den Plan aushedten dort am Tifche, war er gerade 
auch jo gededt; es war auch Winter, aber es fror nit — drum 
lieg ſich die Arbeit leicht verrichten, und das Maldftüc fiel mir bet 
dem Aufrichten der Steine zu, troß Proceß und alter Papiere! — 
Ießt, mein werther Herr, jetzt iſt's nichts Unrechtes, was Sie mir 
vorſchlagen, — nur einen Fingerzeig wollen Sie mir geben, um 

D.3.V1. Willkomm, Familte Ammer, y 
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groß zu werden. Taufende griffen zu, weil's verführerifch, weil's faſt 
fiher ift. — Ih mag es nicht, um meiner Jungen willen! Der 
Fürchtegott, wenn er etwas erfährt, ift nicht mehr zu bänbdigen. 
Sein Gehirn iſt jetzt ſchon ein Feuerbrand geworden, der ihm bie 
Freuden der Jugend verfohlt! Wird er mündig, fann ich ihm nicht 
mehr halten! — Davon läuft er mir, — meine Augen fehen ihn 
nicht wieder; und ob ich die zitternden Hände bittend nad) ihm aus— 
ftrefe, damit er mich ftüße im Alter, wenn die Laſt der Jahre mid 
niederbrüden will: er wird nicht zurüdfommen, ich weiß es! — 
Und mein Chriftlieb ? Der wird fremder Leute Raub, weil er gut- 
müthig und nicht felbjtftändig genug tft! Die Florel aber geht der- 
einft die Wege, die der Herr dem Weibe vorgezeichnet hat! — — 
Schen Sie, Advocat Blod, das ift die Zukunft, die jet vor meinem 
Auge fteht! Das ift die Hölle des Glückes, in die ich mic, ftürze, 
wenn ic; meinen Gedanken nicht Zügel anlege! Das find die Ver- 
führer, die rund um mid, aus jedem Dielenfpalt auffteigen und mid 
fortreigen in ihre Kreifeltänzge! — Ad, Ammer im Rohr, wie die 
Leute mich nennen, wenn fie einen Glücklichen bezeichnen wollen, iſt 
ein armer Mann geworden, obwohl er zu leben hat und nicht zu 
fragen braudyt, wenn der Engel des Schlafes feine Augenlider berührt: 
Was werden wir effen, was werden wir trinfen am morgenden 
Tage ? 

Hätte der alte Weber in dieſem Augenblicke das Antlitz des Ad- 
pocaten gefehen, er würde ihm fihwerlich feinen Arm gelaffen und es 
geduldet haben, daß er ihm freundlid, ja mit einer gewiffen Herz— 
lichkeit die Hand brüde. 

Nicht fo, lieber Meifter, fagte Blod, der feines Sieges gewiß zu 
ſein glaubte. Noch einmal ſei es ausgeſprochen: laßt die Vergan— 
genheit ruhen und denkt der Zukunft! Verſteht die Zeit, und Ihr 
ſeid der Baumeiſter und Erhalter Eures Glückes! — Eure Hand 
darauf, daß ich für Euch handeln darf! 

Ammer zog ſeinen Arm zurück. 

Der Boden wankt unter meinen Füßen, Advocat, ſprach er, 
wenn er briht, — zermalmt er nicht allen mid, es wird 
mein, ganzes Gejhleht und gar Mander noch mit dazu ver— 
nichtet! 
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Ich will mit Euch zu Grunde gehen und mit Euch mich der Er— 
folge Eurer Kinder freuen! 

Ammer blieb nachdenkend ſtehen, er war bleich, faſt eingefallen 
vor innerer Aufregung. 

Wenn's der Zufall mir brächte, ſagte er, es könnte ſein, ich 
ſpräch' ein Dankgebet und noch ein Vaterunſer dazu; ſelber will ich 
nichts thun, keinen Finger krümmen! 

Laßt mich alſo handeln für Euch, in Euerm Namen, Webermeiſter, 
drängte der Advocat. 

Nie und nimmer. Alles, was ich verſpreche, iſt: Ich will nichts 
dagegen thun — meiner Kinder wegen. 

Gebt Ihr mir darauf Eure Hand? fragte Block. 

Das kann ich, verſetzte Ammer, denn es verpflichtet mich zu 
nichts, und ich ſelbſt bin nicht thätig. Ein Stein, der gewälzt wird, 
muß da liegen bleiben, wohin andere Kräfte ihn ſchaffen. 

Im nächſten Moment fühlte der Weber die Hand des Advocaten 
in der ſeinen. 

Ich dank' Euch, Webermeiſter! Und nochmals: denkt an die Kinder, 
wenn die Welt und ihr Lauf euch ärgerlich machen wollen! 

Ammern überrieſelte es kalt, als er in Kas Auge des Advocaten 
ſah. Dennoch ließ er ihm feine Hand. Das Schellengeläut des 
wieder vorfahrenden Schlitteng, wiicer den Rechtsanwalt abholen ſollte, 
endigte das Geſpräch. Frau. Anna trat ein. Sie ſah beſorgt aus; 
ihre Augen ſuchten in demAntlitze ihres Gatten zu leſen. 

Es iſt Hohe Zeit, Kap ich aufbreche, fagte Block. Schon über 
Mittag und um zwei Uhr habe ich Glienten zu mir beftellt! 

Gr nahm feine hohe. Sammtmüte ab, feßte die Pelzkappe auf, 
hüllte fi wieder in feine Wildihur und trat, von dem Weber und 
deſſen Frau begleitet, hinaus in den fnijternden Schnee. Als 
er jhon den Schlitten beftiegen hatte, zog er noch einmal bie 
Handſchuh ab: 

Es bleibt alfo dabei, Webermeifter? 

Es bleibt dabei! Ammer fühlte feine Schulter von einem war- 
nenden Finger berührt. Ein Seitenblid zeigte ihm das bange, angit- 
solle Geficht feiner Gattin. 

Nochmals Eure Hand! 

9%* 
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Ammer, thu's nicht! flüfterte Anna ihm zu. Die Hand des 
Mebers lag ſchon in der des Advocaten. Diefer hüllte ſich dichter in 
feinen Pelz, die Peitſche Fnallte und unter ohrbetäubendem Schellen- 
geläut flog der Schlitten zwifchen mannshohen Schneemauern bie 
Gaffe hinunter, 


Sechstes Aapitel. 
Brüderlide Eröffnungen. 


Als der Weber in das Mohngimmer zurüdfam, fand er Anna in 
Thränen. Sie dedte, ohne ein Wort zu jagen, den Tiſch ab, wo 
der Advocat noch vor einer BViertelftunde die Gaben des Bachus in 
der heiterften Stimmung genoffen hatte. Ammer bemerkte die Be— 
trübniß feiner Frau, allein ihm Fam es nicht in den Sinn, nad) der 
Veranlaffung derfelben zu fragen. Gr ging, offenbar mit einem 
Sturm von Gedanken kämpfend, unruhig auf und nieder. Anna's 
Anrede ftörte ihn barin.. - _ 

Ammer, fügte fie mit gerührter „Stimme. Was haft du mit dem 
böjen Manne abgemadt ? \ 

Nichts! a 

Das ijt nicht wahr, Ammer! Ich babe euch Sprechen hören — 
mein Herz Elopfte ald wolle es zeripringen. Block hat etwas im 
Sinne und du bift ihm nicht entgegen geweſen. — Ich ſeh's dir an, 
Ammer! Deine Ruhe ift hin, dich quält etwas und doch magjt du 
es nicht offenbar werden laſſen. 

Es find Gefhäfte, Frau, ehrliche Gefchäfte, und wenn ein Ding 
noch in der Schwebe hängt, fann’s einen wohl beunruhigen. 

Aber du haft dem Advocaten etwas verſprochen. Iſt's fo, dann 
fommft du nicht mehr von ihm los, du bift feinem Willen verfallen, 
als wäreft du fein Sclave! 

Ich werd’ mic, hüten, verfeßte Ammer. Und hätt ich dem Teu— 
felskerl Gott weiß was verfprochen, und's quälte mid, nachher, weil 
ih einfah’, daß ich eine Stufe, die zum Himmel führt, mit eigener 
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Hand niebergeriffen hätte: ich fchleuberte ihn von mir und würde 
wortbrühig, müßt’ ich's aud vor Gericht thun! 

Anna jhüttelte traurig den Kopf. Du bift zu gut, Ammer, ich 
weiß ed, und weil du es bift und Niemand dir erzürnen magit, 
damit er dir nicht ſchaden könne, geräthft du in anderer Leute Hände, 
welche deine Güte und deinen geraden Sinn zu ihren Zweden miß- 
brauchen. 

Einmal kann's mir wohl paffirt fein, verfeßte Ammer, jedennod 
bin id mir bewußt, nie fopflos gehandelt zu haben. 

Der Advocat hat dir doch ein Wort abgerungen, fagte Anna mit 
Hartnädigfeit wieder auf den erften Punkt zurüdfommend, denn du 
gabft ihm die Hand, als er fagte: es bleibt ‚dabei! 

Ammer fuhr auf. 

Seit wann miſche ich mich in deine Köcherei! erwiderte er. Rühre 
und brodle, fiede und brate, jo viel du willft, du wirft mich nicht 
darüber jchelten hören. Alſo erbitte ich mir für mein Revier gleiche 
Vergünftigung. Bade ich 'was an, ſei's nun am rechten oder un- 
rechten Ende, jo werd’ ich's verantworten, wenn’s fein muß, vor 
Kaifer und Rei! Ich geb's zu, der Blod jſtæein böfer Mann, aber 
graufam Hug dabei, Frau’, graufa ug! Und wenn nf ı ung be= 
mühen, eben fo flug zu werdeug”fo kann ſelbſt der Herr Pfarrer 


nichts darwider haben, denn esſſteht ja geichrieben: Seid Hug, wie 
die Schlangen. Fo 
d 


Und ohne Falſch, ie Tauben! ergänzte Frau Anna, den 
Bibelfprud. € 
"Richtig, fagte Ammer. Diefer Nahfab iſt aber nur für die 
Weiber gemacht, weldeda jederzeit fanft und ohne Falſch find oder 
fi doch fo ftellen., Wir Männer, die wir von zäherem Stoffe find, 
mit geringerem Anlagen zur Sanftmuth, Können weniger Gebraud) 
—* Nachſatz machen. Darum, mein Kind, begnüge ich mich 
ezeit mit dem Vorderſatze. 
SS 658 Tag eine ziemliche Doſis Schalkheit und Humor gemiſcht in 
x der Art und Weife, wie Ammer diefe Erklärung feiner Frau vortrug, 
J und dieſe bewirkte, daß Anna verſtummte. 
Mo ſtecken die Jungen? fragte der Weber nad) einiger Zeit, über— 
zeugt, daß feine Frautalles weitere Fragen und Forſchen aufgeben werde, 
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In der Färberei, verſetzte dieſe. 

Sie können immer wieder an ihre Arbeit gehen, meinte Ammer, 
wenn ſie ſonſt den Brief auswendig gelernt haben und ſich nicht 
ſcheuen, ihrem Vater unter die Augen zu treten, wird mir's grauſam 
lieb fein, wollte fie die Schweſter von meinem Wunſche in Kenntniß 
ſetzen. Ich werde derweile verſuchen, mich ein wenig inwendig zu 
beſehen. 

Die letzte Bemerkung, womit Ammer andeuten wollte, daß er 
ungeſtört zu ſein wünſche, ließ keine Einrede zu. Frau Anna rief 
ihre Tochter und unterrichtete ſie von des Vaters Verlangen. Dieſer 
ſtieg in den oberen Stock des Hauſes und begab ſich hier in die Garn— 
kammer. Wir begleiten inzwiſchen das junge Mädchen, um zu er— 
fahren, womit die Brüder ſich die Zeit vertrieben haben. 

Wir finden dieſe im Färbehauſe, aufgeregt, wie noch nie. Der 
Beſuch des Advocaten, mehr noch der Brief aus Wien mit der, 
wenigſtens Fürchtegott, völlig unerklärlichen Aufforderung an den 
Vater, er möge ſein Glück im Spiele verſuchen, führte zu Fragen 
und Erkundigungen, die eine gegenſeitige Mittheilung der Geheimniſſe 
tr Holgt Hatte, weLhebie Brüder Monate lang ſtill verſchloſſen in ihrer 
Bruft getragen Chriſtlieb erfuht jegt Fürchtegott's Geſpräch mit dem 
einflußreichen Grafen Alban, —— über das Weltmeer hinüber— 
reichte, von dem ein einfaches Work mehr Pforten hoher Paläſte er— 
ſchloß, als die Verordnung mancher "Ma Der junge hoffnungs= 
volle, fein ganzes Glück auf die nächte Yukunft ftügende Bruder 
theilte ihm ferner mit, wie der ftille her@ihutifhe Kaufmann alle 
Kräfte anftrenge, um ihnen, den Brüdern) die Mittel zu Fünftigen, 
großen Handelsverbindungen zu verfchaffen. Nur über ein Begebnif 
ſchwieg Fürchtegott. Cr erwähnte mit feinem Worte des Liebes- 
mahles und jener jugendlicdyen Miffionärin, die ein paar "Gesunden 
lang feinen Mund mit ihren blühenden Lippen berührt Hate. Mar 


diefem fonderbaren Zufammentreffen zu ſprechen, fchien ihm eine Ents_ 


weihung jenes, wie er meinte, wahrhaft heiligen Momentes. 
Chriſtlieb's mehr zum Pflegma hinneigendes Wefen war fchmer 

in Aufregung zu verfegen; dennoch fühlte er fih durch die lebendige 

Schilderung des Bruders erwärmt, innerlich neu belebt. Die Offen- 


heit defjelben machte auch ihn offen. Mit wenigen Worten löste er- 
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ihm das Räthſel des an den Vater gerichteten Briefes, theilte ihm 
mit, wie damals der Wiener Reiſende in ihn gedrungen ſei, in das 
Lotto zu ſetzen. | 

Und du Haft dich doch nicht geweigert? fragte mit leidenſchaftlicher 
Heftigkeit der goldgierige Fürchtegott. 

Ich gab nach langem Zögern dem Drängen des Fremden nach, 
verſetzte Chriſtlieb. Ich beſetzte, wie er es wünſchte, eine Terne. 

Mit welchen Zahlen? | 

Shriftfieb fah den Bruder ſchlau an. Das laffe vor der Hand 
mein Geheimniß bleiben, fagte er. Du weißt, wir in den Bergen 
fprechen von einem Glück nicht gern eher, als bis wir es fejt in der 
Hand halten. mich gewinne, theile ich mit dir, darauf gebe ic) 
dir mein ehrliches brüderliches Wort. ME 















Wann geichieht die Ziehung? fragte Fürchtegott, vor deffen leb— 
hafter, leicht entzündlicher Phantafi er eirte neue Welt emporftieg. 
Genau weiß ie Zeit n einte Chrijtlieb. Ich kann's 


auch offen geitehen, daß ich mic) De gar nicht erkundigt habe. Ich 
ward von dem Antrage ſo über aſcht, ging Alles ſo eilig und 
flüchtig, daß ich kaum zur Beſinnung, viel er zu ei 
itimmten, freien Entſchluſſe kam. Hö ahrſcheinlich g 
Ziehung ſchon in den nächſten Wochen. 

Gott, Gott, wer doch Geld hätte! rief Fürchtegott, ungeduldig 
mit dem Fuße ftampfend.* u ihändlih, ja geradezu Sünde, daß 
uns der Vater jo fnapp hält 

Würdeſt du ſetzen? 

Wie kannſt du fragen? 
zwar auf der Stelle. 









ieht die 








Eine Quinterne würde ich ſetzen, und 
drungene Looſe gewinnen immer. Aber 
was kümmert dasgben Vater! — Wenn da nur in alter Weiſe einen 
Tag wie Det ar fortgelebt werden kann, wenn es Sonntags Kalbs⸗ 

gend Mittwoch Abends einen gefalgenen Hering gibt: da iſt's 

dreht. Da fält die Welt nicht ein und ed kann auch weiter 
onft fein erhebliches Unglück geben. Wie viel Glück aber hart vor 
unfern Fenſtern, auf den Granitfließen vor der Thür Hals und 
Beine dabei bricht, das fümmert den Alten nit! — O Phili⸗ 
fteret, Philiſterei, wie haſſe ich dich! Wie möchte ich bir Haarfamm und 
uftlag zerbrechen und zerreißen! — Toll werben kann man in 
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diefer mit Vorurtheilen bis an’d Dad hinauf verpallifadirten We— 


berhütte ! 

Mas nützt ſolch' Toben, fagte Chriftlieb befänftigend. Eile mit 
Meile, heißt's ſchon im Sprihwort, und wenn wir nicht gleich, un— 
geduldig werden, kommen wir jchon auch nod) einmal in andere Kreife, 

Ja, du haft immer Zeit! erwiderte Fürchtegott grolfend, Ob 
darüber, die jchönften Jahre verloren gehen, ob das Herz matt, der 
Wille ſchlaff dabei geworden iſt, das fümmert did faft jo wenig, wie 
ben Vater! 

Du thuft mir Unrecht, Bruder, fagte Chriftlieb. Ich trage meine 
Pläne fo gut air, herum, wie du; id) bin aber nicht verpicht 
darauf, fie dazu im Augenblie verwirklichen zu wollen. 
Kommt Zeit, fo Rath, 

Wäre ed nur er u u! feufzte Fürchtegott. Was meinſt du, 
Bater wohl zugreifen? — 











Proceß gekriegt hätte, fügte lächelnd der be- 
nicht * wieder nichts ſetzt ſich Advocat 

en. Der hat 'was Rechtes gewollt, ſei 's 
verliert Vater nicht gern. 


| Nun, fo. höre! Geſetzt, Vater ſtehe 

| ' — wiſſen kann, ſo koſtet ein 
ſolcher Geh. In diefem Falle wäre es aljo. nicht unmöglid, daf 
er Fünf gerade fein Tiefe. 

Du biſt wirflic; zum Kaufmanne 
ijt dabei nur zu bedenken, daß das Faijer 
öffentlich betrieben werden darf. 

Das Verbotene reizt und aud rechtliche Leute 
Vergnügen daran, etwas geſetzlich Unerlaubtes zu thun, 
nur um ſich jelbjt ein Zeugniß über ihre Klugheit ausſtellen zu 
nen. Zu den Leuten ſolchen Schlages aber gehört aud der Vater 
zuweilen, 

Dies Gefpräcd wäre wohl noch geraume Zeit fortgefeßt worden, 
hätte Flora's Eintritt die Brüder nicht geftört. Sie richtete den Auf- 
trag des Vaters aus, ſah fih) dann mit Eugem Auge im Färbehaufe 













n, meinte der Bruder. Es 
Lottofpiel bei ung nicht 


— N > | | 


. 
* 


— 137 — 


um, ob außer den Brüdern noch Jemand zugegen ſei, und da ſie 
Niemand bemerken konnte, ſchlüpfte ſie in den Hintergrund des Ge— 
bäudes und machte ſich dort an einem der Fenfterladen-etwas zu ſchaffen. 
Die Brüder achteten nicht auf das Treiben der Schweſter. Sie wa— 
ren zu jehr mit den Gedanken, Plänen und Entwürfen befchäftigt, 
die ungeordnet in ihrer Seele ruhten, um nod für etwas Anderes 
Sinn zu haben. Um jedoch ſich nicht ſelbſt hinderlich zu werden, ga— 
ben ſich Chrijtlieb und Fürchtegott Wort und Handfhlag, Niemand, 
ſelbſt nicht Flora, irgend etwas von dem zu fagen, was fie einander 
fo eben mitgetheilt hatten. Enger. denn je verbunden und durch ge- 
meinjhaftliche Intereſſen an einander gefettet, gingen fie Arm in 
Arm, was nody nie vorgefommen war, über den Hofraum nach dem 
Mohnzimmer, 8 nur die — ſtill und düſter in gewohnter 
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Siebentes Kapitel. 
Ein entſcheidender Gang und eine verhängnißvolle Nacht. 
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Ammer ließ ſich vor dem Mittageffen, das heute fpäter als ge- 
wöhnlich aufgetragen wurde, nicht mehr jehen. Als man, ihn aus ber 
Garnkammer herabrief, fiel den Brüdern das angegriffene Aussehen 
bes Vaters auf. Auch war er über Tiſch ungewöhnlich ſchweigſam 
und aß ſehr wenig, Es drüdte ihn etwas, das fühlten Alle, allein 
Niemand drang in ihn mit Fragen, weil man aus Grfahrung wußte, 
dag auf ſolche Weife von ihm Feine Antwort zu erreichen fe. Wie 
ſehr ernite Gedanken ihn beichäftigen mußten, ging daraus hervor, 
daß. er den Tiſch verließ, ohne felbit das übliche Gebet zu ſprechen, 
ein Borfall, der einem Gregniß gleich fam, denn Niemand wußte 
fi) eines ähnlichen Vorkommniſſes von früher zu erinnern. Frau 
Anna, die auch nicht ausfah, als ob fie auf neugierige Fragen 
Antwort geben werde, feufzte, behielt aber fonft ihre Außerliche Ruhe, 
an die ein langes Leben ftiller Fügfamfeit fie gewöhnt hatte, bei. 
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Nach Verlauf einer Viertelſtunde trat Ammer wieder in's Zimmer. 
Er trug einen weiten Pelzrock, eine hohe Pelzmütze von grauem Grim— 
mer mit carmoiſinrothem Boden, eine Kopfbedeckung, welche da— 
mals in den böhmiſchen Grenzdörfern üblich war. Ein Mann mit 
ſolcher weit über einen Fuß hohen Grimmermütze nahm ſich ſtattlich 
aus, beſonders wenn dazu noch mächtige Pelzſtiefeln, ein Paar Fauſt— 
handſchuhe von Fuchs und ein hoher Rohrſtock mit ciſelirtem Silber— 
knopfe kam. Der reiche Webermeiſter erſchien in ſolcher Tracht und 
kündigte ſeiner Familie an, daß er ſich die Füße vertreten und friſche 
Luft ſchlucken wolle. Es ſei ihm brühheiß geworden von dem gelehr— 
ten Schnack des Rechtsverdrehers. Weil nun der Ofen im Cabinet 
ohnehin nicht im Stande, ſo thue er am Beſten, der Zeit einen 
Naſenſtüber zu geben. 

Solches iſt dem Menſchen gut, ſchloß Ammer ſeinen in ſehr ern— 
ſtem Tone vorgetragenen Sermon. Unterweilen muß es Pauſen ge— 
ben, in denen man ſich aufs Nichtsthun zu beſchränken ein Recht hat. 
In ſolchen Pauſen ſammelt ſich der Menſch innerlich, wird Herr über 
ſeine Gliedmaßen und über die unſichtbare Kraft, welche dieſelben be— 
wegt. Das aber iſt partout nöthig, ſoll eine richtig denkende Crea— 
tur nicht wie ein Hampelmann zweck- und gedankenlos hin und. her— 
fahren. Adieu denn, bis zur Dämmerung! Macht mir feine Kalen- 
der, weder Alt noch Jung; bleibe ein Jeder in feinem ihm vorgefchrie- 
benen Geleife und werde mir Keiner ungeduldig! Ich mag meflel- 
drehige *) Menfchen nocd weniger ausftehen als mefjeldrehiges Garn. 

Damit rüdte er grüßend feine Pelzmütze und verließ das Haus. 

Wir halten e8. zum Verftändnig des Folgenden für nöthig, dem 
eigenthümlichen Manne das Geleit zu geben. Ammer fchlug den Weg 
nad) der Berglehne ein, über “welche die Communicationsſtraße der 
Grenze zuführte. Es war dies jet bei dem ellenhohen Schnee fein 
angenehmer Spaziergang, denn ein Fußgänger mußte, um nur einiger- 
maßen ficher auftreten zu können, in den Bahngeleifen fortchreiten, 
welche die zahlreichen Schlitten hinterlaffen hatten. Außerdem fchnitt 


*) „Mefjeldrehig” nennt man zu ſtark gedrehtes Garn. Auf Menjchen 
angewendet, verjteht man darunter ein fahriges, unzuverläffiges und dem 
Gewohnten abholdes Weſen. 
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die Luft mefferartig fharf, Millionen feine Schneeſternchen zitterten 
und tanzten in der Atmofphäre und pridelten wie Nadelſtiche auf ber 
Haut. Ammer jedod gab darauf nichts. Won Jugend auf an ftrenge 
Kälte gewöhnt, wie jeder Winter, mit nur Außerft feltenen Ausnah- 
men, fie in den Gebirgen mit ſich führt, erquidte und kräftigte ihn 
eher die fharfe Yuft, die ihm bisweilen das Athmen erfchwerte. Da— 
rum ging er in möglichſt raſchem Schritte, jo gut es der rollende 
und unter den Tritten fchreiende Schnee zulieh, die Lehne hinan. Auf 
der Höhe fonnte man die erften, in langer Reihe an einem Waldfaume 
fi; fortziehenden Häufer des nächſten Dorfes, fowie den hohen Kamm 
des Gebirges überbliden. Der Weber hatte die Abfiht, um feinem 
Spaztergange doch eine Art Zwed unterzulegen, bis an jene Häuſer— 
reihe ihn auszudehnen. Dort wohnte einer feiner Arbeiter, bei dem 
er fi erholen und dann den Heimgang wieder antreten wollte. Allein 
dem Zugmwinde entgegen zu gehen bei einer wahrhaft fibirifchen Kälte 
und noch dazu bei finfender Sonne, ſchien ihm jetzt doch nicht rathfam. 
Gr fühlte an dem eifigen Haude, daß er fich bei folder Wanderung 
das Geficht erfrieren könne. Gr änderte alfo feinen Plan und beſchloß 
auf einem Umwege zurüd zu gehen. Rechts von der Strafe, ge— 
[hügt durd einen hohen Waldberg, Tag das Rohr. Dur dieſes, 
das jetzt freilich mannshohe Schneewehen begruben, führte ein Fußſteig 
nah dem Flußthale. Als Mühlenpfad war diefer ſelbſt im härteften 
Minter betreten, weßhalb der Weber ihn ohne Bedenfen einjchlug. 
Die Bewegung erwärmte ihn bald. Der Gebirgswind fonnte das 
Rohr nicht erreichen, oder traf es doch nur ſtrichweiſe, hie und da fah 
man vom Winde bloßgelegte Stellen. Hier ftand das Rohr in didfen 
Büſcheln und verurfachte ein eigenthümlich melancholiſches Tönen und 
Säufeln, das oft in ein Flagendes Wimmern überging, vor dem einem 
wohl grauen fonnte. Ammer adıtete jedoch wenig darauf. Er fannte 
ja diefe Naturlaute, und weil er fie von Jugend auf zu allen Ta— 
ges- und Jahreszeiten zahllofe Male gehört hatte, fielen fie ihm nicht 
auf. Er hätte dann eben fo gut den Krähen feine Aufmerkjamfeit 
ſchenken müffen, die fehreiend über dem Rohr jchwebten, bisweilen mit 
den Flügeln Elappend auf den von Schnee entblößten Stellen ſich 
niederließen, und dann wiederum mit ihrem häßlich Frächzenden Ge— 


ſchrei aufſtiegen. 
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So erreichte er bie Mitt dex öden, ja unheimlichen Gegend, die 
ihm den Beinamen gegeikp. Hike ſtrömte der ftarfe Waldbach, der 
weiter unten die Mühle trieb. Das ziemlich tief in den Moorboden 
eingewühlte Bett defjelben war j t mit Eis überfruftet. Da, wo 
der Pfad es freuzte, hatte man Anen “Steg ohne Lehne gebaut und 
wenige Ellen weit oberhalb des Steges bildete der Bach über aller- 
hand aufgewühltem Wurzelwerk ur Schiefergeröll einen einen Waſ— 
ferfall, der im Frühjahr einen gatz romantifchen Anblick gewährte, 
Auch diefer Fall war jegt in eine Giswand verwandelt. Das lebhaft 
ftrömende Waffer hatte dieje jedoch nicht feſt werden laſſen, ſondern 
fie an verſchiedenen Punkten durchbohet, fr daß An einer Menge Stel- 
{en der ſcheinbar ganz eritarrte Bach tin ſcharfen Waſſerſtrahlen durch— 
brady, un chönſten und mannichfaltigſten Ghäggpitoe dabei anſetzte. 
Ammer blieb auf dem Strge- ſtehen und betrachlete ſich dieſe Spitzen 
und Bögen. Das rieſelnde und Fprudkelnde- Wafſer hatte eine Pyra— 
mide von wunderbarer Pracht ge [det „An ber eine lebhafte Phantafie 
einen gothifchen Thurm erblid nter Eben Ptſendete die Sonne 
ſchräge über Has Kohr laufende S ahlen, die An —* Eiskriſtallen ſich 
brachen, es vergoldeten und mit den ſchönſſten Farbenſpielen durchleuch— 
teten. Die im Innern des Eiſes ſickernden Tropfen glänzten 
bald weiß, wie Lichtfunken, bald purpurroth, wie Wlutperlen; in der Tiefe 
aber festen fie neue Eiskriſtalle an, dir ſich ſichtlich mehrten und ſo vor 
dem Auge Ammer's ein Bilden und den ten, das ihn feſſelte. 

Der reiche Weber vergaß Froſt Und Zeit und, betrachtete mit im- 
mer größerer Aufmerkjamfeit das Wenden „ ber, -Gisgebilde, die von 
den Strahlen der machtlofen Winterfonne nur Wefeuchtet, nicht ge— 
fhmolzen wurden. Wie feitgebannt ſtand Amer ‚ auf feinen Rohr— 
ftoct gelehnt, neben dem Bache, der dumpf murtnhelntd unter feinem 
Gispanzer fortriefelte. Seine Blide ſchienen das Ets durchbohren, big 
in das Herz der Erde fchauen zu wollen. Die Eeſichtsmuskeln des 
alternden Mannes geriethen.in eine pibrirende Bewegung, fei ed von 
der ſcharfen, pridelnden Kälte, fei es von den Gedanken, die in ihm 
aufitiegen und die nicht ganz gewöhnlicher Art fein konnten. Endlich 
bog fih das Rohr unter der- Laft des darauf fich ftübenden ſchweren 


Mannes, ed fuhr tief in ben bart gefrorenen Schnee und hätte den 
Meber beinahe zum Ballen gebradt. 
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Ammer bejann fi jebt und ſah auf. & bemerkte, daß ungeadh= 
tet der heftigen Kälte große Schweißtropfenvon feiner Stirn herab— 
riefelten.. Die Sonne verfanf hinter dem Gebirge, kalte, graue 
Dämmerung füllte das Flußthal, und Nebel baumten ſich wie Rieſen— 
ſchlangen über dem Rohr auf, wo nur das unheimliche Wimmern des 
bürren Gejtrüppes mit dem Gefchrei der Krähen abwechfelte. 

Ya, ja, fagte der Weber, feinen Stod aus dem eifigen Schnee 
ziehend, der Menſch it ein wandelbares Gefchöpf, dem die eigenen 
Gedanken feine Ruhe laſſen! 

Er ging thalabwärts, um bei der Mühle wieder in's Dorf ab- 
zulenfen. 

Einem Rohr im Winde, das fih bald rechts, bald links biegen 
oder wohl auch im Kreiſe drehen läßt, mag ich mich nichtz vergleichen, 
ſprach er vorwärts gehend zu fich felbft. Jedennoch gibt es Umftände, 
wo eine Abweihung auch von feinen Grundfägen gebilligt werben 
kann. Aus vielen Tropfen wird ein Eleines Bächlein, mehrere Bäche 
bilden einen Fluß, ind das Weltmeer ift nichts Anderes, als ein 


- Bufammenitrömen .aller Flüffe und Bäche der Erde. So wachen bie 


Kriftalle und die Erze im Schooß der Scholle, von der wir doch Alle 
leben und ohne deren geheime Kräfte es weder Gemeinden noch Staa— 
ten gäbe. — Wunderbare Einrichtung! — Aber wir -follen Iernen 
von der Kraft, ſelbſt wenn wir fie nicht begreifen; wir follen ihr 
nadhahmen, damit wir. vollfommener werden; wir follen ung bilden 
nad) dem Herrn, der aller Kräfte weiſer Regierer ift, damit wir 
ähnlich werben ben Weiſeſten, den Beſt — 

Ammer wagte nicht das letzte Wort ganz auszuſprechen, denn eine 
unbegreifliche Bangigkeit ergriff ihn, und es kam ihm vor, als ob er 
nicht auf Gottes Wegen wandele. 

Er ſah ernſt vor ſich hin, durch die eis graue, kalte, farbloſe Win— 
terluft fortgleitend, wie. ein Schatten. Bisweilen ſchüttelte er den 
Kopf oder ballte die Fauſt in der fie einfchließenden Hülle. Dann 
blite er wieder fragend gen Himmel, an deffen weißlich-blauer Wöl— 
bung ſchon einige Sterne funfelten. 

Warum iſt Er allein allwiffend! murmelte er bitter, faft grimmig 
vor fih bir. Ich bin fonft gern zufrieden mit Allem, was Gr uns 
ſchickt, was Er eingerichtet hat, jedennoch — muß man zuweilen wohl 
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Zweifel hegen, ob Mandyes nicht noch vollfommner fi hätte ma= 
chen laſſen. 

Ammer erreichte das Dorf. Ein verjchneiter Hohlweg, hüben und 
drüben mit hohen Tannen beftanden, führte von der Mühle zu den 
erften Käufern, deren Lichter ſchon, buntfarbige flimmernde Säulen 
auf den Schnee zeichnend, durch die hereinbrechende Nacht fchimmerten. 
Sn diefem Hohlwege glitt der Weber aus, da fein Blick mehr nad) 
oben, als auf den Weg gerichtet war. Gr hielt fih, im Fallen eine 
herüberragende Baummwurzel erfaffend. Die Erſchütterung des Bau— 
mes war fo ftark, dag ein Theil des auf den breiten Nadeln laſten— 
den Scnee’8 auf Ammer herabjchurrte. 

Sonderbar! fagte er, die Flocken abjchüttelnd und jetzt vorfichtiger 
fürbaß fchreitend. Sah doch hinauf zum Sternenzelt, wo unfer Schö— 
pfer thront, und dabei läßt Er mid, ſtraucheln, daß ich beinahe den 
Fuß gebrochen hätte! — Wer fagt mir nun, warum? Wer gibt mir 
Rath, wenn ich zweifle? Wer kann behaupten, Daß ich gegen das 
Sittengefeß handle, gegen den Willen des Herrn, wenn ich mich nicht 
für das Gefeß der weltlichen Obrigkeit entjcheide ? 

Ammer vernahm das Elappernde Geräufh der Webftühle Eine 
Sternihnuppe fuhr leuchtend von Süd gen Weſt und erloſch fchein- 
bar nur ein paar hundert Schritte von ihm, wie ein ausgehendes Licht. 

So verlifcht dereinft auch unfer Schaffen und Wirken, fagte Ammer, 
ed jet denn, wir forgen bei Lebzeiten dafür, daß wir nicht alfobald 
vergeffen werden. — Nun, ich will mir’s überlegen, was ich zu thun 
habe. — Chrgeizig und ruhmſüchtig bin ich nicht, das weiß mein 
Schöpfer — jedennody möchte ich auch, daß der Name Ammer im 
Rohr eine gute Weile nad) meinem Tode den Leuten noch im Ge— 
bächtniffe bliebe. Will mir aljo überlegen, was ich zu thun habe, um 
redlich zu bleiben und Flug zu handeln. 

Nach diefen Betrachtungen kam Ammer entjchloffener und mithin 
auch heiterer in feinem Haufe wieder an, Sein Gabinet war inzwi- 
jhen in Ordnung gebracht worden, die Laden der Fenfter gefchloffen, 
der ausgebeſſerte Ofen gut geheizt, jo daß eine behaglihe Wärme dem 
eigenfinnigen Weber entgegenftrahlte. Da weder feine Frau noch die 
Kinder ihn mit Fragen bejtürmten, erzählte ev unaufgefordert, welchen 
Weg er gemadt und Manches, was ihm dabei durch ben Sinn ge— 
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gangen war, Anna bemerkte, daß die Wolfe des Unmuths und der 
Unentjchloffenheit nicht mehr die Stirne ihres Gatten umlagerte, und 
da inzwifchen die Brüder fehr fleifig die Hände gerührt, Flora aber 
für mandjerlei Eleine Bedürfniffe des Vaters aufmerkſam geforgt hatte, 
fo endigte der Abend dieſes verzwidten Tages ungleich beſſer, als 
man zu erwarten hoffen durfte. Nur fiel es jowohl Frau Anna wie 
den Uebrigen auf, daß der Water ſehr oft nady der Uhr ſah, bald 
nad acht den Familientifch verließ, in- fein Gabinet ging und hier in’ 
größter Stille zu arbeiten begann, Indeß glaubte man diefe Abwei- 
Hung von dev Regel mit dem Verſäumniß in Verbindung bringen zu 
miüſſen, welches der Tag herbeigeführt. Alle wurden in dieſer Anficht 
beftärkt, als der Vater nach neun Uhr wieder in's Zimmer trat, hier 
die Wanduhr aufzog, den Weder ftellte und dann das Signal zur 
Beendigung aller Arbeit gab. 

Eine halbe Stunde fpäter herrſchte die tieffte Ruhe im Haufe des 
Mebers, nur zwei Perfonen fchliefen nicht. Flora, deren Kammer nur 
durch eine Bretterwand von dem Schlafgemache der Eltern getrennt 
war, verließ ihr Lager, als fie das ſchon befannte leiſe Schnarchen 
des Vaters vernahm. Ein paar Minuten fpäter jchlüpfte fie, hinläng— 
lich; gegen die Kälte gefhüßt, aus ihrer Kammer, lockte durch ein leiſes 
Zungenſchnalzen den wachſamen Bello, damit er nicht anfchlagen möge, 
und entriegelte, von dem Hunde begleitet, die nadı dem Hofe führende 
Thür. An der Mauer fortgleitend, verfchwand fie in der Färberet. 

Aber aud) Ammer fchlief nicht. Gr hatte fih, um feine Frau 
nidyt zu beunruhigen, nur fo geftellt, als ſei er feſt eingejchlummert. 
Noch hatte der Kukuk nicht die zehnte Stunde gerufen, da erhob ſich 
der Weber. Leife und fhüchtern, auf blofen Soden, ſchlich er durch 
die Kammer, drückte behutſam die Thür auf, ſtieg die Treppe hinab 
und begab ſich nochmals in ſein Cabinet. 

Was veranlaßte den Weber zu ſo ſeltſamem Thun? Durften die 
Seinigen nicht wiſſen, daß ihn der Schlaf floh? Oder fürchtete er ſie 
zu beunruhigen, wenn ſie von ſeinem Wachen Kenntniß erhielten? 

Die verſchloſſenen Fenſterladen hüllten das Innere des Zimmers in 
undurchdringliche Finſterniß. Ammer hielt aber in allen Dingen auf 
Ordnung, und ſo ward es ihm leicht, Licht anzuzünden. Es war eine 
Heine nur ſchwach brennende Lampe, deren gaufelndes Flämmchen noch 
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ein niedriger Blechſchirm bedeckte und abdämpfte, die Ammer auf den 
Ofenſims ftellte, um bet der nur geringen Helligkeit auf's Gerathe- 
wohl aus einem Pade roth und grün gemifchten Garnes eine Handvoll 
Fäden hervorzuziehen. 

Jetzt nahm der Weber die Lampe und trug fie nad) dem Tifche, 
welder in der nördlichen Zimmerede ftand. Aus dem Scyiebkaften 
holte er eine Papierfcheere hervor, ſetzte fi, z0g die Lampe näher 
heran und zerfchnitt die Garnfäden in fünf Theile. Alle fünf Theile 
miſchte er durcheinander und warf fie dann in feine Hausmüge. Als 


auch dies gefchehen war, blickte er fi um, beugte den graufhimmern= . 


ben Kopf, deffen Haaren der Kamm entfallen war, weßhalb fie jegt 
unordentlih um das blaffe, aufgeregte Geficht des Webers hingen, et= 
was vor und horchte, Obgleich er nichts Störendes vernahm, ſchlich er 
doc; nad der Thür des Cabinettes und job von Innen den Rie- 
gel vor. 

Wieder an den Tijch zurückgekehrt, fchüttelte Ammer die Garn— 
fäden in feiner Müge, ſchloß dann die Augen, als fürdte er ſich das 
zu fehen, was feine Hände fhaten, griff in die Mütze und faßte eine 
Anzahl erwähnter Fäden zufammen. Als er diefe auf den Tiſch legte, 
fah man, daß feine Hand ftark zitterte. Gin wenig die Augen öffnend, 
warf er einen Blick auf das Häufchen Garnfäden, ſchloß fie wieder 
und verfuhr noch viermal ganz in derfelben Weife. 

Nun lagen fünf Häufchen auf dem Tifche. Ammer ſchob die Müße 
auf fein ungeordnetes Haar, feßte fid) wieder und begann die einzelnen 
Fäden jedes Häufchens zu zählen. Die dabei heraustommenden Zahlen 
fhrieb er auf ein Blatt weißes Papier, das er ebenfalls der Schieb- 
lade entnahm. Ueber diefer zwar mit Gmfigkeit, aber doch fehr vor- 
fichtig vollbrachten Arbeit war es ziemlich ſpät geworben. 

Den Weber fror, dennoch wollte er fein nächtliches Werk ganz bes 
endigen. Er nahm alfo Feder und Tinte, fehrieb einen Brief, fiegelte 
ihm zu, adreffirte ihn aber nicht. Diefen Brief legte er in den Schieb— 
faften feines Tifches und verfchloß ihn. Den Schlüffel ſteckte er zu ſich. 

Ich thu's nur für meine Kinder, fprach er zu fich felbit, als wolle 
er ſich entfchuldigen und zugleich auch rechtfertigen. Schlägt's ein, 
mög’ es ihnen Segen bringen! Gebetet hab’ ich dabei, wenn auch nicht 
mit Worten. — IH mag nichts davon haben, aber ich will Niemand 
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binderlich fein. — Was jebt gefchieht mit dem da — er beutete 
auf den verſchloſſenen Scyiebfaften — und was der Advocat thun mag, 
— es ift Alles Zufall oder Schieung, denn ich habe nichts dazu ge- 
than. Ich bin auc nicht dafür verantwortlich. 

Die Uhr ſchlug eilf. Ammer ſah ſich nochmals rundum im Zim- 
mer und wollte eben das büfter brennende Lämpchen auslöfchen, als 
er draußen Schnee kniſtern hörte unter den Tritten eines einfam Wan— 
deinden. Er horchte auf — die Schritte näherten ſich. Der Nadıt- 
wächter, welcher einige Häufer weiter die Stunde rief, war es nicht; 
wer fonnte fo ſpät in der Nacht und in diefer entjeglichen Kälte noch 
um die Wohnung des Webers fchleichen? 

Furdtfam war Ammer nicht, doch huldigte er dem Grundfage, 
ed müſſe fi Niemand ohne die allerdringendfte Noth in Gefahr be— 
geben, weil aud der MVorfichtigite Teicht darin umfommen könne. 
Gr löſchte deßhalb fchnell entjchloffen die Lampe, verließ Gabinet und 
Zimmer, ging quer über die Flur und wollte die nad) dem Hofraume 
führende Hausthür entriegeln, um zu fehen, wer jo jpät in ber 
Naht um fein Haus herumftreihe. Zu feinem größten Grftaunen 
war jedoch der Riegel gar nicht vorgefchoben, und wie Ammer in 
nicht geringer Erregung das Schloß unterfuchte, knurrte draußen 
ein Hund, 

Ammer trat zurüd, der Schnee knirſchte wieder, und zwar bies- 
mal hart vor der Thüre. Eine unverftändlihe Stimme flüfterte dem 
Hunde begütigende Worte zu. — Im nächſten Augenblide ward die 
Hausthür aufgeftoßen und es trat Jemand ein. Zum Glück ver- 
hinderte die nad) Innen fich öffnende Thür ein raſches Vortreten des 
Mebers, fonft Hätte Teicht ein entjeßliches Unglück gefchehen können, 
Denn ſchon war der ergrimmte Mann im Begriff, den nächtlichen 
Eindringling mit einigen Fauftichlägen niederzuwerfen, als er zum 
Glück die Stimme Flora's erkannte, die ihrem Begleiter Bello fanft 
und fait zärtlic eine gute Naht wünjchte. 

Das änderte freilich die Sachlage, allein beruhigen konnte e8 den 
Weber nit. Er rief die Tochter bei Namen, was deren lautes 
Aufichreien zur Folge hatte, 

Ammer war fhon an ihrer Seite. Er umfaßte fie, damit fie im 
eriten Schred nicht falle und ſich verletze. 

D. B. v1. Willkomm, Familie Ammer, 10 
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Florel, fprah er leiſe, wo warft du? Ich will nicht fürchten, 
daß du böfe Wege wandelt! — Ich hörte Tritte, glaubte, Diebe 
wollten mich befuchen — bedenke, wenn ich zugeſchlagen, dir ein Leid 
zugefügt hätte! 

Flora zitterte wie Espenlaub, fie konnte nicht fprechen, fie ſtam— 
melte nur. 

Wo warft du? fragte der Vater jetzt ernfter, härter. 

O vergib, vergib! murmelte das fröftelnde junge Mädchen. Ich 
habe wahrlich nichts Böfes gethan — bei Gottes ewiger Barm— 
herzigkeit kann ich dir's zufchwören! — Bello war ja bei mir. 

Mas wollteſt du draußen in der Falten Mitternacht? forſchte 
Ammer weiter. 

Sch wollte nachſehen — ob im — auch Alles in Ord⸗ 
nung wäre. 

Ammer ſtieg langſam mit Flora die Treppe hinauf. 

Alfo im Färbehaufe warft du? Und wie famft du denn an bie 
Nordfeite des Haufes? Unter die Fenſter meines Gabinets? 

Da bin ich nicht geweſen, wahrhaftig nicht, Water! 

Dann war's ein Anderer, — Vielleicht ging's zum Nachbar. — 
Hm, hm! — Gut, daß ic dich ermticht habe. Ich werde morgen 
mit Nachbar Jeremias Seltner ein ernjthaftes Wort reden. 

Ammer entlieh feine Tochter, und diefe war ganz erftaunt über 
die Gelaffenheit ihres Vaters, deſſen Zom, wurde er einmal gereizt, 
feine Grenzen kannte. Wahrfcheinlic hätte fih der auf Reputation 
haltende Weber auch viel gewaltiger eveifert, ja vielleicht gar zu 
Thätlichkeiten fortreißen laffen, wenn er fich über fein eigenes Thun 
nicht ftille Vorwürfe hätte machen müffen. Weil er fih fagte, er 
habe jelbft gefehlt, war er im Augenblid ungewöhnlich mild, milder 
fait, ald er e8 für gut fand. Indeß glaubte er, feiner Tochter Ver— 
trauen ſchenken zu können, was ihn einigermaßen beruhigte. Der 
Schlaf freilich wollte in diefer Nacht nicht feine müden Augenlider 
fchliegen. Flora natürlich jchlief aud nicht. Ihr bangte vor dem 
nächſten Morgen, fie entwarf hundert Pläne, um ihren Vater zu be- 
ruhigen; wie angeftrengt fie aber auch nachdachte und einen Ausweg 
zu entdecken ſich beftrebte, immer kehrte fie zu der Meberzeugung 
zurüd, es ſei zuleßt doch wohl am Beſten, fie geftehe bei ſcharfem 
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Verhör die ganze Wahrheit. Gäbe es dann einen Sturm, - fo müfle 
dieſer ausgehalten werden, ganz. vernichten konnte auch der grimmigite 
Zorn des Vaters fein eigened Kind nicht. 

Mider Grwarten jprad jedoch Ammer fein Wort von der nächt— 
lichen Begegnung. Gr war freundlich wie fonjt gegen Flora, nur 
fchien es der Tochter, als ſei ihr Vater etwas zerftreut. Die Fär- 
bereit befuchte er zwar, ging aud einige Male an der Nordfeite des 
Haufes auf und nieder. Da aber hier in Folge des Deffnend und 
Schließens der Fenfterladen fehr viele und verfchiedene Fußftapfen im 
Schnee zu bemerken waren, konnten biefe zu feiner Entdeckung des 
Abenteuerd führen, das Flora fo ſpät aus dem Haufe gelodt 
haben mochte. 

Jeremias Seltner bejuchte Ammer bald nad Tiſche. Als er nad 
langem Wegbleiben wiederfam, ſchien er; heiterer zu fein. Er ver- 
ſchloß fih in feinem Gabinet und rechnete. e 

In den Nacmittagsitunden hielt ein mit zwei großen Hunden 
bejpannter Handjchlitten por Ammers Thür. Der Befiber beffelben 
Elopfte und erhielt fofort Eintritt. Es war Leifetritt, der Glasſammler. 
Gr fam zurüf aus der Glashütte, wo er Fleine Einkäufe gemadjt 
hatte und dieje jebt wieder auf dem Wege des Haufirhandeld an den 
Mann zu bringen fuchte. Auch Frau Anna wurde eine Anzahl 
Gläſer verfchiedener Form angeboten. Während fie mit dem fpaß- 
haften alten Manne um den Preis feilfchte, fam Ammer dazu. Er 
war fehr erfreut, den Alten zu fehen. 

Grüß’ Gott, Leijetritt, redete er ihn an, Haft du auch wader Stroh 
in den Schuhen? 's ift 'was graufam kalt gewejen die letzten Tage her. 

Leifetritt verzog fein Affengefiht zum Lachen, erwiderte den Gruß 
des Reichen fehr freundlich und verfepte: 

Das maht fire Leute, Herr Ammer. Ih bin vom Zudmantel 
über's Gebirg hereingeflogen, als wär’ ich eine Schwalbe Auf 
ſolchen Wegen ift Stroh der beite Strumpf. 

Wenigſtens der billigfte, meinte der Weber, Aber du machſt's 
ſchon recht, Daß du bei der alten Weife bleibt. Dich hält fie noch aus. 


Bei mir iſt's ſchon Argerlicher, Willft du ein paar Böhmen *) verdienen ? 


*) Eine damals übliche Münze. 
g 10* 
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Leifetritt Tachte und z0g die Mütze. Wenn's fein kann, Herr 
Ammer, fagte er, fo bin ich immer dafür gewefen, lieber Gelb in 
den Sad zu fteden, als die Iekten paar Dreier herauszufchütteln. 
's ift juft eine graufam Tiebliche Gottesgabe, jo recht viel Eilber 
in den Tafchen mit herum zu fchleppen, oder aud) um Feierabend— 
zeit die fchönften Stücke auf einem blank gefcheuerten Tifche zu zählen. 
Man Tann ordentlid, gute Gedanken dabet Friegen. 

Nimm mir ein Briefel mit in die Stadt, wenn du morgen 
’neinfommft. Du brauchſt's nur in’ Kaften zu fehmeiffen. Wenn's 
gelingt, ſchenk ich dir einen neuen Pelz und zum Sommer einen Fohl- 
fhwarzen Dreifantigen. Mit den neumodifchen Hüten macht du dir 
doch nicht gern’ was zu fchaffen. 

Bet Leibe! verfegte der Glasſammler. 's ift eine Mode für's 
Advocatenvolf, Die brauchen Alles rund, damit ſie's drehen und 
wenden können, wie's ihnen paßt. Mag fie nicht leiden, Herr 
Ammer, die Adoocaten, aber Hug find fie, o behüte, behüte, gar 
graufam Hug! — 8 wär’ anderd gefommen mit unferm Herrn 
Chriftus, hätt's dazumal ſchon Advocaten gegeben. 

Immer haft du verbotene Einfälle, fagte Ammer. Danfe deinem 
Schöpfer, dag du nicht fchreiben gelernt haft! Die hochweiſe Obrigkeit 
legte dich mit fammt deiner Feder in Ketten. 

Wie die große Bibel auf der Rathsbibliothek, get? — Aber ich 
jehe, die Frau Liebfte ift fertig mit ihrer Auswahl; ich möchte dero- 
halben um das Briefel bitten. 

Ammer nahm den wohlverwahrten Brief, den er in derNlacht ges 
fchrieben hatte, aus dem Schiebkaſten, ſchrieb jetzt erjt die Adreſſe 
darauf und übergab ihn dem Glasfammler. 

Nur in den Kaften! Je eher, je lieber! 

Leifetritt nicte und empfing die verfprochenen Böhmen. Cr rief 
feinen Hunden und ergriff ſelbſt die Heine Deichfel des Schlittens. 

Gute Verrihtung! rief Ammer ihm nad. Als er ſich umkehrte 
und Niemand in feiner Nähe gewahrte, fagte er: 

Itzund ift Alles in Richtigkeit gebracht. Das ganze Glück der 
Zufunft, das ich nicht fuchte, Das mich aber verfolgt; das ich fürdite _ 
und doc auch nicht hart abwehrend von mir weifen mag: es ift auf 
den blinden. Zufall geftellt. Mag er walten, wie er muß! Ammer 
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im Rohr will fih fürder dem Schlaf mit feinem Walten nicht ver- 
derben laſſen. Mein eigenes Weſen treib’ ich wie vordem, jchlicht 
und vorfichtig, mit reellen Mitteln, nicht auf Credit, Advocatenrederei 
und Spielglüd. 


Adıtes Rapitel. 
Dienftbereite Freunde. ® 





Wir befinden ung in einem tiefen, aber nicht fehr breiten Zimmer, 
das ein einziges hohes Fenfter hat. Durch diefes fieht man auf einen 
geräumigen, mit Blumen= und — — Garten, 
den außerdem noch eine anſehnliche Zahl breitäſtiger Ohßbäume 
erfüllen. Gegenüber dem Fenſter und jenſeits des von Häuſer— 
giebeln eingefaßten Gartens erblickt man einen ungemein ſchlanken 
Thurm, deſſen Uhr jede Viertelſtunde mit weithin tönendem Schlage 
verkündigt. | 

Es ift Anfang Aprif, die Sonne ſcheint warm durch fliegendes 
Gewölk und bereitd zeigen die Stachelbeerfträucher grünlich fchimmernde 
Spigen. Aus dem nod mit dunfelm Laub bededten Erdboden leuch— 
ten gleich rothgelben Flämmchen die Blumenfegel der Krofus und 
einige hellrothe Primeln. Gin ſtarker unterfegter Mann von unge- 
mein gutmüthigem Ausfehen jchreitet in den nocd nicht gereinigten 
Gängen auf und ab, wie es fcheint, um ſich zu fonnen, denn er ver- - 
meidet jorgfältig die” jchattige Seite des Gartend. Seine Kleidung 
fällt in die Augen, denn fie iſt wirklich originell. Der Spaziergänger 
trägt nämlich einen fehr langen, nicht zum Beſten erhaltenen Schlaf— 
rock von etwas zweifelhafter Farbe, welcher in Grmangelung einer 
Schnur oder eined Gürteld von einem feitgedrehten Strohfeil zuſam— 
mengehalten wird. Gine braune Lederkappe bededt feinen Kopf und 
darüber hat er einen große grünen Schtem geftülpt, um feine Augen 
‚zu jhügen, Oft madt fih der einfam Umberwandelnde mit einer 
Pflanze etwas zu fhaffen oder tritt an einen Roſenſtock, deſſen 
Keime er fehr genau betrachtet, um in Grfahrung zu bringen, 





ob auch der eine oder andere vom” der ſtrengen —— ge⸗ 


litten Hat. 

Dieſer Mann iſt der Candidat Still, Befitzer des Hauſes, in dem 
wir uns befinden und Eigenthümer des dazu gehörigen ſchönen Gar— 
tens. Wir werden Gelegenheit haben, im Verlaufe unſerer Erzählung 
wiederholt mit Still zuſammenzutreffen und wollen deßhalb hier nur 
Einiges zur Orientirung über ſeine Vergangenheit und ſeine Stellung 
im Leben anführen. 

err Candidat Still war ein ſogenanntes — Haus” von 
altem Schlage, in Kirchengefhichte, Dogmatik und Kirchenrecht vor— 


trefflich bewandert, gründlicher Kenner des Hebräiſchen, das er vor— 


zugsweiſe liebte, und ein Meifter im "Dieputiren über gelehrte Gegen= 


ftände, letzteres jedoch mur auf ſeinem Studierzimmer. Um gelehrt, 
geſcheidt und ſcharfſfinnij zu fein, um der Rede mädtig bleiben zu 
Tönnengbedurfte Gandidat Still vor Allem feines alten, mit braunem 
Leder audgefchlagenen- Lehnftuhles, feines Schlafrockes und einer 
ewig dampfenden, Thonpfeife. War er mit dieſen Ntenfilien aus- 
gerüftet, jo nahm er ed mit „jebefn Profeſſor auf; fehlten ihm 


aber Stuhl, Schlafrock und Pfeife, fo war er ein willenloſes, 


ſchwankendes Geſchöpf, ängftlih, ſchüchtern, ja fait ſtupid, und ein 
halbweg kecker Junge, der ſich bis nah Quarta aufgefhwungen; 


hob den tief gelehrten Gandidaten mit feichter Mühe aus dem Sattel. 


Diefe übertriebene Schüchternheit verdarb, dem feelengüten Manne 


‚ feine ganze ‚Sarriere. So oft er aud nad beendigten Studien zu 
predigen verfuchte ‚ und fo durchdacht und in formeller Hinſicht ge⸗ 
lungen feine Predigten waren, er warf jedesmal beim. Vortrage um. 


Nur mit Noth und Mühe und aus einer Art"Barmherzigfeit erhielt 
er Aufnahme in den Coetus der ftädtifhen ‚Gandidaten, wodurch er 
ſich verpflichten mußte, wenigitens einmal im Jahre die Kanzel zu 
befteigen. Dies traurige Loos traf den armen Still in ber Faſtenzeit, 
wo er einer alten Stiftung jufolge eine: fogenannte „Abendprebigt“ 


„zu halten hatte. Da nun Niemand den Gandidaten als Prediger 
liebte, fo hatte Still das Genügen, vor sim Bänken predigen unb. 


ſchließlich umwerfen zu können. 
Seit vierzig Jahren lebte dieſer gelehrte Mann faſt ohne allen 
Umgang, nür fih und feinen Studien. Zum Glück und auch zum 


% 
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Unglück war er verheirathet — zum Glück, weil -diefe Heirath, bie 
Folge einer Schüferktebfhaft, ihm eine forgenfrete Exiftenz, Haus und 
Hof verfhaffte, zum Unglüd, weil.feine Frau hinſichtlich ihres’ Cha- 
rafters direct von der berühmten Chehälfte des griechijchen Welt— 
weifen Socrates abzuftammen ſchien. » Die‘ „Frau, Gandidatin Still”, 
wie man bes fhüchternen Gelehrten ehrfaine Gattin reſpectvoll nannte, 
herrfchte unumfchräntt in ihrem Haufe, und da fie ein vortreffliches 
Mundwerk befaß, fo hätten die Nachbarn auf die Vermuthung 
tommen können, es bilde ſich irgend ein Mens zum aus 
für das fünftige deutfhe Parlament. 

In feinen Mufeftunden beſchäftigte fi der glüdliche Mann 


dieſer herrſchgewaltigen Frau mit Blumiſtik, wohl auch ein wenig ' 


mit Pomologie; es machte ihm Vergnügen? Blumen zu pflanzen und 
zu pflegen, da ein Reis fetzubinden oder eine Dculation vorzunehmen, 
und nie verſäumte er, den eriten Kindern des Frühlings bei ihrer 


Auferſtehung aus dem Wintertode behitflich zu ſein und thuen das 


wärmende Licht der Sonne zuzuführen. 

Dieſem ſtill zufriedenen, Auferft befeheibenen Gandidaten fahb aus 
dem Fenfter des erwähnten Zimmers ein Mann von ganz entgegen=, 
gefegtem Charakter zu, nämlid der uns ſchon befannte Advocat Block. 
Der ſchlaue, ränkevolle Rechtsgelehrte amüſirte ſich bei dem ewigen 
Kriege, welcher im Hauſe herrſchle und von dem er ganz allein nichts 
zu leiden hatte, ſei's, weil ſelbſt Frau Sempiterna Stillin den 
Rechtsgelehrten fürchtete, ſei's, weil dieſer mit der Galanterie eines 
Mephiſtopheles der wohlbeleibten, in allen "häuslichen Arbeiten gar 
trefflich bewanderten Dame det Hof zum Gntjegen ihres rechtmäßigen 


"Gatten zu maden.nie-und nirgends unterließ. So lebte dev Advocat 


mit der -biffigen Hausfrau auf beftem Fuße, während der eigentliche 
Hausherr nur ald-Bligableiter für die zahllofen Wetter dienen mußte, 
die zu jeber Tages⸗ und Jahreszeit aufziehen konnten und ſtets mit 
einer gewaltjanfen Entladung ſcheltender Worte endigten. Candidat 


Still war deßhalb durchaus fein Freund feines Hausgenoffen, allein er 


mußte fi fügen ‚ Wenn er nur einigermaßen in Frieden leben 
wollte, | 

Still ‘hatte eben. — duftende Deilchen von — ſie — be. 
dedenden bürren. — befreit und dewpertte jetzt, ſich wieder auf- 
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richtend, dasfmalitiöfe Geficht des’ einäugigen Advocaten. Sogleich 
verbeugte er ſich bemüthig vor dem gefürdhteten Hausgenoſſen und 
nahm in ber Angit feines Herzens ftatt der Mütze grüßend feinen 
grünen Augenfhirm ab. Block nidte nur unmerflih mit dem Kopfe. 

Dummer Kerl! murmölte er vor fih hin. Wenn ich Befiger 
diefes Haufes und Gartens wäre, id; Wollte, etwas Anderes daraus 
machen. — Nun wer weiß, was gejchehen Tann. Nur „immer 
treulich mit Frau Sempiterna fharmusirt, den Alten dabet gründlich 
angefchrgärzt und es läßt fi wohl ein Glüdsohr in das Teſtament 
einbiegen. 

Ein grellee Ruf, der ſchmetternd wie der Ton einer verftimmten - 
Trompete an das Fenjter ſchlug, unterbrady dies Selbitgefpräd. 

Candidat Still, was *treibit du wieder für Dummbeiten! ſprach 
eine feifende Frauenſtimme. Willft du wieder ein halbes Pfund 
Seife ruiniren mit deinen ſchmutzigen Händen und haft doch nod) 
fein Quentchen davon verdient? Gleich kammt Er herauf und’ hilft 
mir Erbſen lefen! Nachher kann Er die Nafe wieder in feinen gelehr- 
ten Krimskram ftefen. Er verurfacht dann wenigftens dem Haushalt 
feine Koften. 

Diefe lieblich Elingenden Worte entfhlüpften den füßen Lippen 
Sempiterna’s, und fie mußten eine zauberhaft magnetifhe Kraft auf 
den Gandidaten ausüben, denn diefer nahm» die fliegenden Enden 
feines »Schlafrodes zufammen und eilte mit lächerlich großen Schritten 
dur, die Gänge dem Haufe zu. 

Gut erzogen hat fie den Efel, fagte der Advocat, an fein Steh— 
pult zurüdtretend und ein Fascikel Acten durchblätternd, Es geſchieht 
ihm Recht, warum ift er jo gutmüthig. — Alle gutmüthigen Narren 
müffen gefoppt, getreten, gejtoßen und geprügelt werden, bis fie ihre 
Natur Ändern. Niederträchtig, wie die Melt ift, ſchlecht und eigenfüch- 
tig, wie troß aller Religionsheuchelei die Maſſe der Menſchheit immer 
mehr wird, hat der vorſichtig Kluge das vollkommenſte Recht, dieſe 
Brut wie giftiges Gewürm zu traktiren. Wer's nicht thut, verdient 
Schläge. Aber dem alten Hausdrachen wünſchte ich dochh gelegentlich 
einen Knoten in den Zopf zu ſchlagen, damit er nicht zu übermächtig wird. 

Block fingerte wieder in den Acten und ſah dabei ſo boshaft aus, 
als gehe ſein Hirn mit einer recht abſcheulichen Schändlichkeit ſchwan— 
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ges. Es Hopfte an feine Thür. Block rief herein, ohne von feinen 
Papieren aufzufehen. 

Guten Morgen, Herr Advocat, ſprach der Eintretende. Es war 
der Briefträger. 

Franfirt? 

Die. Herren’ Rechtsconfulenten erhalten immer frantirte Briefe, ver- 
feßte lächelnd der Briefträger, während fie jelbjt niemals Schreiben 
fret madıen. 

Halt Er Sein Maul! fagte Blod, die Nafe rümpfend, und banfe 
Er Gott, wenn Ihm feine Advocatenbriefe in's Haus rafcheln. 

Das thu’ ich auch redlich. Guten Morgen, Herr Advocat. 

Ratfonneur! Enurrte Block dem Forteilenden nad. Der Menſch 
bildet fih Gott weiß was ein, weil er ein paar Jahre lang ald Cor— 
poral dem Kalbfelle nachgelaufen if. Daß ſolch ordinäres Gefinbel 
eigne Gedanken zu haben ſich erfrecht ! 

Er ſetzte fi) in feinen hochbeinigen Schreibftuhl und erbrad den 
Brief. Er war von Wimmer. 

Mimmer? fagte Blod nachdenklich. Hab’ doch mit dem Kopf: 
hänger neuerdings nichts zu thun gehabt, Was kann der Mann jegt 
mir fchreiben ? 

Der Brief des Herrnhuters lautete folgendermaßen: 

Mein verehrtejter Herr Advocat! 

Begnadigt von meinem Heiland mit allerhand weltlichen Gütern 
und über mein Verdienft vom Glück begünftigt, halte ich es für meine 
Pflicht, nach Kräften noch bei Lebzeiten von dem überflüffigen Mamon 
einen Gott wohlgefälligen Gebraud zu machen. — Wenn man nicht 
wüßte, daß der heuchlerifche Schalt e8 anders meinte, fchaltete Block 
bier ein, könnte man verfucht werden, dem Manne einen Najenjtüber 
zu geben. — Ich will alſo nicht verfäumen, Ihro hochweiſer Rechtsge— 
lahrtheit zu eröffnen, daß, weil der grundgütige Gott es jo gefügt hat, 
daß niemals das Band der heiligen Ehe mic, einem tugendfamen Weibe 
verknüpfte, weßhalb ich dereinſt, ſo der Herr mic ruft, ohne Nach— 
fommen aus diefem Thal der Prüfung aufjteigen werde in den Saal 
des ewigen Hallelujahfingend, ich würdigen Perfonen mein zeitliches 
But zu überlaffen gedenfe. Es kann Ihnen nicht unbekannt fein, daß 
ein fehr werther Freund, Herr Ammer, mir manden Dienjt erwiejen 
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bat. Eigenfinnig, wie er tt, will er nichts von Danf willen. Dero- 
halben fah ich mich genöthigt, mein Vorhaben im Gebet dem Herrn 
empfehlend,. thätig zu fein für feine Kinder, um, was der Vater nicht 
haben will, den Söhnen in die Hände zu fpielen. Laut Mittheilungen 
meined Hamburger Correfpondenten darf ich jet annehmen, daß Gott 
und mein Heiland das wiederholt inbrünftige Flehen meines Herzens 
gnädig erhört und mid, gefegnet hat in meinen Entwürfen. Wollte 
deßhalb Dero Rechtsgelahrtheit in chriftlicher Demuth erjuchen, mir ge— 
fällig zu fein zu Gunſten der Familie Ammer, was Diefelben recht 
wohl vermögen, wenn Sie nur wollen. Bin auch gern bereit, mid) 
dankbar zu erwetfen durch Geld und Geldeswerth. — Verdammter Spik- 
bube! warf der Abvocat ein. Er weiß genau, daß ich nichts umfonft 
thue. — Möchte derowegen bitten, bei dem Berfaufe Weltenburgs ein 
Angebot zu thun, welches den alten falſchen Speculanten, Herrn Mirus, 
überflügelt. Kommt mir auf ein paar Taufend Thaler Zulage nicht 
an, fo ich nur mit Gottes Hilfe meinen Willen durchſetzen und mein 
hohes Ziel erreichen Ffann. Ihre Gelahrtheit werden nächſtens deut— 
licher inftruirt werden, fobald das Schiff glüdlih im Hafen Liegt. Sit 
mir alsdann erlaubt, ftatt der Pidelflöte die Pofaune zu blafen, wel— 
ches letztere Inftrument mir immer abjonderlic, lieb geweſen, weil es 
eine biblijche, mithin gleichjam eine himmlische Tuba genannt werben 
darf. Es verjteht ſich von jelbft, dag Sie, mein hochgeehrter Herr 
und Rechtsfreund, gegen Niemand auf diefer heimtücifchgefinnten Welt 
von dieſem unſerm Geheimniß fprechen, am allerwenigiten gegen Ammer. 
Iſt die Saat reif, jo kommen die Schnitter und fammeln die goldenen 
Achren. Schloß Weltenburg tft ein ſchönes Beſitzthum. Wird das 
alte Wappen über dem Thormwege mit dem Pallaſch und mittelalter= 
lichen Lanze im blauen Felde heruntergerifien, fo glaube ich, daß ein 
neues Wappen an berjelben Stelle, dag jtatt der genannten Embleme einen 
Weberbaum im goldenen Felde trägt, ſich eben jo gut ausnehmen dürfte. . 

Empfangen Sie, geehrter Herr Advocat, die Verficherung meiner 
unbegrenzten Hochachtung und reichen Sie zu treuem Bunde uneigen= 
nüßiger Freundſchaft die Hand 

Ihrem 
demüthigen Bruder in Chriſto, 
Lazarus Wimmer. 
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Block verſchloß dieſen Brief ſorgfältig und fiel dann in ein fo hef— 
tiges Lachen, daß es ſeinen ganzen Körper erſchütterte, doch lachte er, 
wie alle klugen und verſteckten Leute, nur halblaut. Dann ſtand er 
auf und ging, ſich die Hände reibend, im Zimmer auf und nieder. 

Es iſt ein Schlag zu machen, ſagte er nach einer Zeit vorſorg— 
lichen Nachdenkens, und ich ſehe wirklich keinen triftigen Grund, der 
mich veranlaſſen könnte, auf den Vorſchlag des Herrnhuters nicht ein— 
zugehen. Mirus wird dadurch ſchwer geärgert, was für mich ein be— 
ſonderes Labſal wäre, denn ich haſſe den Menſchen ſeiner übertriebenen 
pfahlbürgerlichen Rechtlichkeit wegen. Dem Wimmer aber möchte ich 
nicht vor den Kopf ſtoßen, weil er ſtets gut zahlt und weil der Mann 
mir gefällt. Ewig ſchade, daß er nicht Schauſpieler geworden iſt! Er 
hätte den Iffland, der doch auch einen Teufelsbraten meiſterhaft vor— 
zuſtellen weiß, zehnmal von der Bühne heruntergeſpielt. — Die fromme 
Beſtie amüſirt mich — man muß ſie ſtreicheln und füttern, daß' ſie 
recht fett wird. Zu allerletzt kommt doch Alles meinen Kollegen zu 
Gute, falls ich zu früh fterben follte. 

Er machte wieder einen Gang durchs Zimmer, trat dann an feinen 
Pult und blätterte in Acten, um etwas naczufehen, was ihm wichtig 
fein mußte. Sein einziges Auge halb zufneifend und den Finger an 
die Nafe legend, fuhr er fort: | 

Mer von den beiden Freunden einander mehr liebt, der Weber 
den Herrnhuter oder diefer jenen, will ich nicht unterfuchen. Ich gehe 
vorläufig Lieber mit dem Herrnhuter, weil er der Honnetere ift und 
— die hriftliche Tuba fo fehr liebt. Geht es fpäter an’s Hälfebrechen, 
fo fpielt man den unparteiifchen Zufchauer und rettet, was man kann. 
Darum foll „mein lieber Bruder in Chrifto” nicht lange in Unge- 
wißheit fein. Ich werde ihm auf der Stelle antworten und ihn be- 
ruhigen. 

Zu diefem Entjchluffe gefommen, ſetzte fid, der Advocat an feinen 
Arbeitspult und fagte in Furzen, Falten Worten, ohne ſich irgendwie 
durch einen zweideutigen Ausdruf eine Blöße zu geben, dem Herrn— 
huter feine Hilfe zu, fo weit dies in feinen Kräften ſtehe. — 

Einige Tage fpäter fuhr Advocat Block dem Gebirge zu. Hier 
lag einige Stunden von der Stadt entfernt in prächtigem Wiefenthale, 
das ein munterer Fluß durchrauſchte, an ſchön bewaldeter Berglehne 
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Schloß Weltenburg. Alzuftattlich ſah der ziemlich alte Bau nicht 
aus, denn die Herren von Weltenburg hatten feit einigen Decennien 
nicht mehr darin gewohnt. Als vornehme Weltleute lebten fie ent- 
weder auf Reifen im Auslande, oder brachten doch die meifte Zeit in 
der Refidenz zu. Auch die diplomatifche Garriere hatten die jüngiten 
Meltenburger eingefchlagen, weniger aus Neigung, als der glänzen— 
den 2ebensjtellung wegen, die fich in gefellfhaftlicher Beziehung daran 
fnüpfte. Dadurch aber war das alte Stammſchloß ſtark vernachläffigt 
worden und fam, nicht von den gewiljenhafteiten Beamten verwaltet, 
in Verfall. Die Herren von Meltenburg brauchten, um ihrem Na— 
men Ehre zu machen, ſehr große Summen, die auch aufgetrieben _ 
wurden. Als die Ginfünfte der Herrichaft nicht mehr ausreichten, 
wurden Schulden gemacht, die ſich raſch mehrten. Zu deren Dedung 
mußte man die Waldung angreifen, die, ſchlecht gepflegt, auch raſch 
ſich verminderte, und jo genügten denn zehn Jahre, die ganze hochad— 
lige Familie beinahe an den Bettelftab zu bringen. Um nicht gänz- 
lichem Ruin, vielleiht gar öffentliher Schande entgegen zu geben, 
fehritt die Familie, obwohl ungern, zum Verkauf ihres Stammſitzes. 
Diefer Verkauf follte am heutigen Tage ftattfinden. 

Der heitere Tag hatte nicht nur eine Menge Kaufluftiger herbei- 
gelockt, auch Neugierige aus der Umgegend fanden ſich eim und zwar 
größtentheild Angehörige der Herrihaft, die gern bald erfahren mwoll- 
ten, wer ihr zufünftiger Herr fein werde. Betrachtete man die Lage 
des Scloffed in feiner romantifchen Umgebung, fo konnte man ben 
Andrang Kaufluftiger wohl begreifen. Gegen Weiten überblicdte man 
ein reizendes Thal, von dem Silberbande des zwijchen fmaragdgrünen 
Miefen dahin raufchenden Gebirgsfluffes durchſchlängelt. Am Ende 
defelben ragten die Thürme der Handelsjtadt über niedrige Waldhü- 
gel empor. An der Rückſeite des Schloffes, wo ein großer, aber 
vernachläſſigter Park über Berg und Thal ſich fortzog, erhob ſich die 
hohe Gebirgswand, deſſen erhabener Kamm jebt noch im blendend 
weißen Schmud des Winters prangte. 

Naturfreunde mußten in diefer feltenen Lage ſchon eine Aufforde- 
rung zu einem Kaufgebot erbliden, der Gefhäftsmann dagegen‘, wel— 
cher die Localitäten nad ihrer Verwendbarkeit, nad dem möglicher, 
oder wahrſcheinlicher Weife daraus zu ziehenden Gewinn abſchätzt, 
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hatte beinahe noch mehr Urfache, die Erwerbung des Beſitzes von 
Meltenburg ſich angelegen fein zu laffen. Gin äußerſt ergiebiger Bo— 
den verhieß reichlihe Ernten. Die jegt leider fehr gelichtete Wal— 
dung war durch zwedmäßige Pflanzungen und eine rationelle Forft- 
wirthfchaft wieder zu verbeſſern. Dazu famen bisher verborgen gewe— 
jene Schäße der Erde, welhe die gegenwärtigen Befiger erſt kürzlich 
entdedt, aus Mangel an Geld aber zu heben nicht einmal verfucht 
hatten. Dies waren allem Anjcheine nad fehr mächtige Koblenpflöge, 
die bergmänniſch betrieben reichen Gewinn abwerfen und der Anlage 
induftriöfer Unternehmungen überaus förderlich werden fonnten. Go 
leuchtete jedem Denfenden ein, von wie großem Werth die Herrichaft 
Meltenburg im Befiß eines die Zeitverhältniffe richtig erfennenden und 
zugleicdy unternehmenden Kopfes fein müſſe oder doc werden könne. 

Unter den Kaufluftigen befand ſich auch Mirus, der fparfame 
Großhändler. Als diefer des Advocaten anſichtig ward, entfärbte er 
ſich etwas, behielt jedoch, eine Prife nehmend, äußerlich feine Ruhe, 
Mirus war für Block jedenfalld der gefürdhtetfte Gegner, denn er 
befaß hinlängliche Mittel, um ihm wett zu werden, und feiner Cha- 
rafterfeftigkeit durfte man zutrauen, daß er fo leicht einen gefaßten 
Plan nicht aufgeben werde. Indeß fürdtete Advocat Block fo leicht 
Niemand; er war entichloffen, nöthigenfalls durch geheime Triebfedern 
zu feinen Gunften zu wirken, vielleicht auch hatte er fchon im Vor— 
aus in diefer Beziehung das Nöthigfte verfügt. Defhalb begrüßte er 
den reichen Handelsherrn ganz freundlich, fragte mit höhniſchem Tone, 
ob das jchöne-Frühlingswetter ihn aus feinem Comptoir gelodt habe, 
und bemerkte ſchließlich, daß Weltenburg ſich für einen Mann eigene, 
der etwas zurüdgelegt habe und die letzten Jahre feines Lebens, fern 
vom geräuſchvollen Treiben einer ftets halbtollen Melt, in Ruhe und 
beihaulicher Stille zu verbringen gedenke. 

Hm, verfeßte Mirus, eine fehr große Prife unter der Nafe ver- 
reibend, Herr, ih muß Ihr fagen, zum Ruhen und Faullenzen haben 
nur Dummföpfe Zeit! Wäre Schloß Weltenburg nebjt Zubehör mein 
Eigenthum, jo würde ih die Augen offen behalten, und Gedanken 
und Hände rühren, wie ich dies mein Lebtage immer gethan habe. 

-- Was aber, mein werther Herr Mirus, erwiderte Bloc, was woll- 
ten Sie hier machen? Das Schloß paßt zu feinem Comptoir, und 
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mit Baumwolle laßt fich von diefer ſchönen Wildnig aus Fein Handel 
treiben. Kaufleute gehören in Städte, mein verehrter Herr Mirus. 
Sie find die eigentlichen Städtegründer gewejen und werden auch, 
glaub’ ich, fo lange es Städte gibt, deren Erhalter bleiben. 

Pflichte vollfommen bei, Herr Advocat, verſetzte Mirus,- es ift 
jedoch meines Willens einem Kaufmanne, der feine Staatslaften pünft- 
lich abträgt, geſetzlich nicht unterfagt, neben dem Handel noch etwas 
Anderes anzufangen. Und — Herr, ih muß Ihr jagen — habe 
feit einiger Zeit große Luft, mein Glück noch in anderer Weiſe zu 
verfuchen. Man hat etwas verdient, man Tann alfo aud) etwas wagen. 

Das heißt, Ste beabfichtigen Weltenburg zu kaufen? 

Falls Sie nichts dagegen haben, ja. 

Und wenn dies wäre? 

Dann käme ed darauf an, Herr Advocat, wer ed am längſten 
aushielte. — Herr, ih muß Ihr jagen — Kaufmann Mirus tft ent- 
ſchloſſen, etwas zu wagen! 

Er nahm wieder eine Prije und 309 dabet dem verjchlagenen 
Advocaten ein Gefiht, ald wolle er ihn verhöhnen. Block wußte 
jebt, wie die Sachen ftanden, und konnte fi danach richten. Gr 
grüßte daher, ohne auf die letzte Bemerkung etwas zu erwidern, den 
Kaufmann und trat in den zum fogenannten Scloffe führenden 
Thorweg. 

Im Hofraum ging es lebendig zu. Die Käufer oder deren Be— 
vollmächtigte beſichtigten die Gebäude und ſtiegen dabei lachend und 
ſcherzend treppauf, treppab. Block miſchte ſich unter ſie und machte 
nur der Form wegen einen Gang durch die Räumlichkeiten des Schloſ— 
fes, den fcharfen Blick feines einzigen Auges bald da= bald dorthin 
entjendend. 

Im Erdgefchoffe waren Anftalten zu ber gerichtlichen Verfteigerung 
der Herrichaft getroffen. Die dabei befchäftigten Herren unterhielten 
fich hier mit einander, orbneten Papiere, fehnitten Federn, kurz gaben 
ſich möglichjte Mühe, die Zeit auf angenehme Weiſe bis zur Stunde 
des Termines zu tödten. Ginige diefer Herren fannte der Advocat. 
Er begrüßte fie daher mit einer gewiſſen Gorbialität, wechjelte wohl 
auch ein paar Worte, machte einen Wit oder ließ eine boshafte Be— 
merfung heraus und trat endlich zu dem Worfißenden, welcher bie 
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ganze Procedur leitete. Beide Männer ſchüttelten ſich die Hand wie 
gute alte Bekannte, die ſo recht ein Herz und eine Seele ſind. Sie 
ſprachen lebhaft, aber leiſe mit einander und aus ihrem Mienenſpiel 
ließ ſich errathen, daß ſie Gegenſtände von Wichtigkeit verhandelten. 
Block hätte dieſe Unterhaltung gern noch länger ausgeſponnen, weil 
er jedoch gewahrte, daß die Blicke aller übrigen Anweſenden auf ihm 
ruhten, brach er das Geſpräch ab und drückte dem Beamten nochmals 
die Hand. 

Alſo es bleibt dabei und ich darf mich darauf verlaſſen? 
fragte er. 

So ſicher, wie auf's Evangelium! erwiderte der Beamte. 

Block machte eine ſehr bezeichnende Handbewegung und riß ſein 
Auge weit auf. 

Darauf möchte ich nicht immer Häuſer bauen, erwiderte er 
lächelnd. Was ſich deuten und auslegen läßt, iſt nicht ſicher. 

Nun, ſo will ich ſagen: ſo ſicher wie auf ein geſprochenes Urtheil, 
verbeſſerte ſich der Beamte.. 

Gut, gut, nun bin ich zufrieden, entgegnete der Advocat. 
Ein Urtheilsſpruch flößt immer Reſpect ein, auch wenn er un— 
gerecht iſt. 

Damit entfernte ſich Block und vertrieb ſich, wie faſt alle übrigen 
Kaufluſtigen, die noch übrige Zeit mit dem Durchwandern der Wirth— 
ſchaftsgebäude, der ſehr leeren Vorrathskammern und Scheuern. 
Ueberall bemerkte man den reißend überhand nehmenden Verfall in 
Folge ſchlechter oder ſinnloſer Wirthſchaft. Die gewiſſenloſen Ver— 
walter der Herren von Weltenburg waren zuletzt ſo weit gegangen, 
das beſte Holz aus den Sparren zu ſägen, um es zu ihrem Vortheile 
zu verkaufen. Gerade dies abſcheuliche Verfahren hatte die an ſich 
ſo ſchöne und einträgliche Herrſchaft entwerthet und ſie faſt zu einem 
Spottpreiſe herabgedrückt. Block lächelte immer feiner, immer ſpitziger, 
je mehr er die immer deutlicher in die Augen ſpringende Vernichtung 
erkannte. Darauf baute er ſeinen Plan; und als endlich mit der 
Schloßglocke das Zeichen zum Beginn des Termins gegeben ward, 
ſtand die imponirende, über alle Andern hervorragende Geſtalt des 
gefürchteten einäugigen Advocaten zunächſt dem Beamten, den er 


vorher in fo treuherziger Weiſe geſprochen hatte, 
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Wir wollen unſere Leſer mit einer weitläufigen Schilderung der 
nun folgenden Scene nicht langweilen. Es muß hier nur angeführt 
werden, daß die erſten Gebote der Herrſchaft Weltenburg auffallend 
niedrig waren. Später ſtieg die Kaufluſt, wie es ſchien, und mit 
ihr wuchſen auch die Angebote, ſo daß ſchon nach zehn Minuten das 
erſte Gebot ſich beinahe verdreifacht hatte. Jetzt erſt machte Mirus 
ein Gebot, dem ihm ſchief gegenüberſtehenden Advocaten ein höhniſches 
Geſicht zeigend. Block verzog keine Miene, wohl aber bot er ſogleich 
tauſend Thaler mehr. 

Mirus nahm eine Priſe und legte eine anſtändige Summe zu, 
die von einem dritten Kaufluſtigen überboten wurde. Der reiche Kauf— 
mann ging abermals höher. So ſpielte ſich die Scene des Verkaufs 
weiter, bis Block wieder mit einer bedeutend höheren Summe die 
Uebrigen niederſchlug. Diesmal ruhte das unbarmherzige Auge des 
Advocaten giftig funkelnd auf dem lederfarbenen Geſicht des 
Kaufmanns. 

Mirus zwinkerte ein paarmal mit den Augen, was er ſtets that, 
wenn ihn etwas ſtark oder unangenehm bewegte, dann nahm er aber— 
mals eine Priſe aus feiner goldenen Doſe, ſtäubte die braunen Pünft- 
hen von feinem Chabot und fagte mit großer Gelaffenheit, daß es 
Seder im ganzen Saale vernehmen Fonnte: 

Herr, ih muß hr fagen, taufend Thaler mehr ſchieben die 
Herrihaft Weltenburg in mein Schreibpult. 

Die Verfammlung gerieth in nicht geringes Erſtaunen, denn das 
Iehte Gebot des Kaufmanns übertraf die höchfte Anjchlagsfumme der 
Sachverſtändigen ſchon um mehrere hundert Thaler. Block lächelte 
und bot fünfhundert Thaler mehr. 

Das neue Taufend voll! rief Mirus. 

Dann geb’ ich taufend Thaler mehr, fagte troden der Advocat. 

Herr, ih muß Ihr fagen, Sie find — 

Ein Mann, der immer weiß, was er thut, fiel Block dem Kauf- 
mann in die Rebe. 

Nein, fuhr Mirus heraus, ein Thor find Sie, der mit feinen 
beiden ungeſchickt Tangen Beinen gerade auf den Bankerott zurennt. 

Das thut nichts, ermiderte der Advocat, die Herrfchaft Welten- 
burg iſt fo eben, wie die geehrte DVerfammlung vernommen hat, 
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nicht in das Pult des Kaufmannes, fondern hier in meine Müte 
geſchlüpft. 

Dabei nahm Block ſeine hohe ſchwarze Sammetmütze ab und 
zeigte ſie triumphirend den Anweſenden. 

In Bezug auf die ungeſchickt langen Beine, fuhr er fort, welche 
Herr Kaufmann Mirus mir gütigſt gegeben, behalte ich mir die wei— 
teren Schritte, welche ſich damit machen laſſen können, ganz ergebenſt vor. 

Mirus hörte vor Zorn und Aerger gar nicht mehr auf zu ſchnupfen, 
er erwiderte aber auf die letzten höhniſchen Bemerkungen ſeines Geg— 
ners kein Wort. 

Darf ich Sie, Herr Advocat, als nunmehrigen Eigenthümer von 
Weltenburg einzeichnen? fragte jetzt der Beamte. 

Block ſchüttelte den Kopf. Nein, ſagte er mit ſchneidend ſcharfer 
Stimme. Ich habe im Auftrage eines Anderen die Herrſchaft gekauft. 
Der Mann iſt gut und, was mehr ſagen will, ein ſehr, ſehr frommer 
Chriſt. Er nennt ſich Lazarus Wimmer. 

Hier nahm Block die Mütze abermals ab und grüßte herablaſſend 
den vor Ingrimm zitternden Mirus. 

Der Herrnhuter! Der ſpitz — | 

Der ſpitzköpfige Herrnhuter, verbeiferte Block, den heftigen 
Kaufmann diesmal zu rechter Zeit unterbrechend. Es iſt ein re- 
fpectabler Dann, dent’ ich, recht gut bei Kaffe und von unternehmen- 
dem Geifte. Wie er mir fagte, will er eine große Weberei hier anlegen. 

Mirus knöpfte feinen chocoladefarbenen Rod bis an den Hals 
zu, feste feinen Hut auf und verlieh, ohne nod, Jemand eines Blides 
zu würdigen, den Ort feiner Niederlage. Der Advocat drüdte dem 
Beamten diesmal wahrhaft zärtlih die Hand und machte, wie alle 
Andern, ebenfalls Anftalt zum Aufbruche. Vorher aber flüfterte er 
feinem Befreundeten leiſe zu: 

Das war ein leichter und guter Werdienft, nicht wahr? 

Ich bin zufrieden und danfe Ihnen. Wenn nur aud) der Herrn- 
huter ſpäter nicht fieht, daß er doc wohl zu hoch gegangen ift. 

Grämen Sie fih darum nicht, werther Herr College, verſetzte 
Block. Die Herrihaft ift das Dreifache wert, Wimmer hat ein jehr 
richtiges Urtheil und übrigens — unter ung — flüfterte er dem 
Beamten in's Ohr — bleibt fie nur kurze Zeit in feinen Händen, 
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& in Anderer oder ein paar Andere find ſchon jetzt als dereinftige 
Herren von Meltenburg defignirt. Iſt ein Compagniegeſchäft, werther 
Freund, wie fie neuerdings in — kommen, und mich dünkt, 
es wird merkwürdig rentiren. 

Block empfahl ſich und fuhr gelaſſen und mit ſich ſelbſt voll— 
kommen zufrieden wieder zurück nach der Stadt, wohin das Ge- 
rücht von dem Reſultat des Verkaufs ihm ſchon vorangeeilt 
war und unter der geſammten Einwohnerſchaft nicht geringe Senſa— 
tion machte. 


Ueuntes Kapitel. 
Eine ländliche, Idylle. 


Der muntere Waldbach, welcher das Rohr durchſtrömte, hatte 
die ganze Nacht geplaudert und Flora alle Stunden mit ſeinem Ge— 
ſchwätz aufgeweckt. So oft das junge Mädchen ihre hellen Augen 
aufichlug und mit erhobenem Köpfchen auf die plaudernde Welle des 
Icbendigen Waffers hörte, blickte fie geraume Zeit nad) dem halb offenen 
Fenfterladen, um ſich zu vergewiſſern, ob der Morgen bald anbrechen 
werde. Immer aber fpielte derfelbe weiche Dämmerfchein um bie 
feinen, fpiegelblanfen Scheiben, der die ftille Mondnacht mit matten 
Tageslicht durchglänzte. 

Flora erfreute fi, für gewöhnlich eines ununterbrochenen gefunden 
Schlafes, den fo Leicht nichts ftörte; im dieſer Nacht aber hatte fie 
den Kopf voll wunderlicher Gedanken, und wäre lieber die ganze 
Naht munter geblieben, um nur noch vor Aufgang der Sonne un= 
behindert und ungefehen aus dem Haufe fchlüpfen zu können. Uns 
geachtet der freudigen Bewegung, die dem Mädchen den erquidenden 
Frieden der Nachtruhe fo oft ftörte, hätte die Natur doch wohl zuletzt 
ihr Recht behauptet, wäre nicht der Zufall dem lieben Kinde freund 
lich zu Hilfe gelommen. Flora war nad) zehn- und mehrmaligem 
Lauſchen feit eingefchlafen. Die Wellen des Baches plätfcherten‘, fort 
in ihren Phantafieen und erzählte ihr die Luftigften Mähren, über 





die fie in Findlicher Freude herzlich lachen mußte, und über den 
wunderbar phantaftifchen Gefchichten vergaß fie das wigtige Geſchäft, 
das ſie früh am Tage von ihrem Lager rief. 

Dieſer Welt heiterer Träume entriß Flora ein Ruf mehrerer Kin— 
derſtimmen, der ſchrillend auf den nachzitternden Scheiben verhallte. 
Das junge Mädchen fuhr erſchrocken empor aus den Kiſſen, ſtrich die 
glänzende Fülle ihrer hellbraunen Locken aus der Stirn, und ſah, wie 
es ſchon oft in dieſer Nacht gethan, mit weitgeöffneten Augen nach 
dem Fenſter. Ihr Buſen hob ſich unter den beſchleunigten Schlägen 
ihres Herzens, als ſie einen mattrothen Streif am falben Himmel be— 
merkte. Eiligſt ſchlüpfte ſie aus dem Bett und in die Kleider, fuhr 
mit bloßen Füßen in ein paar zierliche Lederpantoffeln, band ſich ein 
bunt gewürfeltes Tuch um den Kopf, das ihr Haar verhüllte und nur 
das feine Oval ihres frohen Geſichtchens frei ſehen ließ, und glitt be— 
hutſam nach der Thür, die ſie ohne Geräuſch aufklinkte. 

Aus der Ferne ließ ſich abermals ein gemeinſamer Ruf vieler 
Kinderſtimmen hören, die in ſo früher ſtiller — geſangartig 
klangen. 

Wahrhaftig, ſprach Flora, die Kinder halten ihren Umgang 
und rufen ihren Morgengruß vor den Thüren! Wenn ich nur nicht 
zu ſpaͤt komme, ich alberne Langſchläferin, ich! — Dorel und Femie 
haben gewiß ſchon geſchöpft, und ich habe mich ſo hoch vermeſſen, die 
Erſte ſein zu wollen! Die werden mich ſchön auslachen, wenn ſie 
mich zurückkommen, wohl gar mit leerem Kruge zurückkommen ſehen! 

Guten Morgen zum Grünnduhrſtje!“) klang es vom nächſten 
Nachbarhauſe vernehmlich, wie das Geläute ſilberner Glöckchen durch 
die Luft, und gleich darauf erſcholl das fröhliche Lachen und Flüſtern 
einer muntern Kinderſchaar bis in die Kammer des jungen Mäd— 
chens hinauf. 

Flora mußte das Schlafzimmer ihrer Eltern durchfchreiten; denn 
feit jener Nacht, wo fie dem Vater begegnete, hatte diefer es für gut 
befunden, den befonderen Ausgang eigenhändig zu vernageln. Das 
heute unbemerkt bewerfftelligen zu fönnen, daran Tag ihr viel; ſah 
man fie, fo war ihr Gang nublos, ihr Sehnen und Hoffen vergeb- 
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lich. Hätten nur die übermüthigen Kinder nicht ſo barbariſch geſchrieen! 
Dieſe langgezogenen ſcharfen Kehltöne mußten die feſteſten Schläfer er— 
wecken. Und ſie konnten im nächſten Augenblicke hart unter den Fen— 
ſtern ihren weckenden Jubelruf von Neuem erklingen laſſen. 

Ein flüchtiger Blick auf das Himmelbett, in deſſen Schutze Flora's 
Mutter ſchlief, gaben ihr Gewißheit, daß ſie von dem Geſchrei der 
Kinder noch nicht in ihrer Ruhe geſtört worden ſei. In der entgegen— 
geſetzten Ecke aber, wo der Vater von den Mühen des Tages aus— 
ruhte, regte es ſich. Ihn hatten die kleinen Schreihälſe aufgeweckt und 
er konnte, um der Gewohnheit ihr Recht zu geben, jeden Augenblick 
das Zimmer verlaſſen und feiner Tochter ſehr zur Unzeit in den Weg 
treten. Flora wartete und hielt den Athem an. Es ward wieder ſtill 
— dann hörte ſie flüſtern. Unarticulirte Töne trafen ihr Ohr. 

Gott Lob! ſagte ſie frohlockend. Vater betet; da hört und ſieht 
er mich nicht. 

Und mit eiligen, hüpfenden Schritten glitt ſie, in dunklen Ueber— 
wurf gehüllt, an der braun gefärbten Holzwand fort und huſchte un— 
bemerkt zur Thür hinaus. Unfern der Treppe ſtand ein irdener Krug. 
Dieſen ergriff Flora, ſchob den Riegel der Thür des Hauſes zurück 
und ſtieg über vier hohe Granitſtufen in den Garten hinab. Durch 
dieſen ſchlängelte ſich ein ſchmaler Fußſteig unter uralten Obſtbäumen 
nach dem nahen Thale, in deſſen Tiefe der muntere Bach durch Er— 
lengebüſch der Mühle zueilte. 

Die Luft war ſtill, der Himmel klar bis auf einen ſchmalen röth— 
lichen Dunſtſaum im Oſten, der die Gebirgskämme neblich verdeckte. 
Flora gewahrte mit Vergnügen, daß die Sonne noch nicht aufgegangen 
war. Leicht und gewandt wie eine Gazelle hüpfte ſie unter den noch 
laubloſen Bäumen fort, an der Ciſterne vorüber, und ehe noch zwei 
Minuten vergangen waren, ſpiegelte ſich ihre ſchlanke Geſtalt in der 
lächerlichen Verkappung, die fie angethan hatte, in ber ewig beweg- 
lichen Kriftallwelle des Baches. 

Ammer’d Tochter ſah fih fhüchtern um nah allen Seiten, um. 
au gewiß zu fein, dag Niemand fie belaufche. Es war ftill, übe, ge- 
räufhlos rundum. Nur vom Dorfe her hörte man das jegt lebhafter 
werdende Gefchrei der Kinder und aus dem Didigt im Rohr wurden 
verfchiedene Vogelftimmen laut. Nun kniete Flora am Bachrande nieder, 
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flug den Mantel zurüd, ftreifte das Morgenkleid auf, daß ein voller, 
blendend weißer Arm fichtbar ward, und tauchte den Krug fo tief in 
die murmelnde Melle, daß die fühle Bergnymphe ihren runden Ell— 
bogen umſpülte. Sobald ſich der Krug ftrudelnd und gurgelnd gefüllt 
hatte, richtete fie ſich wieder auf, beneßte ihre Lippen mit dem frifchen 
Waſſer und begab ſich jchleunigft wieder auf den Nüdweg. Als Flora 
den Gartenzaun überfchreiten wollte, bemerkte fie in der ſchmalen 
Gaffe, welche das Grundftük ihres Vaters von dem des Rachbars 
ſchied, Albrecht Seltner, der ebenfalls einen Krug in der Hand trug. 
Geſchwind dudte fie ſich Hinter die Buchenhecke, weniger um fi zu 
verbergen, ald um den jungen Burfchen nicht felbjt genau zu ſehen; 
doch wartete fie, bis derjelbe mit gefülltem _Kruge vom Bade wieder 
zurüdfam. Sept durfte man fich fehen, ſich begrüßen, mit einander 
jprechen, nur vor dem MWaflerfhöpfen tft die Begegnung unerwünſcht 
und ein angefnüpftes Gefpräcd der Wirkung des Wafjers felbft ſchädlich. 

Mir müflen zum Verſtändniß der Lefer hier einjchalten, daß es 
in vielen Gegenden unferes deutſchen Vaterlandes Sitte ift, an vier 
der gefammten Chriſtenheit heiligften Tagen des Jahres, namlich am 
Gründonnerftage, Charfreitage, Charfamftage, welchen die Proteftanten 
ftillen Sonnabend nennen, und am Ofterfamftage vor Sonnenaufgang 
Waſſer aus dem nächſten Bache zu jchöpfen. Der Volksglaube legt 
folhem Waſſer eigenthümliche Kräfte bet und behauptet, es halte ſich 
ein paar Monate, ohne faul zu werden. Dieſe Kraft wohnt ihm jedoch 
nur dann inne, wenn der Schöpfende vor diefer Verrihtung Niemand 
begegnet, Niemand fpricht. Wer ſich mit Wafler, das an den genann— 
ten Tagen unter den angegebenen Bedingungen gefchöpft worden tft, 
waſcht, bleibt nicht allein im ganzen Jahre gefund, fondern erfreut 
ſich auch eines jugendlichen, blühenden Anſehens. Ueberhaupt legt man 
dem fogenannten „Oſterwaſſer“ wie man es nennt, verfchönernde, aud) 
"wohl verjüngende Kraft bei und es kann, in Folge diefes Volksglau— 
bens, nicht fehlen; daß namentlich junge Leute eifrig darauf bedacht 
find, ſich alle Jahre in den Befit dieſes gefegneten Waſſers zu ſetzen. 

Guten Morgen, Albrecht, ſprach Flora in dem Momente, wo der 
junge Mann vom Bade zurüdfam, indem fie hinter der Hecke ſich 
aufrichtete und ihm lächelnd die Hand entgegenftredte. Du haft juft 
da gefhöpft, wo ich nieberfniete. Haft du's nicht gemerkt? 
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Guten Morgen auch, du Himmelskind! verſetzte Albrecht. Gelt, du 
biſt ſchlau, du lugſt hinter'n Zäunen auf die Leute, damit du fie [alle 
beguden kannſt in der Stille und allein hübſch bleibft unter'm Ge— 
ficht, wenn die Andern alle häßlich werden, Biſt doch ein ganzes rich— 
tige8 Mädel von der Senfenabel*) bis zum Schuhflößel! 

Weil ich dich leiden mag, Kraustopf? Sieh, du wärft werth, 
daß ich dich zauste, aber mir find meine Hände zu lieb, ich laß dich 
laufen. 

Auch wenn ich gut bin und ſchön bitt', Florel? 

Ja, bitt' nur! Du kannſt immer bitten, wenn du Unrecht haſt. 

Wie magſt du nun zanken zum Gründonnerſtage! ſagte Albrecht. 
Biſt ſo ſchmuck und lieb wie ein gemaltes Marienbildel in der Kirche 
und ſchau nur, was für ein Hexengeſicht dich jetzt anguckt aus dem 
Kruge! — Gleich gib mir die Hand und mach' ein freundlich Geſicht, 
und das geſchwind, eh' die Kinder ihre Bretzeln kriegen. 

Das Befehlen ſteht dir gut zu Geſicht, verſetzte Flora. Immer 
zu! da nimm! Aber das muß ich ſagen, zum Ehemann möcht' ich dich 
nicht geſchenkt! 

Albrecht ergriff Flora's Hand mit Lebhaftigkeit und wollte ſie 
küſſen, dieſe zog ſie jedoch ſo ſchnell zurück, daß ſeine Lippe nur die 
Buchenzweige des Zaunes ſtreifte. Das übermüthig gewordene Mäd- 
chen lachte laut auf und lief den Garten hinan. 

So wart' doch, du Blitzmädel! rief ihr Albrecht nach. Was gibſt 
du an, Nachmittags? Gehſt du in's Holz oder muß du im Haufe 
helfen? 

Ich werde ſein, wo du mich triffſt, erwiderte Flora übermüthig. 
Vergiß du nur nicht, dich tüchtig mit dem Waſſer zu ſcheuern! 's 
wird ein Unglück geben, fürcht' ich, morgen in der Kirche. Und nun 
guten Morgen und laß dir den Honing gut ſchmecken und 's Oſter— 
lamm **) dazu. 

Während diefer neckenden Scerzrede war Flora tänzelnd und ben 
Krug luftig aus einer Hand in die andere fihwingend den Garten 


*) (Eine meffingene oder filberne an beiden Enden fehr breite Nadel, mit 
der man die Haarflechten auf dem Scheitel befeftigte. 

**) Honigfemmeln oder ein feines Gebäf in Form eined Lammes mit 
Buchsbaumzweigen beiteft war gewöhnliche Koft am Gründonnerftage, 
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hinan gelaufen. Albrecht ſah ihr vergnügt und doch auch verbroffen 
nad. Grit als fie hinter der Gijterne feinen Bliden entſchwand, ver— 
ließ auch er feinen Standort, um die ſchmale Gaffe hinauf nad 
feines Vaters Haufe zu gehen. 

Flora fand bei ihrer Rückkehr bereits das ganze Haus in lebhaf- 
ter Bewegung. Die nad) der Straße führende Thür war weit ge— 
öffnet und jebt von beiden Eltern eingenommen. Vater und Mutter 
trugen Körbchen mit Breßeln oder Kränzeln angefüllt, und vertheilten 
deren Inhalt unter Scherzen und Lachen an eine Schaar jubelnder 
Kinder, die fi) vor dem Haufe verfammelt hatten und deren meijt 
blonde Lockenköpfe fo eben von dem erften Strahl der Morgenfonne 
mit glängendem Golde betreut wurden. Da immer neue Scaaren 
die Beſchenkten mit dem üblichen Rufe: „Guten Morgen zum Grünn- 
duhrſtje“ verdrängten und die Austheilenden mit der billigen Bad- 
waare nicht Fargten, fo mußten die Körbchen zu wiederholten Malen 
neu gefüllt werden, zu welchem Behufe ein paar Dienſtboten ald Re— 
ferve im Hintergrunde aufgeftellt waren, die aus einer großen Schwinge 
die rafch abgehende Waare ſchnell ergänzten. 

Diefer Gründonnerftagsgruß, eine uralte und heitere Sitte, die 
freilich zuweilen in plumpen Unfug umſchlug, ward in früheren Jah— 
ren nicht bloß von Kindern, fondern ſelbſt von erwachfenen Burjchen 
und Mädchen durd; die Dörfer der Lauſitz gerufen, iſt aber jeßt, wie 
meijtentheild alles Volksthümliche, gänzlich verfchwunden. Herrn Am- 
mer und feiner Chehälfte gewährte fie Vergnügen, da fie gern heitere 
und glüdlihe Menfchen um ſich ſahen; und weil es befannt war, daß 
der gutmüthige und reiche Weber ſich aus dem Geben ſelbſt ein Felt 
bereitete, fo war feine Hausthür die befuchtefte tim ganzen Orte. 

Flora trat ftillfehweigend auf die unterfte Stufe der in’d obere 
Geſchoß führenden Treppe, um über die Eltern hinweg auf den jauch— 
zenden Kinderihwarm fehen zu können. Die meijten hielten ihre offe— 
nen Händchen empor und hafchten nach den Brekeln, die Ammer und 
feine Frau in großer Menge auswarfen. Dabei. lachten die Kleinen 
aus Herzendgrunde und riefen den freigebigen Spendern nedend zu: 
Noch eine Mohnbregel für meinen Bruder, Vater Ammer! wenn aud) 
fhon an jedem Finger des Forbernden eine diefer beliebten Kränzel 
hing. Und Ammer erhörte immer wieder aufs Neue die Bitten ber 
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luſtigen Kleinen, bis denn zuletzt aller Vorrath erſchöpft war und nur 
noch einige Brocken auf dem Boden ſeines Körbchens lagen. Gut— 
müthig ſchwenkte er dieſes gegen den ſummenden Kinderhaufen, hieß ſie 
Acht geben und ſchleuderte hierauf, während fünfzig Hände darnach 
griffen, das leichte Geflecht über die lebhaft bewegten Krausköpſe auf 
die Straße, wo es unter großem Lärme zu Ammer's noch größerem 
Ergötzen von den bettelnden kleinen Unholden in Stücke geriſſen ward. 

Nun erſt kehrte er ſich um und erwiderte herzlich den Gruß ſeiner 
Tochter. 

Haſt du Waſſer geholt? fragte er Flora, ſie ſanft auf die blü— 
henden Wangen klopfend. Wenn's friſch iſt und klar, ſo gib mir 
einen Mund voll. 

Friſch wie Schneewaſſer, Vater, ſagte Flora, den bis zum Rand 
vollen Krug zeigend, und Glück wird's uns bringen für's ganze Jahr, 
denn kein Sonnenſtrahl hat's getroffen, bis ich in's Haus trat. Da 
trink! Nun ſchmeckt dir's Eſſen alle Tage im Jahre und Zahnweh 
kriegſt du auch nicht, und wenn du ein ganzes Pfund Honig ißt auf 
ein Niederſitzen! — Kannſt's auch verſuchen, Mutter. 

Anna war gutmüthig genug, ihrer Tochter Aufforderung zu folgen, 
und ließ es fogar geſchehen, daß Flora ihr die Augenlider mit ſanf— 
tem Finger betupfte, einen guten Spruch dazu murmelnd. 

Laßt's nun gut ſein, ſprach Ammer, die Andern wollen auch 
was profitiren vom guten Waſſer. Betheil' fie, Flora, dann leg’ die 
Kappe ab und fomm’ in's Stübel. Denn id) denke, wir können itzun— 
der in guten Gott's Namen rechtichaffen unfer Frühſtück verzehren. 

Flora lief die Treppe hinauf in ihre Kammer, um ihre wunder- 
liche Morgentracht abzuwerfen, und ein fauberes, einfaches Kleid an— 
zulegen. So erſchien fie nad) einigen Minuten im Wohnzimmer, wo 
fie bereit3 ihre Eltern und Brüder am Tifche traf, auf welchem zur 
Feier des Tages eine große Schüffel mit Honigfemmeln prangte. Nach 
Beendigung des Frühftüds gingen fammtliche Hausgenoſſen an ihre 
Arbeit, Frau Anna und ihre Tochter begaben ſich in die Küche, wo 
es wegen ber Nähe des Feites jehr viel vorzubereiten gab. 

Mutter, fagte Flora, Nachbars Albrecht war auch am Bade, um 
Maffer zu holen. Ich fah ihn auf dem Rückwege. Der hat Augen 
gemacht, als ich ihm guten Morgen bot, 
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Der Burſche iſt brav, verſetzte Anna. Es gibt einmal einen got— 
tesfürchtigen Hausvater. 

O ja, erwiderte Flora, er kann auch zanken. 

Das erhält die Ordnung. 

Ich glaube wohl, daß er genau iſt, aber weißt du, Mutter, er geht 
wohl zehnmal des Tages die Gaſſe hinunter, und das gefällt mir 
nicht. Das macht träg in der Arbeit. 

Die Männer müſſen ſich rühren und umſchauen, Florel — 's iſt 
ſo ihre Art — Vater hat's gerade ſo gemacht. 

Aber er grüßt zu oft, Mutter! Man muß ihm ja danken, daß 
einem Abends das Genick noch weh thut. Wär's nicht genug zwei 
bis dreimal täglich? Ich nähm's ihm nicht übel. 

Mußt's ihm ſagen, wenn du's ſo haben willſt, ſagte Anna lächelnd. 

Ja, daß er mir gram würde! — Ich ſeh' lieber auf die andere 
Seite, wenn er ſo oft vorbeiläuft. 

Und deßhalb hat er gezankt heute? Gelt? 

O nein, deßhalb nicht. 

Die Mutter ſchwieg, Flora trällerte ein Liedchen und ſchnitt dazu 
Zwiebeln in eine Schüſſel, um für den Mittagstiſch bunte Eier zu 
kochen. 

Ich denk', begann ſie nach einer Weile abermals, es könnte nicht 
ſchaden, wenn wir ſo gegen den Feierabend, ich meine in der fünften 
Stunde, in's Holz gingen. Es gibt einen prächtigen Nachmittag und 
es iſt gar zu lieblich anzuſehen, wenn die Frühlingsſonne hinter den 
Bergen in Gold geht. 

Es kommt auf den Vater an, meinte Anna. Er hat viel zu thun 
vor dem Feſte, beſonders mit Abrechnungen, und du weißt, das kommt 
ihm etwas ſauer an. 

O, da bin ich Meiſter drin, ſeit ich an letztem Weihnachten Vater's 
Stelle vertreten mußte. Ich helf' ihm jetzt trotz einem gelernten 
Schulmeiſter. 

Beſprich's mit ihm. 

Aber du mußt mir beiſtehen, Mutter, er hat's nicht gern, wenn 
ich mein eigener Fürſprecher bin. Das heißt er Mädelflauſen. 

Nun, 's ſoll ſchon ſein, ſagte die Mutter, Ueber Tiſche kann's 
ja beſprochen werden. Wir haben ohnehin einen halben Feſttag und 
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ba iſt's chriftlich, daß die Leute ein paar Stunden früher Feierabend 
machen. 

Flora war bei aller Unſchuld eine ſo kluge Eva'stochter, wie man 
ſie feiner und gewitzigter kaum in den gebildetſten Salons der vor— 
nehmen Welt finden kann. So erreichte ſie durch ſcheinbare Unbe— 
fangenheit gewöhnlich, was ſie wünſchte, und verſtand den eigenſinnigen 
Vater in mancher Hinſicht zu beherrſchen oder doch nach ihrem Willen 
zu leiten. Ammerwilligte auch diesmal nad einigem Brummen in 
den erfehnten Spaziergang, und da er eine Sache nicht gern halb 
that, jo Fündigte er, einmal entjchloffen, den Werktag als halben 
Feiertag betrachten zu wollen, feinen Leuten ungewöhnlich zeitig den 
Beginn des Feierabends an. 

Zur beitimmten Stunde war der Weber bereit, mit feiner Familie 
in Feld und Wald zu gehen. Dieje Spaziergänge am Gründonner: 
ftage, welche bei heiterm Wetter fih auch am Gharfreitage wieber- 
holen, find noch jetzt gebräuchlich und geben der Landſchaft, die ſich 
mit den erften Blättern und Blüthen des Be ſchmückt, ein 
überaus bunt belebtes, fröhliches Anjehen. 

Auf allen Feldwegen ſah und fieht man — Menſchen, 
ſpringende und jubelnde Kinder, die über die aufknospenden Blumen 
jauchzen oder einem gelbbeſchwingten Schmetterlinge nachjagen. Aus 
den Gebüſchen tönen Pfeifen in allen Tonarten, denn die Knaben 
laſſen ſich ihr Recht nicht nehmen, die ſchlanken aſtloſen Schwuppen 
der Weiden zu großen und kleinen Pfeifen zu verarbeiten, die ſie jedoch 
nicht immer mit gleich großer Kunſtfertigkeit zu handhaben verſtehen. 

Es war ein ächt ländliches Concert, das die Familie Ammer im 
Felde begrüßte, regellos, bunt, fröhlich und keck, wobei die Luſt, die 
es gewährte und verkündigte, alle Harmonie reichlich erſetzte. Unter 
den Saaten, auf denen bereits ein ſaftig grüner Duft ſchimmerte, 
ſchwebten Lerchen in Menge und ſangen mit jubelnder Kehle ihre 
ſchmetternden Frühlingslieder. Nur auf den Kämmen und Gipfeln 
des hohen Gebirges glängten unter dem fonnigen Blau des Himmels 
noch blendend weiße Schneefelder. 

Mährend der Wanderung dur die Feldmarken fchloffen ſich der 
Familie Ammer ein paar nähere Bekannte an, unter denen ſich aud) 
einige Gefpielinnen Flora's befanden, Die Mädchen ſtrichen vechts 
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und links durch die Büſche, pflüdten Leberblümchen und Lungenkraut, 
und hatten dabei immer mit einander zu flüftern und zu Fichern. 
Ammer mußte es geduldig mit anfehen, daß ihm die fröhliche Tochter 
feine Bibermüge auf allen Seiten mit Blumen beftedte und ſchließlich 
einen dicken Zweig blühender Saalweide darum wand, was zwar über- 
aus bunt, doch keineswegs ſchön ausſah. Sic felbit beftedten die 
Mädchen ebenfalls reihlih mit Blumen. Außerdem band fich jedes 
noch einen großen Strauß, aus defjen Mitte ein blühendes Weidenreig, 
Palmmiegel *) genannt, weit hervorragte. 

Schon hatte man die breiten Höhen des Waldrüdeng, die eine 
beträchtliche Fläche bildeten, nad) allen Seiten hin befchritten und noch 
immer wollte Flora nicht müde werden, in Begleitung ihrer Brüder 
und Freundinnen die Büſche unter allerhand Nedereien zu durch— 
ftreifen.. Frau Anne wünſchte umzufehren, da fie noch mancdherlei 
zum Feſte zu bejorgen hatte. Ammer ftimmte bei, fümmerte ſich aber 
nicht weiter darum, da er mit einigen Gefchäftsfreunden, denen er 
begegnet, in ein feflelndes Gejpräcd geriet. Died war Flora höchſt 
angenehm, denn fie wußte, daß der Vater unter folhen Umftänden 
Zeit und Stunde vergaß und das wiederholte Drängen der Mutter 
durch bloßes Beitimmel® erwiderte, ohne doch Anftalt zum Aufbruche 
zu machen. 

Sie hatte gewichtige Gründe für einen verlängerten Aufenthalt und 
Spaziergang auf der Waldhöhe. Es war ihr nämlich in den lepten 
Moden völlig unmöglich gewefen, mit Albrecht zufammen zu treffen. 
Ihr Vater hatte freilich nad jener verhängnißvollen Nacht, die eine 
fo unerwartete Begegnung mit feiner Tochter herbeiführte, wiederholt 
den Nachbar befucht, allein, was beide Männer miteinander beſprochen, 
welchen Entſchluß fie gefaßt haben mochten, konnte Niemand errathen. 
Indeß traf Ammer ganz im Stillen, wie es feine Art war, die geeig- 
netften Vorkehrungen, um die unerfahrene Tochter vor Schaden zu 
bewahren. 

So Iebte denn Flora in einer peinigenden Ungewißheit. Und doch 
fehnte fie fich fo fehr nah einem Zwiegefpräh mit Albrecht, mehr 


*) Man nennt die weichen Blüthen der Weiden fo, weil fie ſich ges 
wöhnlih am Palmfonntag zuerſt zeigen. 
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vielleicht noch nach einem beſtimmenden Worte beiderſeitiger Eltern. 
Der Zufall und die Sitte des Landes mußten in dieſer Noth Aus— 
hilfe gewähren, und da gab es offenbar keine günſtigere Gelegenheit, 
als der Spaziergang durch Flur und Wald, über Berg und Thal 
am fröhlichen Gründonnerſtage. Nun aber lief man ſchon weit über 
eine Stunde in Feld und Buſch herum, die Sonne breitete ſchon 
goldfarbige Schleier über den Hochwald, der Thau fiel kältend im 
Thal und noch immer ließ der heiß Erſehnte ſich nicht blicken. Flora 
ward bange, ihre muntere Laune verlor ſich, ſie verſtummte und ließ 
die Freundinnen plaudern, die es an neckenden Anſpielungen nicht 
fehlen ließen. Da endlich trat Albrecht fröhlich hinter einem dichten 
Buſche hervor und überreichte Flora ein Sträußchen der ſchönſten 
Vergißmeinnicht, die er weit und breit an den Bachrändern zuſammen— 
gefucht hatte. So erklärte fih fein fpätes Erfcheinen. Flora nahm 
die Liebesgabe erröthend an und ſchlug die Augen nieder. 

Grollſt du noch, Goldherz? fragte Albrecht, indem er die Hand 
des Mädchens ergriff und den voranhüpfenden Freundinnen feiner 
Geliebten folgte. Du mußt doc jehen, daß ich Lieber im Sonnen 
ſchein fiße, als im Schatten mir’d Fieber hole, 

Flora antwortete auf diefe freundliche Anrede nicht, aber ein 
rafcher Aufbli ihrer ſchönen Augen fagte ihm, daß ein ganzes Freuden- 
feuer der Liebe Tichterloh in ihrem Herzen brenne, 

Poptaufend! flüfterte Albrecht ihr zu. Das leuchtet ja wie bie 
Berge am Fohannisabend! Haft du 'was dawider, wenn ich mir aud 
ein paar Freudenferzen an deinen ſüßen Augen anzünde? 

Mas du nun ſchwatzeſt! die Sonne blendete mid). 

Ya, fie meint’3 gut, weil fie guter Dinge ijt, wie wir. 

Die hat wohl mehr zu thun, als fih um ung zu kümmern, fagte 
Flora. Ich möchte ihre Gefchäfte nicht verrichten einen ganzen Tag 
lang, eh’ fie herum fommt um den Erdball. Es muß eine Freude 
fein für fie, wenn fie recht viel Glück fieht auf fo ner Wanderung; 
aber das Herz, den?’ ich, müßt’ ihr brechen, hat fie manchmal nichts 
zu bejcheinen, als das nadte Elend. 

Das iſt ſchon ganz geſcheidt eingerichtet, Florel, erwiderte Albrecht. 
Es gibt jederzeit ein richtiges Gemenge. Der liebe Gott iſt ein 
graufam Huger Webermeifter. Der jchießt immer neun Fäden Freude 
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zu einem Faden Kummer ein. Drum hat auch die Welt, wenn 
man's nur richtig betrachtet, immer ein Feiertagskleid an. 

Während dieſes Zwiegeſprächs hatten Ammer und ſeine Begleiter 
die jungen Leute, zu denen ſich jetzt auch Chriſtlieb und Fürchtegott 
geſellten, eingeholt. 

Biſt du auch da, Albrecht? fragte Ammer. Wie geht's daheim? 

Danke der Nachfrage, Herr Ammer, 's iſt ja Alles in Schick. 
Und bei Euch? 

Viel Arbeit, Albrecht, und ſchwere Sorgen dazu; aber Gott Lob, 
ih bin fo daran gewöhnt! Sorgen und Mühen find gejund für Leib 
und Seele. 

Die Luft wird kühl, bemerkte Ammer. Wenn wir langſam fo 
fortfchlendern, fommen wir gerade heim zum Lichtanzünden! 

Flora hatte jet nichts mehr gegen den Heimweg einzuwenden. 
Sie betrat felbft den nächften, nad den Wiejen führenden Fußfteig, 
auf denen bereits die Abendnebel in weißen Woltengebilden ſich nieder- 
ließen, Die heimfehrenden Kinder fangen mit hellen Silberftimmen 
Lieder, indem fie paarweife, blühende Weidenzweige tragend, die Höhen 
hinuntergingen. " 

Gehft du morgen zum Bach? fragte Albrecht. 

Flora nickte. Braucht dich aber nicht umzuguden, fügte fie hinzu; 
das Waſſer könnte dir ſonſt verderben. 

Aus der Ferne über die Bergftraße herein jcholl der feierliche 
Klang einer Glode. Strahlend, den weltlichen Himmel in goldnen 
Schimmer füllend, verfant die Sonne hinter den Bergen. 

Da läuten fie fhon Feierabend, fagte Ammer. Die drüben in B. 
gehen 'was zeitiger, ald wir. Unfere Kirchenuhr macht's wie alte 
Leute. Sie läßt die Jüngern voranlaufen. Horch, da fangen fie auch 
an zu bimmeln. 

Bald erflang nun von allen Geiten Glodengeläute, aus den 
Thälern und von den Bergen, bald Ieifer, bald lauter; heller als 
die übrigen aber tönten die Gloden der Stadt, die in vollfräftigem 

Tenor alle anderen überjchrieen. 

ALS die Heimfehrenden die Thalfenkung erreichten, in der fich das 
freundliche Dorf ausbreitete, verftummte das Geläute nad und nad). 
Die Gloden fhlugen in regelmäßigen Paufen neunmal nad) ein- 
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ander an, alle Männer entblößten ihre Häupter, Kinder und Erwach— 
fene falteten die Hände und beteten, ftill neben einander fortwanbelnd, 
ein DBaterunfer. 

Guten Abend beifammen, ſprach Ammer, fein filbergraues Haupt 
mit der phantaſtiſch geſchmückten Mübe wieder bededend. Seid 
nun fein fromm, damit ihr unferes Herrn Todestag chriſtlich 
antretet! 

Por dem Dorfe trennten ſich die verfchiedenen Parteien unter 
mehrmaligem Gruße. Auch Albrecht jagte dem Weber nebft Frau und 
Tochter gute Naht. Im Weggehen drüdte er Flora nochmals ver- 
ftohlen die Hand und flüfterte ihr zu: 

Erfälte dich nicht beim Waflerholen, damit wir zum Feſte einen 
Iuftigen Tanz mit einander halten können. Auf Wiederfehen, du 
liebe Blauauge! 

Er verfchwand in der Gaſſe und Flora ſuchte die Purpurröthe 
ihres Gefichtes dadurch zu verbergen, daß fie fi zu dem jubelnd 
beranfpringenden Bello herabmeigte. 


Behntes Kapitel. 
Zwei Herzen finden fid. 


Abends hatte Flora merkwürdiges Unglück. Sie zerbrad einen 
Porzellanteller, fchüttete die Kartoffeln anftatt in die Schüffel aufs 
Tiſchtuch, goß dem Water das Bierglas fo voll, daß es überlief, 
und als fie der Mutter das Salzfaß reihen follte, ließ fie es 
unachtſam fallen, daß ihr der ganze Inhalt deffelben in den Schooß 
riejelte. 5 

Ammer jah die Tochter mit großen Augen an und fagte un- 
gehalten: 

Was haft du denn, Mädel? Bift du ganz und gar meffeldrehig 
geworden ? 

Behüte Gott, die Luft hat mich bloß fo zittrig gemacht. 
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Dieſe Aufregung Flora's, die ſich in jeder ihrer Bewegungen kund 
gab, verließ ſie auch in der Nacht nicht. Sie ſchlief faſt noch weni— 
ger, als in der vergangenen, doch ſtörte ſie diesmal nicht das Plaudern 
des rauſchenden Baches, ſondern das ungeſtüme Klopfen ihres Herzens. 
So oft ſie die Augen ſchloß, ſchien es ihr, als fange das Herz an zu 
reden. Es klang ihr gerade ſo, als ſpräche eine übermüthig neckende 
Stimme immerfort die drei neckenden Worte: „Er liebt dich! Er liebt 
dich!“ Manchmal machte der verrätheriſche Schwätzer eine kleine Pauſe, 
gleichſam um Athem zu holen, und dann hörte es Flora in beiden 
Ohren lachen. Zu anderer Zeit würde ſie ſich halbtodt gefürchtet 
haben und vielleicht gar nicht in der Kammer geblieben ſein, heute 
aber verzog ſie ihren friſchen purpurrothen Mund nur zu einem ſchel— 
miſchen Lächeln, ſchloß die Augenlider ſo feſt, daß buntfarbige Bilder 
in ſchnellem Fluge, bald ſchattenhaft, bald glänzend daran vorüber— 
zogen, hüllte ſich feſter in die weiche Federdecke und ſagte ſich im 
Tact des laut klopfenden Herzens die drei Worte halblaut vor, die 
ſie ſo deutlich zu hören glaubte. Dieſe Beſchäftigung behagte Flora 
über die Maßen, doch wollte ſie ihr den erſehnten Schlaf nicht bringen. 
Schlummerte ſie aber ja auf einige Minuten ein, ſo ſah ſie jedesmal 
Albrecht's ſchwarzen Krauskopf hinter dem Buſche, ſeine glänzend 
dunkeln Augen mit dem Ausdruck innigſter Ergebenheit auf ſie 
richtend. 

Früher als am vorigen Tage rüſtete ſich Flora am Morgen zum 
Gange nach dem Bache. Hier angekommen, bemerkte ſie an den 
benetzten Schöpfſteinen, daß ſchon vor ihr Jemand da geweſen ſein 
mußte. Der Volksglaube überwog aber doch ihre Neugierde, weßhalb 
ſie denn ſchweigend den Krug im Waſſer untertauchte und ihn füllte, 
ehe ſie das Köpfchen umwandte und mit ſcharfem Auge alle Erlen— 
büſche durchſpähte. Niemand war zu ſehen. Kein Luftzug bewegte die 
Bäume, ſelbſt im Rohre, wo es doch immer unheimlich pfiff, rauſchte 
ed nicht. Um auch Andere nicht zu ſtören oder wohl gar einer alten 
Frau zu begegnen, was für ein jehr unglüdliches Zeichen gehalten 
wird, trat Flora ziemlich fchnell den Rüdweg an. Am Zaune raſtete 
fie, um einen Blick in die Gaffe zu werfen. Sie war öde und ftill. 
Flora zog mißmuthig die Augenbrauen zufammen und ging dem Haufe 
zu. Die Blicke auf den Boden heftend, bemerkte fie mit Schreden, 
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dag in Furzen Zwifchenräumen einzelne belle Tropfen auf den Weg 
träufelten. Mechaniſch fuhr fie mit der Hand nach den Augen und 
fühlte, daß fie weinte. Bei dieſer Entdefung verjeßte es ihr den 
Athem und die Frage: gelten diefe Thränen wirklich ihm, weil er 
mir nicht begegnet ift? drängte fi auf ihre Lippen. Go erreichte 
fie die Granttftufen am Baterhaufe. Ohne aufzubliden, ſtieg Ylora 
langfam hinauf, jtredte den Arm aus, um die Klinfe zu erfaffen, 
und berührte ftatt derfelben eine warme Hand, die kräftig ihre kühlen, 
zarten Finger umſchlang. Gin lauter Schrei entſchlüpfte ihrem Munde, 
dann ward fie von ſtarken Armen umfangen und ein heißer Kuß 
brannte auf ihren bebenden Lippen. 

Das foll mein Frühftüd fein zum guten Freitag! fagte Albrecht 
triumphirend, und wenn's Waffer noch vor Mittag verdirbt, fo will 
ih doch Gott preifen und Iuftiger fingen, als alle Engel im Himmel, 
Hab’ ich jetzt dcch meinen Engel geherzt und die Thautröpflein von 
feinen Aeuglein aufgefogen. Nun behüt' did Gott, Goldſchätzchen! 
Zum Läuten Iug’ ich wieder nad) dir aus. 

Der flinfe Burſche war längſt über den Zaun gefprungen, als 
Flora, nod immer vor der Thür ftehend, von ihrer Ueberrafhung 
ſich wieder erholte. 

Blipbub’, fagte fie jegt, hätt? er mich nicht zum Glück fo feit 
an fi gebrüdt, wär’ ich richtig die Stufen hinuntergepurzelt und 
hätte Hals und Beine brechen können. Aber wahr muß es doc, fein, 
fo ein junger Burfche hat nicht für einen halben Böhmen Lebensart! 
Lauert hinter den Thüren, um die Mädchen zu überrafchen und 
nichts wie lauter ungereimtes Zeug in die leere Luft hinein zu 
plaufchen. Na wart! Wenn ich dich wieberfeh’, will ich dich ablaufen 
lafjen! An den guten Freitag Morgen follft du gedenken! 

Flora's Eltern erfuhren nichts von diefer Begegnung. Beide leg— 
ten frühzeitig ihren Sefttagsftaat an, um den Beginn des Gottes- 
bienftes nicht zu verfäumen. Flora that deögleichen, doch ehe fie dazu 
kam, verbrauchte fie ungewöhnlich viel von dem am Morgen geihöpf- 
ten Waffe. Sie badete ſich wieberholt in der Fühlen Fluth Geficht, 
Hals und Bruft, hatte während dieſes Gefchäftes gar eigene Ge- 
danken und Wünſche. Dann ging fie, geſchmückt wie eine Braut- 
jungfer, mit Vater und Mutter zur Kirche, während den daheim 
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bleibenden Brüdern die Beauffihtigung des Haufes von Herrn Ammer 
ernftlih empfohlen ward. 

Die Kirche war, wie ſtets am Charfreitage, überfüllt mit Men- 
fhen, weil für die Dorfbewohner der Gottesdienft einen ganz eigen- 
thümlihen Reiz erhält durch Abfingung der fogenannten „Baflion“. 
Man verfteht darunter eine auf Noten gefehte Erzählung der Leidens— 
gefchichte Chrifti, bearbeitet nach einem der vier Evangelien. Ge- 
wöhnlih hat das Evangelium St. Johannes den Tert dazu geliefert 
und zwar wörtlich nach der Iutherifchen Bibelüberfegung. Der Bor- 
trag diefer Paffion, ein monotones Recitativ, von ungefchulten und 
gänzlich unmuſikaliſchen Menſchen ausgeführt, tft in der Regel ohren- 
zerreifend. Das genirt jedoch den gläubigen Landmann nicht, der es 
nur mit der Sache hält und daher den äfthetifchen Punkt ganz über- 
ſieht. Ammer und feine Familie theilten in diefer Beziehung voll- 
fommen den Geſchmack aller Uebrigen und hatten deßhalb an ber 
traurig wüjten Muſik nicht das Geringfte auszufeßen. 

Im Haufe des Webers ward der Charfreitag ald Todestag des 
Welterlöſers ſehr ftille zugebradt. Ammer duldete an dieſem hoch— 
heiligen Tage kein Scherzwort, nicht einmal bei Tiſche, wo er es doch 
gern ſah, wenn die Seinigen recht heiter waren. Wer nicht etwas 
Ernſthaftes zu ſprechen wußte, der durfte gar nicht reden. Gewöhn— 
lich unterhielt man ſich über die gehörte Predigt. Ammer verlangte 
nämlich, daß Jeder die Hauptſätze daraus anzugeben wiſſe, und machte 
deßhalb, in derartiger Auffaſſung geübt, gerne den Examinator. Auch 
heute vergaß er nicht, darnach zu fragen, allein Flora beſtand ſehr 
ſchlecht. Sie wußte wohl im Allgemeinen, was der Prediger geſagt 
hatte, einen zuſammenhängenden Hauptſatz aber konnte ſie nicht an— 
geben. Dies zog ihr einen Verweis vom Vater zu, und als wohl- 
thätige Strafe ward ihr aufgegeben, in allen vier Evangeliſten die 
Leidensgefchichte nachzulefen. Ammer kündigte feiner Tochter an, 
daß er fie nach abgehaltener Mittagsruhe darüber eraminiren werde. 

Diefes zweite Examen beftand das junge Mädchen befjer, weßhalb 
aud ihre Bitte, an dem ſchönen Tage wieder durch die Felder zu 
wandeln, bei dem DBater Gehör fand. Frau Anna ſchlug anfangs 
die Begleitung aus, ließ ſich aber fpäter doch von ben innigjt bitten- 
ben Augen der Tochter dazu überreden, die nun einmal die Gewalt 

D. B. VI. Willkomm, Familie Ammer, 12 
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befaß, Alle mehr oder weniger durch die Anmuth ihres Wefens zu 
beherrfchen. 

Zur Erinnerung an den Tod Chriſti wird am Charfreitage auf 
allen Ortfhaften in dieſer Provinz eine volle Stunde mit allen 
Glocken geläutet. Gewöhnlich gefchieht dies Abends von fünf bis 
ſechs Uhr. Um diefe Zeit pilgern die Lanbleute, wenn die MWitte- 
rung einlabend ift, durch die Felder. Meberhaupt find dieſe Feld- 
fpaztergänge an allen Sonn= und Fefttagen jehr gebräuchlich. Aeltere 
Leute fprechen während berfelben über öffentliche und häusliche Ange— 
legenheiten und die Jugend benußt fie zu Anknüpfungen von Bekannt— 
haften, die in weiterer Folge häufig Ehebündniffe bedingen. 

Die Familie -Ammer wandte ſich heute dem rechts gelegenen 
höheren Berge zu, um auf feinen walbbefrängten Höhen das Feier- 
tagsgeläute aus recht vielen Dörfern zu hören. Auf dem Wege 
dahin mußten fie das Rohr durchfchneiden, eine Paflage, die für 
Frauen mit einigen Befchwerlichkeiten verbunden war, indem ber 
ihmale Pfad felten austrodnete und der ftarfe Bad im Frühjahr ges 
wöhnlih die ſchmale Brüde überfluthete. Wie ſchon bemerkt, war 
diefe Gegend gewöhnlich fehr einfam, heute aber hatte fi ein Schwarm 
Knaben darin angefammelt, die junge Sprößlinge ſuchten, um bie 
beliebten Pfeifchen daraus zu fehneiden. 

Ammern machte ed Vergnügen, die Rührigkeit der muntern Jugend 
zu betradyten, und obwohl die Heinen Plünderer feinem Eigenthum 
arg genug mitfpielten, ließ er fie doch nicht hart an. Laßt mir zu 
meinem Bedarf nur auch 'was übrig, ihr Schäfer! war bie einzige 
Warnung, die er fanft drohend den Knaben zurief. 

Inzwiſchen erreichten die Spaziergänger den ſchäumenden Bad. 
Diefer hatte ſehr viel Waſſer und überfluthete ftrudelnd nicht nur den 
jhmalen Holzfteg, fondern auch noch die auf denfelben zu bequemerem 
Ueberſchreiten gelegten Schrittiteine. Ammer ging raſch voraus und 
fümmerte fih mit feinem ſtarken Schuhwerk nicht um die klare Welle, 
die ihm bis an die Knöchel reichte. Für die Frauen aber war dies 
ein unangenehmer Zufall. Ihre leichte Fußbekleidung konnte ſolche 
Hinderniffe unmöglich überwinden. Frau Ammer rief defhalb ihrem 
Manne zu, er möge zurüdfommen, damit man auf einem weiteren, 
oben dur die Waldung führenden Wege die Höhe des Berges er- 
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klimmen könne. Allein davon mochte der Weber nichts hören, der es 
ſich in ſeinem ganzen Leben zum Geſetz gemacht hatte, jeden Verſuch 
gut oder übel zu Ende zu führen. Er beſtand darauf, Mutter 
und Tochter ſollten allein umkehren und ſpäter auf dem Berge wieder 
mit ihm zuſammentreffen. Dies veranlaßte einen kleinen Wortwechſel, 
der Ammer's gute Laune zu trüben begann. Da erſchien zu rechter 
Zeit in der Perſon Albrechts, der feinem Nachbar in einiger Entfer- 
nung gefolgt war, ein Retter in der Noth. 

Was brauht’3 da viel Reden, Vater Ammer, fagte der junge 
Mann, höflich grüßend. Es müßte doch curios ausfehen, wenn ber 
Pater allein die fteile Berglehne hinauffröhe, und Mutter und Tod- 
ter liefen wie verirrt durch die Felder. Wenn Jungfer Florel nichts 
dawider hätte, wüßt' ich wohl Rath. 

Während er noch ſprach, hob er mit ftarfem Arm die liebe Laft 
vom Boden auf und trug fie lachend über die Brüde. Auch die 
Mutter mußte fih) darein fügen, auf gleiche Weije zu den Ihrigen 
zu gelangen. 

Durch diefen Eleinen Nitterdienft erwarb ſich Albrecht das Recht, 
die Familie Ammer begleiten zu dürfen. Es wäre unhöflih und 
gegen allen Brauch gewefen, den jungen Mann daran verhindern zu 
wollen, weßhalb es denn der Weber gefchehen ließ, obwohl man ihm 
ein ftarfes Mißbehagen anmerkte. Gr jchritt den Mebrigen voran, 
nahm gar keinen Theil an dem Gefpräd , das Albrecht im Fluſſe zu 
erhalten wußte, und gab ſelbſt auf mehrmals an ihn gerichtete Fragen 
feine Antwort. 

Laßt ihn nur, fagte Frau Anna. Wären wir ihm nachgewatet 
durch's Waffer und hätten dabei die Pantoffeln verloren, jo würde er 
lachen, daß ihm die Mütze wadelte. Gr kann juſt's Aendern nicht 
leiden. 

Auf der Klippe des Berges angekommen, Iegte fi) Ammer am 
fteilften Abhange auf eine Felfenplatte, ließ die Beine über die 
fhroffe Wand herunterbaumeln und flug mit den Abjägen im 
Tact der Gloden, die inzwifchen zu läuten ie ai ‚ gegen bas 
Geſtein. 

Ammer, ſagte Frau Anna, die ſich über ſolchen Eigenſinn ärgerte, 
wenn du mit Gewalt Hals und Bein — willſt, kannſt du's be— 
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quemer haben. Klett’re auf den Heuboden und falle ’runter; da können 
wir nachher die Gebeine in Schnupftücheln zufammenlefen. 

Als Antwort auf diefe freundliche Verwarnung nahm Ammer grü= 
ßend die Mütze ab, kehrte den Seinigen ben breiten Rüden zu und 
rutſchte noch ein Stück weiter vor auf die Klippe. 

Ich koch nur fo vor Aerger! ſprach Frau Anna zu Albrecht. 's 
ift fo ein Freuzbraver, guter und geſcheidter Mann, wenn ihm Alles 
nad feinem Sinne geht, man fann ihn um die Finger wideln, und 
igund murrt er und mault, weil wir ung die Strümpfe nicht verdor— 
ben und fein Falt Fieber noch dazu geholt haben! O ja, die Männer, 
— fie haben wohl zuweilen Köpfe, daß einem graust! 

Mutter, ſprach Flora, willft du mir einen Gefallen tun? 

Das weißt du ja, Kind. 

Nun, da gib Acht, wie ich den Vater von feiner Dummheit curire. 

Sie ftand von dem Moosfite auf, den fie bisher zwifchen Albrecht 
und ihrer Mutter eingenommen hatte, Tieß ihre Pantoffeln auf dem 
weichen Sitze zurüd und fchlic fi auf den. Zehen zu dem Schmol— 
Ienden. Ihre Hand fanft auf deffen Schulter legend, fagte fie zu ihm: 

Vater, hörſt du's Läuten? 

Ammer fah fie fchielend von der Seite an, legte den Knopf feines 
Stockes an den Mund und brummte. 

Menn man fo drauf hört, fuhr Flora fort, fo klingt's bald accu= 
rat wie „Gott vergib uns unfre Schuld!” — 's wird einem orbent- 
lich ganz verföhnlih um’s Herz. — Horch, da klingt's eben wieder fo 
recht bittend über den Wald herein! — Ob fie wohl jhon geläutet 
haben mögen, wie der Herr Chriſtus gefreuzigt wurde? Ich kann mir's 
nicht denken und gelefen hab’ ich auch nichts davon im Chronifbuche, 
es müßten ja fonft alle Ungläubige, Spötter, Frevler und Unverſöhn— 
liche erſchrecken und vor Schaam ſich in die Erde hineinverfriechen bis 
über die Augenbrauen, wenn fie noch länger dumm thun wollten, und 
dachten doch dabei an Chrifti Leiden und Sterben! — Horch, da 
klingt's ſchon wieder: Gott vergib uns unfre Schuld. 

Ammer war längft aufgeftanden, fah fein kluges Töchterchen wohl- 
gefällig an und drehte fleigig feinen Eoftbaren Rohrfto in den Händen. 

Biſt du jetzt fertig? fragte er die alferliebfte Predigerin. 's wun= 
dert mich graufam jehr, warum 's unfer Herrgott nicht zugibt, daß 
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die Weiber als Apoſtel, Propheten und Miſſionäre nach aller Welt 
Enden gehen! 's müßt' eine Freude ſein zu ſehen, wie die Heiden ihre 
Götzen zerſchlügen, blank um weiter nichts, als weil irgend ein hüb— 
ſches Roſenmäulchen von Liebe und Verſöhnung eine erbauliche Rede 
vor ihnen hält! — Itzund geh', Mädel, und ſuch' deine Pantoffeln, 
ſonſt wirſt du dir die Füße doch noch erkälten, wenn du auch's Bach— 
waſſer nicht berührt haſt. 

Flora nahm ihren vorigen Platz wieder ein und flüſterte der 
Mutter zu: „Gelt nun thuſt du mir einen Gefallen?“ 

Du willſt's wohl gar verſiegelt und verbrieft? 

Behüte Gott, aber du follft Augen maden! 

Ammer ftörte die Fortjegung diefes kurzen Zwiegefpräches, wo— 
rüber ſich Flora nicht jehr zu grämen fchien; denn während ſich Vater 
und Mutter leiſe unterhielten, lauſchte fie gar aufmerffam den zier- 
lichen und wohlgejeßten Redensarten, die ihr Albrecht zuflüfterte. Sie 
mußten ihr wohl gefallen, denn ihr Geficht ftrahlte vor Freude, ja, 
fie ward fo ganz Auge und Ohr für Albreht, daß fie weder das 
harmonifche Glodengeläute, noch den zweimaligen Ruf ihres Vaters 
mehr hörte, der zum Aufbruch mahnte. 

Ei jo ſchwatzt, daß euch die Schnäbel abfallen! fagte er, feinen 
Rohrſtock zwifchen Beide ſchiebend. Das muß was Großes fein — 
laßt ihr's nicht in die Zeitungen rüden? 

Etwas verlegen brachen die beiden jungen Leute ihr Tebhaftes Ge— 
fpräd ab. Es war ſpät am Abend, als fie das Dorf wieder erreich- 
ten. She Albrecht fih verabfchiedete, vertrat ihm Ammer den Weg. 

Halt noch einen Schlag, Iprad) der Weber. Du haft meiner Frau 
und Tochter heute ungebeten einen Gefallen gethban, wofür ich in 
deiner Schuld bin. Gefchenkt nehm’ ich aber nichts, das weißt du fo 
gut, wie es dein Vater weiß. Drum wird mir’s Lieb fein und den 
Meinigen aud, wenn du und deine Eltern auf die Feiertage bet ung 
ein Schälden Kaffee trinken wollt. Kuchen Tann id) dir nicht ver— 
fprechen, denn fie jollen erjt gebaden werden, und wenn meine Frau 
ſie verbrennt, jo kann ich dir nichts vorfeßen ald Brod und Butter. 
MWirft du kommen? 

Und wenn's Betteljungen regnete, Vater Ammer! 

Dann gute Nacht und einen Gruß zu Haufe. 
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Ammer ſchüttelte dem jungen Manne die Hand, ließ die Frauen 
voraus in's Haus gehen und verriegelte dann eigenhändig die Thür, 
was er ſonſt nie zu thun pflegte. 

Das hätte noch Zeit gehabt, bemerkte Anna. 

So iſt's beſſer, verſetzte der Weber. In der Charfreitagsnacht 
trau' ich niemals. Da hält ſich alles Volk, das auf krummen Wegen 
geht, der heiligen Zeit wegen für ſicher. 


Elftes Kapitel. 
Der ftille Sonnabend. 





Am nächſten Morgen eilte Albrecht vergebens noch vor Sonnen 
aufgang an den Bad, um Flora zu fprehen. Das junge Mädchen 
fam nicht. Sie war zwar rechtzeitig erwacht und auch bereitd auf dem 
Sprunge, das Haus zu verlaffen, als die Mutter fie rief. Frau Anna 
trieben heute gar wichtige Gefchäfte früher aus den Federn. Gie 
mußte Ofterfladen baden und fpäter die Säuberung ded ganzen Haus 
ſes vom oberften Sparren bis zur Hausdiele herab wenigſtens mit 
eigenen Augen überwachen. Sie hatte die halbe Nacht in den füßejten 
Träumen zugebracht, denn fie konnte fih aus Rofinen und Mandeln 
nicht herausfinden. Die Sorge um das ihr bevorftehende wichtige Ge— 
ſchäft ließ fie jedoch, nicht recht zur Ruhe kommen, der leichte Schritt 
der Tochter, die abermals Waſſer fchöpfen wollte, wedte fie, und 
um nidt lange auf die rüftige Gehilfin warten zu dürfen, rief 
fie der Davoneilenden in mütterlihem Gifer nad, fie möge fich 
jputen. 

Eine fo Argerliche Störung war dem Mädchen höchſt unangenehm. 
Die Heimlichkeit, welhe nad) der Behauptung des Volkes dem Waſſer 
allein Kraft und Weihe verlieh, war geftört durd, den Nuf der Mutter; 
fie fürchtete Unglüdf zu haben, den ganzen Tag lauter thörichte Dinge 
zu thun und am Ende gar mit trüben Ahnungen das heilige Feſt 
anzutreten. Ste antwortete defhalb der Mutter, um ſich jeden Aus— 
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weg auf einmal abzuſchneiden, und ſtellte den ſchon ergriffenen Krug 
wieder in den ſichern Winkel. 

Frau Anna war damit ſehr zufrieden. Sie zündete ſelbſt Feuer im 
Ofen an, was fie an andern Tagen regelmäßig der Dienſtmagd über— 
ließ, rüdte die Milchfäſſer zurecht, damit fie gleichmäßig durchwärmt 
werden möchten, und als ihrem Gefühle nad) das Zimmer die gehö- 
rige Temperatur erreicht hatte, ließ fie das Feuer langſam wieder er- 
löſchen. Das war fo herkömmlich feit vielen Jahren. Frau Anna fah 
es nicht gern, wenn ihr Jemand drein redete, und mochte defhalb nur 
ſolche Perſonen um fidy leiden, die ihren Befehlen unbedingt gehor- 
ſamten. Ammer wußte das längjt, dennoch konnte er Kleine Nedereien 
nicht unterlaffen. Zwar kümmerte er ſich nicht um das Schaffen feiner 
Frau an folhen Tagen, jo oft ihn aber fein Weg durd das Wohn— 
zimmer führte, wo die große That vorbereitet ward, machte er jedes» 
mal ſchlechte Wiße, tadelte die Hefe, die Milch, nannte die Butter 
alt, ſchimpfte auf die mancherlei Zuthat, die doch ſtets vortrefflich war, 
und hatte die jchadenfrohe Genugthuung, durch feine unnügen Bemer— 
tungen feine Frau entſchieden verdrieglich zu machen. Erſt wenn Anna, 
in folhem Falle reizbar, ihm ein paar Grobheiten erwiderte, zog er 
lachend von dannen, indem er fich achſelzuckend in fein Schickſal fügte, 
das, wie er meinte, die Männer an folhen Tagen unter das Pan 
toffelregiment der Weiber ftelle, 

Obwohl Flora von der widerfahrenen Störung anfangs unange- 
nehm berührt ward, machte ihr fpäter das Umbherftreihen Albrechts 
doch viel Vergnügen. Unbemerft beobachtete das fpähende Mädchen 
durch eine Spalte im Feniterladen den harrenden Jüngling, der fid 
heute jo bitter in feinen Erwartungen getäufcht fah. 

Inzwiſchen belohnte ſich die raftlofe Thätigkeit Frau Anna’ an 
diefem Tage in glängender Weiſe. Das Fetertagsgebäd, deffen Nicht- 
vorhandenfein — wir müffen es unummwunden jagen — ben Weber 
jehr ärgerlich machen konnte, obwohl er es Niemand geftand, gerieth 
vortrefflih, und Ammer ließ es fich zur Genugthuung von Mutter 
und Tochter eben fo trefflich munden. Nachmittags begann die Säu- 
berung des Haufes, wobei Jeder, fofern nicht der Hausherr für fi) 
feihe Dienfte in Anſpruch nahm, ohne Gnade helfen mußte, und jo 
wurde es ermöglicht, daß zur Feierabendftunde Alles beendigt war und 
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fämmtliche Hausgenoffen fi) nad) Belieben auf die nächſten Feſt- und 
Freubdentage vorbereiten konnten. 

Die Abendftunden des „stillen Sonnabends“ wurden, diefem Na— 
men entfprechend, in größter Stille und eigenthümlicher Weife zuge- 
bracht. Sp gern Ammer es fah,- wenn des Abehids zuweilen ein 
Nachbar bei ihm einfprah, an diefem Tage ward fein Beſuch ange— 
nommen, was freilich ein Leichtes war, da ohnehin feiner kam. Die- 
jenigen, welche mit dem Weber auf freundfchaftlihem Fuße lebten, 
fannten feine Gigentbümlichfeiten zur Genüge und wußten, daß er ben 
abendlichen Reft diefed Tages nur im Kreife feiner Familie zuzubrin- 
gen pflege. Frau und Kinder mußten fich nad dem frugalen Abend- 
eflen um den vieredten Tiſch von Lindenholz feben, alle Arbeit ruhen 
laffen und einer Lectüre Ohr und Herz leihen, an der fie fehr wenig 
Geſchmack fanden. Ammer las nämlich, in eigener Perfon aus Klop- 
ſtock's „Meffiade* vor, die er von feinem Pathen, einem Gelehrten, 
bei der Confirmation zum Gefchent erhalten hatte, und welche beiläus 
fig das einzige Werk deutfcher Literatur war, das er befaß und Fannte. 
Er hatte es wirkliche ſchon einigemale durchgelefen und ſich immer wie- 
ber von Neuen daran erbaut, da es ihm eine zweite Bibel zur fein 
jhien. -Sreilih vergingen Jahre, ehe ſämmtliche Gefänge durchgear— 
beitet wurden, allein das ftörte den in feiner Ausdauer unermüblichen 
Weber nicht, und noch weniger. durften feine Zuhörer ſich dagegen 
nuflehnen. . Bun 
Frau Anna war an diefe Feier des Abends vor dem Ofterfefte fo 
gewöhnt, daß fie etwas vermißt haben würde, wäre die Leetüre ganz 
unterblieben. Flora und -ihre Brüder waren aber zu lebhaft, zu 
übermüthig und zu jung, um an den ernften Verſen bes gottbegetiter- 
ten Sängers, die im Munde ihres Vaters auch nicht gerade an Wohl- 
Hang gewannen, Gefallen finden zu fönnen. Flora fing daher regel- 
mäßig während der Lectüre an zu gähnen, erjt verftohlen, dann. Iqut, 
und wenn fie ihre Langeweile durch jo unzweideutige Zeichen kundge— 
geben hatte, begann fie mit den Augen zu blinzeln, mühte fich ver— 
gebens eine halbe Stunde ab, die ſchweren Lider offen zu Halten, bis 
zulegt Müdigkeit und Langeweile fie gänzlich - überwältigten und das 
gute Kind;meben der Lächelnd zuhörenden Mutter fanft einfchlief. Den 
Brüdern erging es nicht beffer, doch verhieften fie ſich ruhig, bis des 
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Vaters — Stimme fe ebenfalls glücklich, in feiten Schlaf ein- 
lullte. 

Ammer, nur mit dem Buche beſchäftigt und überdies ein großer 
Verehrer des Dichters, ber ihm höher ſtand als David, der Pſalmiſt, 
merkte nichts von der Schlafjucht feiner- Kinder. Gr las, ohne auf: 
zubliden oder einzuhalten, bis die fchwarzwälder Uhr auf Neun aus— 
hob. Bei diefem Schnarren des Räderwerkes machte er mit dem Dau- 
mennagel ein Zeichen in's Buch, Iegte‘ feine Hornbrille zwifchen die 
- Blätter und ſchlug es zu. 

Jetzt erſt ſah er fih um nad feinen Zuhörern. Da ſaß Frau 
Anna aufreht wie eine Statue, die Arme über die Bruft gekreuzt, 
mit dem Rüden gegen die Holzwand gelehnt. Ste ſah mit ihren gut- 
müthigen blauen Augen gerade vor fih hin und rührte feine Fiber. 
Neben ihr, das lockige Köpfchen an die Schulter der Mutter Ichnend, 
Ihlummerte Flora den glüdlihen Schlaf der Jugend und Unſchuld. 
Weiter unten am Tijche nickten Chriftlieb und Fürchtegott um die Wette. 

Wie Ammer diefe feltfame Gruppe gewahrte, fhlug er mit der 
Fauft hart auf den Tiſch und fagte: 

Wo fiehft du Hin, Mutter? Hörft du nicht, daß es auf Neun 
aushebt? 

Darauf zwinkerte Frau Anna mit den Augen und verſetzte: 

Iſt's wirklich ſchon neun? Ja, jja, die Zeit vergeht raſch. 

Sie würde aber ſchlecht beſtanden haben, hätte ihr Eheherr ſie 
über das Gehörte examiniren wollen; denn der Wahrheit gemäß müſſen 
wir melden, daß die gute Frau ſo viel wie gar nichts gehört, wohl 
aber über tauſend andere wichtige und —— Dinge nachge— 

dacht hatte. 
Und bie Heidenkinder ſchlafen, Gott verſorge mich, richtig wieder! 
fuhr Ammer fort, ſeinen Schemel mit der blau angeſtrichenen Lehne 
polternd zurückſchiebend, daß Flora und ihre Brüder darüber erſchrocken 
aufwachten. 's iſt fein Chriſtenthum mehr in der Jugend, grollte er 
fort, die abgelaufenen Gewichte der Wanduhr, aufziehend, Anna ent- 
fhuldigte die Kinder mit den mancherlei Gefchäften des Tages, die fie 
ermübet hätten, während Flora erröthend hinter dem Tiſche hervor— 
ſchlüpfte, ihren Brüdern einen Wink gab, den Eltern gute Nacht 
wünſchte und geſchwind das Zimmer verlieh. Ihrem Beijpiele folgten 
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alsbald die Brüder. Ammer murrte und brummte noch eine Weile 
über Unachtſamkeit und zerſtreutes Weſen- der Seinigen, ließ es aber 
ruhig geſchehen, daß die Mutter ihn mit ſich fortführte. Ein paar 
Minuten ſpäter ſchlief das ganze Haus. Man hörte nur noch das 
Klopfen des Holzwurmes im Getäfel und das Plätſchern des Wald— 
baches im Erlengebüſch. 


Bwölftes Kapitel. 
Zu viel Sıäa 





Sobald der letzte Glockenſchlag der Mitternahhtsftunde verhallt ift, 
beginnt am Oftermorgen in Städten und Dörfern ein allgemeines 
Läuten, das ebenfalls, wie das Trauergeläaute am Charfreitage, eine 
Stunde dauert und den forglos. Schlummernden mit lautem Freuden— 
halle den Anbruch des Auferftehungsmorgens verfündigt. Dies Ge: 
läut wünfchte Feder gern zu hören, -weßhalb in allen Familien auf 
rechtzeitiges Erwachen beim erften Zufammentönen der Gloden geachtet 
wird. Diesmal hätte ed jedoh Amer, der fonft regelmäßig zuerft im 
ganzen Haufe erwachte, wohl verichlafen, wäre nicht Flora als Retterin 
erichtenen. Ihr feines Ohr vernahm den erſten Ton-der metallenen 
Sänger und geſchwind Hufchte fie in die Kleider, um die Eltern im 
Nebenzimmer zu weden. 

Das junge Mädchen hatte bisher nur im Halbſchlummer zuges 
bracht. Halb angefleidet auf ihrem Lager ruhend, Taufchte fie jetzt dem 
leife geführten Gejpräche der Eltern, die ſich weniger aus Bedürfniß 
als aus Vorſicht unterhielten, um während der Pauſen nicht wieder 
einzufchlafen. Sie fuchte fi) damit die Zeit zu vertreiben, daß fie bald 
die gewaltig dröhnenden Schläge der großen, dann wieder das fchril- 
Iende Gebimmel der Heinen Gloden zählte. Verſtummte das Geläut 
auf einige Zeit, jo hatte fie genug zu denken, um nicht vom Schlafe 
überwältigt zu werden, und als die Stunde vergangen war, vertiefte 
ſich Flora in das Chaos der Zukunft, das als ein fhimmerndes, von 
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tauſend Reizen verlockend umſtrahltes Bild vor den Augen ihres Gei— 
ſtes ſtand. Phantaſie und leiſer Traum verſchwammen in dieſem 
Schwärmen der glücklichen Seele auf wunderſame Weiſe, ſo daß Flora 
wachend träumte und träumend wachte, ein Zuſtand, der bei langer 
Dauer Geiſt und Körper gleichmäßig abmattet, dem aufgeregten Mäd— 
chen aber höchlichſt erwünfcht war, da er ihr die Fähigkeit gab, fich in 
jeder Minute zu ermuntern, 

So gelang es ihr, lange vor Sonnenaufgang das Lager verlaffen 
zu können. Auf leifen Soden fehlüpfte fie durd das Schlafzimmer 
der Eltern, die Treppe hinunter, und war binnen wenigen Augen= 
bliden im Baumgarten, Sie freute fich, gerade am Oftermorgen die 
Erſte am Bache zu fein, denn fie trug ſich mit gar wunderlichen Ge— 
danken und Wünſchen. Was man fi) aber beim Wafferfhöpfen am 
heiligen DOftertage recht von Herzensgrunde wünfcht, das geht im Laufe 
des Jahres in Erfüllung. — 

Ueber dem Rohr ſtand eine Wand dicken, weißen Nebels, der ſich 
längs des Waldbaches in phantaftifchen Bildungen fortzog. Auf dem 
jungen Grün des Grafes lag ftarfer Ihau, fo daß Flora’ Pantof- 
feln auf dem kurzen Wege, ganz durhnäßt wurden. Am Buchenzaune, 
wo fie die Krümmungen des Baches thalwärts überfehen konnte, warf 
fie einen ſpähenden Blick nad) dem offenen Uferplatze. Er war leer, 
rundum Alles ſtill — das Herz Flopfte ihr vor Freude, fih allein 
zu willen. 

Flora ging behutfam die abjhüffige Stelle hinab, raffte die Kleider 
zufammen, um nicht darüber zu ftraucheln, und ftand ſchon am plät- 
ſchernden Bade, deffen Nebel fie wie zarte durchſichtige Schleier um— 
wehten. Da trat an der andern Seite hinter den Erlenbüſchen eine 
Geftalt hervor. Beide erblidten, erfannten einander zu gleicher Zeit, 
und als hätten fie fid) verabredet, riefen fie fich zu gleicher Zeit guten 
Morgen zu. Beide Hände berührten fi, fie vergaßen den Zweck 
ihres Kommens, und da Albreht — denn er war es — das liebe 
Mädchen fanft an fih z0g, es mit Fräftigen Armen umfchlang und 
einen heißen Kuß auf ihre frifhen Lippen brüdte, widerftrebte 
Flora nicht. 

Warte, Schalf, ſprach der junge Mann, warum haft du mid) ges 
ftern in den April geſchickt? Dafür mußt du geftraft werben, 
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Und abermals drüdte er das liebliche Mädchen an fih und be- 
deckte ihr Mund und Augen mit zärtlihen Küffen. 

Ich hab’ dich wohl herumitelzen jehen im Garten und an 
der Thür Elinfen hören, verfeßte Flora heiter Tächelnd, aber 
weil mid; die Mutter angerufen... Ad, du lieber Gott, unter- 
brach fie ſich erfchroden, da haben wir uns ſchön hinter's Licht 
geführt! pr 

Mas denn, mein Schäbchen? 

Mit dem Wafferfchöpfen! — Und ich dacht' es fo Hug einge— 
fädelt zu haben! — Albrecht, das bedeutet Unglüd! 

Wie follt’ es! Du bift ja ein junges hübſches Mädchen, keine alte 
runzliche Here. 

Der Segen ift aber fort — ich mag keins haben! 

Still doch, Närrchen, dem Unglück, wenn’s eins iſt, kann abge- 
holfen werden. 

Mit deinen Faren ? 

Gelt, Florel, 's geht, wenn du mid anhören willſt. 

Ich ſeh' keinen Rath. 

Aber ich, Florel! Sieh) mir in's Aug’, Herzchen, jo! — Nun, 
du glattes, fanftes Maikätzchen, ſteht's da nicht drin gefchrieben mit 
Auferftehungs-Morgenroth, daß ich Dich. -Tieb hab’? Daß ich Dich herzen 
möchte und Füffen mein Leben lang? Daß du meine Braut, mein 
Weib fein follft? Und wird's uns nicht doppelten Segen bringen, 


wenn wir ald Brautleute vor dem alljehenden ne Gottes zufammen 


den Krug füllen am Oſtertage? 

Flora ſah den Züngling mit feucht glänzendem Auge an. Ein 
paar Thränen perlten an ihren zarten Wimpern. Glüdliches Lächeln 
umfpielte ihren roſigen Mund und indem fie den jungen. Mann herzig 
umarmte, ſprach ſie ſanft weinend: 

Nun, Albrecht, wenn du's ehrlich meinſt, ſo walt' es Gott! 

Albrecht Seltner küßte Flora mit freudigem Ungeſtüm, dann faß— 


ten Beide einen und denſelben Krug, tauchten ihn zuſammen unter in 


der raufchenden Welle, theilten das Waſſer und drückten fich freudig 
verflärt die Hände, — 

Flora war, an diefem Morgen gar feierlich ſtill. Ste ſchmückte 
fih mit bejonderer Sorgfalt zur Kirche, wohin fie Vater und Mutter 
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der Sitte gemäß bekleidete. Auch bei Tiſche erſchien fie ernfter als 
fonft- und etwas nachdenklich-zerſtreut. 

Nachmittags erſchien Albredt, dem nad einiger Zeit feine Eltern 
folgten. Ammer bemühte fi, ein Gefpräd in Fluß zu bringen, allein 
dies wollte ihm nicht vet glüden. Albrecht war zwar froh, zeigte 
ſich aber auffallend zerftreut,- und Seltner, der überhaupt in der Re— 
gel wenig fprah und dem reichen Nachbar gegenüber einer . gewiffen 
Befangenheit nicht völlig Meiſter werden Fonnte, ließ fich immer nur 
erzählen, ohne felbjt gefprächsweije etwas auszugeben. Der Weber 
wandte fih deßhalb wieder an Albrecht, allein diefer war und blieb 
zerftreut. 

Du bift heute recht fahrig, fagte Ammer nad; einer Weile zu 
ihm. Man follte meinen, bu hätteft bie Gedanken wo anders. Iſt dir 
was paffirt? 

Ihr habt's juft errathen, Herr nen: verfegte der Jüngling, 
aber Ihr könnt mir helfen, wenn Ihr mic, anhören wollt. Ich bin krank. 

Da kommſt du bei mir an den unrechten Mann. Ich bin kein 
Doctor, der ſich auf's Quackſalbern verſteht. 

's braucht blos ein Wort, Vater Ammer, um mich zu curiren, 
und das könnt Ihr ſchon ausſprechen. Ich bit? Euch darum. 

Gi fo ſag's gerade heraus, dag ich Hug daraus werde! Eines 
Mannes Rede muß furz fein und verftändlic. 

Ich mein’ es wohl auch. Erſchreckt nur nicht, wenn ich ud, bitte, 
mir Euer. Liebftes zu geben, Vater Ammer! Die Florel ift meine 
Braut feit heute Morgen. 

Schon Braut? erwiderte Ammer, den jungen Mann mit feinen 
durchdringenden Augen ernſt anfehend und feine Mütze in den Naden 
fehtebend. Das ift 'was fchnell gegangen. Wenn ich nun Nein fage? 

Das werdet Ihr nicht, Vater Ammer, verſetzte Albrecht. Meine 
Eltern find unterfidhtet und haben nichts dawider, much fprad der 
Vater, daß ih mich auf Eure Einwilligung verlaffen könnte. Am 
Bahe heute Morgen bei Sonnenaufgang haben wir ung denn in 
Gottes Namen verfprochen. 

Es ift fo, wie er fagt, Ammer, warf Seltner ein. 36 benfe, es 
wird gut fein, daß wir ein Ende machen. Sie fennen. fi lange ge- 
nug und das Unf’rige bleibt jo hübſch beifammen. 
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Ammer ſah mit ſtrengem Blick bald auf ſeine Frau, bald auf 
feine Tochter. Flora ſchlug erröthend die Augen nieder und reichte 
in ihrer DVerlegenheit dem Jüngling die Hand. Frau Anna faltete 
die Hände, als wolle fie beten und jagte: 

Ich habe nichts dawider; fie werden, will's Gott, glücklich fein 
mit einander. 

Seht nickte auch Ammer beiftimmend und mit der ihm eigenen 
Mürde Seltnern zu, reichte ihm die Hand und ſprach: 

Nun, ein Friedenftörer und Herzensbrecher bin ich mein Tage 
nicht gewefen, und wo ich 'was angettelte, das mir fpäter die Ge— 
danfen ſchwer und finjter machte, da hab’ ich immer bald wieder mit 
der Manier, ohne mir etwas zu vergeben, auf paffendem Wege ein- 
gelenkt. Aber mit Euch Beiden geht mir die Sache zu raſch. Ich 
wüßte nicht einmal, ob ich's Mädel mit Keinewand ausftatten fönnte, 
wie Ammer im Rohr es foll und will, wenn er feine einzige Tochter 
verheirathet. Nur hübſch douce! Ihr ſeid jung, Kinder, mit dem 
Heirathen alſo kann's wohl noch eine Weile anftehen. Daß Ihr ein- 
ander liebt, will ich Euch nicht wehren. Konnt's mir wohl denken 
verwichen *), alg ich — hier hielt er plößlich inne, fuhr ſich mit der 
Hand über die Stirn, als wolle er eine trübe Erinnerung verwilchen, 
und ein halb unterdrüdter Seufzer entrang fich feiner Bruft. — Nun, 
fuhr er, fich fchnell wieder faffend, fort und feine Stimme ward heiterer, 
metallreicher, id mag fein Rabenvater fein und von vielem Vernageln 
der Thüren und DVerriegeln der Fenfterladen war idy niemals ein 
aparter Freund. Alfo mag es fein, wie Ihr fagt. Jedennoch ge= 
heirathet wird jetzt nicht! Ihr bleibt ikund Brautleute ein Jahr 
lang, dabei ſollt Ihr gejcheidt und fein ruhig werden. Stimmen die 
Herzen dann noch zufammen, fo wird es auf künftige Oftern eine 
Hochzeit geben, von der die Leute im Gebirge —* reden ſollen. 
Iſt's ſo recht, Ihr Wirrköpfe? 

Wir brauchen wohl nicht zu erwähnen, daß die beiden jungen 
Leute ſich hoch beglückt fühlten und dies in ihrer lebhaften, ungenirten 
Weiſe jetzt zu erkennen gaben. Die Zungen waren fortan gelöst, die 
peinliche Zerftreuung, welde das Geſpräch hemmte, machte der ausge— 
— — 


*) Vor 'ſeiniger Zeit, in der Regel bedeutet der Ausdruck: voriges Jahr. 
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laſſenſten Heiterkeit Platz. In der glücklichſten Stimmung verbradsten 
die würdigen Menfchen ein paar Stunden. Am meiften erleichtert 
und gleihfam gehoben zeigte ſich Ammer, der im Stillen ſich jagen 
mochte, daß er jegt endlich für immer eine Schuld von ſich gewälzt 
und gänzlich; ausgetilgt habe, die er aus eigenfinniger Starrheit und 
durch unlautere Borfpiegelungen eines Gewinnfüchtigen vor Jahren 
auf fi geladen hatte. Fortan gingen die Intereffen der Familie 
Ammer und Seltner Hand in Hand und es blieb dem reichen Weber 
unbenommen, bei der fpäter audzurichtenden Hochzeit feiner Tochter 
eine Mitgift zu geben nad) feinem Belieben. 

Sehr vergnügt über dieſe glüdliche Wendung zeigten fi auch 
Flora's Brüder. Diefen hatte das Verhältniß der Schweiter oft un 
ruhige Stunden gemacht, weil fie fürchteten, der Vater werde jo leicht 
nicht feine Einwilligung geben zu einer Verbindung mit dem unbe- 
mittelten Nachbar, der eben, weil er im Berhältniß zu Ammer arm 
genannt werden mußte, diefem nah den Volfsbegriffen am Range 
nicht gleich ftand. Um fo größer war jet die Freude der Brüder, 
bie nunmehr den allgemein geachteten und beliebten Albrecht als zu 
ihnen gehörig betrachten durften. 

Ammern hatte das wohlgerathene Fetertagsgebäd feiner Frau nie 
fo vortrefflich gefchmedt. Cr ließ es fi daher aucd gehörig munden 
und fand an feinem zukünftigen Verwandten einen tüchtigen Gehilfen. 
So neigte fi) die Sonne dem Gebirgsfamme zu. Weil bei der hei— 
tern, ftillen Zuft der Sonnenuntergang eine ſchöne Beleuchtung ver- 
hieß, fchlug der Weber vor, diefe im Freien zu geniefen. Alle waren 
einverftanden. Schon hatte Ammer feinen Rohrftod erfaßt und war 
im Begriff, das Haus zu verlaffen, als von fern das Schmettern 
einer Trompete, oder war es ein recht laut jehreiendes Poſthorn, ſich 
hören lieg. Alle horchten auf, weil faft niemals eine Ertrapoft diefe 
Strafe einfchlug, am allerwenigften an hohen Feiertagen. Der Ton 
wiederholte fi in Eurzen Paufen und kam fchnell näher. Bald zeigte 
fihh ein Trupp Menjchen, meijtentheild junge Burfche, die eben im 
Begriff ftanden, ihr Petertagsvergnügen außer dem Haufe fuchen zu 
wollen. ine mit vier Pferden bejpannte Kalefche, welche von zwei 
Poftillonen geleitet wurde, fam die Holprige Straße herauf. Beide 
biiefen auf ihren Meffinghörnern einen Iuftigen Marſch, fo gut es 
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eben gehen wollte. Vor dem Haufe des reichen Webers machten fie 
Halt. Ein ſehr fein gekleiveter Herr, in dem Ghrijtlieb ſogleich Herrn 
Zobelmeier wieder erkannte, ſchwang fih aus dem Magen und 
trat höflich grüßend und mit einer wahrhaft feligen Miene auf 
Ammer zu, deſſen ftattliche Gejtalt ihm fogleih in die Augen fallen 
mußte. 

Habe ich die ganz bejondere Ehre, Herrn Ammer, den eltern, 
zu fprechen? fragte der Reifende aus Wien. : 

Ammer lüftete ein wenig feine Bibermüte und fah den Fremden 
ſtolz und neugierig zugleich an. Dann fagte er troden: 

Ic heiße Ammer, insgemein Ammer im Rohr. Steht was zu 
Dienften ? 

Die neugierigen Dorfbewohner hatten einen Halbfreis um den 
mit DVieren befpannten Wagen gebildet. Zobelmeier gab jetzt einen 
Wink mit der Hand, worauf die beiden Poftillone einen Tuſch bliejen, 
während der Reifende feine Mütze ſchwenkte und dreimal, jo laut er 
es vermochte, ein Lebehoch rief. 

Auf Ammer’s Geficht trat Die Röthe des Zornes. 

Herr, ſprach er. haftig zu dem Fremden, mögen Sie fein, wer 
Sie wollen, ich verbitte mir jeden Spaß, den Ste ſich mit mir etwa 
zu machen gedenken, und damit der hehre Tag nicht noch mehr ent= 
weiht werden möge dur thörichte Narrentheidinge, werde ich nad 
dem. Richter fchifen und Sie in Haft nehmen laffen. Das ift jo 
Braud hier zu Lande! 

Shaun S’, das werden Sie halt ſchon bleiben laſſen, erwiderte 
lachend Herr Zobelmeter. Was auch Brauch fein mag hier zu Lande, 
es kann's einem Menfchen doc Fein Katfer und fein Geſetz verbieten, 
daß er frohlodt über das Glück feiner Nebenmenjchen. 

Zobelmeier hatte fein Taſchenbuch hervorgelangt und blätterte darin. 
Er nahm ein Papier heraus, entfaltete es und hielt e8 Ammer hin. 

Kennen © die Nummern da? fragte er. 

Ammer erblaßte. Er griff nad feinem Haupte und ftieß durd) 
die heftige Bewegung der Hand die Mütze herab. Die große, ftarke 
Geftalt des Webers befiel ein fieberhaftes Zittern. 

Sein S' doc gefcheidt und erfchreden ſich nicht, Herr Ammer, 
fuhr Zobelmeier fort, 's hat feine Noth mit Ihnen. Sie haben halt 
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grauſiges Glück gehabt und hunderttauſend Gulden Münz' gewonnen 
im Lotto. Das iſt Alles. Hurrah, hoch! 

Wieder ſchwenkte der Reiſende ſeine Mütze, wieder ſchmetterte der 
Tuſch der Poſtillone, welche die Herolde dieſer Freudenbotſchaft waren, 
und die umſtehenden Gaffer, hingeriſſen von dem Außerordentlichen, 
ſtimmten mit ein in den Jubelruf. Auch Fürchtegott und Chriſtlieb 
vermochten ihrer Freude nicht mehr Herr zu werden. Sie umarmten 
einander und drehten ſich lachend und ſpringend im Kreiſe. Flora 
blickte überſelig in die Augen ihres Bräutigams und ſchmiegte ſich 
warm an ſeine Bruſt. Ammer aber brach beinahe unter der Laſt 
dieſes unerwarteten Glückes zuſammen. Jede Muskel ſeines Geſichts 
zuckte, kalter Schweiß fiel in großen Tropfen von ſeiner bleichen Stirn. 
Zerſtreut und um doch etwas zu thun, griff er mit zitternder Hand 
nach ſeinem Hornkamme und ſtrich wiederholt die Fülle ſeiner grauen 
Locken damit in den Nacken. Endlich ermannte er ſich wieder. Er 
nahm die Mütze auf, verbeugte ſich vor dem Glücksboten und ſagte 
matt und faſt tonlos: 

Zu viel Ehre — für einen ſchlichten Weber. Wahrhaftig zu 
viel! — Treten Sie ein — in mein niedriges Haus! — — Zu 
viel — zu viel Glück —! Jedennoch, fo der Herr oder — oder — 
ber Zufall, es gegeben hat, jo will ich es annehmen mit demüthigem 
Herzen, damit ich es redlich verwalten — und als ehrlicher Mann 
zurüdgeben fann, wenn es — bereinjt wieder von mir — gefordert 
wird, — Treten Sie näher! — Florel, gib mir ein Glas Wein! 
Ih fühle ein trauriges Fröfteln durch meine erfchütterten Gebeine 
riefeln! — 

Ammer bedurfte einer langen Zeit, ehe er ſich wieder vollfommen 
erholte. Er faß auf dem harten Kanapee des Mohnzimmers zwiſchen 
Flora und Albreht, und hörte aufmerkfam den Iebhaften Erzählungen 
des luſtigen Wiener zu. Es war. ein wahres Glück, daß ber 
Mann ununterbrochen ſprach, fonft würde es wohl ſehr ftill im Haufe 
des Webers gewejen fein. Manchmal lächelte Ammer, wenn man 
aber genau auf fein Mienenfpiel achtete, würde man nicht einen 
Menſchen vor fich zu fehen geglaubt haben, dem fo eben ein großes 
Dermögen gleihjam wider Willen in's Haus geworfen worben war, 
Gegen feine Gewohnheit ſprach er dem Weine ftärfer als fonft zu. 

D. B. VI. Billlomm, Familie Ammer. 13 
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Er ftieß mit Herrn Zobelmeier an, fo oft dieſer es begehrte, und 
that ihm auch regelmäßig Befcheid. Erregt ward Ammer davon nicht, 
ed hatte eher den Anichein, ald ob er fi immer mehr gegen bie 
Außenwelt in fein Gedanken zurückzöge. Oft ſchüttelte er das er— 
grauende Haupt, zog die Stirne Frau, und dann fah er ernft, 
finfter, ja momentan furdtbar hart aus, Die im Innern Eochende 
Unruhe bewegte unwillfürlih feine Hände. Er mußte etwas zu 
thbun haben und darum trommelte er oft mit den Fingern auf 
den Tiſch. Ä 

Anders geftaltete fi, die Freude über das Spielglüd des Waters, 
der jene dem Zufall fo ganz anheim gegebene Duinterne gewonnen 
hatte, die er bei nächtlicher Weile unter heftigem Herzklopfen beſetzte, 
bei feinen Söhnen, Ghriftlieb mußte es auffallen, daß unter den 
fünf Nummern auf dem Looſe des Vaters die drei Zahlen ſich mit 
befanden, welche er dur drei dividirt hatte befehen laſſen, und 
Fürdhtegott, dev nur an den Gewinn, an die große Summe dachte, 
welche dem väterlichen Vermögen demnächſt in baarem Gelde zufließen 
mußte, war nahezu außer fid). 

Er jah und hörte faum, was um ihn vorging. - Das Glüd der 
Schweſter, an deren hochklopfendem Bufen jetzt der Mann ihrer Wahl 
rubte, fümmerte ihn eben fo wenig als die tiefe Erjchütterung des 
alternden Vaters. Er ſah im Geifte al’ feine Wünjche erfüllt; er 
fühlte ſich frei, groß, mächtig, gebietend, Es fehlte ihm nichts, als 
die Gewißheit, daß auch das Unternehmen Mimmer’s, wodurd er 
mittelbar ja eigenes Geld gewann, geglüdt fei. 

In diefer Stimmung ward ihm das väterlihe Haus zu eng, zu- 
mal, da der Vater durchaus feine Anjtalten traf, den fo unerhört 
wichtigen Tag würdig zu feiern. Mit Albreht, dem verliebten 
Thoren, war aud nichts anzufangen. So blieb ihm nur der Bru— 
der, ber, wenn ſchon weniger aus dem gewohnten Geleife gedrängt, 
heute doc; viel beweglicher fich zeigte, als ſonſt. Als daher Herr 
Zobelmeter aufftand, um ſich zu empfehlen, vermochte ſich Fürchtegott 
nicht mehr zu halten. Mit hochglühendem Geficht trat er an den Sitz 
des Vaters und fagte: 

’8 tft erfter Feiertag heute. Die ganze Chriftenheit frohlodt, daß 
der Herr und Erlöfer ihr wieder erftanden ift, wenn ſchon fein 
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Ghriftenmenfh etwas davon mit feinen körperlichen Augen erfennen 
fann. Ih muß mich auc freuen, Vater, und zwar im SKreife 
munterer Gefellen. Laß mich und den Bruder eine Stunde in den 
Kretiham gehen. Herrn Zobelmeier's Geſchirr wartet dort ficherlic, 
feiner Rüdfehr. 

Der Reiſende betätigte dies. Ammer richtete einen mehr bit- 
tenden als befehlenden Blif auf feine Söhne. Nach einer Weile 
ſprach er: 

Ich fürchte, ihr möchtet mich hart und eigenfinnig fchelten, wenn 
ih Nein zu eurem Begehr fagte. Darum gehet denn, wohin Welt- 
luft und Jugendübermuth euch ziehen. Macht aber meinem Namen 
feine Schande! Du befonders, Fürchtegott, bedenke, was die Sylben 
bedeuten, die ich bir beilegen ließ in der heiligen Taufe! Fürdte, 
d. 5. achte, liebe und jcheue deinen Schöpfer! — Mir wär's lieber, 
ihr bliebt bei mir. Es Tiefe fi noch manches Wort reden über 
dies wunderbare Greigniß; da ihr jedoch den Drang und Hang in 
euch fühlt, die Brunft eures Innern im Getümmel auszutoben, 
jo ſoll's euch unverwehrt fein, Gott mit euh! — Adieu, Herr 
Zobelmeter! — * 

Srohlodend ftürmten die Brüder aus dem elterlichen Haufe. Als 
fie das Verfammlungslocal der jungen Leute betraten, ſcholl ihnen 
fhon auf der Schwelle ein Hurrahruf entgegen, denn die Kunde 
von dem Gewinn des Webers hatte wie ein Lauffeuer fih von Haus 
zu Haus fortgepflanzt und -bildete den einzigen Geſprächsgegen— 
ftand Aller. . 

Fürchtegott freute der heitere Zuruf. Er erwiderte ihn mit Leb— 
haftigfeit und erklärte in feiner übermüthigen Glüdsftimmung, daß 
Alle für heut Abend feine Gäjte feien. 

Dem Freigebigen hängt die Menge ftets an; felbft Unbeliebte, ja 
fogar Verhaßte können fi) dadurch Leicht auf kurze Zeit das Wohl— 
gefallen des Volkes erfaufen. Fürchtegott war feined von beiden, 
Man kannte ihn nur als Luftigen, kecken Gefellen, wenn der Zufall 
ihn mit feines Gleichen zufammenführte, Wie hätte man das An- 
erbieten eines Jünglings zurüdweifen follen, deſſen Vater erſt vor 
einigen Stunden fichtlic, als einer der Wenigen vom Himmel be= 


zeichnet worden war, an beren Ferfen ſich das Glück heftet? Wie jehr 
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daher auch Chriftlieb den Bruder bat, fein gebanfenlos hingeworfenes 
Wort zu widerrufen, wie bedenklich felbft dem Wiener dies Gebahren 
ericheinen wollte; Fürchtegott beftand darauf, er ſei der Wirth ber 
Berfammelten, 

Mein und andere Getränke, die in Menge genoffen wurden, er— 
histen alsbald die Köpfe. Die Luftigften verlangten Karten, um zu 
ſpielen. Auch Fürchtegott, der dem Glafe tüchtig zuſprach, forderte 
ſie gebieteriſch, und da der Wirth des Hauſes nicht Anlaß zu Wort— 
wechſel und Streit geben wollte, ſo gewährte er gegen ſeine beſſere 
Ueberzeugung die Bitte der jungen Leute. 

Man ſpielte mit wechſelndem Glück; endlich verlor Fürchtegott und 
zwar, wie dies bet leidenſchaftlichen Spielern jo häufig vorzukommen 
pflegt, ohne Aufhören. Er ward unruhig, heftig, zuletzt hitzig. 
Seine Augen funfelten, die Hände griffen zitternd nach den Karten. 
Mieder war das Glück ihm nicht Hold. Fürchtegott big die Zähne 
zufammen, daß fie ihm fchmerzten — er murrte, fchimpfte, nannte 
in nicht mehr zu zähmender Muth feinen Gegner einen Betrüger. 
Worte heftiger Bejchuldigung flogen wie Schwärmer herüber, hinüber. 
Da fuhr des Webers Sohn empor, als habe ein Dolchſtoß ihn ge- 
troffen, denn der ebenfalls beleidigte Gegner nannte ihn das Schub— 
farrenpferd! 

Ein Schrei, ein Fauftfchlag, ein donnernder Fall gaben das Signal 
zu einem Kampfe, der nur durch energifches Einſchreiten des Richters 
mit feinen Leuten gejchlichtet werben konnte, ehe die Sinnlofen zu 
ihren Meffern griffen, was damals nicht ſelten bei derartigen Gelegen- 
heiten vorfam. 

Während des Kampfes hatte Zobelmeier das Weite gefucht, da 
er fi) nicht für berufen erachtete, an einem Streite Theil zu nehmen, 
der ihn perjünlih ganz und gar nichts anging. Zum Glück war es 
Chriftlieb gelungen, die Befonnenen raſch um fi zu fammeln und 
dadurd den Wirth zu unterftüßen. Man trennte die Streitenden, 
hielt die Erbittertften feit. Drei lagen blutend am Boden. Der Eine 
davon war Fürchtegott, dem einer feiner Gegner mit dem Stüd eines 
zerichlagenen Glafes eine tiefe Kopfwunde beigebradyt hatte. Er blutete 
ftark, als man ihn aufhob, und war gänzlich, befinnungslos! — Chrift- 
lieb benegte den Unglüdlichen mit feinen Thränen. 
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D, der Vater, der Vater! rief er wiederholt, ald man eine Trag- 
bahre herbeiholte, um den Aermften nad) der Behaufung des Webers 
zu ſchaffen. — — 

Dorthin begleiten wir den Trauerzug jebt. — Die Stunde war 
längit abgelaufen, Ammer warb unruhig, und zur Angft, die in ſei— 
nem Herzen niftete, gefellte fi die Sorge um die ſo lange ausblei- 
benden Söhne. Seltner erbot fih, zur Beruhigung des Nachbars, 
nad) dem nur zehn Minuten entfernten Wirthshaufe zu gehen, ale 
man draußen die Schritte Mehrerer nahen hörte. 

Gott Lob, das find fie, fagte Ammer. Ich kenne meinen Ghrift- 
lieb. Mad’ auf, Florel! 

Die Tochter öffnete die Stubenthür und ſchob den Riegel, welcher 
die Hausthür verſchloß, zurüd. Als fie Chriſtlieb's todtenbleiche Züge 
erblickte, jchrie fie vor Entfeben laut auf. Ammer fprang von feinem 
Sitze empor — fein graue Haar flog, wie er den troßigen Kopf 
jhüttelte, gleich der Mähne eines gereizten Löwen. 

Mas ift? fagte er und ftemmte beide Hände auf den vor ihm 
ftehenden Tiſch. 

Seltner mit feinem Sohne waren Flora gefolgt. Sie traten jekt 
zugleich mit Chriftlieb und dem ſtark blutenden Fürchtegott ind Zim— 
mer, den bie fühle Nachtluft wieder zur Befinnung gebracht hatte. 

Dh, oh!! wimmerte der Weber mit einem Ausdruck innerlichen 
Geelenjammers, daß Alle davor erftarrten und felbit der vom Blut— 
verluft ermattete Jüngling ſchwer aufathmend zufammenjdhauerte. Am— 
mer drüdte beide Hände vor feine Augen und fiel ſchwer zurüd auf 
das Kanapee. Noch ein paarmal ftieß er, nur immer ſchwächer, jenen 
Weheruf aus, fchüttelte dazu fein Haupt und begann enklich dumpf 
zu ſchluchzen. 

Die Hausglode Täutete nochmals. Flora, die raſch entichloffen 
mit kaltem Waſſer herbeieilte, fragte nad) dem fpäten Ankümmlinge. 

Ich bin ein Expreß von Herrn Advocaten Blod, fagte eine un— 
befannte Stimme, und foll bloß diefen Brief bier abgeben. 

Flora empfing das verfiegelte Papier. Der Vater faß noch immer 
mit verhülltem Geſicht. Leiſe näherte ſich die Tochter und berührte 
feine Stirn. 


— 198 — 


Lieber Vater, "es iſt nicht ſchlimm mit Fürchtegott, fagte fie ſanft, 
während die Mutter mit Hilfe der Andern den Verwundeten verband. 
Sieh dih um — wir find Alle munter! Und da ift eben nod ein 
Brief gekommen. 

Jetzt ließ Ammer die Hände finfen. Gr fah die Tochter ernit 
an, ein paar Thränen fiderten nod über die gefurdten Wangen 
herab. Dann reichte er ihr die Hand, mit der andern den Brief 
empfangend. 

Florel, fagte er ftammelnd, bewegt, wenn meine Jungen nicht 
gut thun follten, dann mad)’ du mir wenigſtens Freude und Ehre! 
Betrügft du mich aber, dann, — bei dem Iebendigen Gott — fei 
vergewillert, daß ich's nicht überlebe! — Ich hab's mir gedacht, daß 
fein Segen ind Haus kommen würde, wie der Firlefanzg aus Wien 
ben Hut vor mir ſchwenkte. 

Er feßte fich wieder, und ohne einen Blick auf die Gruppe um 
Fürchtegott zu werfen, erbrad er das erhaltene Schreiben und durchlas 
ed. Block zeigte ihm darin mit trodenen Morten an, daß Ammer 
Befiger von Weltenburg geworden ſei. — 

Ammer nahm fein Käppchen ab, ftrih den Kamm durch die 
Haare, legte den Brief auf den Tifch, blickte mit fonderbar funfelnden 
Augen gen Himmel, faltete die Hände und flüfterte dann mit leifer 
Lippe, indem er allgemad auf die Kniee niederglitt: 

Herr, vergib ung unfere Schuld, führe uns nicht in Verſuchung 
und erleuchte die Nacht unferes Geiftes, wenn das Licht der Erfenntnig, 
fo in der Ampel eines reinen Herzens flimmert, dunfel zu brennen 
beginnt! 

Die Geftalt des betenden Webers, auf deſſen Haupt innerhalb 
weniger Stunden die Aufregungen eined ganzen Menfchenlebeng ein- 
geftürmt waren, hatte etwas fo Ergreifendes und Ehrwürdiges, daß 
auch die Uebrigen ihre Hände falteten und unmillfürlih die Worte 
des Betenden leiſe wiederholten. 
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Drittes Bud. 


Erftes Rapitel. 
Liebe Brüder. 


Weser die ftaubige Landftrafe, welche aus dem Hügellande nad 
dem Gebirgspaffe führte, rollte eine offene Kalefche. Zwei fchnell- 
füßige, wohlgenährte Roffe flogen fo raſch mit der leichten Laft dahin, 
daß es gefährlich ausfah und entgegentommende Fußgänger wohl 
ftehen blieben, um dem in Windesetle fortfaufenden Fuhrwerk eine 
Zeit lang nadzubliden. 

In diefem Wagen faßen zwei Männer, die fo im Geſpräche ver- 
tieft waren, daß fie weder auf den Ungeftüm der Thiere adhteten, 
deren Jugendfeuer fie ſich anvertraut hatten, noch auf die Reize der 
prächtigen Gebirgslandfchaft, die fich ihnen mehr und mehr enthüllten. 
Der Größere diefer Männer war ſchwarz gekleidet, der Kleinere trug 
einen grauen Rod und einen ſehr breitfrempigen Hut mit niederm 
Kopf, der fait fein ganzes Geficht bedeckte. Letzterer fagte jetzt, als 
die Straße eine Biegung machte und in ein anmuthiges MWiefenthal 
ſich hinabwand, was den Zügellenfer zu langſamerem Fahren nöthigte: 

So ftehen die Sachen, verehrter Herr Graf und lieber Bruder. 
Ich wünfchte nun fehr, Ihre Anficht zu hören, damit ich auf dem 
rechten, gottgefälligen Wege fortwandeln möge und nicht, jo nahe dem 
Ziele, noch ftrauchele, irregeleitet dur Verblendung. 





Vorfiht und Geduld, mein Lieber! verjegte der Mann im ſchwarzen 
Anzuge. Webereilung kann zu Nichts führen. Gefangen bat ſich der 
junge Mann fchon längft, das wiffen wir, er wird mithin aud Einer 
der Unfern werden, wenn ihn das Leben nur erjt mehr dazu vor— 
bereitet hat. 

So lange er beim Water bleibt, ift dazu Feine Ausficht, fagte 
Wimmer. Diefer Mann, mein fehr waderer Freund, ift ein gar zu 
feltfamer Menſch, gutmüthig, freigebig, fromm, und wiederum hart- 
nädig-ftarr, geizig und voll arger Gelüfte. Seine ſchlimmſten Eigen- 
fhaften, die mir fhon ein ganzes Leben voll Kämpfe, Mühen und 
Sorgen verurfaht haben, find fein Mißtrauen und fein unbeugfam 
ftarrer Eigenfinn. 

Märe es nicht viel Flüger, lieber Bruder, Sie fragten gar nicht 
mehr nad ihm? warf Graf Alban ein. Was ift überhaupt an dem 
Manne gelegen? Unfern Zweden dient er niemals, wir brauchen mit- 
hin nicht ihn, fondern höchſtens feine Mittel, und diefe find ung, fo= 
wett Sie diefelben nicht fchon in Händen haben oder doch mittelbar 
über fie verfügen, durch beide Söhne gewiß; denn der Aeltere hängt 
zuletzt, wie Sie ja felbit fagen, von feinem energifcheren jüngeren 
Bruder ab. 

Wimmer hob feinen Kopf etwas und fah den neben ihm ſitzenden 
Grafen mit feltfamen Augen an; dann feufzte er, legte bie feinfte 
Frömmlermiene auf und verfeßte: 

Lieber Bruder in Chriſto, was mic; fo wunderbar hinzieht zu dem 
Meber, das in Worte zu leiden, vermag ich nidt. Es ijt eine Art 
Wahlverwandtihaft, Magnetismus, Nächftenliebe, vielleicht gar Schickſal 
oder, was für Männer des Glaubens und der Bruderliebe, wie wir, 
wohl richtiger fein mag, eine Fügung unferes Heilandes, die mid an 
Ammer fettet. Ich könnte nicht mehr Ieben, follte ich von ihm laſſen. 
Darum arbeite und bete ih Tag und Nacht zu meinem grundgütigen 
Gott, daß er mich begnadigen möge, den Sinn bes ſtarren Mannes 
zu beugen und ihn zu freiem Handeln geneigt zu machen in uns 
jerm Sinne. | 

Nun, wer weiß, was gefchieht, fagte Graf Alban. Mit den Jah: 
ven verliert fi der Eigenfinn. Ammer fol jegt nicht mehr jo rüftig 
fein, wie nod vor wenigen Jahren. Seit der Verhetrathung feiner 
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Tochter führt der Schwiegerfohn das Geſchäft mehr als er felbft, und 
um die Neuerungen befümmert er fih ja doch nur, um feinen Aerger 
daran auszulaſſen. 

Ja, ja, verſetzte Wimmer, ungefähr jo mag es wohl fein, wenn 
man’s oberflächlich betrachtet. — Wiffen Sie, Herr Graf, daß mir 
diefe Hetrath nicht gefällt, daß ich fie für ein großes Mißgeſchick halte, 
das und betroffen hat? 

Weßhalb? 

Weil das Herz des Alten, das auch ſeine Schlacken angeſetzt hat, 
dadurch ruhiger geworden iſt. 

Wie ſoll ich das verſtehen? 

Wimmer lächelte. Es iſt nicht immer gut, ſagte er, wenn ein 
Sünder zu zeitig Buße thut. Er wird dann leicht ſicher und erſchlafft 
im Werke des Glaubens, der doch unſer Aller alleiniger Stab iſt in 
Zeit und Ewigkeit. | 

Während diefer Unterredung hatte der Wagen das Wiefenthal paf- 
firt, die Straße zog fich wieder eine Berglehne hinan und lief auf der 
freien Höhe derfelben nad einem einfam gelegenen ftattlihen Wirths- 
baufe fort, wo eine zweite Straße von Dften ber aus den Gebirgs- 
gründen heraufitieg. Unfern von dieſem Wirthshauſe, das man feiner 
Lage wegen die Bergſchenke nannte, 309 fi die Landesgrenze über 
das Gebirg, das zugleich auch den Fatholifchen Süden von dem pro- 
tejtantifchen Norden ſcheidet. 

Schon von weiten fahen die beiden Reifenden ein Iebhaftes Men- 
fhengewühl auf den Straßen wie auf den Bergabhängen, welche mit 
Steinblöcken befäete, unfruchtbare Senfungen bildeten. Man hörte den 
Widerhall fingender Stimmen, dazwifchen Harfenaccorde und den Ton 
einer Fiedel. | 

Da gibt’8 wohl eine Hochzeit? fagte Graf Alban, als fie dem Ge- 
wühl näher famen. Es ſcheint recht luſtig herzugehen. 

Ach nein, lieber Herr Bruder in Chrifto, verfegte Wimmer. Es 
wird nur eins der vielen Baalsfeſte begangen, welde die Römlinge 
fo hoc; halten. Don weitem fchon merk’ ich es der Gejellfchaft an, 
daß es Wallfahrer find. Sie werden hinunterziehen zur wunderthätigen 
Maria, wie ſie's nennen, die in der hohen Linde im Klofter der Mi- 
noriten ihren Hokus-Pokus machen muß; und da gibt’ immer ein 
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Feſt und viel ſündhaftes Thun, was dann den Herrn Klerikern wieder 
mehrfach zu Gute kommt. O, lieber Bruder, wie wird das wohl enden 
dereinſt! Wir leben in einer argen ſündhaften Welt, und es ſcheint, 
als wollte Gebet und Fürbitte wenig helfen, obwohl wir es, dem 
Heilande ſei Dank, niemals daran fehlen laſſen! 

Graf Alban mußte weltlicher geſinnt fein, als ſein würdiger Bru— 
der, denn er lächelte diesmal etwas ſpöttiſch über Wimmer's Sermon. 

Was zu ändern nicht in unſerer Macht liegt, müſſen wir in Ge— 
duld ertragen, ſprach er. Wir irren ja Alle und taſten nur unſicher 
umher, ob wir die Wahrheit finden möchten. Nehmen wir an, daß 
auch dieſe ein ähnliches Streben erfüllt, ſo erſcheint uns ihr Irren in 
milderem Lichte. 

Sie hatten jetzt die Höhe vollends erreicht und konnten das Men— 
ſchengewühl, das dieſen für gewöhnlich ſo ſtillen Platz erfüllte, be— 
quem überſehen. An den Fahnen erkannte man leicht die Wallfahrer; 
auch verriethen ſie ſich durch das Gepäck, das ſie mit ſich führten. In 
größeren und kleineren Gruppen vertheilt, lagerten ſie zwiſchen den 
Felsblöcken auf ſchattigen Plätzen. Durch den Tannenwald herauf, in 
deſſen Dickicht die Straße nach dem Gebirgspaſſe hier hinabſtieg, kamen 
neue Zuzügler. Von dieſen rührte der Geſang her, welchen die beiden 
Herrnhuter Brüder ſchon ſeit einiger Zeit vernommen hatten. 

Außer den Wallfahrern gab es aber auch noch andere Perſonen, 
die gleichſam als unentbehrlicher Anhang die Pilgrime begleiteten, 
und in der Zeit, wo unſere Geſchichte ſpielt, noch bei keinem Wall— 
fahrtsfeſte fehlten. In einem Winkel der Waldung hockten um ein 
kniſterndes Feuer vier bis fünf jener braunen Geſtalten, die alljährlich 
mehrmals die Grenzen Böhmens überſchritten, und mit ihren Wahr— 
fagerfünften die Jugend entzüdten, das Alter ängftigten. Doch hielten : 
fi die braunen Söhne des ewig wandernden Volkes fern von dem 
lebhaften Treiben der MWallfahrer. Mit diefen machten ſich einige jener 
hohen ſchlanken Magyaren viel zu thun, die ebenfalls einige Monate 
im Jahre aus den Pußten der Theiß bis in die Grenzfcheiden herauf: 
famen und als Tabuletfrämer, mehr noch als haufirende Mediciner 
einen ganz einträglichen Handel trieben. Sie zeichneten ſich durch ihre 
nationale Kleidung, einen fehr großen Klapphut und den Medicinfaften 
aus, den fie auf dem Rücken trugen, und über welchen der weite blaue 
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Mantel, den fie ftets mit ſich führten, radformig bis zum Knie herab- 
hing. Das lange, fehwarze, glänzende Haar, der große Schnurrbart, 
die Fohlfchwarzen Augen und die marfirten Züge der bleihen Geſichter 
gaben felbft den fanfter Ausfehenden diefer Fremdlinge etwas Unheim— 
liches, das nicht ohne Wirkung auf die Menge blieb. Es beftimmte 
die Meijten, den Ungarn etwas abzufaufen. Auch verftanden die Ma- 
gyaren durd häufiges Lateinfprechen fih dem ungebildeten Haufen 
gegenüber gebührend in Refpect zu feßen. Endlich trugen zur Erhö— 
bung der Stimmung ein blinder Geiger und zwei Harfeniftinnen, die 
unvermeidlihen Infaflen jeglihen Gafthaufes an der Grenze, fo lange 
die gute Jahreszeit dauert, nach Kräften bet. 

Laflen Ste uns hier raften, fagte Graf Alban zu feinem Begleiter. 
Ich mag zuweilen gern einen Blick in das Gemirr einer Melt thun, 
die von unferm ftillen Aſyl grundfäglich fern gehalten wird. 

Wimmer wagte dem viel vermögenden Manne nicht zu wider- 
fprechen, obwohl es feinen Neigungen widerftrebte, mit allerlei Volk, 
wie e8 ſich bier zufammengefunden hatte, unmittelbar zu verkehren. 
Graf Alban beitellte bei dem dienftfertig berantretenden Schenkmädchen 
ein paar Gläfer mit frifher Milch und erfundigte fih, ald es das 
Derlangte brachte, nach der Urfache des fo lebhaften Menſchenandranges. 


Er erfuhr, daß in einigen Tagen das berühmte Portiunculafeft zum 


Andenken an die Stiftung des Franziskaner-Ordens durch Franz von 
Aſſiſi im nahen Minoriten-Klofter gefeiert werde, und daß zu dieſem, 
der römtfchen Chriftenheit Hochheiligen Feſte viele Taufende frommer 
Mallfahrer zufammenftrömten. Das Mädchen, felbft Katholikin, eine 
Heine dralle Böhmin mit dunflem Teint und fräftigen Formen, zeigte 
ſich recht gut bewandert in der Gefchichte der Firchlichen Feſttage, weß- 
halb Graf Alban eine gute Meile fih mit ihr unterhielt, während 
Mimmer zwar feinen Hut ablegte, auch verftohlen einige jcharfe Blicke 
auf das Mädchen richtete, e8 aber durchaus Feines Wortes würdigte. 
Am Schluffe ihres Geſprächs mit dem Grafen bedauerte fie, daf fie 
durch ihre Dienftpflicht abgehalten werde, das herrliche Felt zu be— 
fuchen und der großen Abfolution dabei theihaftig zu werben. 

Gehet hin in alle Welt und taufet alle Heiden! ſprach Wimmer, ſich 
wieder mit feinem Hute bededfend, indem er der Dirne nachſah. So 
fprach unfer Herr ‚und Heiland, auf daß befehrt würden bie Ungläu— 
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bigen; ach, und wenn man nun hinſieht auf dieſe blödſinnige Heerde, 
und fragt ſich, was die Taufe ihr geholfen hat, da möchte das ſchwache 
Herz wohl Zaghaftigkeit und Bangen überfallen, und wir an unſere 
Bruſt ſchlagen ob unſerer Sündhaftigkeit! 

Zu vieles Bangen und Zagen, mein lieber Bruder, bemerkte Graf 
Alban, iſt kein Zeichen von Glaubensfreudigkeit. Hätten Sie, wie ich, 
Jahre lang unter den Heiden gelebt, ihre kannibaliſchen Gewohnheiten 
mit angeſehen, wären Sie Zeuge geweſen von der Wildheit ihrer Lei— 
denſchaften ſelbſt nach ihrer Bekehrung zum Chriſtenthume durch die 
Macht der Lehre unſeres Erlöſers, ſo würden Sie bei dieſem An— 
blick von keiner Herzensbangigkeit befallen werden. 

Es mag wohl ſein, wie Sie ſagen, Herr Graf, verſetzte Wim— 
mer. Ich bin noch unwürdig des Ruhmes, den wir vor Gott haben 
ſollen, weil mein Geiſt zu ſehr erfüllt wird von weltlichen Gedanken 
des Geſchäftes wegen, das ich doch nur zu ſeiner Ehre mit ſolchem 
Eifer und mit ſo hingebender Liebe betreibe. Aber Ihr Umgang, 
Ihr Geſpräch kräftigt und erbaut mich wunderbar, und ich bitte 
deßhalb nur um die aufrichtende Fortdauer Ihrer ſo treuen Bruder— 
liebe! 

Hier reichte Wimmer dem Grafen ſeine Hand, die dieſer mit 
Wärme und Innigkeit drückte. — 

Ueber dem Bergkamme hatten ſich inzwiſchen dunkle Gewitter— 
wolken aufgethürmt, die immer drohender und finſterer den Horizont 
umzogen und ein heftiges Unwetter in Ausſicht ſtellten. Die Wall— 
fahrer brachen deßhalb großentheils auf, um noch bei Zeiten die 
Kloſterfreiheit zu erreichen und, wenn nicht anders, doch wenigſtens 
in Zelten ein Unterkommen zu finden, die zu dieſem Behufe zu jedem 
Portiunculafeſte in großer Anzahl errichtet werden. Auch die hauſi— 
renden Ungarn verſchloſſen ihre Medicinkaſten, warfen die Mäntel 
über und griffen nad ihren langen Wanderſtäben. Mit ſtolzem 
Gruße ſchieden fie dann und ſchlugen den entgegengefegten Pfad nad 
dem Innern des Hügellandes ein. 

Die Heerde fucht ihre Hürde auf, Lieber Bruder, fprah Wim— 
mer, den immer ſchwärzer werdenden Simmel betrachtend. Ich glaube, 
wir ahmen ihr nad und ftreben in möglichiter Eile dem Ziel unferer 
Reife zu. 
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Graf Alban pflichtete dem Freunde bei und gab Befehl, den 
Wagen vorzufahren. Die Herrnhuter wollten eben einſteigen, als der 
Hufſchlag eines raſch trabenden Pferdes ſich hören ließ. Auf der 
Straße wirbelte der Staub auf und im nächſten Augenblick ſprengte 
ein Reiter vor, hielt an der Bergſchenke, ſchwang ſich gewandt aus 
dem Sattel und ſchlang die Zügel um ein paar Klammern an dem 
Pfoſten der Hausthüre. 

Iſt das nicht unſer junger Freund? ſagte Graf Alban zu 
ſeinem Begleiter. Wie doch das Glück die Menſchen verwandeln 
kann! 

Es war in der That Fürchtegott Ammer. Sein ſchlanker Körper 
hatte im Verlaufe eines Jahres mehr Elaſticität und ſehnige Kraft 
erhalten. Seine Geſichtszüge, in denen früher etwas knabenhaft Un— 
reifes oder Verſeſſenes bemerkbar ward, das faſt immer allen der 
Weberei Befliſſenen anklebt, waren freier, männlicher, charaktervoller 
geworden. Eine Fülle von Geſundheit blühte auf der jugendlichen 
Wange, die fein gelockter bräunlicher Flaum umſäumte. Er trug 
ſtädtiſche Kleidung und elegante Reitſtiefel, gleich einem reichen Land— 
junfer. 

immer heftete mit Wohlgefallen fein Auge auf den Jüngling M 
Es freute ihn, ſeinen Liebling ſo kräftig und ſelbſtſtändig zu ſehen, 
raſch eine ganze Reihe von Folgerungen daran knüpfend. Als ſich 
Fürchtegott jetzt umkehrte, rief er ihm zu: 

Woher des Weges, junger Freund? ſagte er in ſeinem ge— 
wöhnlichen ſanften, freundlichen Tone. Sind der Herr Vater wohl- 
auf? Und wie befindet ſich meine liebe Pathe, die junge, kleine Frau 
Schweit&? 

Fürchtegott begrüßte mit Anftand den langjährigen Freund feines 
Pater und verbeugte fid) mit noch größerer Ehrfurcht vor dem 
Grafen. Indem er an den Wagenjchlag trat, die Neitgerte unter. 
ben linken Arm fchiebend und den rechten Fuß auf den Tritt feßend, 
erwiberte er: 

Kommen Sie direct aus Herinhut? Oder waren Sie ſchon bei 
und daheim? 

Freilich, fagte der Graf, aber bie sn von Weltenburg waren 
alleſammt ausgeflogen. 
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Unſere Anweſenheit iſt jetzt auch ſehr nöthig in Weltenburg, er— 
widerte Fürchtegott. Der Vater könnte allerdings ruhig zu Hauſe 
bleiben, allein dazu bewegt ihn wenigſtens keine irdiſche Macht. Wir 
Brüder müſſen jedoch entweder abwechſelnd oder auch beide zuſammen 
die Aufſicht bei den neuen Bauten führen. Am liebſten thun wir 
es gemeinſchaftlich, um auch immer ganz in Uebereinſtimmung zu 
handeln. Das gibt nun viel Unruhe und häufiges Hin- und Her— 
reiſen. Um raſcher von der Stelle zu kommen, haben wir uns denn 
ein Reitpferd angeſchafft. Es iſt freilich kein reines Racepferd, 
aber es greift doch tüchtig aus, hat keine Mucken, um geht Tag und 
Naht fiher. 

Du fprihft ja wahrhaftig wie ein junger Herr vom Abel, 
ſagte Wimmer wohlgefällig lächelnd. Es hat dir, wie es jcheint, 
wenig Mühe gefoftet, den Leinweberfittel mit einem kleidſamen Reit- 
rode zu vertaufchen. 

Fürchtegott erröthete und zog die Augenbrauen etwas zufammen. 

Sie wiffen, Herr Wimmer, verfeßte er, die Weberei war nie 
meine Leidenſchaft. Ich that es dem Vater zu Liebe und werde mid 
auch ferner noch feinen Wünfchen fügen, fo lange ic eben muß. Zum 
Herbjt werd’ ich mündig, mithin mein eigener Herr. Alsdann hoffe 
ic, jelbftjtandiger auftreten zu können. 

Diefe letzten Worte ſprach Fürchtegott herb, ja mit einer gewiflen 
verdeckten Herzlofigkeit. Graf Alban erhob deßhalb mahnend feine 
Hand und fagte: 

Vergeſſen Sie nie das vierte Gebot, junger Fremd! Auch vom 
Glück Begünſtigten ergeht es doch nur dann gut auf Erden, wenn 
ſie ihre Eltern achten, ehren und lieben! 

Fürchtegott ſchwieg und betrachtete mit Wohlgefallen feine. moder⸗ 
nen Reitſtiefeln. 

Sie werden entſchuldigen, meine Herren, ſagte er dann abbrechend, 
wenn ich mich empfehle. Ich muß eilen, um wo möglich noch vor 
Ausbruch des Wetters die Stadt zu erreichen. Ich habe Briefe 
zu beſorgen und ein paar eilig zu erledigende Aufträge des Vaters. 
Bitte, ihn von mir freundlich zu grüßen, wenn Ste nach Welten- 
burg kommen. 

Der junge Ammer verbeugte fid) abermals und ging dann nad 
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ber Schenke, um ſich eine Grfrifhung und ein paar Krumen Brod 
für fein Pferd geben zu laſſen. Während des Gefprächs mit den 
Herrnhutern war eine der Zigeunerinnen, die noch immer um das 
Feuer am Felſen hodten, herangefchlihen, vertrat ihm jetzt den 
Meg und bat fi mit freundlichem Grinfen — denn fie war weder 
jung noch jhön — die Hand des jungen Herrn aus, um ihm zu 
wahrfagen. Fürchtegott befand fich der eben erhaltenen Warnung 
wegen nicht gerade in ſehr menjchenfreundlicher Stimmung. Er ftich 
daher die Zigeunerin ziemlich, unfanft zurüd. Dieſe jedoch wollte 
fi) dadurch nicht abweifen laſſen, weil fie ein Stück Gelb zu verdienen 
hoffte, und trat ihm abermals in den Weg. Fürchtegott ergrimmte 
über diefe Zudringlichkeit, und ohne ſich lange zu befinnen, gab er 
der armen Greatur einen jo empfindlichen Schlag mit der Reitgerte, 
daß fie weinend dem Walde wieder zulief. 

MWiderliches, gemeines Gefindel! rief er der Zigeunerin nad. Laßt 
ihr euh auf Weltenburg fehen, fo laſſ' ich euch allefammt über die 
Grenze peitjchen. 

Diefe Drohworte wurden fo laut gefprohen, daß Graf Alban 
und Wimmer, welde nod Zeuge der lieblofen Handlung geweſen 
waren, fie beutlic, hören Fonnten. In demfelben Augenblide zogen 
die Pferde am und der Wagen rollte dem fchönen Flußthale zu, in 
deffen Hintergrunde Weltenburg lag. 

Wimmer lächelte. Unfer junger Bruder macht raſch Fortichritte 
in der Kunft zu leben, fagte er. Ja, ja, es ſteckt ein vornehmer 
Herr "in dem Jünglinge. - Das habe ich immer gejagt und defhalb 
auch immer Demuth gepredigt. Aber Jugend hat nicht Tugend, und 
unerwarteteds Glück macht gern ein wenig übermüthig. Nun, es 
ſchadet wohl nichts. Die Welt ift gar vieledfig und dornenreih, und 
wenn der Liebe Menſch mit feiner Hige fi ein paar Mal die fchönen 
dunfeln Augenbrauen verbrannt haben wird, ſollte er dann nicht mil- 
der werben, Herr Graf? 

Wir werden ihn ſcharf zügeln müffen, lieber Bruder, 

Bei Leibe nicht! erwiderte Wimmer. Wilde Pferde müffen ſich 
mübe laufen und eher noch angetrieben werben, wenn fie über Die 
Stränge ſchlagen. Ich denke, es foll mir eine rechte Freude ge— 
währen, wenn ich den jungen Uebermuth fo recht toll in’s Zeug gehen 
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fehe. Man wird dabet felbft wieder jung, lebt wieder neu auf. Und 
ber junge Menſch kann e8 aushalten. Dafür forgen wir ja in chrift- 
licher Demuth und aus Liebe zu unferm Hetlande! 

Behalten wir ihn nur immer im Auge, meinte Graf Alban, 
damit er nichts Unwürdiges thut, fo bin ich überzeugt, daß heil- 
fame Trübſal ein brauchbares Werkzeug Gottes bereinft aus ihm 
machen wird. & 

Ein jehr brauchbares, Tieber Bruder in Chrifto, beftätigte Wim- 
mer, Die Saaten, welche wir ausftreuen zur Ehre des Herrn, follen 
fhon aufgehen und hundertfältige Früchte liefern. 

Mährend diefes Gedanfenaustaufches ber beiden Herrnhuter rollte 
der offene Wagen hinab in das fruchtbare, malerifche Thal. Bald 
zeigte fi) der ftumpfe, nur mit einem flachen Bretterdache ver— 
ſehene Thurm von Weltenburg, und nad Verlauf einer Stunde - 
hatten es die Reifenden erreicht. Eine zur Herrichaft gehörige Wirth. 
fhaft, die dit an der Straße lag, diente Fremden zur Ginfehr. 
Graf Alban Tieß ebenfalls fein Gefchirr daſelbſt ftehen und ſchritt 
dann den Hügel hinan zum Schlofle. 


Bweites Kapitel. 


Eine Unterrebung. 





Seit dem Verkaufe Weltenburgs war eine große Veränderung 
auf der ganzen Herrfchaft vorgegangen. Das eigentliche Schloß hatte 
zwar noch fein altes verwittertes Ausfehen, dafür entftand rund um 
daffelbe, und namentlich "in der Thalmulde eine ganz neue Melt, 
Hier rührten fich einige hundert Hände Tag für Tag, diefe um Bau— 
holz zuzufchneiden, Gerüfte abzubinden, fpäter aufzurichtendes Sparr- 
werf in einander zu fügen; jene um mit Hammer, Kelle und Richt- 
fheit an dem Unterbau gewaltiger Gebäude zu fchaffen. Am Wald- 
faume "wurde Kalk gelöfht und in tiefe Gruben abgelaffen. Stein- 
megen waren befhäftigt, Schwellen und Simſe von Sandjtein zu 
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meifjeln, während ein Dubend Menfchen unter lautem Halloh durch 
ſchwere Rammklötze zugefpiste Fichtenftämme an einer fumpfigen 
Stelle nah dem Fluſſe in die Erde trieben. Kurz, es herrſchte 
überall die größte Thätigkeit, und man fah an ber großen Ordnung, 
an dem ganzen rührigen Lebensbilde, daß ein ftarker, entfchlofener 
Mille leitend, gebietend und anordnend das Ganze zufammenhalte. 

Auf die Frage des Herinhuter nad Herrn Ammer wies fie ein 
Maurerpolirer nad) dem halboffenen Bretterfchuppen der Steinmeken, 
die in einer Reihe am füdlichen Rande des Hügels ſich befanden. 
Bald gewahrten fie unter den Arbeitern die Geftalt des alten Webers. 
Er faß auf einem noch unbehauenen Werkjtüde und ſah bald hinunter 
auf den Fluß, bald blidte er nad dem Gebirgsfamme, über welchem 
aus ſchwarzem Gewölk von Zeit zu Zeit rothgelbe Blitze zuckten. 
Vertieft in feine Gedanken, bemerkte der Weber nicht die heran- 
fhreitenden beiden Männer. Erſt als fie ſchon neben ihm ftanden 
und Wimmer’s weiche Stimme ihn grüßend bei Namen rief, fehrte 
er ſich um und verließ feinen harten Sitz. 

Ammer war binnen Sahresfrift auffallend gealtert. Sein fehr 
ftarkes Haar fchimmerte in ehrwürdigem Weiß und kräuſelte ſich, 
da er es nicht gern fchnitt, im Naden zu dichten Locken. Auch 
feine Gefichtszüge hatten gealtert und dadurd etwas Hartes ange- 
nommen. Ueberhaupt blidte er mehr finfter als heiter in die Welt, 
fo daß man beim erften Begegnen kaum einen von feltenem Glüd 
begünftigten Mann in ihm erkannt haben würde. 

» Sieh da, Freund Ammer! fprah Wimmer, ihm die Hand 
entgegenftredend. Da thronft du ja mitten in beinem Reiche wie 
ein König. So gefällft du mir, Lieber Bruder! Das fhafft und 
rührt ſich und legt den Grundftein zu einem dauernden Glüd. 

Graf Alban fagte etwas Aehnliches und machte zugleich dem 
Weber ein Compliment in Bezug auf feinen landſchaftlichen Gefhmad, 
der ihn veranlaßt habe, ſich gerade in fo reizender Gegend an— 
zufaufen. 

Zu viel Güte, Herr Graf, ermwiderte Ammer, nad feiner Ge— 
wohnheit das Käppchen lüftend, womit er fein Haupt bedeckte. Es tft 
weder mein Geſchmack noch mein Verdienſt, daß ich als Herr von 
Weltenburg bier fihe und über Dinge reden muß, von nr ich nichts 

D. B. VI. Willlomm, Familie Ammer. 
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verſtehe. Gute Freunde haben mir das Alles aufgedrungen aus a 
forglicher Liebe, und ic bin darüber jo glüdlih, daß ich nicht. ein= 
mal einen Dank deßhalb über meine Lippen bringen Tann, Will- 
? kommen in Weltenburg! 

Ammer drüdte dem Grafen die Hand, nahm wieder Plab auf 
dem Werkſtücke und gab durch eine Handbewegung zu verftehen, daß 
die Freunde auf ähnlichen Sitzen, deren mehrere vorhanden waren, 
ſich niederlaſſen follten. 

Es ſieht noch etwas wüſt aus hier herum, ſagte er, und Stühle 
aus meinem Schloſſe holen zu laſſen, iſt mir zu langweilig und zeit— 
raubend. Ich nehme deßhalb mit jedem Sitz vorlieb, der ſich mir 
eben darbietet. 

Immer ſchlicht und anſpruchslos, ganz wie der Herr es wünſcht, 
meinte Wimmer. 

Mir wär’ ed fchon lieber, wenn ich in meinem Stübel fißen 
könnte, wo es noch jchlichter ausfieht, erwiderte Ammer. Aber was 
fchafft mir die Ehre, Herr Graf? Brauchen Dero Hochgeboren vielleicht 
eine Ausftattung ? 

Nicht doch! verſetzte lächelnd Graf Alban. Mid führt im 
Grunde feine Gejchäftsangelegenheit hieher, fondern einzig und allein 
der Wunſch, Die Gegend, den Ort kennen zu lernen, der in Zu— 
funft die Geburtsftätte großer Unternehmungen zum Segen unferes 
Baterlandes fein wird. Unſer gemeinfchaftlicer Freund, mein Lieber 
Bruder Wimmer, bat mich unterrichtet und mir erzählt, wie Sie ge- 
fonnen find, ein großartiges Gtabliffement für Ihre Söhne hier-zu 
errichten, 

Sp! fagte Ammer. Nun ja, Herr Graf, wenn man gehebt 
wird, fo läuft man, damit die Köter einem nicht in die, Waden 
beißen. 

Wimmer hüſtelte und ſchlug ſich mit feinem Stocke an bie 
Stulpenftiefel. 

Freund Ammer liebt e8 zuweilen, fagte er zum Grafen gewandt, 
ohne feine breiten Augenlider aufzufchlagen, wenn er fo recht inner- 
lich zufrieden und in feinem Gott vergnügt tft, Worte zu gebrauchen, 
die ganz das Gegentheil vermuthen laſſen. Es iſt dies angeborene 
MWeltklugheit, die immer zu großen Erfolgen führt. Klugheit, Be— 
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fheidengeit und Schweigfamkeit find im gefchäftlichen Leben die größten 
Gardinaltugenden. 
Ammer beantwortete diefe Bemerkungen des Herrnhuters nur 


durch einen feharfen Blick, in dem man Alles, nur feine recht 


herzliche Zuneigung, feinen aufrichtigen Dank Iefen konnte. Zu— 
gleich zuckten blendende Blige über dem nahen Gebirge, und ein 
dumpfer, langſam verhallender Donner brach fih an Wald und Berg. 

Wenn's gefällig ift, Herr Graf, ſprach Ammer, fo möchte ich 
bitten, mir in mein Schloß zu folgen. (Die Worte „mein Schloß“ 
betonte er regelmäßig auf ganz merkwürdige Weife, indem er das Sch 
ftark zifchend ausjprad.) Es gibt, allem Vermuthen nad, ein böfes 
Wetter; denn es hat gebraut in den Bergen ſchon feit Sonnenauf- 
gang. Dem Ausfehen der Wolken zufolge kriegen wir Hagelichlag. 
Das Fame mir ſehr paflend; denn die Ernte fteht großentheils noch 
draußen, und wenn unſer SHerrgott fein Gefchoffe auf fie. herab- 
jchleudert, gibt’8 einen Verluft von vielen, vielen Taufenden. Das 
thut aber nichts, mir rennt das Glück ja doch nach, wie ein verliebter 
Thor einem koketten Weibsbilde. 

Ammer ſchritt voraus, die beiden Herrnhuter folgten. 

Glauben Sie, lieber Bruder, fprad Graf Alban leife zu Wim— 
mer, daß wir unfere Abficht heute erreichen? Ihr Freund jcheint ver— 
jtimmt, ärgerlich, mißmuthig zu fein. 

Wimmer lächelte. 

Er iſt's auch, entgegnete er, und er iſt's faft immer. Allein, was 
ſchadet es? Ein gefchloffener Part muß gehalten werden und ein Ge- 
fangener mag noch fo ſehr jchimpfen und toben, man gibt ihm, er- 
heiſcht es der Vortheil oder gejchieht es zu feinem Beſten, deßhalb 
doch nicht die Freiheit. Alfo nur immer fanft aber feft vorwärts! 
Was er uns heut abjchlägt, bewilligt er "morgen zähnefnirjchend. Und 
Sie wiffen, ih thue ja Alles nur zur Ehre des Herrn und um mid) 
dankbar zu erweifen gegen einen merkwürdig uneigennügigen Freund. 

Im Erdgeſchoſſe des Schloſſes führte Ammer die beiden Herrn— 
buter in ein kleines, recht gemüthlic, eingerichtete Zimmer des alten 
Thurmes, das er bei feinen häufigen Beſuchen auf Weltenburg be— 
wohnte. Auf einem großen Tifche lagen bier Bauriffe, auf der Diele 


ftand das Modell einer Mühle, daneben das eines Pumpenwerks. An 
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der Wand hingen ein paar Doppelflinten, ein ſchöner Hirſchfänger 
and große Sporen zum Anfchnallen. Genug, ed fah aus, wie der 
Aufenlthalsort entweder eined Architecten oder eines Jagdliebhabers. 
Daß ein Leinweber darin haufe, konnte Niemand merken. 

Sp, fagte Ammer, ſich ſchwer in einen Lehnfeflel von altherfömm- 
licher Form, mit hoher, kunſtreich Befchnigter Holzlehne werfend, fo! 
Da find Sie in meinem Muſeum. Hier brüte ich jetzt über Gedan— 
fen, die ich fonjt nie gehegt habe, und hecke Dinge aus, über die ich 
mid) zuweilen felbft wundere. Aber der Menſch ift eine Art Polyp; 
wenn er nur will, wachſen ihm überall Fühlhörner, jo daß er voll- 
bringen kann, wozu fein Schöpfer oder das Schickſal ihn beftimmt. 

Die Herrnhuter ahmten dem Beifpiele ihres Gaftfreundes nad, 
ber mit einiger Beforgniß von Zeit zu Zeit Wimmer firtrte, weil er 
entweder fchon den Zwed feines Kommens kannte oder ihn doc, ahnen 
mochte. 

Es it mir jetzt einleuchtend, ſprach er, feine Augen wie zerftreut 
auf die verfchtedenen Gegenjtände bes Zimmers richtend, warum bu 
Briefe fo lange unbeantwortet läßt. Du haft feine Zeit und deinen 
Söhnen überläßt du das Schreiben wohl nicht gern? 

Ammer jchob fein Müschen in den Naden und fah den Herrn— 
huter mit feinen großen Augen durchdringend an. Er fagte aber bloß: 
Was weiter ? 

Lieber Bruder, fuhr Wimmer fort, es iſt Alles gekommen, wie 
ich's dir vor Jahr und Tag vorausverfündigte. Obwohl mich dem- 
nad; der. Heiland begnadigt hat, ohne Verdienſt und Würdigkeit gleich- 
fam in den Fußpfaden des Propheten Furze- Zeit zu wandeln, bin id) 
doc nicht ſtolz auf ſolche Gnade des Herrn, noch möchte ich mich in 
fündhafter Weife überheben. Allein es ift Menfchen- und Ghriften- 
pfliht, fo Jemand auf gutem Wege wandelt, ihn zu ftügen und zu 
halten, daß er nicht wieder davon abbiege. Darum, lieber Freund und 
Bruder, führe ich dir din Sanftmuth zu Gemüthe, daß unfer Herr 
und Heiland feine allmächtige Hand fonderlic; über dir und deinem 
Haufe gehalten hat bisher, und daß ich es für himmelfchreiende Sünde 
erachten würde, veranlafte dic, irgend etwas, dies nicht anzuerkennen, 
und dankend dafür die Hände zu falten. Was wir abſprachen zu— 
fammen vor Jahr und Tag, Gott bat eö wunderbar herrlich hinaus- 
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geführt. Deine Waaren find mit großem Bortheile verfauft worden 
drüben in der neuen Welt an der Grenze des Heidenthums. Es haben „ 
fi geſchmückt mit deinen Geweben die Sendboten des Evangeliums, e 


um bie Lehre der Liebe zu predigen den wilden Indianern. Darum T' 


fegnete auch Gott unfer Unternehmen. Jetzt nun, lieber Freund. und 
Bruder, liegt fhon das zweite Schiff mit gar reicher Rückfracht be⸗ i 
laden, im Hafen zu Hamburg. Du oder deine Kinder — wenn du 
das lieber hörſt — haben ein ganzes Vermögen verdient, und es ift, 
nun eben deßhalb Pflicht eines Tiebevollen reellen Mannes, dic auf— 
zufordern, einen weiteren Schritt vorwärts zu thun und eigene Schiffe 
zu kaufen. Zeit „haft du nicht mehr gar lange. In: fpäteftens fünf 
Wochen geht die Fregatte wieder in See und bis dabin muß ein ent= 
ſcheidendes Wort gefallen fein. Ich würde es für ein Zeichen großer 
Liebe zu mir halten, wollteft du diefes Wort ſchon heute fprechen. 
Graf Alban unterftüßt mich in diefer Bitte. 

Ammer gab mehrmals Zeichen der Ungeduld, während der”Herrn- 
huter langſam und mit falbungsvoller Sanftheit feine Meinung aus- 
ſprach. Hätte der alte Weber feiner Neigung folgen können, er würde 
den Unmuth, der ſich in ihm regte und ihm die meijten Stunden ver— 
bitterte, in harten, ungeftümen Worten ausgefprubelt haben. Weil er 
fich jedoch felbft fagen mußte, daß er mehr oder weniger die Schuld 
der Laft trage, die ihn drückte, zwang er fich zu einer gelafjenen Ent— 
gegnung. 

Es muß wohl fein, wie du fagit, erwiderte er, und weil ich nicht 
leugnen kann noch will, dag ein kluger Verſtand den Verſuch geleitet 
und zu Ende geführt: hat; wäre es verwegen, fo ich deine Vorftellun- 
gen mit einem ſcharfen Nein kurz abfchnitte. “Dagegen gebe id dir 
Folgendes zu bedenken und bitte dies zugleich mit dem Herrn Grafen 
wohl zu beherzigen. Es hat meinem Schöpfer gefallen, in meinen 
alten Tagen mir ’was viel aufzubürden. Noch trag’ ich's und ich den?’ 
auch mit Anftand. Jedoch kann ich meine Kälte nicht noch mehr an⸗ 
ſtrengen, weil ſie alsdann zuſammen brechen würden. Was mein iſt 
allhier, und worüber ich je zuweilen mein Auge halten kann, das ſoll 
wohl beſchafft werden, und ich gedenk' es auch hinauszuführen, daß 
man es wird loben können. Ueber die Grenzen weiter hinaus und unter 
den Horizont, wo die Sonne ſich verkriecht, mag ich nicht ſehen, noch 
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weniger dort gebieten. Dort bin ich fremd und ein Spiel aller Winde, 
Es gehört mir auch nicht, fondern dir — 

Mir? fiel Wimmer ein. Ich hab’ Alles deinen Kindern zurückge— 
geben, lieber Bruder. 

Kann fein, fuhr Ammer fort, und darfit du's damit halten wie 
du willſt; meine Sache ift e8 nicht. Genug, wovon du fprichft, daran 
hab’ ic; Fein Eigenthum, und werd’ es auch nie beanfpruchen. Mithin 
ift mir fein Vorwurf zu machen, wenn ich von jenem Geſchäft und 
feinem Gewinne mic, zurückziehe. 

Wimmer fah Graf Alban verftohlen an, während diefer das Wort 
ergriff. 
So fann nur ein Ehrenmann fprechen, fagte der Graf. Nehmen 
Sie für diefe Geradheit meinen aufrichtigen Dank. Geftatten Sie mir 
aber au, Herr Ammer, Sie jebt auf einen Punkt aufmerkfam zu 
machen, den mein Freund und Bruder -wahtf inlich noch gar nicht 
berührt*hat, und der doch ganz beſonders in's Auge gefaßt werden 
muß. Wir Herrnhuter halten es, wie Ihnen ja betannt MR, für Pflicht, 
ſo weit unſere ſchwachen Kräfte reichen, für die Ausbreitung der Lehre 
Chriſti auf Erden zu wirken. Unſer Häuflein iftinur klein und ſchwach 
im Vergleich mit der großen Streitmacht, welche ein anderes Bekennt— 
niß aufzuſtellen vermag. Die Herrnhuter Brüdergemeinden mit ihren 
Filialen unter den lutheriſchen Chriſten wirken vereint durch Entſen— 
dung von Miſſionären in die fernſten Weltgegenden und unter allerlei 
Volk die Heiden zu bekehren, und zwar für die Lehre des gereinigten 
Evangeliums. Uns gegenüber ſtehen die Jeſuiten-Miſſionäre als Frei— 
werber für ihre Kirche. Sie bilden eine feſt geſchloſſene Phalanx, 
gegen welche die ſchlichten, ungelehrten, nur von der Kraft des Glau— 
bens und ihrer Gottbegeiſterung getragenen Herrnhuter den Kampf zu 
beſtehen haben. Dennoch verzweifeln die Auserwählten des Herrn nicht, 
und der Sieg wird ihnen überall werden, wenn ſie nur den Muth 
nicht verlieren und N Zagen das Schild des Glaubens ſchwingen. 
Allein, um ihnen den Kampf zu erleichtern und fie zu unterftügen in 
ihrem heiligen apoftolifchen Wirken, müffen wir Andern, die wir nicht 
berufen find als Streiter für das Evangelium aufzutreten, für bie 
materiellen Mittel forgen, ohne die nun einmal bei der unvollfom- 
menen Einrichtung alles Irdiſchen nichts auf Erden gedeihen Tann, 
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Ammer faltete die Hände und begann mit feinen Daumen zu 
fpielen. Draußen erhob fi der Wind und wirbelte die Staub- 
wolfen über die baufälligen Wirthichaftsgebäude Meltenburgs, wäh- 
rend häufige Blike das rafcı zunehmende Dunkel grell erhellten, und 
der Donner fortwährend und immer vernehmlicher dur die Berg- 
halden rollte. 

Mit befonderm Wohlgefallen und innigem Danke gegen den 
Höchſten haben wir wahrgenommen, fuhr Graf Alban fort, wie Sie, 
mein werther Herr Ammer, eine liebevolle Theilnahme den chriftlichen 
Beitrebungen der Herrnhuter zumwendeten. Sie find Mitglied des 
großen Miffionsvereind, der wie eine Kette von Brüdern den ganzen 
Erdball umſchlingt. Sie betheiligen fih an DVertheilung der von ihm 
ausgehenden Schriften durch Verwilligung anfehnlicher Beifteuern. Sie 
helfen mit einem Worte indireet mit bauen an dem großen Münfter 
des Heils, der zur Ehre des Allmächtigen in Oft und Süd, in Weit 
und Nord feine Zinnen erhebt. Durch Gewährung der, Mistel, die 
Sie den herinhutifchen Miffionären zufließen lafjh, Haben Cie, gleich 
vielen taufend Andern, Theil an der Befehrung der Heiden, üben 
Sie felbit mit das Amt der Apoftel, wie Chrijtus es feinen Jüngern 
übertragen hat. 

Dieſe legteren Bemerkungen beunrubigten den alten Weber. Aller- 
dings hatte er die Miffionsvereine durch Geldgaben unterftügt, allein 
ed war ihm niemals in den Sinn gekommen, dies für ein bejonderes 
Verdienft zu halten, während er fih um das Wirken der Miffionäre, 
um die Fortjchritte, welche ihr apoftolifches Bekehrungsweſen unter 
den Heiden machte, nicht im Geringften kümmerte. Die Schriften, 
mit deren Zufendung der Miffionsverein ihn beehrte, hielt er nur, 
weil er feinen Ausweg ſah, diefelben abzuweiſen, hineingeſehen aber 
hatte er kaum mit halbem Auge, viel weniger wirklid darin gelefen, 
Es fiel ihm deßhalb wirklich ſchwer, den Herrnhuter nicht zu unter- 
brehen. Nur der Reſpect, den der Graf und die ganze Perfönlichkeit 
des würdigen Herrn ihm einflößte, konnte Ammer vermögen, den 
hochgeftellten Mann weiter fprechen zu Laffen. 

Unfer gemeinfchaftlicher ‚Freund, Herr Wimmer, bat mir jchon 
vor längerer Zeit Mittheilungen gemacht über das Abkommen, weldes 
feltene Freundſchaft und rüdhaltlofe Liebe zwei Ehrenmänner treffen 
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ließ. Wie der Höchfte jeder Gutthat fein Gedeihen ſchenkt, ſei's früh, 
ſei's fpät, jo hat er auch Ihr Werk der Liebe gedeihen laſſen. Ihren 
Söhnen, werther Herr Ammer, ift ein Vermögen gefichert, das fi 
noch bedeutend vermehren, das mehr denn taufendfältige Frucht tragen 
wird, wenn es immer in jo treuen Händen ruht und gottgefälligen 
Zweden dient. Nicht bejtimmen, nur aufmerffam machen möchte ich 
Sie defhalb, Herr Ammer! Seien Sie der ferneren Gntwidelung 
des fo ſegensreich Begonnenen nicht binderlich aus — Grillenhaftigkeit! 
Laflen Sie Herrn Wimmer freie Hand zum Beften Ihrer Söhne. 
Gedenken Sie dabei Ihrer Pfliht als Chrift, als Belenner der prote= 
ftantifchen Lehre, und unterftügen Sie dur Beförderung des mate- 
riellen Gedeihens Ihrer Familie, Ihrer ganzen Provinz die Miffionäre 
der Herrhuter unter den Heiden! 

Graf Alban ſchwieg. Wimmer drüdte ihm danfend die Hand und 
richtete zugleich einen liebevoll bittenden Blick, aus dem ein herzliches 
Wohlwollen, eine wirklich innige Freundſchaft ſprach, auf feinen lang- 
jährigen Freund. 

Ammer war bewegt. Gegründete Ginwände vermochte er dem 
Grafen nicht zu machen, hätte er aber auch Gründe gehabt, ed würde 
ihm ſchwer, vielleicht fogar unmöglich gewefen fein, diefe dem gelehr- 
ten, gemwandten, vielgereisten Grafen gegenüber überzeugend darzu— 
legen. Er ſchwankte aus Furcht, das Glück möge ihm zu groß werden 
und über den Kopf wachen. Denn was hundert Andere gehoben, 
erheitert haben würde, das drüdte den Weber, das machte ihn auffal- 
lend altern, das verbitterte ihm fogar in gewiſſem Sinn ſein doch 
fo glückliches Leben. Er nahm jetzt, ald Graf Alban jchwieg, fein 
Käppchen ab und fümmte in gewohnter Weife fein Haar in den Nacken. 

Herr Graf, fagte er dann, Gott muß ed wohl wunderbar mit 
mir vorhaben, daß er mir zutheilt, wad nad meinem Bebünfen für 
mandyen Andern fi, beffer ſchickte. Der Menfch foll jedoch nicht irre 
werden, weder an feinem Glauben, noch an feinen Gedanken, und fo will 
ich mich denn faſſen als Chrijt in bejcheidener Demuth. Heißt es dod) 
in der Schrift: Wem Gott viel auferlegt, dem gibt er auch Kraft, 
damit er es ertrage. Mic, will nun mandmal bedünfen, als fei die 
Laſt, welhe auf mir ruht, für meine Körper- und Geiftesgaben zu 
groß. Dennoch jei der Wille meines Schöpfers geprieſen immerbar! 
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Sie bewilligen demnach, fiel der Graf Alban ein, daß Ihr Freund 
Wimmer fortan ein eigenes Schiff kaufen darf? 

Ammer feufzte, er zerbrüdte das Sammtkäppchen, das er noch in 
der Hand hielt, und wendete fein Auge, wie fragend, dem Feniter zu. 
Ein blendender Bligftrahl zerriß eben das ſchwarze Gewölf und be= 
leuchtete die ftrengen, unfhlüffig vibrirenden Züge des alten Mannes 
in ergreifender Weiſe. 

Sie drängen fehr, Herr Graf, fagte er zögern. 

Thu's, Lieber Bruder, bat fanftmüthig Wimmer. 

Ein Donnerfchlag erfchütterte das alte Gebäude, daß die Fenfter- 
jheiben klirrten. Ammers Züge wurden nody ftrenger. 

Es warnt mich ’was, daß ich Nein fagen möchte, um nicht aus 
meinem Sinn herauszugeben, ſprach er. Bis jegt ließ ich der Unge— 
wißheit freien Spielraum. Sie hat mir Glück gebracht, was man 
jo nennt. Heute, in diefer Stunde foll ein freier Entſchluß, ein 
bejtimmt ausgefprochenese Wort ald Wegweiſer der Zukunft fi vor 
mir binftellen. Das will bedacht fein, meine Herren! 

Sie dienen Chriſto, Ihrem Heilande, fagte Graf Alban. 

Mill ihm auch dienen, ihm und meinem Schöpfer, doc Tieber in 
Demuth, als mit hochmüthigem Wefen. 

Wer ihm Seelen gewinnt auf Erden, der baut fi) eine Stufe 
im Simmel! ſprach der Graf. 

Ammer fchüttelte fein ehrwürdiges, graues Haupt. 

Sch möchte das Wort Gottes nicht jo auslegen, warf er ein, als 
ob mein Handeln ausfähe, wie eitel Eigennutz. Gottes Wege nur 
will ich gehen, Herr Graf, ohne Vorbehalt, ohne Hintergedanfen, 
und verläßt mic, dabei nicht die gejunde Vernunft, jo werde ich fie 
auch finden und hoffentlich drüben im jeligen Jenſeits auf dem für 
mid) bereiteten Platze feinen Andern erbliden. 

Du fprichft wie ein Apoftel! fagte Wimmer, die Hände faltend. 
Ih fagte Ihnen ja immer, mein werther Herr Graf und Bruder, 
dag er ein feltener Mann fei, diefer mein Freund. 

Der Herrnhuter zerdrückte eine Thräne. 

Thun Sie defhalb, was Sie für Recht halten, was ein wahrer, 
treuer Bekenner Chriſti thun muß, fprah Graf Alban; Ihr Han— 
deln, Ihr Eniſchlüſſe ſollen von uns nicht beſtimmt werden. 
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Ich habe einen Gedanken, fagte Ammer nad) kurzer Pauſe. Wollen 
Sie darauf eingehen, fo bin ich entjchloffen. 

Laſſen Sie hören. 

Ich werde Eigenthümer des Schiffes und befrachte es ſelbſt. Kommt 
die Ladung glüdlih an in der neuen Welt, jo will id fortan Handel 
treiben mit meinen Söhnen auf die neue Manier, dody nur unter ber 
Bedingung, daß diefe erfte Ladung als Gefchent angenommen wird für 
die Miffionäre und die befehrten Indianer. 

Das iſt zu viel, erwiderte mit abwehrender Handbewegung Graf 
Alban. Wimmer lächelte und Flopfte feine Stulpenftiefel mit dem Stode. 

Es ift mein letztes Wort. Entweder — oder! 

Lieber Bruder, fagte Wimmer, es ijt beinahe ein halbes Ver— 
mögen, was du da wegſchenken willft. 

Ich weiß es, verjegte der Weber. Dennoch foll es fo fein, weil 
mir das nicht gehört. 

Wie das, Herr Ammer? fragte der Graf. 

Erfpieltes Gut ift nicht verdientes Eigenthum, verfeßte Ammer, 
jedennoch kann es dazu werden, wenn ed im Dienfte des Herrn den 
göttlihen Segen erhält. Nehmen Sie an, was ich biete. Ihrem 
großen Miffionswerke fließt damit eine bedeutende Summe zu, und 
ich erleichtere mein Gewiſſen. | i 

Graf Alban reichte dem Weber die Hand. 

Gie find ein Ehrenmann, fagte er, ein Mann, recht nad dem 
Herzen Gottes. Empfangen Sie im Namen der gefammten Chriſten— 
heit und der Herrnhuter Miffionäre im Befondern meinen innigen, 
aufrichtigen Dank für Ihr fo großmüthiges Gefchenf, und möge es 
Shnen, Ihren Kindern und Kindesfindern Heil, Segen und Glüd 
bringen! 

Man hörte e8 dem Tone des Grafen an, daß er feiner tiefiten 
Neberzeugung Worte lieh. Wimmer blickte wiederum danfend gen 
Himmel und bewegte dabei feine Lippen. In diefem Augenblid er- 
füllte ein bläulich weißer Lichtfchein das Thurmgemah, ein donner- 
gleiches Krachen und Praffeln, als ftürze ein Theil des alten Gebäu- 
des zufammen, folgte, und alle drei im Zimmer verfammelten Männer 
wanften, wie betrunken. Ammer fiel fogar rüdlings in ginen hoch⸗ 
lehnigen Stuhl und blieb regungslos. 
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Graf. Alban erholte ſich am ſchnellſten. Sein erſter Blick richtete 
ſich auf's Fenſter, gegen das jetzt Hagelkörner und ſtrömender Regen 
praſſelten. 

Es muß eingeſchlagen haben, ſagte er gelaſſen zu dem wankenden 
und ſeufzenden Wimmer. Aber was macht unſer Freund? 

Er trat zu Ammer und ergriff die Hand des Betäubten. Noch 
fühlte er matt das Schlagen des Pulſes, die Hand ſelbſt zuckte, der 
Weber regte ſich wieder. 

Wie iſt Ihnen? fragte der Graf. 

Ammer holte tief Athem. Gleichzeitig hörte man durch das Praſſeln 
des Hagels und das Heulen des Gewitterſturmes lautes Rufen und 
Schreien. 

Mich dünkt, ſprach der Weber, es war Gottes Finger, der da 
ſo vernehmbar an unſere Herzkammern klopfte. Wohl! Ich weiß, 
daß mein Schöpfer noch das Regiment führt, und bin bereit, mich 
ihm zu unterwerfen. Aber was iſt das? fuhr er fort, ſich hoch 
emporrichtend. -Der Himmel hat feine Schleußen geöffnet, daß ganze 
Bäche herabftürzgen aus den vorüberbraufenden Wolfen und ver— 
muthlich ift auch ganz in der Nähe ein flammender Donnerfeil nieder— 
gefahren. 

Graf Alban hatte bereits das Gemach verlaffen und ftand jeßt, 
gegen den furdtbaren MWetterfturm leidlich gefhüßt, unter der Ein- 
gangspforte des Schloffes. Zu ihm trat Ammer, nur der fromme 
Wimmer blieb zurüd in dem Gemache und fagte alle Gebete, die ihm 
gerade einfielen, ohne Sinn und Verſtand her, denn der furdtbare 
Donnerſchlag hatte ihn unglaublich erfchüttert. Bei jedem neuen Blitze 
fuhr er zufammen und glaubte, der flammende Strahl könne ihn leb— 
los zu Boden ftreden. 

Das Schloß roch ſtark nah Schwefel. Knete und MWerfleute 
eilten aus ihren Schlupfwinfeln und fammelten fi im Hofraume, 
ungeachtet der Regen in Strömen herabgoß. Einige hatten den Blig- 
ftrahl deutlich in die Bedachung des Thurmes fahren jehen, von 
welcher Stüde, die herabgefchleudert waren, zeritreut umber Tagen. 
Man erftieg die Wendeltreppe und konnte hier genau den Weg ver- 
folgen, welcher der Blib genommen hatte. Zum Glüd diente dem 
zündenden Strahle eine ſtarke an der Treppe ſich hinaufwindende 
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Eifenjtange als Leiter. An diefer Stange war der Blitz herabgefahren, 
bin und wieder das Mauerwerk befhädigend. Dicht vor der Schwelle 
des Thurmgemaches zu ebener Erde, wo die Herrnhuter mit dem 
Befiger von Weltenburg eine fo wichtige Unterredung hielten, zeigte 
ſich der Fußboden ſtark zerriffen, weßhalb man annehmen mußte, daß 
ber zerftörende Strahl ſich hier in die Erde eingewühlt habe. 

Eine genauere Befichtigung des Thurmes wies deutliche Spuren 
von Feuer nah, und wahrfcheinlic; wäre das obere Holzwerk deffelben 
in Brand gerathen, hätte nicht der unmittelbar nad dem Schlage 
niederjtürzende Fluthregen, der fich fogleich in einen verheerenden 
Wolkenbruch verwandelte, die im Entitehen begriffene Flamme wieder 
ausgeldjcht. 

Sp fam man denn mit dem bloßen Schref davon. Ammer 
machte dies Ereigniß jehr nachdenklih. Er ward ſchweigſam und trug 
zur Unterhaltung feiner Gäfte, die des entjeßlichen Unwetters wegen 
die Nacht in Weltenburg zubringen mußten, ſehr wenig bei. Nur 
als der Graf im Laufe des verfchievene Gegenjtände berührenden 
Gefpräces wieder des Glückes und der befondern Segnungen des 
Himmeld gedachte, deren die Familie Ammer fich zu erfreuen habe, 
fagte er mit Nachdruck: 

Säße ich heute noch ruhig in meinem MWeberhaufe und hätte nicht 
hinausgegriffen mit gierigen Fingern in die Welt, fo wäre mir das 
nicht paffirt. | 

Damit war alles Geſpräch zu Ende. Der Weber wies feinen 
Gäſten ein alterthümliches Zimmer mit fehr großen altmodifchen 
Himmelbetten für die Naht an, und verſchloß fih dann, was er 
auf Weltenburg ftets zu thun pflegte, in der jehmudlofen Kammer, 
die er für feinen zeitweiligen Aufenthalt nothwendig hatte einrich- 
ten laſſen. 
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Drittes Kapitel. 
Die beunrnhigende Botfchaft. 





Wimmer hatte a, fehr unruhige Nacht. Das lange Gefpräd 
mit dem ſchwer zu beftimmenden Ammer, obwohl es größtentheils 
Graf Alban führte, war für ihm eine geiftige Tortur gewefen. Das 
Refultat freilich erheiterte fein Gemüth, denn er fah jest alle feine 
fein angelegten, im Voraus berechneten Pläne in Grfüllung gehen. 


Nur der Donnerfchlag, diefer entjeglihe Blig, der minutenlang ihn 


feiner Sehfraft beraubte und dadurch jenes anhaltende Taumeln ver- 
urfachte, jtörte wieder diefe Ruhe. Unwillfürlih mußte er dem 
Weber beiftimmen, wenn dieſer in feiner gottergebenen oder altväter- 
lichen Weije eine Mahnung und Warnung des Höchſten darin erbliden 
wollte. Wem follte fie wohl zumeift gelten? Dem alten, fchein- 
bar mit Glüdsgütern überhäuften Webermeifter, oder ihm, dem 
Manne, dur deſſen WVermittelung dem Jugendfreunde fo Großes 
zufloß ? 

In feiner Gemüthsunruhe warf ſich Wimmer auf das Gebet, mehr 
aus Gewohnheit, ald aus innerem Bedürfnif. Wie ihm durch lang— 
jährige Uebung ein Gefpräd in falbungsvollen Redensarten zur andern 
Natur geworden war, fo entfchlüpften feinem Munde auch Gebete 
oder Liederverfe zu gewiffen Stunden des Taged. Dieje halb mecha— 
nifche geiftige Unterhaltung, oder wie man es ſonſt nennen foll, 
fpielte fi von jelbit ab, wie ein Uhrwerk, wenn es die treibende 
Feder in Bewegung ſetzt. Wimmer dachte gar nichts oder ganz an- 
dere Dinge dabei. Er wollte fih nur zerjtreuen, ein unbequemes 
Etwas, das ihn beläftigte, entfernen oder wenigftend aus feiner un- 
mittelbaren Nähe verbannen. 

Allein ihn floh der Schlaf. Das Flüftern und Pfeifen des 
Windes in dem großen Scornfteine, der in einen gewaltigen Kamin 
münbete, das Raufchen der Baumfronen im nahen. Part und das 
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dumpfe Braufen des in einen mächtigen Strom verwandelten Fluffes 
ftörten ihn immer wieder auf. Feindlicher noch begegnete dem Herrn=- 
huter das Geflimmer des Mondlichtes auf ein paar verblaßten Por— 
trait8, die an den morſchen Tapeten des Schlafzimmers hingen. Die 
hin= und herſchwankenden Baumzweige fptegelten fi) ab an den Wän- 
den und verbedten jebt die Bilder, dann ließen fie dieſelben wieder 
fihtbar werden. Wider Willen heftete Wimmer feine Augen darauf 
und je länger er hinſah, deito unheimlicher ward ihm. Die Bilder 
fhienen lebendig zu werben; die Hände bewegten fid) und drohten 
ihm, und obwohl das Portrait eines alternden Mannes in der üb- 
lichen Tracht feiner Zeit, mit einer majeftätifchen Allonge-Perrücke 
erfchien, verwandelte es ſich doch vor feinen Augen in Ammer’s 
ernite, harte und doch jo treuherzige Züge. Der alte Weber blidte 
den Herrnhuter aus dem beſtäubten Rahmen mit fo vorwurfsvollen 
Augen an, daß er in die Gewalt eines übermenjchlichen Weſens ge— 
fommen zu fein fchien. Hätte ihn nicht die Scham abgehalten, 
er würde den Grafen gerufen und ihn um Hilfe gegen die -quälenden 
Vifionen gebeten haben. Spät erſt ſchloß der Schlaf die müden 
Augen des Geängfteten, aber auch im Schlaf wollten die Feinde nicht 
von ihm laſſen, die als Frühgeburten feines unlautern Schaffens fid 
jhon jetzt ftörend in feine Lebenskreiſe drängten. 


Am nächften Morgen trieb Wimmer zur fehleuniger Abreife. Er 
ſchützte Geſchäfte vor, die feiner daheim warten follten, dle wahre 
Veranlaffung zu feinem Drängen war jedoch das unheimliche Gefühl, 
das ihn im Haufe des alten JZugendfreundes wie eine fremde, drüdfende, 
ihm ſich anheftende Atmosphäre nicht mehr verließ. 


Graf Alban zeigte eine ganz andere Phyfiognomie. Seinen 
"milden, Haren Zügen, feinen Elugen, dabei aber fanften Augen jah 
man ed an, daß eine freudige Zuverficht feine Seele erhebe, und daß 
er Gott inbrünftig dafür dankbar fe. Der Graf empfahl fid daher 
auch mit großer Herzlichkeit von feinem Wirthe, während der ſüßliche, 
liebevolle Wimmer feine Verlegenheit mit der Maste erfünitelter 
Rührung verhüllte, 


Er drüdte Ammer nur die Hand, ftellte fi, als ob er ſprechen 
wolle, aber nicht könne, zerdrüdte ein paar Thränen und ftieg mit 
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einem verklärten Blicke nach Oben in den Wagen, während er feinen 
breitfrempigen Hut tief in's Geficht drückte. 

Ammer hatte nicht Zeit, feinen geheimen Gedanken nadzuhängen. 
Don allen Seiten ftürmten Arbeiter, Werkleute und Baumeifter auf 
ihn ein. Jeder wollte ihn zuerit fprechen, Jeder feine Meinung hören. 
Die Verwüftungen des Unwetter, bejonders in Folge des Wolken— 
bruches, der größtentheils im Gebirge niedergegangen war, überftiegen 
bei weitem jede Vorftellung, die man ſich am Abend nad) dem Wetter 
davon gemacht hatte. Weil feine Gebäude auf der Befitung Welten- 
burg gefährdet waren, hatte man weniger auf das Morgehende 
geachtet. Erſt jet überfah man das Uebel und erfchrad darüber. 

Im Flußthale, wo Ammer eine Walfmühle anlegen wollte, hatte 
das MWildwafler den ganzen Untergrund überſchwemmt, fo daß in 
Wochen an eine Fortfegung des Baues nicht gedacht werden Fonnte. 
Entwurzelte Baumftämme, die der Fluß weiter oben aus der Erbe 
gewühlt, Tagen, mit Schlamm und Schlinggewächſen bedeckt, im üppigen 
Miefengrunde , defien Graswuchs mit Sand, Erde, Schiefergeröll 
gänzlich unbrauchbar geworden war, Noch jegt rollte der Fluß feine 
erdigen Wellen weil über die Ufer, und eine Menge Trümmer aller 
Art ſchwamm mit den Fluthen thalabwärts. Der angerichtete Schaden 
war gar nicht zu überjehen, zumal da man nicht willen fonnte, ob 
und welchen Schaden der Hagel auf den Feldern augerichtet haben 
würde. 

Ammer ließ fih überall hinführen, befah Alles genau, prüfte 
mit Hand und Fuß, wo der Blick alfein ihm nicht zu genügen ſchien, 
Außerte aber weder Unwillen noch Beſorgniß.“ Am Ende feiner 
Wanderung fagte er trocken: e8 muß eben Alles wieder in Ordnung 
gebracht werden. Zeit, Geld und rechtes Geſchick bringen das wohl 
zu Stande. Doc wird man ſich in Zukunfk vorfehen müffen. 

Damit war das immerhin ftörende Ereigniß für alle Zeit abge- 
than. Ammer dachte nicht mehr daran, oder ſprach doc, nicht davon; 
dies veranlaßte alle Mebrigen ebenfalls zu fehweigen und ftatt vielen 
und nußlofen Sprehens die Hände tüchtig zu rühren, damit bie 
Arbeit auch fürdere. 

So fam die Mittagsftunde heran. Um diefe Zeit fand ſich ge— 
wöhnlich der PVoftbote in Weltenburg ein, falls überhaupt Briefe zu 
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beſorgen waren. Seit Ammer's Aufenthalt daſelbſt kam dies häufig 
vor, denn der vielbeſchäftigte Weber, deſſen Verbindungen ſo ſehr 
gegen feinen Willen eine gewaltige Ausdehnung gewonnen hatten, 
erhielt faſt täglich eine Anzahl Briefe. Aud heute blieb der eilig 
einherfchreitende Bote mit feiner Ledertafche nicht aus, doc hatte er 
diesmal nur einen einzigen mit ber Bemerkung „preffant” bezeichneten 
Brief dem neuen Befiber Weltenburg’8 zu überreichen. Ammer er- 
fannte die Hand feines Sohnes Chriftlieb nnd erbrach ihn mit einiger 
Beforgniß. Und in der That, die darin enthalteue Nachricht war in 
jeder Hinfiht überrafhend und beunruhigend. Chriftlieb meldete 
nämlich dem Water, Kaufmann Mirus habe durch einen Expreſſen 
die kurze Meldung ihm zugehen laffen, daß er gegenwärtig auf die 
früher gemachte Beftellung durchaus nicht reflectire, fondern, weil er 
jhon anderweit mit Waaren reichlich verfehen fei, diefelbe als gar 
nicht gefchehen betrachtet wiffen wollte. Der Brief des reichen Han— 
delsherrn, fügte Chriftlieb noch Hinzu, ſei fo kurz und herb, daß er 
vermuthen müffe, berfelbe wolle alle Beziehungen mit Ammer für 
immer abbrechen. 

Der Weber Iegte das Schreiben zufammen und ftedte es zu fid. 
Er ſah ernft, ja düſter vor ſich Hin, ohne einen Laut von fich zu 
geben. Nur die Röthe feines Gefihts und das ftarke Anſchwellen 
der Aber auf der Stirn murden zum Verräther der Gedanten, 
die in ihm aufitiegen. Er ließ das aufgetragene Mittagsbrob 
unberührt ftehen und rauchte, ftatt zu effen, eine Pfeife Tabak. Nach 
Tiihe fprengte Fürchtegott auf ſchaumbedeckten Roffe in den Hof, 
warf die Zügel einem gebieterifch herangerufenen Dienftboten zu und 
befahl ihm, das Pferd eine Zeitlang herumzuführen und ed dann forg= 
fältig abzureiben. Als er die finftere Miene des Vaters am Feniter des 
Thurmzimmers bemerkte, grüßte er etwas verlegen und trat in's Schloß. 

Der Vater empfing ihn fühl. 

Haft du Jemand in der Stadt gefprochen? fragte Ammer. 

Außer meinen jungen Freunden Niemand, verjegte Fürchtegott. 
Mir fpielten geftern Abend während des Unwetterd ein paar Par- 
tieen Billard, wobei ih das Glück hatte, eine Wette zu gewinnen. 

Schon wieder, fagte Ammer. Und du weißt doch, daß ich es 
nicht gern fehe, wenn bu fo nutzlos Geld verthuft! 


‚ — 225 — 


Es trifft ja nicht deine Kaffe, Vater, erwiderte der junge Lebe— 
mann, ber ſich bereits zu fühlen begann. Mit dem mir ausgefegten 
Taſchengelde werde ich doc wohl thun und laffen können, was mir 
behagt ? 

Ammer feufzte. Es zeugt von Leichtfinn, lieber Sohn, bemerkte 
er nad einer Paufe, und Leichtfinn ijt für einen Kaufmann, der du 
ja werben willft, immer eine ſehr üble Gigenfhaft. Haft du fonft 
nichts gehört ? 

Ya, daß der Blitz das alte Neft hier bald angezündet hätte, fagte 
Fürchtegott heiter, die Landleute aus dem Thale erzählten ſich's heute 
Morgen, ald ih auf dem Keller frühftüdte. Groß wäre das Unglüd 
nicht gewejen, denn jo, wie das Haus jetzt ausfieht, kann es doch 
unmöglich lange noch bleiben. 

So lange mid Gott am Leben laßt, Fürchtegott, und fo lange 
ich no ein Wort über das Meinige zu fagen habe, bleibt Schloß 
Meltenburg in diefem feinem jeßigen Zuſtande. Wenn ich tobt bin 
und ſechs Fuß tief unter der Erde liege, könnt ihr thun, was ihr wollt, 

Mein Gott, erwiderte Fürchtegott, ich mache dir ja durchaus Feine 
Vorfchriften, ich Aufere ja nur eine Anfiht, fpreche einen Wunſch 
aus. Daß du das alte Genifte nicht einreißen wirft, weiß ich ohnehin. 
Du kannſt es ja faum hören, dag man von Neuerungen jpricht, daf 
man fie lobt. 

Weil ich erſt prüfe, ehe ich ein Ding annehme, das mir unbekannt 
ift. Aber laffen wir das, mein Sohn; es gibt Wichtigeres zu thun. 
Sn einer halben Stunde fahre ich nad der Stadt und von dort weiter 
nah Haufe. Wann ich wieder komme, Tann ich nicht beitimmen. 
Ich erwarte deßhalb, daß du ein offenes Auge haft auf Alles, was 
um dich ber vorgeht. Du imfpieirft und befichlit ja lieber, als daß 
du mir daheim zur Hand gehft. Es iſt alfo hier ein Boden für did. 
Nur bedinge ih mir aus, daß du nicht hart und unfreundlic 
gegen die Arbeitöleute bift und nicht den vom Glück emporgehobenen 
Junker ſpielſt. Du haft die Anlage und den Trieb dazu, aber id) 
duld' ed nicht. 

Sch werde nur auf unfer Beftes fehen, fagte Fürchtegott mürriſch. 

Thu's und Gottes Segen möge mit dir fein. Adieu! Ich habe 
einen fehweren Gang vor, fügte Ammer nahdrüdlic hinzu. MWäre dies 
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Alles nicht mein Eigenthum durch Gottes gnädige Fügung, fo hätte 
ich heute nicht Urfache, mit ſchwerem Herzen Jemand eine Bitte vor— 
zutragen, die vielleicht durch eire Beleidigung beantwortet wird. Nun 
— es kommt ja Alles von oben herab, Freudiges und Trauriges, 
und durch Trübfal geläutert zu werben, ift das Loos aller Menfchen. 

Die düftere Miene, der faft traurige Ton der Stimme des Va— 
ters machten den Sohn verftummen. Nicht einmal eine ferne Frage 
wagte er zu thun; es ward ihm ganz unheimlich, und er fühlte ſich 
erſt wieder frei und erleichtert, al8 der alte Planwagen, den der eigen 
finnige Weber noch immer beibehielt, wenn er zu fahren genöthigt 
war, den gewundenen Fahrweg hinab in's Flußthal rollte. 
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Viertes Kapitel. 


Saufmann und Weber. 





Unterwegs entwarf Ammer eine Menge Pläne, um den Kauf- 
‚mann, feinen langjährigen Freund, zu einer Ginnesänderung zu be— 
wegen, allein Feiner gefiel ihm. Seine Zuflucht zu einer Bitte zu 
nehmen widerftrebte feinem Charakter, aud hätte er damit ja fid 
felbft eines Unrechts geziehen, was er weder fonnte noch wollte. Ge— 
handelt aber mußte werden, font ftanden ihm große Verluſte bevor. 
Denn warb es befannt, das Mirus nicht mehr bei ihm arbeiten laſſe, 
fo mußte nothwendig fein Ruf ald Weber darunter leiden. Diefen 
Ruf fih zu erhalten, war Hauptzweck feined Ganges. Ihm würde 
Ammer Großes geopfert haben, denn diefer Ruf, der mit ihm ge- 
wacjen war, der ihn umgab, wie die Luft, die er athmete, war fein 
höchſtes Gut, feine größte Ehre auf Erden. Mit ihm wollte er leben 
und fterben. Als fein unfcheinbares Fuhrwerk die Stadt erreichte, war 
der Meber in feinen Entſchlüſſen nicht weiter gefommen, als beim 
Einfteigen in Weltenburg. Er mußte jebt dem Zufalle, dem Augen- 
blide Alles überlafjen. 
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Die Kniee zitterten dem Weber, als er das Haus des Kaufmannes 
betrat. Mirus war auf feinem Zimmer und, wie der Buchhalter ihm 
fagte, ganz allein. Er-erbat fi, den Weber zu melden. 

Bei Leibe nicht! fagte Ammer ihn zurückhaltend. Ich bin fein 
aparter Freund vom Warten und zu einem großen Herrn fehlt meinem 
alten Freunde der ganze Zufchnitt. Ich meine, ed wird beffer fein für 
ung Beide, wenn id, mein eigener Bote bin. 

So ftieg denn Ammer die Treppe hinauf, ging leifen Schrittes 
über den breiten und langen Vorſaal, und klopfte ziemlih hart an 
die Thüre des Kaufmanns. Ein entfprechend lautes Herein ! antwor= 
tete auf diefe ftarfe Frage. Im nächſten Augenblide ftanden beide 
Männer einander gegenüber, Ammer hoch aufgerichtet, feine feſte Ge— 
ftalt halb auf feinen Rohrftod ftüßend, der Kaufmann gebüdt, beun— 
ruhigt, vor Aerger feines Wortes mächtig. 

Ammer jchüttelte mißbilligend fein weißlodiges Haupt, das volle 
Haar mit dem Hornkamme tiefer in den Naden jtreichend. 

Es iſt mir fo eben fund geworden durch ein paar Zeilen, bie 
mein Xeltejter mir zugefendet, daß Sie ein gegebeneds Wort brechen 
wollen, Herr Mirus, begann der Weber mit unficherer Stimme feine 
Rede. Ich habe mic, fait darüber erfchroden, alfo daß ich kaum von 
der Stelle konnte und das Wort mir auf der Lippe erſtarb. An die 
dreißig Jahre und auc darüber war ich gewohnt, ein Wort von 
Kaufmann Mirus weiter zu geben, wie einen Wechjel. Mit dem letz— 
ten Verſprechen hab’ ich's auch jo gehalten und nun will das Haus 
Mirus und Compagnie nicht gut dafür fein! Herr, ich follte meinen, 
Sie müßten begreifen, daß ſolch' unerhörte Kunde einem Mann, wie 
ich bin, wohl in die Glieder fchlagen könne! Iſt's an dem? 

Mirus hatte feine goldene Dofe wohl zehnmal auf- und zuge— 
klappt, und mehrere Prijen genommen. Seht verſetzte er ftotternd, 
denn Xerger, Aufregung und Verdruß liefen ihn feine Worte finden. 

Herr, ih muß Ihr fagen, mit — mit — Betr — mit faljchen, 
zweizüngigen Leuten ift fein Geſchäft — partout fein Geſchäft! 

Mer iſt zweizüngig? gegenfragte in ſtolzer Haltung der Weber, 
Hab’ ich je zu Ihnen in doppelzüngiger Weife gefprohen? So wahr 
ih meinem Schöpfer erfenntlih bin für al’ die unverdiente Gnade, 


die er mir erwiefen bis zu diefer Stunde, ich wüßte nicht, in welcher 
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Minute meines Dafeins der Schalt ſolchen Wortes oder Gedanken 
fi) bet mir hätte verſtecken können. 

Dann will ich's Ihnen fagen, Herr Ammer, erwiderte Mirus ge- 
faßter. Als vor drei oder vier Monaten die Herrſchaft Weltenburg 
untern Hammer fam, erflärte man vor der ganzen Berfammlung, der 
heimliche Herrnhuter, Lazarus Wimmer, habe fie gekauft und doch 
find Sie der Befiker, find es, wie ich freilich zu fpät erfahren habe, 
geweſen von dem Augenblide an, wo mir das Schloß entriffen ward. 
Wie nennt man das bei euch Webern, he? 

Hab’ ich für Anderer Handlungen einzuftehen? 

Andere handelten in Ihrem Auftrage. Advocat Block, der alte 
Ränkeſchmied — 

Iſt nur mein Rechtsanwalt, nichts weiter. 

Herr, ih muß Ihr fagen, platzte der heftige Mirus heraus, gerade 
weil diefer Bloc, diefer Satansmenſch, ftatt Ihrer in Meltenburg er- 
ſchien, kann ich nicht mehr Ihr Freund fein. Wer meinem Todfeind 
fein ganzes Vertrauen fchenkt, ftellt fi) von felbit und mit Worbe- 
dacht auf die Seite meinen Gegner. — Sie brauchen mic ja ohnehin 
nicht mehr, — Sie befraditen ja eigene Schiffe und ſchicken Ihre 
Maaren direct nady der neuen Welt! — Herr, ih muß Ihr fagen, 
das Alles find Praktiken, ſchlechte Angewohnheiten, Winkelzüge, Ueber— 
ſchliche — 

Mit Verlaub, Herr Mirus! rief jetzt Ammer in ſo gebieteriſchem 
Tone, daß der Kaufmann verſtummte. Danken Sie es meiner ſchwer 
bekümmerten Seele, daß ich mit Ihnen nicht verfahre nach weltlichem 
Recht. O ja, mein Herr Mirus, Ammer im Rohr iſt freilich nur 
ein armer, dummer Weber, aber ein Stück Reputation hängt an jedem 
Fädchen Garn, das durch ſeine oder ſeiner Leute Finger läuft. Offen 
und gerade, ſchlicht und ehrlich war mein Thun von Jugend auf, und 
wenn in letzter Zeit mein Geſchäft mehr in's Große getrieben ward, 
ſo geſchah es, weil die Welt mich drängte und mein Schöpfer mir 
ungeſucht Mittel zuwies, die ich als rechtlicher Familienvater nutzbar 
anzulegen verpflichtet war. D’rum bemüht hab’ ich mich nicht, und's 
Briefſchreiben tft nicht meine Sache. Auf die Thürklinke muß der 
Mann fchlagen, der mit mir in Verbindung treten will. Thut's Einer, 
Ip nehme ich mein Käppchen vor ihm ab und nöthige ihn auf hrift- 
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liche Manier herein, aber hinauswerfen laß ich weder einen ſolchen 
Gaft von irgend einem Andern, noch fteht ed mir an, mir im eigenen. 
Haufe von Fremden Vorfchriften machen zu laſſen. Derohalben, mein 
Herr Mirus, wollte ic) den Kaufmann gebeten haben, es möge fid) 
derjelbe mit loſen, unjchidlihen und beleidigenden Redensarten gegen 
den Weber nicht gar zu fehr vergehen. Könnte ſonſt geſchehen, daß 
ich mich doc, wider Willen des Blod bedienen müßte! 

Mirus fühlte, daß er zu weit gegangen war, er fuchte deßhalb 
einzulenfen. 

Man muß fi gegenfeitig menagiren, Herr Ammer, verjebte er, 
laſſen Sie uns alfo in Ruhe ein Abkommen treffen. Beliebt's Plab 
zu nehmen? 

Ammer folgte diefer Ginladung mit finfterm Gefiht. Er ſchob 
einen der mit gemuftertem Sammet überzogenen, an dem Holzrande 
mit gepreßtem Leder -eingefaßten Stühle mitten in's Zimmer, feßte 
fih und ftüßte feine Bibermütze auf den Rohrſtock, den er mit beiden 
Händen umfaßte. 

Nun, fo reden Sie, ſprach er. Ich bin bereit, auf jegliche Frage 
Antwort zu geben. 

Sie haben zu viel zu thun, mein lieber Ammer, fagte jegt der 
Kaufmann, und da möcht’ ich nicht gern ftören, vorzüglich, weil ich 
aud nicht zurüdgefeßt oder vernachläßigt jein will. 

Kommt bei mir niemalen vor, erwiderte Ammer fehr bejtimmt. 
Sag’ id Jemand zu, daß ich ihm dienen will, fo gejchieht ed. Der 
arbeitenden Hände gibt ed genug, und weil Gott mir einigen Mam— 
mon verliehen bat, den ich wieder Andern zufließen laſſe, damit er 
mir Segen trüge, fo fehlt e8 mir nie an ausreichenden Kräften. Seit 
den letzten Monaten erft find wieder einige zwanzig tüchtige, gewandte 
und fleißige Leute von mir in Brod und Lohn genommen worden, 

Aber es quält Sie diefe große Vermehrung der Menſchen, es 
wächst Ihnen das Gejhäft über den Kopf und macht Ihnen Kummer. 

So Einer ein Amt bat, fo warte er feines Amtes! verjeßte 
Ammer troden. In meinen Augen iſt derjenige ein ſchlechter 
Mann, der ein gegebenes Wort nicht hält, eine eingegangene Ver— 
bindlichkeit nicht erfüllt. Lieber zu Grunde gehen, als unehrenwerth 
daſtehen! 
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Mirus machte ſich auffallend viel mit ſeiner Doſe zu ſchaffen. 
Nun, mein lieber Herr Ammer, ſagte er nach kurzem Schweigen, 
ich denke wohl, es gibt für rechtſchaffene Menſchen noch einen Mittel- 
weg, den fie einfchlagen können, ohne Schaden an ihrer Ehre oder 
ihrem eigenen Gewiflen zu leiden. Man trifft ein Abkommen — Herr, 
ich muß Ihr jagen — das nennt man faufmännifd verfahren. 

Kann wohl fein, fagte Ammer, fein breites Kinn auf den mit 
der Mütze bedeckten Stodfnopf jtügend. 

Nun alfo, fuhr Mirus fort. Wie ich höre und Sie gewiſſer⸗ 
maßen ja auch ſelbſt zugeſtehen, wollen Sie vom Weber zum Kauf— 
mann aufſteigen, laſſen Sie uns demnach kaufmänniſch handeln. 

Wenn ich nun aber nichts davon hören will? 

Das würde unrecht von Ihnen ſein. Genug, Herr Ammer, ich 
wünſche meine Beſtellung zurlick zu nehmen. 

Die Weben ſind halb fertig. 

Machen Sie ſie ganz fertig und offeriren Sie dieſelben Ihrem 
werthen Freunde, Herrn Wimmer, ſagte Mirus lächelnd. 

Wimmer kann ſie nicht brauchen. 

Ich auch nicht. 

Das mußten Sie wiſſen, ehe Sie die Waare bei mir beſtellten. 
In vierzehn Tagen werde ich ſie abliefern. 

Auf Ihre Gefahr hin, Ammer! Ich ſchicke ſie zurück, ſo wahr 
ich der Kaufmann Mirus bin! 

Und ich werde Sie in ſolchem Falle verklagen, ſo wahr mein 
Rechtsanwalt Block heißt! 

Dann ſind wir ewig Feinde! 

Ewig? — Das wiſſen wir nicht; hier auf Erden vielleicht, allein 
ich habe Gott zum Zeugen, daß die Schuld nicht auf mich fällt! 

Ammer, ſagte Mirus aufſtehend und ſich dem unbeugſamen Weber 
nähernd, nehmen Sie Vernunft an! Es läuft ſchnurſtracks gegen 
mein faufmännifches Gewiſſen, mit Ihnen in fernerer Verbindung zu 
bleiben, Alle meine Pläne haben Sie oder Ihre Helfershelfer ge- 
freuzt, alle meine Hoffnungen find dadurch zerftört worden! Sie be= 
treiben ein heimliches Compagniegefhäft mit Wimmer, von dem ich 
weiß, daß er ein -fehlechter, gewiflenlofer und rachſüchtiger Mann 
it — ich warne Sie, Ammer! — Sie ſtecken mit Blod zufammen 
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und fpielen mit ihm unter einer Dede, der mid zu vernichten ge— 
fhworen hat, weil id, einmal gegen ihn einen Proceß gewann; Gie 
faufen mid) aus unter fremdem Namen und ruiniren damit meine 
ganze irdiſche MWirkfamfeit! Wie, Ammer, können Sie wirklich glau- 
ben, daß nad folchen Vorkommniſſen, die alle begründet find, ich 
nod in Gejhäftsverbindung mit Ihnen bleiben fol? Man kann 
Kleinigkeiten vergefien, aber Alles, feine ganze kaufmänniſche Ehre — 
Herr, ich muß Ihr jagen — die könnte unter ſolchen Verhältniſſen 
nur ein Hottentotte nicht für gefährdet halten. 

Ammer hatte diefer Entgegnung feines langjährigen Geſchäfts— 
freundes in der angedeuteten Stellung zugehört, ohne eine Miene zu 
verziehen. 

Dennoch werden Sie die Beltellung bezahlen müffen, fagte er 
jest feit. Was Sie fernerhin zu thun haben, werden Sie am beiten 
felbjt ermeffen fünnen. Ein ganzer Mann ift in jchmwierigen Lagen 
immer fein fiheriter Rathgeber. | 

Sie haben nichts zu erwidern auf meine Bemerkungen? fragte 
der äußerſt geärgerte' Kaufmann. 

Was foll id darauf erwidern? entgegnete Ammer. Herr Wimmer 
iſt ftetd ein Freund von mir geweſen und hat fich als ſolcher bewiejen. 
Was er fonft noch für Nebenabfihten haben mag; ob er Andere 
bevortheilte, ob er rachſüchtig und fchlecht it, habe ich nicht zu unter— 
fuhen. Ich bin nicht fein Gewilfensrath, und die Geheimniſſe feines 
Herzens hat, glaub’ ich, der Kluge Herrnhuter auf diefer Welt ſchwerlich 
irgend Jemand mitgetheilt. Worficht ift nöthig, wenn man mit 
ihm zu thun hat, und vorfihtig bin ich. Selbſt wenn er mir übel 
wollte, unter die Füße Eriegte er nich doch nicht, denn ich bin — mei— 
nem Schöpfer fei ed gedankt — noch allezeit wader bei Kräften. Das 
wäre denn Eins. - Zum Zweiten Bin ic) Befiger von Weltenburg ge- 
worden, ohne mir diefen Beſitz zu wünſchen oder zu erjchleichen. Mein 
Anwalt glaubte meinen Söhnen Gutes zu thun, wenn er die Herr— 
haft für mich erſtände. Ich fagte nicht direct nein, und fo ward 
fie mein Eigenthum. Nun, und daß er Wimmer’d Namen vorjchob, 
fällt Ihnen das fo ungewöhnlich auf? Mich will bedünfen, es war 
ein ehrenwerther Zug von Blod, daß er, mit Ihnen ſchon gefpannt, 
einen Ihrer Freunde nicht als Gegner nennen wollte, Wo Sie alſo 
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Hinterliſt und Schlechtigkeit entdecken, finde ich nur rückſichtsvolle 
Artigkeit. 

Mirus trat dicht an den Weber heran. 

Ammer, fagte er, feine Hand auf die Schulter des alten Mannes 
fegend, vieljähriger, lieber Freund, halten Sie die Augen offen und 
lafjen Sie fich nicht blenden von dem überhellen Glanze, der gerade 
jebt Ihren Lebensweg beleuchtet! 

Er macht mir feine Freude, verjeßte Ammer büfter, mit weit 
offenen Augen in’s Leere blickend. Da er aber dod einmal herein- 
gedrungen iſt und fortwährend Iodend um meine Füße zittert, Tann 
ich nicht zu ihm fagen: geh! du bift mir läſtig. Sch will Tieber bei 
weniger Licht ruhig Ieben und ohne zu erblinden bereinft die Welt 
verlaſſen. 

Sie ſagen ſelbſt, daß Sie in Ihren neuen Verhältniſſen ſich nicht 
glücklich fühlen, bemerkte der Kaufmann. Ich glaube es, denn ich 
ſchmeichle mir, ein wenig in Ihrer Seele leſen zu können. Dennoch 
fürchte ich nicht ſowohl dieſe Umgeſtaltung Ihres äußern Lebens, als — 
Ihre Freunde. Ich weiß, Ammer, daß ſie Ihnen nicht wohl wollen, daß 
hinter jedem freundlich klingenden Worte ein Abgrund von Tücke gähnt! 

Geben Sie mir Beweiſe! 

Das kann ich nicht. 

Weßhalb nicht? 

Weil ich ſie nicht beſitze. 

Dann wäre mir's nicht zu verargen, wenn ich Sie für einen 
Verleumder hielt. 

Aber Ammer! rief Mirus in heftiger Aufregung; wie iſt es mög— 
lich, daß Sie ſo grenzenlos verblendet ſein können! 

Wenn ich es wirklich ſein ſollte, was ich noch nicht glauben kann, 
erwiderte der Weber, ſo muß es im Rathſchluſſe Gottes ſo vorher 
beſtimmt ſein. Dem Herrnhuter hab' ich Unrecht gethan in frühern 
Jahren — id legte Eis auf ein glühend heißes Herz und erkältete 
es damit. Der Mann erholte ſich langſam, aber warm und freudig 
ſchlug ſein Puls nie wieder. Daran war ih Schuld,, Herr Mirus, 
und wäre ich ein Menſch gewefen von ſchwachen Gaben und leicht veiz= 
baren Nerven, es hätte wohl fein können, dieſe meine eigene Rechte 
hätte für mich die Gejtalt einer Teufelsfralle angenommen und mir 
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die Luftröhre zugebrüdt, wenn ich bei fehaurigem Mondlicht, wo 
Schatten und Nebel mit einander fpielen und fi, oft recht häßliche 
Gefichter ſchneiden, einfam durch's pfeifende Rohr ging. Ich hab's 
nicht gethan, Herr Mirus, und dafür preif’ ich meinen Schöpfer. 
Der Herrnhuter aber ward ftill, jromm — Andere jagen ein Frömm— 
fer — er reichte mir die Hand, der ich den Glüdsring abitreifte, 
noch eh’ er es ahnte; er fpradh zu mir: Bruder, die Lehre Chriſti 
fehreibt vor: Liebe deine Feinde! Er Iegte meine kalte, zitternde 
Rechte auf fein matt Flopfendes Herz, indem er mit wehmüthigem 
Lächeln fagte: Fühlſt du, Freund, es fchlägt ſchon wieder und wird 
bald ganz munter plaudern und fpringen, wie die Herzen aller andern 
Menſchen. Liebe mich, wie ich dich Tiebe, und ſei mein Freund! Da 
konnte ich nicht nein fagen,. Herr Mirus, denn ich hätt’ es für eine 
große Sünde gehalten. Und ſeitdem Hab’ ich dem Herrnhuter mit 
Vorficht vertraut, mit ihm geworben um weltlihes Glück, und Wim- 
mer — ih muß es befennen zu feinem Ruhme, jelbjt wenn Dies 
Bekenntniß mir und den Meinen zum Nachtheile gereichen jollte — 
Wimmer hat feit jenem Tage nicht aufgehört, feurige Kohlen 
auf mein Haupt zu fammeln, dergeitalt, daß von der immer er- 
neuerten Gluth derjelben meine Haare erbleichten und ich nun vor 
der Zeit einhergehe als reis! Lachen Sie jetzt über den einfältigen 
Weber, Herr Mirus, wenn Sie fönnen, aber wagen Sie nicht mehr, 
den Herrnhuter einen fchlechten Menfchen zu nennen! 

Mirus feufzte, Er ſchien gerührt von den Worten des Webers, 
die, je länger er ſprach, von ihrer anfänglichen Herbheit viel ver- 
loren. Nach einer Weile gab er ihm die Hand. 

Gut denn, fagte er. Meine Schuldigfeit habe ich gethan. Daß 
fie nichts fruchtet, fehe ich leider ein und bedauere es zugleich, aber 
ich will weder ungerecht fein gegen Ste, nod, gegen Andere. Um 
Eins aber bitte ich, alter Freund! Seien Sie wachſam und haben Sie 
bejonders ein Auge auf Ihren Sohn Fürchtegott! Der junge Menſch 
iſt ſchon jegt im Begriff, unheilvolle Nebenwege zu wandeln. Und zum 
Schluß die Verfiherung, daß ich mic, nad) feinem anderen Lieferan- 
ten umfehen will. Wir verftehen ung, denk' ih, und — Herr, id) 
muß Ihr fagen — was Sie mir da erzählt haben, tft mir tief im bie 
Gerle gedrungen. 


— 234 — 


Mirus nahm eine ftarfe Prife und bot dem Weber die Dofe, der 
dem Beifpiele des Kaufmanns mechanifch folgte. 

Es iſt mir lieb, daß wir als Freunde fcheiden können, verfeßte 
Ammer. Ihre Kundſchaft gehört zu meiner Reputation. Juſt darum, 
nicht des Gewinnes wegen, ift fie mir von fo großem Werth. Das 
Andere, ſetzte er mit gedämpfter Stimme und die Augen nieder- 
ſchlagend Hinzu, müffen wir wohl dem Herrn anheim ftellen. Mein 
Gebet wendet fi in diefer Angelegenheit früh und Abends an den 
bimmlifhen Water, allein mein Kummer wächst noch immer und 
wenn nicht ein Wunder gefchieht oder — was ich für gleich erachte — 
ein vechtzeitiged Unglüf das üppig auffproffende Unkraut vernic- 
tet, jo wird es mit mächtigem Arm mid, umjchlingen und tief 
beugen! Dennod will id) nicht verzagen, noch, Eleingläubig mic, er- 
weifen. Es find ja die Kinder, an deren Thun uns Gott feinen 
Willen fund gibt und und bisweilen andeutet, wie unfere Rech— 
nung jteht! 

Beide Männer jchüttelten ſich fehweigend die Hand. Sie waren 
gründlid, verſöhnt und verftanden fi, dem Blicke nad zu urtheilen, 
in dem fie ſich begegneten, wohl mehr, als fie in Worten aus— 
ſprachen. Mirus begleitete den Meber bis vor die Hausthür und 
Ammer verließ den Kaufmann mit der Meberzeugung, daß er ſich in 
demfelben einen zuverläffigen Freund erworben habe, auf dejien kräf— 
tige Unterftüßung er zählen dürfe, wenn vielleicht Andere ihm früher 
oder fpäter untreu werden follten, 
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Fünftes Kapitel. 


Familienleben. 


Im Baumgarten hinter dem Haufe unferes Freundes ging es 
jehr Tebhaft zu. Ein halbes Dutzend Menſchen war beicäftigt, 
gefärbtes Garn, das man zum Trodnen aufgehängt hatte, jest aus— 
zufhlagen, von den Stangen zu nehmen und in Körbe zu paden, 
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Die leicht gekleideten Arbeiter thaten dies in der fröhlichjten Stimmung, 
bald ſchwatzend und ſcherzend, bald eine Volfsmelodie leiſe dazu fum- 
mend. In den breiten Kronen der Obſtbäume zwitjcherten die Vögel 
und aus dem bdunfeln Blättergefach Laufchten eine Menge röthlich 
jhimmernder Aepfel. Bisweilen fiel wohl aud eine frühreife Frucht 
herab in's Gras, was dann jedesmal eine Unterbrehung der Arbeit 
herbeiführte, indem von den rüftig Thätigen jeder dieſelbe zu er- 
bafchen fi) bemühte. Noch Iebhafter war es auf der Straßenfeite. 
Hier ftand Wagen an Wagen gereiht von der Wohnung Ammer’s 
bis hinauf an die Xehde, wo der Weg gegen das Rohr abbog. Vor 
jedem mit grauleinener Plane überdedten Wagen jtampften ftarfe, 
wohlgenährte Rofje, deren Elimpernder Meſſingſchmuck an den hohen, 
mit blutrothen Tuchſtreifen verzierten Kumten ein ununterbrocdenes 
Geräuſch hervorbrachten. Die Leinendeden der Wagen waren auf 
einer Seite aufgerollt, damit die aud hier befchäftigten Arbeiter 
mit Bequemlichkeit die Ballen und Paden aufladen tonnten, welche 
vier Kräftige Gefellen aus den Vorrathskammern des reichen Webers 
herbeifchafften. 

Chriftlieb und fein junger Schwager, Albrecht Seltner, führten 
bei diefer Verladung die Auffiht, und gewiß konnte der aceurate 
Weber zu diefem Geſchäft feine forgjamere, gewiffenhaftere Menfchen 
finden. Sobald ein Wagen beladen war, traten beide junge Männer 
zufammen, um ihre Aufzeichnungen zu vergleichen, die dann jedesmal 
trefflih zufammenftimmten. 

Ungefähr einen Steinwurf entfernt von der Straße nad) Weiten 
zu erhob ſich jeßt ein Kleines allerliebites Häuschen, das fo nett und 
blank ausjfah, als ob es gejchäftige Hauskobolde in jeder Nacht vom 
Giebel bis zur Kellertreppe ſcheuerten. Das Erdgeihoß beitand aus 
übereinandergelegten Holzbohlen, die mit fehwefelgelber Delfarbe ange- 
mahlt waren. Wo beflern Haltes wegen noch eine befondere Befeſti— 
gung ſich nöthig machte, bemerkte man zahlreiche große Holznägel, 
deren Knöpfe in fchimmerndem Weiß prangten. Die Fenſter waren 
Hein, aber blank, und die Umrahmung derjelben etwas grell faftgrün 
angeftrihen. Vor der Thür war eine Laube angebracht, die ein noch 
ſehr jugendliches Geisblatt mit zarten Ranken zu umfpinnen begann, 
Meber derfelben am reinlichen Fachwerk des Obergeſchoſſes hing eine 
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große, von. zahllofen Kugeln durchlöcherte Scheibe, ein gepußtes 
Mägpdelein darjtellend, das mit Huldvollem Lächeln einem ſchmucken 
Krieger die Hand reichte, Die Bruft dieſes Kriegerd war durchſichtig 
gemalt, d. h. an der Stelle, wo das Herz ſich befindet, jah man dies 
auf der Scheibe in Natur. Gin wohlgezielter Büchfenihuß hatte dies 
Herz durchlöchert und den glücklichen Schützen, Albrecht Seltner, zur 
Würde eines Schützenkönigs erhoben. 

Auf der Sübdfeite diejes neuerbauten Haufes, das fo einladend und 
glückverheißend ausfah, als müſſe e8 ein Afyl heiligen Friedens fein, 
waren Arbeiter mit der Anlage eines Blumengartens bejchäftigt. Die 
Rabatten und fchmalen Gänge, welche zwifchen denjelben hinliefen, 
waren ſchon abgejtekt und mit Buchsbaum eingefaßt. Kleine Roſen— 
bäumchen, noch etwas dürftig von Ausfehen, fehlten auf feinem der 
Beete. Levkoien, Goldlack und ein fehr ſchöner Flor voller Nelken 
ftanden in Blüthe. Auc die weithin duftende Reſeda, Salbey und 
einige andere wohlriechende Zierpflangen, wie der Landmann fie liebt, 
hatte das noch im Entſtehen begriffene Gärtchen aufzuweifen. Einige 
Birnbäume, Pfirfichreifer und junge Weinreben follten in Zukunft an 
dem Spalier zum Giebel hinauffteigen, der ſich voll nadı Süden kehrte. 
An der äußern Einfaffung dieſes Luſtgartens arbeitete man foeben, 
indem einige Maurer und Handlanger fein behauene Säulen prächtig 
glänzenden blaugrauen Granites in die Erde einliefen und ein paar 
Bimmerleute zwijchen diefen Säulen ein hübſch gefchnigtes Stafet be= 
feftigten. 

Dies Häuschen mit feiner freundlichen Umgebung hatte Ammer 
feiner Tochter erbauen laffen. Sie bezog es, vollkommen und nad) 
daͤmaligen Begriffen überaus glänzend eingerichtet — denn es fehlte 
fein Nagel, der etwa gebraucht wurde — an ihrem Hochzeitstage. Die 
Ausftattung, welche der reiche Weber feiner Tochter mitgab, hatte nicht 
ihres Gleichen. Ste machte deßhalb auch wirklich in weitem Umkreiſe 
Aufjehen, wie Ammer vorhergefagt, und das Haus des jungen Paares 
war unftreitig das gefhmadvollite im ganzen Orte. 

Auch fonit war Ammer darauf bedacht gewefen, feinem Schwieger- 
fohn den erjten Anfang möglichft zu erleichtern. Wie wir willen, be— 
faß der Meber Feld und Wald. Bon diefem trat er Albrecht mehr 
als die Hälfte bei feiner Verheirathung ab, wobei er jedoch zur Be— 
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dingung machte, daß fein Eidam die Bewirthfchaftung felbft überneh- 
men müfje. Ich will nicht, fagte er, daß wenn ich zu dir fomme an 
einem -ftillen Nacmittage oder Sonntags nach der Kirche, das Brod, 
das ich efle, auf anderer Leute Ader gewachfen tft. | 

Unter diefer Feld- und Waldmark befand fih auch jenes Stüd 
Land, dad Ammer vor längeren Jahren durch einen langwierigen Pro- 
ceß von dem Vater feines Schwiegerfohnes an ſich gebracht hatte. Es 
war babei, wie bereitd angebeutet wurde, nicht gar zu ehrlich berge- 
gangen, Ammer fühlte fih defhalb ſtets bebrüdt, wenn er daran 
dachte, und damit ein früheres Unrecht ohne Aufjehen wieder vollſtän— 
dig gut gemacht werden möge, jchenkte er jenen Landſtrich nebft einem 
Theil feines ihm wirklich zugehörenden rundes und Bodens dem 
dankbaren Tochtermanne. — 

Flora ſaß jet mit ihrer Mutter unter der Laube vor der Thür 
ihres allerliebiten Haujes und ftridte. Das junge blühende Weibchen 
ſah in ihrer einfachen reinlichen Tracht reizend aus, und zwar nidıt, 
weil fie eine Echönheit genannt werden konnte, fondern weil ſich im 
Glanz des reinen Auges und auf ihrem rofigen Geficht das Glüd einer 
mit der Welt vollfommen zufriedenen Seele abfpiegelte. Von ihrem 
etwas höher gelegenen Standpunkte aus fonnten Mutter und Tochter das 
geihäftige Durcheinander der arbeitenden Männer, das Gehen und 
Kommen Chrijtlieb’8 und Albrecht's, die unermüdlich im Gifer des 
Wirkens waren, fowie das nad und nad erfolgende Abfahren der 
ſchwer befrachteten Fuhrwerfe überfehen. Außerdem gewährte dieſes 
laufchige Plätchen eine fehr fchüne Ein- und Ausfiht auf die Land— 
fhaft, befonders nad dem hohen Gebirgswall im Oſten und die in 
der Thalfohle des Fluffes ſich ausbreitende vielthürmige Stadt. Flora 
ließ jet ihr Strickzeug in den Schooß finfen und ſah ſchärfer auf 
die Häuferrethe, die an der abwärts führenden Strafe lag. V 

Ich hab' doch Recht, Mutter, ſprach ſie mit ſelbſtgefälligem Lä— 
cheln. Femie wird's nicht mehr lange machen und fie iſt Braut. Jetzt 
eben erhielt ſie ein Geſchenk. 

Sie hat ja auch's Alter, meinte Frau Anna. 

O ja, ſagte Flora; ſo viel ich weiß, iſt ſie nur ein halbes Jahr 
jünger, als ich. Deßwegen brauchte ſie aber nicht zu heirathen. Ein 
anderer Grund drängt ſie dazu. 
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Und das weißt du ſo genau? 

Ganz beſtimmt, Mutter! Es iſt der pure Neid, der ihr keine 
Ruhe mehr läßt. An meinem Hochzeitstage hat ſie ſich die Augen 
ganz roth geweint vor Aerger. Seitdem geht ſie jeden Sonntag in's 
Feld, um den Burſchen in die Augen zu ſehen. Nun hat ſie einen 
gefangen, und gib Acht, um die Kirmeß hält ſie Verlobung. 

Es ſtört dich doch nicht, will ich hoffen? 

Mich? Wie könnt’ es! Ich kann mich nur kaum des Lachens ent— 
halten, wenn ich gar jo deutlich jehe, daß ein Mädchen mit unge- 
ftümer Haft auf's liebe blanke Ehejoch zufteuert. 

Drückt dich's etwa ſchon? fragte Tächelnd die Mutter. Flora er- 
röthete. Bet Leibe nicht! verfeßte fie. Sp mein’ ich's nicht; vielmehr 
könnt' ich Gott alle Tage auf meinen Knieen danfen, daß er mir 
einen jo braven Mann zugeführt hat. Ich bin ganz zufrieden, Tiebe 
Mutter, und wüßte auch wirklich nicht, worüber ich Klage führen follte, 
Eins nur, Mutter, fügte fie leife feufzend und mit flüfternder Stimme 
hinzu, damit die nahen Arbeitsleute ihre Worte nicht verftehen möch— 
ten, Eins fann mid; zumeilen recht ſehr betrüben. 

Mas könnte das fein? 

Bruder Fürchtegott Tiebt uns nicht, jagte Flora betrübt, und ihre 
klaren Augen füllten ſich mit Thränen. 

Kind, wie kommſt du auf ſo unſelige Einfälle! rief Frau Anna 
erſchrocken. 

Es ſind keine Einfälle, Mutter, es iſt die bittere, nackte Wahr— 
heit, betheuerte Flora. Erinnerſt du Did) noch des Abends am Oſter— 
tage, wo Albrecht um mid anhielt? Nun, damald machte ja Vater 
den großen Gewinn im kaiſerlichen Lotto, worüber er fo fehr erichrad, 
dag wir Alle bejorgten, er könne wohl frank werden. Dann gingen 
die Brüder noch zufammen aus und Fürchtegott fam mit Blut be- 
fleft wieder heim. Tags darauf hatte Vater eine ernſte Unterrebung 
mit ihm, in der er dem Leichtfinn verbientermaßen die Wahrheit fagte. 
Fürchtegott gab unziemende Antworten und dem Vater überlief die 
Hibe. Er warf ihn aus feinem Gabinet und ließ ihn acht Tage lang 
nicht mehr vor ſich. — Weißt du noch, wie wir damals den erzürnten 
Pater baten, er möge dem unverftändigen jungen Menjchen vergeben ? 
Es war ein trauriged Leben in jenen Tagen; denn ber Vater grämte 
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ſich, daß er fichtlich verfiel und fein Haar binnen wenigen Wochen 
fhier weiß wurde. Dann erft fhlug Fürchtegott in fih und ſprach das 
Wort aus, das der Vater von ihm forderte, und das ihm fo fchwer 
über die Lippen ging. Seitdem war der Friede im Haufe wieder her— 
geftellt. 

Denke doc; nicht an längft vergangene Dinge, Florel, fagte Frau 
Anna. Junge Menjchen find oft unbändig und hartnädig. Fürchtegott 
ift einmal, was die Unbeugjamfeit feines Willens anbelangt, ganz und 
gar nad) dem Vater geartet, Hätte Vater damals liebreicher zu ihm 
gefprochen, jo wäre es wohl anders gefommen. 

Das iſt jchon Recht, meinte Flora. Da es nun aber doch einmal 
fo weit fam und gegenfeitig Alles vergeben wurde, müßte Gefchehenes 
doch auch wirklich vergeflen fein. Zeider ift dem nicht fo. Der Bruder 
trägt nad und das jehmerzt mic, denn es kann ihm nimmer zum 
Segen gereichen. 

Ich habe doch nichts davon bemerkt, Kind, auch hat der Vater nie 
etwas davon geäußert. 

Er weiß es nicht, fagte Flora. Würde ich's doch ebenfalls nicht 
glauben, wären mir nicht Beweije davon in die Hände gekommen, 

Beweiſe, fragte die Mutter beunruhigt. 

Die unwiderleglichiten, fuhr Flora fort. Vor etwa vierzehn Tagen 
fam er fpät von Weltenburg zurüd, wo Bruder Chriftlieb ihn abgelöst 
hatte. Guer Haus war fhon ſchon geichloffen, wir aber hatten noch 
Licht. Um nicht zu ftören, blieb Fürchtegott bei uns über Nadıt. 
Am Morgen, als id die Kammer wieder in Ordnung bringen will, 
fällt mir ein zufammengefnittertes Papier in die Augen, das unter'm 
Bette lag. Ich hebe es auf, ſehe Schrift darauf und entdede des 
Daters Namen. Die Hand erkannte ich fogleih, ed waren Fürchte- 
gott’s weit ausgeſtreckte Bucjtaben. Das machte mic, neugierig und 
ih fing an zu lefen. Es war ein Briefentwurf an — Flora jtodte, 

An wen? fragte die Mutter, 

An Wimmer — 

Wimmer! wiederholte Frau Anna, faltete die Hände und blidte 
wie bittend gen Himmel. Und was enthielt er? fragte fie. weiter. 

Fürchtegott fehrieb darin dem Herrnhuter, er möge ſich noch einige 
Monate gedulden, dann könne er die Maske fallen laſſen und zeigen, 
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wer er ſei!! Wolle ihm dann der Vater noch immer die Wege ver- 
treten, fo werde er ihm die Zähne weiſen. Er könne kaum den Tag 
erwarten, wo er als freier Herr aufzutreten ein Recht habe und die 
ganze Kleinigkeitöfrämerei des Vaters mit einem Rud werde über den 
Haufen werfen können. — So ungefähr lautete der Inhalt jenes 
liebloſen Schreibens , das id wohl verwahrt habe, Ob der Brief 
wirflih von Fürchtegott abgefendet worden tft, kann ich freilich nicht 
willen; doch fürcht' ich ed. Ich habe zu Niemand ein Wort davon 
geäußert, felbft vor meinem Albrecht hielt ich den betrübenden Fund 
geheim, um nidt Mißtrauen in feine arglofe Seele zu ftreuen. Den 
Bruder beobachtete ih im Stillen, und da hat mir freilich 
Manches gar nicht gefallen, Mutter! Glaubt Fürchtegott fih ganz 
unbeadhtet, fo zieht er jedesmal, wenn er mit Vater geſprochen oder 
einen Auftrag von ihm erhalten hat, eine verächtliche Miene, ja bis— 
weilen lacht er ihn fogar hinterrüds aus, und das ift nicht Recht; 
das iſt geradezu fchleht und undriftlich, und ich hätte den Bruder, 
dem doc wahrlich nichts abgeht, für beffer gehalten. 

Flora vergoß reichlihe Thränen, die durchfichtigen Thauperlen 
gleih auf ihren Stridftrumpf herabfielen. Die Mutter fuchte die 
Tochter zu beruhigen, und das liebloſe und jedenfalls ſehr tadelns- 
werthe Verfahren Fürchtegott’8 durch fein heißes Blut einigermaßen 
zu entfhuldigen. Das wollte jedoch die junge Frau nicht zugeben. 

Ich würde dir beipflichten, liebe Mutter, fagte Flora, wenn ber 
Bruder im Zorn oder im Moment heftiger Aufregung, wo Niemand 
jeiner ſelbſt ganz mächtig ift, jo gehandelt hätte; allein dies iſt nicht 
der Fall. Nah langem ftillen Grübeln, während das mildefte Lächeln 
fein Gefiht verklärt, febt er fih Hin und macht dem erbitterten 
Herzen Luft in Morten, die, ihn vor Gott und Welt verklagen! 
Wüßt' ih nur, was mein Pathe dazu fagt, oder könnte man ein 
Mittel ausfindig machen, um dem verfchloffenen, ſtets geheimnißreichen 
Herrnhuter auf den Grund feiner Seele zu fchauen. 

Frau Anna befand ſich in großer Verlegenheit. Gemwöhnt, feit 
dem erſten Tage ihrer Verheirathung immer nur dem Willen Ammer’s 
nachzuleben, fehlte e8 der. braven Frau an der nöthigen Selbitftändig- 
teit, die Muth und Kraft gibt zu eigenen Entſchliſſen. Auch fürchtete 
fie den Ausbrud, eines Haders im Schooße der Familie, in den bisher 





fo friedlichen Räumen ihres —— Dieſen zu vermeiden, oder 
doch “ ſo lange wie möglich hinauszuſchieben in ungewiſſe Ferne, war 
ſie bereit zu jeglichem Opfer. Ein richtiger Inſtinkt, ein den meiſten 
Frauen eigenes geiſtiges Taſtgefühl ſagte ihr, daß mit jedem Tage 
mehr Zündſtoff ſich in ihrer Häuslichkeit anhäufe, der plötzlich einmal 
in wildverzehrender Flamme auflodern müſſe, wenn man nicht behut— 
fam jede Reibung vermeide. Ammer — das wußte fie — war viel- 
fach gereizt, weil der folide Grund feines ganzen "Lebens halb durch 
feine Schul, halb durch Andere, verrüdt worden war. Ohne gefeffelt 
zu fein, fühlte er fi abhängig von unangreifbaren Mächten, die 
außerhalb feines Gefichtfreifes bald für, bald gegen ihn tauſend ge- 
Ihäftige Hände vegten. Die feinem Sinne, feiner wirflihen Ueher— 
zeugung widerftrebende Richtung Fürchtegott's vermehrte diefe Reiz- 
barkeit. Ginfache Unterdrüdung, Härte in der Behandlung des anders 
gearteten Sohnes waren nicht die zu gutem Ende führenden Mittel, 
und doch Fannte. der Weber in der ftarren Einfeitigfeit feines rechtlichen 
Strebens und Wollens feine a ‚ oder fie lagen außerhalb ber 
Grenzen feines ſelbſtiſchen Weſens. Darum bangte auch ihm vor ber 
Zukunft. 8 endlich, voll ungehändigter Jugendkraft, ehr— 
geizig, ruhmſü ſtolz auf den Beſitz, der ſchon jetzt ſein Eigen— 
ihum war, längſt überdrüſſig deweengen, beſcheidenen Berhältntffe ‚in 
denen des Vaters ftillere Natur” Fich am wohljten befand, voll Lebens⸗ 
lufe und abenteuerlichen Sinnes, wartete nur auf den Augenblid, wo 
das weltliche Gefeb ihm eine’ offene Oppofition gegen den eignen 
Bater geftatten würde. Die Kindesliebe wurde gänzlich „von feinem 
Ehrgeiz unter die Füße getreten. Er fah in dert Ermahnungen des’ 
Vaters nur Hemmſchuhe für fein großes Streben, von Bu er glaubte, 
es müſſe der Welt nen, ihm aber zu hohen Ehren und Würden verhelfen. 
Solche Widerſprüche, jo widerftrebende Glementg, geeint in einer 
Familie, zufammengedrängt auf kleinem Raume, konnten ſich unmög— 
lich auf lange Zeit vertragen. Dennoch hoffte Frau Anna einen 
Zuſammenſtoß verhindern zu können, wenn es ihr gelang, dieſe Kräfte 
zu thellen, ihnen an verſchiedenen Orten eine Wirkſamkeit anzuweiſen. 
Und dies war ihr großentheils bisher gelungen, ohne daß Ammer 
ihre Vermittlung ghnte. Sie hatte, freilich ganz unmerklich, die Ein— 
richtung getroffen," ‚ap bald die Brüder zufammen , einzeln in 
D. B. VI. Willtomm, Familie ammer. 
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* Meltenburg ſich aufhielten, vald von dem Vater dort abgelöst wurden. 
Ein kurzes Zuſammentreffen des Vaters mit Fürchtegott war dann 
nicht gefährlich, denn es gab immer Dinge zu beſprechen, die auf den 
Kern des Zwiſtes, welcher in Beider Bruſt ruhte, niemals zurüd- 
führen fonnten. Frau Anna gründete die Richtigkeit ihres Galculs 
auf dieſe Zerftreuung und Theilung der Intereſſen Aller; war es 
aber fpäter unmöglich auf diefer Bafis weiter zu#periren, fo glaubte 
fie, die Verhältniffe ſelbſt würden eine zeitweilige Entfernung Fürchte⸗ 
gott's aus-dem elterlichen Hauſe fordern. ala aber biefes, fo 
war jede Friedensftörung vermieden. Ä 

Die Mittheilung Flora’s. zerftörte nun, leider den Ftiedenetempel, 
deng Anna in ihrem wohlwollenden Herzen, für Alle vorſorglich 9— 

gebaut hatte. Bine. heimlihe Correſpondenz ſeines Sohnes . 

_ Wimmer mußt? ben "ganzen, Zorn, die unbeugfame. Strenge — 

wach rufen „ſobald er die Teifeftg, Kunde davon erhielt. Won "einer 

ſolchen Entdeckung war Alles zu fürchten, mitfin mußte man Alles 
aufbieten, um diefe unmöglich zu machen. Anna fagte deßhalb mit 
ruhiger Gelaſſenheit zu ihrer Tochter, — in 








einer fo, wichtigen Frage ſie ſich vollkommen ver fonnte 
Ä Verwahre den dummen Zettel recht, ſorgſam, Meb’ Florel. So 
gar ſchlimm, wie es ausſieht, wire es wohl- nicht fein. Recht ts 
richt von Fürchtegott, daß er sole" Worte auf Papier ſchreibt und 
herumwirft, ‘als wäre, gar nichts daran gelegen. Wer weiß aber, ob 
er auch wirklich den Brief abgeſchickt hat? Ich kann's nicht recht 
glauben, denn er muß ja fürchten‘, daß. — en an 


ben Vater zuxÿckkehren läßt. . 
WMeint ER Herrnhuter auch gut mit Im Water? fogte Sion, 
Wie magft-dn daran zweifeln! 

Weil er einen doppelten Blick Hat, Mutter! Meufden ; Hi jo- 
aufblicken können, wie Herr, Wimmer, find gewiß. nicht ehrlich. Mir 
 1ft’s Immer, wern ich ihm ſo g’rab’ in die Augen ſehe, als blickte 
eich in einen tiefen finfteren Abgrund, und unter zuckten rothe Flam⸗ 
men. Im Leben würd’. Ad einen Mann mit ſolchen Augen nicht | 
geheirathet haben, nd waͤre er fo mächtig wie Bonaparte. | 
Frau Ammer verfärbte ſich. Es iſt Angewohnheit, weiter nichts, 
fagte fie beruhigend. u „die fo. viel en ,‚ und deren 
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Glaubensmeinungen ein fortwährendes Augenaufichlagen verlangen, 
befommen gewöhnlich einen doppelten Blid. Defhalb können Sie dog 
gut, treu, zuverläßig und die uneigennüßigiten Freunde fein. 

Flora fchüttelte: den, Kopf, ohne jedod die Anficht der Mutter 
. weiter zu beftreiten. Die Wagen waren inzwiſchen fammt und fon- 

dexs erpedirk, und ald die junge Stau hinüber ſah nad) dem Geweſe 
ihres Vaters, bemerkte fie Albrecht, der zugleid; mit Chriftlieb dem 
Haufe zufgriit.- Geſchwind trocknete ſie die letzte Thräne ab, ſtand 
auf und eilte dem geliebten Mann entgegen. 

Wie du heiß biſt, Albrecht! ſagte fie, ihm die Stirn befühlend. 

„Gelt, du haft wacker mit zugegriffen? Und and du, Chriſtlieb, fichft 
aus; als kämſt du gerades Wegs. pom Badofen. 
8 war mit der Rede werth, mein Herzblatt, verſetzte Albrecht; 
“die ſchlanke Geftglt feines jungen Weibes zärtlich umfchlingend. Dafür 
ift gun aud Alles in Ordnung. Wir Naben doppelte Liſten ge— 
macht, die Vorbühne aufgeräumt, damit neue Zufuhr Platz findet, 
„ und wenn ber Vater von PERS, fommt, braucht er feinen Singer 
zu rühren. == 

Ja, du bit gut, ſagte Flora, während Frau Anna ihrem Schwie⸗ 
gerſohne durch einen Handdruck dankte. Beide junge“ Männer — 
jetzt Platz neben den Frauen in der Laube. 
| Der Vater bleibi lange aus, ſprach Chriſtlieb. Er wird ſch er⸗ 

ſchrocken haben über meinen Brief, und doc konnte ich nicht ſchweigen. 

In Geſchäften erſchrickt ſich Vater nicht leicht, meinte Flora, der 
Aerger aber wird ihm die Stirn kraus ziehen, und 's kann wohl 
auch fein, daß der Kamm dabei m" ein paar Zinken ärmer wird. 
Neugierig bin ich, wie er dem. Herrn zu Leibe geht, meinte Al— 
Brecht. Tritt Mirus fchroff und hartnädig auf, fo gibt es einen 
reellen Proceß. A ee: A 0 Ä 

Um Gottes Willen nichtl’rief Frau Anna. Lieber zehnmal dulden 
als proceſſiren! Wir haben vordem gefehen, "was dabei heraus kommt. 
Geht's ſehr gut, fo bringt es Bean ART: unter Freunde und a An 
unſern beften Ebenskräften. 

Dennoch wird der Vater durch das ungerechtfertigte — 
des Herrn Mirus genöthigt fein, diefen Schritt zu thun, Liebe Mutter, 


bemerkte — Nicht am fein Recht zu wahren, ſondern um 
16* 
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nicht in der Achtung der Menfchen zu finten, muß Water gegen - 
Mirus Elagen. 

Da kommt uns ber unheimliche Advocat wieder ind Haus, fagte 
Frau Anna. Mic, überläuft’s eiskalt, „wenn ich- nur den oberften 
Müpenzipfel des Menſchen fehe. So, den?’ ich, müßte der leibhaftige 
Gottſeibeiuns fi benehmen, wenn er als Menfch die Erde betuete, 
um arglofe Seelen zu verfchlingen. £ 

Da hab’ ich nun einen ganz andern Geſchmack, Mutter, fiel. Flora 
ein, die wieder fleißig die Hände beim Strickſtrumpf rührt. Mir 
macht Block eigentlich Spaß, denn man weiß augenblicklich, wie män 
mit ihm d’ran iſt. Bet jedem Worte, das er fpricht, dene ich, gib 
wohl Acht, der will dich fangen, und zeigt er eine freundliche Miene, 
fo ſehe ich mich um, damit er nicht Zeit gewinnen kann, mir hinter— 
rüds eins zu verfegen. Kurz-und gut, der Blod ift win unbezahlbares 
Practerempla® eines Menfchen, wie er fein foll, damit andere Seute 
ehrlich Bleiben können. Viel fehmerer iſt's, fich gegen die frommen 
Kopfhänger zu ſchützen, denn gegen fie hat Niemand eine Waffe. ' 

Albert freute fich der naiven Aeußerungen und der kecken Zuverficht 
feiner jungen Frau. Er' drückte ihr die Hand. | 

Du haft jederzeit Recht, Florel, fagte er. Frauen und Mädchen 
find unter allen Umftänden die ſicherſten Erlöfer "von allem Schlechten. 
Vor einem frommen Frauenauge muß felbft der überntüthigfte Burſche 
das feinige jenfen, und den. Urvater alles Böfen ergreift beim Anblick 
eines jo ewig reinen Himmels die Angſt der Hülle, die ihn doch zur 
Verführung treibt? Es heißt, der Teufel Habe Feine Macht über den 
Menjhen, wenn dieſer ein. Kreuz bei fich trage oder den Namen 
unſers Herrn ausfpreche; ich denk’ aber, der Böfe kann fid) gar nicht 
in die Nähe eines Menfchen wagen, deffen Schu und Schirm ein 
liebendes, von Himmelsluft durchglänztes Frauenauge it. 

Mas du ſchnackſt, erwiderte Flora. Gut, daß es Niemand hört, 
die Leute müßte fonft glauben, du hätteft eine ——— Putzdocke 
oder einen rechtſchaffenen Simpel zur Frau. * 


Gib dich zufrieden, erwiderte mit glücklichem Lächeln Albrecht. Ein 
andermal, wenn du mich ſchief anſiehſt, will ich die Wange auf der 
andern Seite beſchweren. Verwöhnt follft du nicht werden, mein 
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Herz; aber die Sonne muß doch Teuchten und wärmen, wenn feine 
Wolken am Himmel ftehen. 

Da klappert richtig unfer Fuhrwerk, fiel Frau Anna aufhorchend 
ein. Aud die Uebrigen fchwiegen. In einiger Entfernung hörte 
man ein eigenthümlich Elirrendes Geräufch, als ob ein hohles Eifen 
über harte Steine gerollt werde. Das Geräufch kam langſam näher. 

Wahrhaftig, fagte Chriftlieb, es ift des Waters Gefährt! Ich hör’ es 
ganz deutlih an dem Elirrenden NRadreifen. Schon vor drei Wochen, 
als wir zufammen in die böhmiſche Bleiche fuhren, war der Reifen 
Ioder. Ich wollt’ ihn wieder befeitigen Lafjen, aber Water meinte, er 
hielte noch, um ein paar Mal nad Weltenburg zu fahren, und dem 
Schmiede eher, als es hoch Noth fei, etwas Verdienft zu geben, wäre 
weggeworfened Gelb. 

Alle verließen die jchmudlofe Laube, um das Haupt der Familie 
an der Thüre feiner Wohnung zu begrüßen. 


Serhstes Aapitel. 
Ein Brief. 





ChHriftlieb reichte dem Water die Hand beim Ausfteigen und be- 
mühte fih, die Gemüthsftimmung in dem Ausdruck feiner Mienen zu 
fondiren. Diefe ftumme Frage an den alten Weber berubigte den 
Sohn. Ammer’s Auge war Elar, fein Gefiht ruhig, aud trat er 
ftramm auf die Füße, fchüttelte fih die Heuhalme ab, die während 
der Fahrt auf der fhlecht gehaltenen Straße fi) an feinen Rod an- 
gehängt hatten — denn das Futter für fein Pferd pflegte der vor— 
fihtige Mann jederzeit ald Unterlage für feine Füße zu benugen — 
und fragte ziemlich heiter, ob nichts Außergewöhnliches vorgefallen ſei? 
Da aud hierauf die Antwort zufriedenftellend Tautete, ſchüttelte Ammer 
den Seinigen der Reihe nad die Hand und verfügte fih in fein 
Gabinet, um den Reiferod mit der bequemen Hauskleidung zu ver— 
taufhen. Die Meerfhaumpfeife in der Hand, trat er fpäter wieder 
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ins Wohnzimmer, klopfte Flora auf die glühenden Wangen, erkundigte 
ſich zärtlich nach ihrem Befinden, drohte Albrecht ſcherzend mit dem 
Finger, indem er ſagte: Ich rathe dir Gutes! Halt' mir das Kind, 
wie ein rechtſchaffener Chriſt und ein ehrlicher Mann! und eröffnete 
dann ſeiner Tochter, daß er den Abend bei ihr zubringen wolle. Ein 
Gericht friſch geſottener Schmerlen oder ein paar Forellen müſſe fie 
fhaffen; er habe gerade Appetit darauf und der Fifcher ſei wohl 
damit verjehen. 

Flora war mit diefer väterlihen Weiſung fehr zufrieden; ſchmei— 
helnd hing fie fih an feinen Arm, nahm ihm die Pfeife, um fie in 
ihrem eigenen Haufe anzuzünden, und geleitete den alten Water nad) 
dem ſchon erwähnten: Iaubenartigen Vorbau. Da litt e8 jedoch den 
Meber noch ‚nicht. Er gewahrte die Arbeitsleute beim Garten und 
verfügte fih) auf der Stelle nach der Giebelfeite ded Haufes, um mit 
eigenen Augen fowohl das fertige, wie das werdende Werf derjelben 
zu prüfen. 

Mit Kennermiene unterfuchte Ammer das Holz des aufzurichtenden 
Stafet’s, kniete auf die Erde, um mit dem Auge zu meſſen, ob die 
granitnen Säulen auch in gerader Richtung ftänden, maß die Ver— 
tiefungen, in die man fie eingelaffen hatte, und belobte, Alles gut 
befindend, die Arbeiter. Nur mit dem Gärtner war nicht zufrieden. 
Den Buchsbaum fand er nicht frifch genug, zu ftarf befchnitten und 
zu tief in die Erde geſenkt. Statt Jeiniger Moosrofenftöde hatte er 
lauter Gentifolien gepflanzt; an den jungen Kirfchbäumen fand er bie 
Deceulation mangelhaft, und die Rabatten für Zierblumen waren nad) 
feiner Anficht zu ſchmal gerathen. Nur das große, lange Spargelbeet 
hatte feinen Beifall, ebenfo die zur Erbauung von Frühgurfen einge- 
richteten, mit fchräger Glasbedahung verjehenen Beete. Erſt nad 
gründliher Durchmuſterung aller diefer Anlagen, die er für feinen 
Scwiegerfohn machen ließ, Fehrte er zur Laube zurüd, Tieß fich Feuer 
geben und ſchien fi) in der Umgebung der Seinen recht behaglich zu 
fühlen. Nac einigen an Chriftlieb und Albrecht gerichteten Fragen, 
welche fpeciell die Gefhäftsführung berührten,, bezeigte er Luft, fein 
Herz auszufhütten. Er räufperte fid, ein paar Mal, ftrid den Kamm 
in den Naden, that einige Züge aus der vollkommen in Brand ges 
rathenen Pfeife, und fagte: 
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MWunderlihe Leute find doc diefe Herrnhuter. Andere ehrliche 
Chriftenmenfchen danken Gott, wenn es ihnen vergönnt wird, eine 
Angelegenheit mündlich zu befprechen und zu einem gedeihlichen Ende 
zu führen; fteden aber Herrnhuter dazwiichen, jo Tann man immer 
darauf wetten, daß gleich hinter einer abgemachten Sache noch irgend 
etwas verborgen liegt, dem durch eine brieflihe Mittheilung auf bie 
Beine geholfen werben ſoll. Euch haben fie nichts eröffnet? 

Kein Wort, verfegte Chriftlieb. Als fie deine Abweſenheit erfuh- 
ren, kutſchirten fie gleich weiter. 

Haft du Briefe erhalten? fragte Albrecht. 

Zuft, als ih am Poſthauſe vorüberfuhr, fagte Ammer. Und was 
mich am meiften wundert, es fteht nichts drin von Wichtigkeit. Denn 
daß der Wimmer ſich anmaft, mir nochmals unfer getroffenes Abkom= 
men in’s Gedächtniß zu rufen, ijt eine übertriebene DVorficht, die ich 
ihm übel nehmen Könnte, wüßte ich nicht feine Art und Weife zu 
ſchätzen. Die Hauptfache ift ohne Zweifel das Briefel da. 

Bei diefem Worte zeigte Ammer den beiden jungen Männern einen 
fein couvertirten Brief mit einem Siegel, deſſen Embleme den adligen 
Verfaſſer verriethen. 

Ein Brief von Graf Alban! fagte Chriftlieb. 

Und nit an dich, Vater Ammer? fragte Albredht. 

Nein! Mit mir hat der Herr Graf nod, nicht Briefe gemechfelt. 
Das Schreiben ift an einen Andern, einen Jüngern. 

Jetzt weiß ich's, Vater, fiel Chrijtlieb ein, 

Kann’s mir denken, fuhr der Weber etwas ernjter fort, muß aber 
Doch geitehen, daß es mir nicht fonderlich gefällt. Ich habe mir ſchon 
Gedanken darüber gemadt! 

Flora trat eben wieder aus der Hausflur, wo fie bisher mit ihrer 
Mutter das Nöthige zur Bereitung des von ihrem Vater gewünfchten 
Abendbrodes abgejprochen hatte. Als fie Ammer's lebte Worte ver- 
nahm und den mit dem rothen Siegel nad oben gefehrten Brief auf 
ber Bank Liegen ſah, fragte fie haſtig: 

An wen, Vater, und von wen? 

Ammer ergriff das Schreiben wieder, fhlug Flora damit janft 
auf die rofigen Lippen und zeigte ihr die Adrefle. 
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Da lies, neugierige Eva'stochter! fagte er lächelnd. Verborgen 
fann jungen Weibern ja doc nichts bleiben, e8 fei denn, die Män- 
ner ließen ſich ungeftört von euch quälen. — Fa, ja, der Bruder hat’s 
fhon weit gebradht in der Welt, fuhr er mit einem Anflug von Jronie 
fort. Schon jebt jchreiben Barone und Grafen an ihn, wie lange 
wird’8 dauern, und auch fürftlihe Gorrefpondenten finden ſich ein. 
Aber freilich, 's iſt auch ein fchmuder Junge. Wenn er zu Pferde 
fißt, die Müte auf einem Ohr ober ganz vorn auf der Stirn, und 
dahinfprengt mit verhängtem Zügel, ald wär’ er unter den Don’fchen 
Kofafen jung geworden, muß er den Weltleuten wohl gefallen. 's 
ift mir nur bange, ed könne mit der Zeit, je mehr der Reiter gewinnt, 
defto mehr der Menſch dabei verlieren! — Aber das find dumme 
Mebereinfälle, die in's vorige Jahrhundert gehören, als der größte 
deutjche Fürft nod einen fteif gedrehten Zopf trug. Ein Klappe 
darauf, daß fie in's Gras beißen! Andere Zeiten, andere Sitten! 

Flora's Bruft wogte vor heftiger Aufregung. Purpurröthe über- 
flammte ihr Tiebliches Antliß, und indem fie die zierlihen Hände über 
dem Bufen faltete, ſprach fie: 

Pater, willft du den Brief nicht öffnen? Fürchtegott ift ja dein 
Sohn. 

Dei Leibe nicht! verfeßte Ammer. Briefe find eine gar koſtbare 
Waare, die, wenn man fie verlegt, einem fehr theuer zu ftehen kom— 
men fönnen. 

Flora gedachte wieder des früher aufgefundenen Schreibens und 
ihre Bedenken mehrten fid. 

Graf Alban hat fih am Ende wohl gar verfchrieben, fagte fie 
unbefangen. Gewiß, Vater, fo wird es fein. An dich iſt der Brief 
gerichtet und Fürchtegott ift dem vielbefchäftigten Herrn in die Feder 
gelaufen. Erbrich den Brief mit gutem Gewiſſen. 

Ammer ſah bald feine Tochter, bald deren ftill Lächelnden Mann 
und Ghriftlieb an. Dann ſchob er die Mübe in den Naden und 
fügte: Gott verdopple mid, ich kann's jeßt begreifen, wie Adam fo 
dumm jein konnte, ſich eines Apfelbiffes wegen aus dem Paradieſe 
jagen zu laffen! Gngel nennt man euch Weiber, Ja, jhöne Engel 
jetd ihr! Hat man mit Noth und Mühe ſich felbit überwunden und 
zum Beften gezwungen, dann fommt ihr angefchwebt, freilich engel= 
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haft, zart und ſchmeichelnd, und wispert uns mit ſüß verführerifcher 
Stimme fo lange 'was vor, bis wir und berüden laffen, und troß 
Gewiffen und Gelöbniß gerade das thun, was wir anfangs verwerflic 
fanden. Mic follft du aber doch nicht fangen in deinem Netz, kleine 
Here! Wär’ ich dein Mann, ich legte dir ein Schloß vor den Mund, 
dann hätt’ ich doc wenigſtens nur das Kreuzfeuer deiner Augen aus- 
zubalten, bei dem allein man aud ſchon den Kopf verlieren kann, 
was Albrecht zu bezeugen im Stande fein wird, 

Frau Anna kam jet auch noch dazu, und fragte was es gebe? 
Flora glaubte eine Unterftügung in der Mutter zu finden, und ſchlug 
daher nochmals die Eröffnung des eingegangenen Briefes vor. Anna 
jedoch, gewöhnt, immer nur dem Willen Ammer’s zu folgen, enthielt 
fi jeder Meinungsäußerung, und fo blieb es denn bei dem Beſcheide 
des Waters. 

Morgen früh, wenn Leifetritt vorbeifommt mit feiner Fuhre, fagte 
Ammer, nimmt er den Brief mit zur Stadt. Gar viel Wichtiges 
wird’ nicht darin ſtehen. Vielleicht iſt's eine Miffionsangelegenheit,” 
denn ich Fonnte letzthin merken, daß Fürchtegott fi hat bereden Iaffen, 
eine Monatsbeifteuer zu diefen frommen Beftrebungen zu bewilligen. 
Solche Gelder, und wären’d aud nur ein paar Batzen, fordern bie 
genauen Herrnhuter ſich pünktlic, ein, weil aus vielen Schwingen voll 
Basen fi) zulegt Düten mit Speciesthalern füllen Laffen. 

Während diefer Bemerkungen ſteckte Ammer den Brief wieder zu 
fih. Flora ward dadurch genöthigt, ihre Gedanfen für fi) zu behal- 
ten, denn der Vater würde jedenfalls verdrießlich geworden fein, hätte 
jetzt noch Jemand Oppofition gemadt. Dagegen war fie fet entfchlof- 
fen, alle ferneren Schritte ihres Bruders noch ſchärfer als bisher zu beob— 
achten, um einem harten Zufammenftoß zwifchen Vater und Sohn, oder 
auch Tieblofen und unfindlichen Handlungen Fürchtegott’8 vorzubeugen. 

Ammer war auffallend heiter, heiterer faft, als ihn die Seinigen 
feit dem Hochzeitstage Flora's gefehen hatten. 

Wo ſteckt dein Water heut Abend? fragte er feinen Schwiegerfohn. 
Er läßt doc fonft nicht auf ſich warten, wenn er die Florel vor der 
Thür fiben fieht. Soll!’ was Neues in der Zeitung ftehen? 

Nicht Doch, Water Ammer, erwiderte Albrecht. Cr iſt über Land 
gegangen ſchon heute früh und vermuthlich bleibt er weg bis morgen, 
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Sp! Nun, dann iſt's auch gut. Mich trieb's nur, ihm etwas 
zu fagen. 

Geht's den Vater allein an? fragte Albrecht. 

Es betrifft und Alle, verfeßte der Weber, aber es tft 'was Gutes, 
Wißt, ich habe mir den Mirus feft an die Hüften gebunden ! 

Du bift mit ihm ausgeföhnt? fagte Chriftlieb. Gott Lob, daß 
dir dies gelungen! Ich Habe ınich förmlich entjeht, als der Brief mit 
der Abbeitellung anfam. 

War's mir doc felber nicht wohl dabei, fprad Ammer. Jeden— 
noch kenn' ich den Mirus und veritehe ihn zu faffen an feiner ſchwa— 
hen Seite. Genug, der Mann ift jet mein, und id glaube für 
immer! Nur müffen wir fein aufpaffen, denn nicht Alles in unferer 
weitläuftigen Bekanntſchaft tft wohl beſtellt. Es wächst Unkraut un= 
ter dem Watzen, liebe Kinder, das entweder der Teufel jelber oder 
unzuverläffige Freunde bei nächtlicher Weile hineingefäet haben. Laßt 
und das ausjäten mit Vorficht und ohne Murren. Auch der falfche 
Freund iſt zu brauchen, wenn man ihn Elug behandelt. Durchgreifen 
mit Gewalt fann ich nicht, e8 würde mich ruiniren. Alſo bleibt mein 
Wahlſpruch: immer fein facht und ficher vorwärts! 

Meder Albreht noch Chriftlieb vermochten zu errathen, was ber 
Vater beabfichtigte und wohin feine dunfeln Worte zielten. Die ge- 
heimnißvolle, dabei aber entjchloffene Miene hielt fie ab, weiter in 
ihn zu dringen, und das Gefpräd würde jedenfalls in's Stoden ge— 
rathen fein, hätte Frau Anna nicht angefündigt, daß die Forellen be= 
reits über dem Feuer ftünden und es ihr angenehm wäre, wenn bie 
Männer Plab am gebeten Tifche nehmen wollten. Ammer ließ fid 
nit zum zweiten Male einladen. Er hatte den ganzen Tag nur 
wenig genofjen und freute fich, nad) längeren Störungen endlich wieder 
einmal im friedlicheftillen Kreife feiner Angehörigen ein Mahl, wie er 
ed liebte, einnehmen zu können. Er Elopfte feine Pfeife aus, ftedte 
. fie in die äußere Geitentafche feiner weiten Jade und folgte dem Rufe 
Anna’s, indem er fagte: 

Nun, jo laß mal jehen, ob du's noch verſtehſt, heut zu Tage eine 
Forelle eben jo gut zu fieben, als dazumal, wie wir und verſprochen 
hatten. 
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Siebentes Kapitel. 
Die Entdedung. 





Acht Tage fpäter trabte Fürchtegott auf feinem muthigen Roffe 
Herrnhut zu. Der Brief des Grafen hatte ihn zwei Tage nad) der 
Ankunft in Weltenburg erreicht. Das Schreiben war wirklich an ihn 
gerichtet und enthielt eine kurze, aber dringende Einladung beffelben 
an den jungen Mann, den Brüderort fobald wie möglich zu befuchen. 
Gerade die Nichtangabe des Zweckes reizte Fürchtegott's Neugierde, und 
obwohl er ſich jagen Fonnte, daß fein Vater allerhand Einwendungen 
haben werde, den Beſuch im beiten Falle wenigſtens zu verzögern, fo 
war der in feinen Vorſätzen jetzt bereits ſehr hartnädige Jüngling 
doch feſt entjchloffen, ſich durch nichts zurüdhalten zu laffen. Um auf 
fürzeftem Wege zum Ziele zu fommen, fiegelte Fürchtegott den Brief 
des Grafen wieder ein, legte nur wenige Zeilen an den Vater mit 
bei und erklärte eben fo einfach als feit, dag er nur Chriſtlieb's An— 
funft in MWeltenburg erwarte, um der gräflichen Einladung Folge zu 
geben. Sollte jedoch der Bruder am dritten Tage nad) Abjendung 
feines Briefes in MWeltenburg nicht eintreffen, jo würde er ſich ge— 
nöthigt fehen, die Oberauffiht über die Bauten dem Architecten zu 
übertragen, um dem Grafen gegenüber nicht ald Mann mn 
und Erziehung zu erjcheinen. 

Mit welchen Gefühlen Ammer diefen Brief las, Tann man fich 
denken. Im erſten Augenblick bäumte ſein verletztes Vatergefühl, fein 
Stolz als Haupt der Familie fih auf, wie ein ergrimmter Löwe und 
wäre der rüdfichtslofe Sohn ihm vor Augen getreten, fo würde es 
höchſt wahrfheinlih eine ſehr heftige Scene gegeben haben. Als er 
aber die Herbigkeit der Worte einigermaßen überwunden hatte, bejchlich 
den Vater eine heimliche Freude. Diefe Entjchiedenheit im Wollen, 
obwohl fie zu frühzeitig fich geltend machte, war der ganze unver: 
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fälfchte Abdruck feines eigenen feften Charakters. Daß der Sohn fo 
ganz nad ihm zu gerathen fchien, jchmeichelte feinem Stolz als Vater, 
und weil er ſich zugleich fagen mußte, daß bei Eluger Leitung dieſer 
ftarfer Wille, dies ungeftüme Drängen nad) einem großen Ziele doch 
aud) eine bedeutende Zukunft habe, verzieh er Fürchtegott. Seine Ant- 
wort lautete zuftimmend, nur verlangte er, Fürchtegott folle vorerft 
nach der Ankunft feines Bruders in Weltenburg zu ibm fommen, dba 
er ihm einige Aufträge an Wimmer mitzugeben habe. 

58 war ein prächtig heller Tag. Die Bedahung des Objervato- 
riums auf dem Hutberge am Ende des Gottesackers Teuchtete wie ein 
glänzender Stern auf dem tiefblauen Grunde des Himmels. Die 
weit geitredte Kette der Gebirge mit ihren Kämmen, Rüden und 
Kuppen war in jenes weiche, duftige Blau getaudht, das nur dem 
Süden eigen zu fein pflegt, das aber in den Grenzgebirgen Böhmens 
an fehr warmen Sommertagen nicht felten vorkommt und der ganzen 
Landichaft eine italienische Färbung gibt. Auf den Feldern waren 
die Landleute befchäftigt, die fpäteren Sommerfrüchte einzuheimfen. 
Hie und da aus den Thälern, in deren Schuß die Dörfer maleriich 
unter Bufchwerk und Granitgeflipp ſich lagern, hörte man das Geläut 
weidender Viehheerden. Wo die Sonne an hochliegenden Stoppel- 
feldern recht anprallte, Iegten viele gefchäftigen Hände Flachs auf, da— 
mit er „röfte” und ſich dann leichter „brechen“ laſſe. Noch höher auf 
den MWaldwiefen jehimmerten weit ausgedehnte Bleichen, als wären fie 
mit ſchmelzendem Silber übergoffen, und häufig ſah man über dem 
blendend weißen Grunde farbige Regenbogen aufbligen, die jedoch 
eben fo jchnell wieder verſchwanden, als fie entjtanden. Diefe bunten 
Lichtbogen rührten von den Waflerftrahlen her, welche die Bleicher 
dur) das Anfeuchten der Leinewand verurfachten, das mitteljt hölzer— 
ner Wurfichaufeln geſchieht, um das Waſſer gleihmäßig und in wei- 
tem Kreiſe zu vertheilen. 

Bisweilen ſchenkte Fürchtegott diefen intereffanten Bildern feine 
Aufmerkfamkeit, im Ganzen aber war er zu fehr' mit feinen Gedanken 
befhäftigt und von erwartungsvoller Unruhe gequält, um lange bei ' 
der Außenwelt verweilen zu können. Es war ihm unangenehm, daf 
er der ſehr großen Hitze wegen fein Pferd nicht mehr anftrengen 
fonnte, denn obwohl er fat immer, wo der Weg es zuließ, einen 
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ziemlich ſcharfen Trab ritt, ward ihm die Zeit doch entſetzlich lang. 
Und er beſaß noch keine eigene Uhr! Dem ſparſamen Vater wollte es 
durchaus nicht einleuchten, daß der minderjährige Sohn eines ſchlich— 
ten Leinwebers mit ſolch einem, damals allerdings noch ſehr theuern 
Luxusartikel verſehen ſein müſſe, ſolle er in der Welt der Bildung 
für voll gelten. — 

Gegen Mittag erreichte Fürchtegott den Brüderort. Die Straßen 
waren ſtill und menſchenleer wie immer, und an beiden Seiten mit 
ſaftigem Gras überwuchert. 

Fürchtegott ſtieg vor dem Gemeinlogis ab, übergab ſein heiß ge— 
wordenes Pferd dem Hausknecht und beſtellte für ſich eine Erfriſchung. 
Lange indeß hielt er es in dem mit zahlloſen Fliegen überfüllten 
Gaſtzimmer, die einem ſchwärmenden Bienenſtock gleich um ihn ſumm— 
ten, nicht aus. Punkt zwölf Uhr machte er ſich nach der ſchön gele— 
genen Gartenwohnung des Grafen, in der Vorausſetzung, es werde 
die gewählte Stunde gerade die paſſendſte Zeit zum Beſuch eines ſo 
vornehmen Mannes ſein, da er ja gehört und auch wohl geleſen hatte, 
daß reiche und vornehme Perſonen erſt in den ſpätern Nachmittags- 
ftunden das übliche Mittagsmahl einzunehmen pflegten. 

Diesmal hatte fich jedoch der angehende Weltmann verrechnet. Graf 
Alban war gerade bei Tafel, nur nicht im eigenen Haufe, fondern bei 
einem der bedeutenditen Mitglieder der Brüdergemeinde. Auf diefen 
Beſcheid hin wollte ſich Fürchtegott wieder entfernen, allein dies gab 
der jehr artige Bediente durchaus nicht zu. Gemäß der Weifung des 
Grafen, welder den jungen Ammer erwartete, geleitete ber Be— 
diente den ftattlih ausfehenden SJüngling in das Wohnzimmer 
Alban’d und bat ihn, fih es hier jo Lange gefallen zu laſſen, 
bis fein Gebieter wieder heimfehre, was ficherlich nicht gar lange 
Dauern werde. 

Füchtegott kannte diefen Raum. Es war daffelbe Zimmer, in wel- 
chem ihn der Graf bei feinem eriten Befuche empfangen hatte. Auch 
die Mobilien famen ihm wie alte Bekannte vor, wie denn bie ganze 
ſchlichte Einrichtung feine Aenderung erlitten hatte, Nur fpielte um 
die hohen, hellen Fenſter jetzt dunkles Weinlaub, durch defjen breite 
Blätter neugierige weiße Windenköpfchen lauſchten und ewig nidend 
zum Fenſter hereingrüßten, 
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Einige Zeit lang ließ der junge Ammer feine Blicke über bie 
großen fammtartigen Rafenpläbe des Gartens jchweifen, in deren 
Mitte ein Heiner Kreis von Georginen wuchs, eine ihrer Theuerung 
wegen damals noch wenig gehegte Zierpflanze. Später ſah er ſich 
etwas genauer im Zimmer um, wobei er mandherlei früher nicht be= 
achtete Gegenftände gewahrte, die ihn mehr als ber ftille Garten mit 
feinen trefflih erhaltenen Granitwegen feflelten. 

An der Wand über dem Sopha hing ein gar wunderbar gear- 
beiteter Gürtel, wie Fürchtegott früher nie einen gejehen hatte. Wer 
diefen Gürtel verfertigt haben möge, welchen Zwed oder Nutzen er 
habe, wußte er durchaus nicht zu errathen. Daneben ſah er einen neß- 
artigen Beutel, in dem eine Pfeife ſtack, beide Utenfilien von einer 
Arbeit und Form, die auf ihre außereuropätfche Herkunft ſchließen 
ließ. Seine Neugierde wurde immer größer, der Wunſch, feine Kennt= 
niffe zu vermehren, wuchs zur Leidenſchaft. 

Auf dem Arbeitstifche des Grafen lagen Briefe, Manuferipte, 
Bücher, wie damald. Diefe zu berühren, hielt den jungen Ammer 
eine Scheu vor allen geijtigen Erzeugniffen ab, vielleicht, weil er fich 
zu ſchwach oder doch für unzureichend gefchult glaubte, um darüber 
ein Urtheil fällen zu können. Nur ein fchmales, dünnes Büchlein mit 
Goldſchnitt, fehr fein eingebunden und mit der deutlichen Infchrift in 
Golddrud: „Dem hocverehrten Herren Grafen Alban feine danfbare 
Freundin unter den Heiden“ zog ihn magnetifch an. 

Der Graf hat eine Freundin unter den Heiden, ſprach er zu ſich 
jelbft, unverwandt feine Augen auf das anziehende Büchlein heftend. 
Wie mag einer folhen Freundin wohl zu Muthe fein, wenn- fie an 
bie fernen Xieben im Baterlande denkt! — Ob es Briefe find oder 
Gebete, die fie dem Grafen ſendet? Ob er wohl gar mit ihr in ferner 
Welt gelebt und Theil genommen hat an der Belehrung der Heiden? 
— Mag fie fhon lange ihrem Berufe leben oder gar für die Dauer 
dieſes Lebens verpflichtet fein, unter jenen halb oder ganz wilden Volks— 
ftämmen fi aufzuhalten? — 

Diefe verfchiedenen Fragen drängten ſich Fürchtegott auf und wie- 
derholten ſich jo fchnell und immer von Neuem, daß er dem Drange 
feines Herzens endlich nachgab und mit fhüchterner Hand nad) dem 
Büchlein griff. Da er etwas zitterte, berührte er ganz unmerffich eine 
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Feine filberne Schelle, die einen leiſen, fanft erfchallenden Ton von 
ſich gab, vor dem ber junge Ammer dennoch fo ftark erfchrad, daß 
er zurüdfuhr und fi ſcheu umblidte, als ftehe er im Begriffe, ein 
Verbrechen zu begehen. Dennoch ſtreckte er die Hand noch einmal nad 
dem verführerifchen Büchlein aus, diesmal ſchon etwas zuverfichtlicher 
und ohne zu zittern. Er ergriff es, trat fehnell zurüf und nahm in 
dem Lehnſeſſel Platz, der dem Tiſche zunächitftehend, dem Grafen als 
Arbeitsftuhl diente. 

Als Fürchtegott das Heft öffnete, fiel ihm der Name Erdmuthe 
Gottvertraut in die Augen. Zittern befiel ihn; es überriefelte ihn 
bald heiß, bald kalt, und er fühlte, daß je nach dem heißeren Auf- 
wallen oder dem ftodenden Laufe des Blutes er bald erbleichen, bald 
erröthen müſſe. Das Liebesmahl, die Abſchiedsrede des greifen Bifchofs, 
die ftille, betende Schaar der Brüder und Schmweitern, dann das Um- 
wandeln der Scheidenden, ihr Aufblid zu ihm, ihr brennend heißer 
Kuß: Alles ftand in fo lebendigen Farben wieder vor ihm, als fei es 
erſt geſtern geſchehen. 

Erdmuthe Gottvertraut, wiedeholte er laut, den ſonderbar ſchmei— 
chelnden Namen wohl zehnmal leſend. Wie es ihr wohl ergehen mag! 
Ob ſie glücklich iſt, oder ſich zurückſehnt nach dem Vaterlande, nach ihren 
Verwandten, nach der heimathlichen Luft und den heimiſchen Sitten? 

Er ſchlug ein Blatt um und das Wort „Tagebuch“, mit ſichern 
feſten Zügen geſchrieben, ſah ihn geheimnißvoll, verheißungsreich an. 
Sollte er ſtarkmuthig oder gleichgiltig den Spiegel von ſich werfen, 
aus deſſen lockender Tiefe ihm das Bild einer neuen Welt entgegen— 
treten konnte? Fürchtegott vermochte es nicht. Der Name des reizenden 
Geſchöpfes, das ein paar Secunden lang an ſeinem Munde gehangen 
hatte, war ihm nicht fremd. Er hatte geiſtig Theil an ihrem Wohl 
und Wehe. Sie gehörte ihm an wie der Schatten, der nur im Licht 
uns ſichtbar wird. Ein wunderbar heller Moment des Lichtes aber 
war es für ihn geweſen, als Erdmuthe Gottvertraut mit vielleicht un— 
bewußtem Kuſſe als Schweſter von ihm Abſchied nahm. Ohne weiter 
zu fragen, ob es erlaubt ſei, in die Geheimniſſe eines Dritten einzu— 
dringen, begann Fürchtegott, Alles um ſich her vergeſſend, die Tage— 
buchblätter der fernen Heidenbekehrerin zu leſen. 
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Achtes Kapitel. 
Aus dem Tagebuche einer Miſſionärin. 





Voll Dank gegen den Höchſten, aber mit Zagen und innerlichem 
Bangen beſtieg ich ſpät am Abend den Wagen, der mich wohl für 
immer meinem Heimathlande entführen wird. Ueber meine Stimmung 
in jenen Stunden der ungeheuerſten geiſtigen Bewegung vermag ich 
keine Rechenſchaft zu geben. Nicht bloß das jüngſt Vergangene, auch 
die Gegenwart ſchien mir ein Traum zu ſein. Mein leibliches Theil 
freilich lebte, aber meine Seele lag gebettet in roſenrothem Gewölk, 
das von Engeln getragen, über Berge, Thäler, Flüſſe und Ströme 
fortglitt! In der beſcheidenen Hütte am Waldſaume, dort, wo das 
verrufene Moor beginnt, ſaß ich im Geiſte wieder zu den Füßen der 
Großmutter, die mich erzogen hat. Das Spinnrad ſchnurrte, die grau— 
geſtreifle Katze ſpann, und die Großmutter ſang mit näſelnder Stimme, 
aber mit der ganzen Innbrunſt eines gottergebenen Gemüthes ein Lied 
von Paul Gerhard oder Fürchtegott Gellert. Dieſes Untertauchen in 
die längſt entſchwundene Kindheit tröſtete mich und erhob mid, über 
die erften ftechenden Schmerzen der Trennung. Johannes ſprach immer 
fehr Tiebevoll zu mir, doc habe ich wenig von dem gehört, was er 
mir vortrug. War dies Sünde, o dann, gütiger Gott, dann vergib 
einem zerknirfchten Herzen dieſe Nichtachtfamkeit! Noch ift er mir ja 
fremd, wenn aud vom Schiefal beftimmt. — Einen vom Himmel, 
von unferm Erlöfer uns felbft zugeführten Bräutigam muß man ja 
fieben und ehren. — Und ich will nimmer — fo der Heiland nicht 
feine Hand von mir abzieht — den thörichten Jungfrauen gleich fein, 
denen ed an Del mangelte, als der Bräutigam kam, — 

Zwölf bis fünfzehn Meilen Iiegen hinter mir. Ich fie in einem 
kleinen, freundlichen Zimmer, das außer zwei Stühlen und einem Tiſch 
feine andere Verzierung aufzumweifen hat, als eine fehr alte, vom Rauch 
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geſchwärzte Landkarte an der Wand. Diefe Karte foll Amerika vor- 
ftellen, das Land meiner Beftimmung, meiner zulünftigen Wirffamteit. 
Ich habe mir es wohl zwanzigmal ſchon betrachtet, ohne mich darauf 
zureitfinden zu können. Oben in einer Ede fteht mit Iateinifchen Let- 
tern „Amerika“ geſchrieben, aber id finde weder den Miffiffippi, noch 
den merifanifhen Meerbufen, noch Guiana ꝛc. ꝛc. darauf verzeichnet. 
Es mag wohl eine fehr unzuverläffige Karte fein. Freilich liegt es 
vielleiht an mir, denn die Geographie konnte ich in der Schule nie 
gut begreifen, 





Dor einer Stunde ift Johannes wieder gekommen. Er hat Extra— 
poft beftellt, damit wir ſchneller und ficherer reifen können. In acht 
Tagen geht das Fahrzeug unter Segel, das mich über dag Weltmeer 
tragen fol. — — Wenn id daran denfe, fühle ich ein Aufhören 
meined Pulfes. Ich fürchtete mich ſchon als Kind vor jedem Waſſer 
und nun — nun foll id; monatelang auf der unermeßlichen See zu= 
bringen! — — — D vergib, mein Gott und Heiland, der ſchwachen 
Magd, die du berufen haſt, deines Namens Ehre zu verkündigen in 
Urwäldern und Steppen! Ich werde mich gewöhnen, ich werde ſtark 
werden und ſicherlich niemals verzagen! Johannes wird mein Stock 
und mein Stab ſein, und will ich dennoch ſtraucheln, ſo klammert mein 
Geiſt ſich an das heilige Wort des Johannes in der Wüſte, der mit 
geſegnetem Waſſer das Haupt des Herrn taufte, ehe er ſein hohes, 
heiliges, welterlöſendes Lehramt antrat. — Johannes hat mich mit 
einem ausgeſucht herrlichen Blumenſtrauße beſchenkt. Dieſe Blumen 
ſollen mich begleilen bis in die neue ferne Welt. Ich will die duf- - 
tigften davon auf meinem Herzen tragen, wenn fie verwelft find, und 
fo oft ihr Duft meine Geruchsnerven berührt, foll ein frommer Ge- 
danke, das Gebet meines ftets Buße thuenden Herzens als Brieftaube 
zurüd in die Heimath fliegen und überall mit grüßendem Singer an- 
Eopfen, wo ich auch nur eine Secunde lang gern verweilte. — — — 


. Sonderbar! Noch Feine Nacht habe ich verbracht, ohne daf die 
lautbeihwingten Engel des Traumes mic, zurüdführten in das Bet- 
haus zu Herrnhut. Immer befand ich mich unter den theilnehmenden 
Brüdern und Schweitern, In jeder Nacht fegnete mich Die Hand des 

D. B. VI. Willfomm, Familie Ammer. 17 


— 258 — 


Biſchofs, brach ich das Brod der Liebe, reichte ich den Brüdern und 
Schweſtern Hand und Stirn zum Abjchiedskuffe! — — Hand und 
Stirn! — Und einer der Brüder, einer den ich nicht Fannte, Füßte 
mir die thränenfeuchte Lippe! Noch zittere ich, wenn ich dieſes Kuſſes 
gedenfe ; mein Herz zudt und bebt, wenn id; mic, des Blides, ber 
Verwirrung erinnere, die aus dem Antlike des jugendlichen Bruders 
ſprach. Möge es ihm wohlgehen und der jhuldlofe Kuß eines Mäd- 
chend, das für ewig damals Abſchied nahm vom heitern Leben der 
Melt und ihren Verlodungen, ihm reichen, reichen Segen bringen! — 
Johannes weiß nichts von jenem Kuſſe. — Ob ich es ihm geftehen 
muß? Mid, dünkt, nöthig und von der Religion geboten tft es nicht. 
— — Gonderbar war es doch. — Wie mochte er heißen, jener 
Bruder? Ob er bereinft auch in den Meinberg bes Herrn berufen 
werben wird? — Mir wär’d ein Troft, wenn ich's erführe, denn es 
würde mich ftärken und mit bezwingendem Feuerhauch die Rede meines 
Mundes beleben. 


Heute habe ich das erite Seefchiff gefehen. Mir wurde ganz bang 
vor biefen ſchwimmenden Goloffen, die jo ftolz und ficher über bie 
Wellen fortgleiten. Schon übermorgen foll ein ſolches wunderlic 
ausſehendes Haus meine Wohnung werden auf unbeitimmte Zeit. 
Ich habe es mit Johannes beſucht und mid im Innern desjelben 
umgefehen. Cine Eleine Gajüte, in der ich mich faum bequem um— 
drehen kann, fol Wohn- und Schlafzimmer fein. Alles ift fauber 
und gut, nur fo entfeglih eng. Doch tröftet mig die Verficherung 
des Gapitäns, eines freundlichen, aber wortfargen Mannes, daß ic, 
ftet8, wenn es mir gefiel, auf dem Deck verweilen könne. — Furdt- 
bar betäubend tft das Lärmen in und am Hafen. Es ſchreit und 
rennt Alles durcheinander, daß eine an ftilles Leben gewöhnte Perfon, 
wie ich es bin, vor Grftaunen und Bangigfeit ganz verftummt. Wenn 
id) über die Straße gehe, fürchte ich mich zu verirren; denn bie 
Straßen find meijtens eng, frumm und auf beiden Seiten mit him- 
melhohen Häufern befeßt. — Ueber meine jchlichte Tracht müſſen 
fi die Leute hier wundern, denn fie bleiben häufig ftehen und ſehen 
mir nad. Fürchtete ich nicht einen Auflauf zu erregen, fo hätte ich 
wohl auc bisweilen Luft, den hier herumwandelnden Leuten nach— 
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zuſehen, da es mitunter ganz wunderliche Trachten gibt. Weil ſich 
dies aber für mich und für meinen Beruf nicht ſchickt, gehe ich ſtets 
ſtill für mich hin und blicke nur zuweilen verſtohlen bald ar 
bald linke, 


Lebe wohl, theures, geliebtes Land meiner Kindheit! Möchte es 
mir vergönnt fein, dich wieder zu betreten, wenn auch erſt ſpät! — 
D ich fühle es, ruft Gott mid, jenfeits des großen Weltmeeres ab 
und muß ich meine fterbliche Hülle betten zur ewigen Ruhe in fremde 
Erde: dann wird mein unjterblid Theil, bevor es ſich aufſchwingt zu 
den lichten Sternenhöhen der Seligen, noch einmal zurüdfehren in's 
alte, theure Vaterland, und dort jeden Ort befuhen, der mir Tieb 
geworden ift, wo ich Freude und Leid erfahren habe! — Ad, fie wifjen 
ed nicht, die Glücklichen, wie das Herz ſich mit tiefer, tiefer Trauer 
umjchleiert, wenn das Vaterland unferen Blicken entſchwindet, wenn 
die Ufer fi, weiter und immer weiter entfernen, und endlich nur noch 
ein Schatten der Welt, die bis dahin unfer war, über dem Wailer- 
fpiegel zittert! — — Das Schiff ſchwankt furchtbar, dag ih kaum 
zu fchreiben vermag. — Wir haben die rothe Tonne hinter Cuxhaven 
paflirt und befinden ung ſchon im offenen Meere! Johannes fieht 
bleich aus und klagt über Schwindel, mir ift noch ganz wohl. Der 
Gapitän lachte, als ich ihn beim Rollen und Schäumen der Wogen 
fragte, ob auch Gefahr dabei wäre? Ein flauer Wind iſt's, ſprach er, 
pfropfte fih ein Stüf Tabak in den Mund und ftedte beide Hände 
in die Seitentafchen feines bequemen Rodes. — Wunderlihe Menjchen 
find diefe Seeleute, kurz, grob, phlegmatifh, dann wieder unglaub- * 
lich thätig, immer heiter und wie es mir fcheint gutmüthig. 
Wenn fie nur nicht fo läſterlich fluchten! — Ih erbot mic, 
ihnen zur Unterhaltung ein Gebet oder ein Lied unſeres begeijterten 
Wohlthäters, des Grafen von Zinzendorf, vorzulefen, in meinem Leben 
aber werde ich die Gefichter nicht vergeffen, die mir bei diefem doch 
gewiß chriftlichen Vorſchlage der Steuermann und der erfte Mat 
machten. 
be Ich preife dich, mein Herr und Erlöfer, von ganzem Herzen, daß 
du mid die Geefrankheit glüdlich Haft überftehen laſſen! Es ift 
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eine harte Prüfung, die Gott dem ſündigen Menſchen mit dieſer 
Krankheit auferlegt. Auch der Stärkſte, der Gottergebenſte, der 
Demüthigſte wird ſchwach und richtet ſündhafte Bitten an den 
Höchſten. Wie bald doch verzagen wir, wenn Schmerzen uns foltern! 
Wie leicht bewältigt Kleingläubigkeit unſer beſſeres Wiſſen! Wie 
ſchnell erſchlafft der Wille im Kampfe mit einem Gegner, der keine 
angreifbare Blöße gibt! — Aber wenn wir den Kampf überſtanden 
haben, wie gewaltig, wie herrlich zeigt ſich dann Gott in feiner All— 
macht! — Welch einen wunderbar herrlichen Anblid gewährt das 
Meer! Wenn ich fo über Bord blicke und hinabfehe in die uner- 
gründliche blaugrüne Tiefe der Wogen, dann bemädhtigt ſich meiner 
bisweilen ein fonderbares Gefühl, Ich möchte hinabfpringen in diefen 
fluthenden Kriftall und mich von ihm fchaufeln und tragen laſſen bis 
an der Melt Ende. Auf jeder fortgleitenden Woge vermeine ich den 
Geiſt Gotted zu erkennen, aus jedem Raufchen und Gmporfprigen 
des filbernen Schaumes, der den Bug des Schiffes umfreist, haucht 
mid; der Odem des Schöpfers an! Ja, das Meer mit feinen Wun- 
dern, feinen Schrecken, verfündigt ung an jedem Morgen auf’ Neue, 
wie groß und allmächtig der Herr tft! — Den Matrofen aber habe 
ich fchweres Unrecht gethan, das ich im Gebet ihnen abbitte. — Ob- 
wohl fie ein wenig zu viel der Zunge freien Lauf laſſen und oft nicht 
bedenfen, was fie jagen, find fie doch gut und fromm. Ich fah es letzt— 
hin in der Naht, wie der Mond das; Meer mit heiligem Lichtfchein 
übergoß und zahllofe Sterne am dunflen Zenith funfelten, daß fie 
mit den Augen ein Gebet fprachen, obwohl die Lippen ein meltliches 
Lied fangen. 


Geftern fahen wir in einiger Entfernung faft fenfrechte Wafler- 
ftrahlen aus dem Meere auffteigen. Es war ein MWallfifh, der ſich 
gemüthlic, fühlen mochte. Bald darauf erfchien fein ganz plumper 
Rücken über der Waflerfläche, was ganz fo ausfah, ald ob eine Inſel 
aus der Tiefe auftauchte. Mehr als dies beichäftigte mid, ein wun- 
derbar zierliches Seethierchen, das ſich häufig in der Nähe des Schiffes 
zeigte und oft eine geraume Zeit mit ung fegelte, als wolle es gar 
nicht mehr von ung laffen. Der Gapitain meinte, e8 fet ein Schaal— 
thier, Ich hielt diefen wunderbaren Bewohner des Meeres für einen winzigen 
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Nachen mit einem eben ſo zierlichen purpurrothen Segel. Den Namen 
des ſonderbaren Geſchöpfchens, das ganz allerliebſt ausſieht, habe ich 
leider vergeſſen. 


— — — 


Wir befinden uns im Golfſtrome. Das Meer wogt und ſchäumt 
gewaltiger, die Lüfte wehen lind und weich, der Himmel iſt tief blau. 
Ich fühle, daß wir in eine heißere Zone eintreten. Unſere Reiſe war 
bisher ungemein glücklich. Weder Sturm noch Windſtille haben uns 
aufgehalten, dennoch ſehne ich mich wieder nach Land. So herrlich 
und groß der Anblick des Meeres iſt, man fühlt ſich doch nicht dauernd 
heimiſch auf dem unſichern Elemente. Vielleicht auch vermag die 
Kleinheit unſeres Geiſtes dieſe ewige Unendlichkeit nicht zu ertragen. 
Erſt auf dieſer ungeheuern Waſſerwüſte begreift man ganz das tiefe, 
poetiſche Bibelwort: „Der Geiſt Gottes ſchwebte auf dem Waſſer!“ — 
Ja, wohl iſt es Gottes Geiſt, der um uns webt, den wir im Rau— 
ſchen des Windes, im dumpfen Gebrauſe der Wogen hören. Dieſe 
unmittelbare Nähe des Ewigen, dieſes Ruhen an ſeiner Bruſt, die 
wir nicht ſehen, macht uns befangen, bang; denn wir fühlen ja, daß 
wir ſolcher Gnade nicht werth ſind! — — 


Morgen ſollen wir nach den Berechnungen des Capitäns Land 
ſehen, und zwar, wie er ſagt, das Feſtland Amerika's. Wir kreuzen 
vor der Mündung des Orinoko. Das Meer iſt ſpiegelglatt, denn ſeit 
einigen Stunden fühlt man keinen Luftzug. Auffallend iſt es mir, 
daß ich bis jetzt keine Beſchwerden von der veränderten Luft ſpüre, 
während Johannes fortwährend leidet, namentlich an Schwindel. So 
hoffe ich denn zu Gott, daß er mir Kraft ſchenken, meine Geſundheit 
ſtärken und mich ausrüſten wird mit allen Gaben, die eine Miſſio— 
närin beſitzen muß, will ſie den Irrenden die Wege bahnen, welche 
zur Erlöſung führen. 





Land! ſchallt es herab von der Bram-Saling, und Alles lugt 
aus, um die erſten Linien zu entdecken, die uns die Küſten Surinam's 
verkünden ſollen. Noch vermag ich keinen Schimmer der neuen Welt 
am Horizont aufzufinden, obwohl der Capitän und ſämmtliche Mann— 
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fhaft behauptet, man fehe wirklich die Küfte. Ihre Augen find ge— 
übter, auch Tennen fie ja die Gegend, denn fie machen die Reife ſchon 
zum fünften oder fechsten Male. — — 


Ich habe gebetet und mir it wohl. — Vor uns immer deut— 
licher aus dem blauen Meere heben fi die ſchönen Bergipiken des 
Landes, das ich in Zukunft als Heimath betrachten fol. Ad, es 
winft mir zu mit taufend reizenden Bildern. Farbiger Duft, durd- 
fihtiger Glanz, Licht in Licht getaucht Fündigt es fih mir an, wäh- 
rend die tropifche Sonne die Fluth in geſchmolzenes Gold verwandelt, 
und dennoch, dennoch würden die flachen, nebelumhüllten Geftade on 
der Mündung der Elbe mich mehr entzüden! — Was iſt der Menſch 
in feiner Schwäche! Wie quält und peinigt ihn das Herz, auch wenn 
es ein Mohnhaus tft der reinjten, uneigennüßigften Gottes- und 
Menſchenliebe! — Ich vermag es nicht, mid zu freuen, daß bie ftarfe 
Hand des Herrn ſich fo mächtig erwiefen hat an mir ſchwachem Ge— 
ſchöpf, und doc follte ich anbetend vor ihm niederfinfen und ihn prei— 
fen ohn' Aufhören! — — Horch, die Matrofen begrüßen mit ju— 
beindem Hurrah das erfte Segel, das vom Lande unferm Schiffe zu— 
fteuert! — Vor Sonnenuntergang noch kann ich wieder Gottes’; heilige 
Erde betreten, kann vielleicht unter freundlichen Menfchen, wenn ſchon 
fie mie fremd find, herzlihe Aufnahme finden. — Set mir gnädig, 
du mein Heiland! Halte und ftüße mich, daß ich nicht ftrauchle! 
Laß die Gedanken ſich nicht rückwärts der Heimath zuwenden, jondern 
richte fie auf das große Ziel, auf die heilige Aufgabe, die mir ge— 
worden iſt. Nur einmal, das letzte Mal möge mein geiftiges Auge 
ben Moment fejthalten, wo die Lippe des jungen Bruders mir den 
Abſchiedekuß gab! — Adieu auf ewig, Heimathland! in ewiges 
Zebewohl den Schweitern und Brüdern! Still, dumpf, finfter wie 
ein Sargdedel ſinkt Vergefjenheit auf alles Vergangene. Todt ift das 
Mädchen Erdmuthe, zu neuem Leben erwedt fteigt die Miffionärtn 
Gottvertraut an das Land der Indianer! — Still! Johannes naht. 
Er kommt, mid hinauszuführen unter die jubelnden Matrofen und 
mir die Palmen- und Bananenwälder zu zeigen, in deren Schatten 
ih wandeln, wirken, lehren, vielleicht, ach vielleicht auch fterben 
ſoll! — — 
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Dis hierher hatte der junge Ammer gelefen, ohne einmal aufzubliden. 
Seine Pulfe flogen, feine Augen glänzten. Eine geijtige Aufregung, 
verbunden mit unflarer Leidenſchaft, hatten fi jo ganz des jungen 
Mannes bemädhtigt, daß er weder ſah noch hörte. Die liebreizende 
Geftalt der fcheidenden Herrnhuterin, wie er fie beim Liebesmahle er- 
blickte, gaufelte wieder vor feinen Augen. Nur erjchien fie ihm jet 
in ftrahlender Lichtfülle. Nicht allein die Miffionärin zog ihn an, 
die ſchon jo Vieles erfahren, jo Ungewöhnliches, das fie nur mit 
wenigen Federzügen andeutete, erlebt hatte, mehr noch feflelte ihn das 
Weib, das, ob aud taufend von Meilen entfernt, doch immer noch 
des Augenblides gedachte, der fie ihm zuführte. Fürchtegott war gei- 
ftig nicht mehr in Europa. Er wandelte am Quai von Paramaribo; 
er träumte die glüdlichiten Zukunftsbilder unter raufchenden Palmen. 
In diefer Verzückung bemerkte er nicht, daß kurze Zeit ein ſpähendes 
Gefiht dur das von Weinlaub halb verdedte Fenfter blickte, daß 
jpäter die Thür des Gemaches, in dem er weilte, leife geöffnet ward, 
und Wimmer vorfichtig eintrat. Fürchtegott, im Lehnftuhle des Gra— 
fen fißend, kehrte der Thür den Rüden zu und hätte den jchleichen- 
den Herrnhuter nur im gegenüber hängenden Spiegel erbliden können, 
wenn feine Gedanken nicht eben an den Ufern des Surinam geweilt 
hätten. 

Wimmer glitt wie ein grauer Fühler Schatten, den Kopf mit fet- 
nem gewöhnlichen breitfrempigen Hute bedeckt, bis dicht hinter den 
Stuhl des Leſenden. Hier blieb er, den Athem anhaltend, einige 
Augenblide ftehen, den Jüngling beobachtend. Als er fid) überzeugt 
hatte, daß Fürchtegott gänzlich überwältigt, ja bezaubert war von dem 
Inhalt der feidenweichen Blätter, die zwijchen feinen Fingern rauſch— 
ten, fpielte ein wohlgefälliges Lächeln um die ſchmalen, bläulich-wei— 
fen Lippen Wimmer’s, während im Auge ein fatanifch-glüdliches Feuer 
glühte, Er nickte befriedigt mit dem Kopfe, faltete, alter Angewöhnung 
folgend, die knochigen Hände, und verſchwand Teife und unhörbar, wie 
er gefommen war. No, einmal Iegte fid) das fahle Geficht des alten 
Speculanten an die Scheiben, ohne daß Fürchtegott es gewahrte; dann 
zog er fich zurüd. Unſer junger Freund aber fuhr fort in dem Tages 
buche der Miffionärin zu leſen. 
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Vier Monate ſpäter. 

Mein Herz iſt müde, meine Seele betrübt. Werde ich auch Kraft 
gewinnen, um auszuharren? Schon ſind Wochen vergangen, ohne 
daß ich außer Johannes und dem holländiſchen Prediger in der Wüſte, 
wie ſich van Selobeleev nennt, einen Europäer erblickt habe. Die 
Wildniß tft meine Wohnung geworden, das Gethier der Wälder mein 
Umgang. Dennod preife ich die Ehre des Höchſten mit danfbarem 
Herzen, denn id weiß, daß feine Güte und Gnade grenzenlos find. 
Aber mein weltliher Theil jehnt fi nach dem Brod des Lebens, das 
man im erfennenden Wort, im fügen Mohllaut der heiligen Mutter- 
forache von des Nächten Lippe briht. Ad, und dies Brod, von 
dem mein Geift lebt, mangelt mir gänzlih! — Johannes kränkelt! 
Er kann ſich nit an das feucht-heiße Clima gewöhnen. — Bleierne 
Schwere legt ſich auf feine Glieder, feine Augen entzünden fi, er 
fiebert! — Ad und wie foll ich ihn pflegen, nur gefhüßt von einem 
fliegenden Zeltdach? Am Tage peinigt ihn die Gluthhitze der tropifchen 
Sonne, ded Nachts mehrt der ftarfe, regenartige Thau fein Fieber. — 
Und doc darf ich nicht ermatten, nicht verzagen, denn bie jungen 
Heiden, die rund um mid wohnen, müffen ja einfehen lernen, daß 
der Glaube an den Gott, den ich prebige, jegliches Ungemach  ver- 
geflen madt. — — 


Johannes befindet ſich heute wohler. Er hat mich unterſtützt bei 
den Lehrſtunden, auch der holländiſche Prediger, durch ſeinen langen 
Aufenthalt unter den Indianern vertrauter mit ihren Sitten und beſſer 
von dem unterrichtet, was man dieſen Naturkindern vortragen darf 
und wie man es ihnen beibringen muß, damit es ſie anſpricht und 
haften bleibt, geht mir fleißig zur Hand. Und doch, von wie ge— 
ringem Erfolg ſind unſere gemeinſchaftlichen Beſtrebungen! Der 
Gott, den wir predigen, gewinnt bei den Meiſten nur Macht durch 
die bunten Geſchenke, die er ihnen zur Taufe mitbringt! — Gewiß, 
das Wort des Erlöſers iſt ein tiefes und bedeutſames, das ſeine 
Apoſtel hinausſendet in die Welt, um die Heiden zu taufen, allein 
die damit verbundene Aufgabe, die doch darin beſtehen ſoll, nur den 
wahrhaft zum Chriſtenthum Bekehrten erſt zu taufen, überſteigt oft 
die Kräfte jeglichen Sendbotens! — Ach, und dieſe Sendboten ſind 
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nicht immer erleuchtet vom heiligen Geifte! Sie reden nicht mit Engels- 
zungen, ihr Wort iſt nicht gefchöpft aus dem Brunnen des heiligiten 
Glaubens; fie find nicht durchdrungen, nicht überzeugt von der gött- 
lichen Wahrheit der Lehre, die fie predigen! Söldlinge der Kirche, bie 
fie bezahlt, durchftreifen fie Wälder und Berge, fangen Menfchen mit 
buntem Flittertand, gießen Wafler auf ihre Scheitel uud jchreiben 
dann an die Dberhirten in Europa, fie hätten fo und fo viele Heiden 
befehrt und dem Chriftenthume zugeführt! — Soll ich den Anfläger 
fpielen? Soll id, die ſchwache, aber willige Frau, mir anmafen, bie 
Männer zu meiftern? Und doc treibt mic das Gewiffen dazu, denn 
wahrlich, gibt es irgend eine Todſünde, fo begeht fie derjenige Reli— 
gionslehrer, der leichtfertig, unter dem Vorgeben Seelen dem Himmel 
Ehrijti zu gewinnen, weltlichen Lohns wegen nur Seelen verführt. 
Beſſer ein guter Heide bleiben, als ein fchlechter, heuchlerifcher, un— 
lauterer Chriſt werden! 

Worte ohne Liebe find tönende Schellen. Die Wahrheit dieſes 
Gedankens hat ſich mir neulich beftätigt. Zwei junge Indianer, Söhne 
eines Häuptlings, der vor Jahren im Kampfe mit einem feindlic 
gefinnten Stamme fiel, find durd, meine Bemühungen dem Chriftenthume 
gewonnen worden. Beide beißen große geiftige Fähigkeiten. Ste be- 
greifen leicht, ihre Herzen find weich und bildfam, und ich darf, ohne 
ruhmredig zu fein, behaupten, dag meine Vorträge Eindruf auf fie 
machten. Ich forderte fie nicht auf, ihren heidnifchen Göttern zu 
entfagen, ich erzählte ihnen nur gleichnifweife, was Chriſtus gethan, 
gelitten, erjtrebt hatte. Endlich kamen fie demüthig bittend aus eigenem 
Antrieb zu mir und erfuchten mich, ich möge fie taufen und in den 
Bund der Chriften aufnehmen. Meine Seele jubelte vor Entzüden 
und Begeifterung, denn ich glaubte mir fagen zu dürfen, daß ich jest 
wahrhaft zwei Seelen der heiligen Lehre von ber Welterlöfung, wie 
unfer Heiland fie predigt, gewonnen habe. Beide Brüder wurden von 
dieſem Tage an die mildeiten, zufriedenften, friedliebendften Menfchen. 
Ganz von felbt legten fie ihren alten Eriegerifchen Schmud ‚ab, klei— 
deten ſich europäiſch und fingen an das graufame Vergnügen ber Jagd 
mit der ftilleren und fegenbringenderen Beichäftigung des Aderbaues 
und der Viehzucht zu vertaufhen. Schon glaubte ih die Jünglinge 
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der europätfchen Givilifation und der chriftlichen Milde völlig gewon- 
nen; da erweckte der Anblid eines ihrem Stamme feindlichen Kriegers 
den alten Adam in ihnen. Kaum fahen fie den wehenden Federbuſch 
bes herausfordernd mit feinem Tomawhak durch die Büfche fchreitenden 
Häuptlings, jo begann ihr indianiſches Blut zu kochen. Nie im Leben 
ſah ich ein ſolches Bild innerlich tobender Leidenſchaften auf einem 
Menjcenantlig. Ste erkannten in dem bemalten Krieger den Mörder 
ihres Vaters, und Rache! Rache! war ihr einziger Gedanke. Schon 
hatte fid) der Eine mit einer Art bewaffnet, während der Andere mit 
Riefenkraft einen jungen Baum umbrah, um den Todfeind damit 
anzugreifen. Da gab mir Gott übermenfhlihen Muth. Das Wort 
des Lebens in der Hand, trat ich zwifchen den wilden, heidnifchen 
Krieger und meine jungen befehrten Freunde. Ich weiß nicht mehr, 
was ich Sprach, aber der Geift Gottes muß meine Worte befeelt haben. 
Wie gelähmt, bezaubert ftanden die Jünglinge mir gegenüber. Je 
länger ich redete, defto mehr verlor fi der Wuthausdruck auf ihren 
dunfeln Zügen. Die Waffen entglitten ihren Händen, fie fnieeten vor 
mir nieder und küßten das Buch, aus dem ich ihnen gelehrt hatte, 
Gott und feinen heiligen Sohn lieben zu lernen. Das Wort der 
Liebe hatte beinahe ein Wunder erwirft. Sie gelobten mir, nie mehr 
auf Rache zu finnen, jondern ihrem Feinde zu vergeben. Um dieſem 
dies fund zu thun, winften fie dem Häuptlinge, fprachen zu ihm und 
gaben zu erkennen, daß fie ihren Vorſatz auf die bei jenen Völker— 
ftämmen übliche Weife befräftigen wollten. Alle drei nahmen Pla 
in meiner Zelthütte und rauchten die Friedenspfeife.. Am Schluffe 
der Geremonie fchenkte mir der fremde Krieger Pfeife und Tabaks— 
beutel zum Andenken, desgleichen feinen ſchön gearbeiteten Gürtel, 
indem er durch Zeichen zu verftehen gab, daß diefe Gegenftände mir, 
follte ich dereinft in gefahrvolle Lagen unter Männern feines Volkes 
fommen, ald Talisman dienen würden. — Wie danfte ih Gott für 
diefen erhebenden Sieg des Chriſtenthums über wilde Leidenfchaften! 
Zum erften Male während meines Wirkens fühlte ich mid wahrhaft 
glücklich, ja felig! Denn ich hatte drei Menjchen durch das Wort 
der Liebe mit Gott verföhnt und wahrſcheinlich auch gründlich gebeſſert. 





Heute find Briefe aus Deutjchland angefommen. O wie fehne ih 
mich nad) einem Wort, einem Gruß aus der Heimath! Gin unend- 
liches Weh zittert durch mein Herz, wenn ich der Lieben gedenfe, die 
ich vielleicht nie wieder fehe. Dann bin ich nur noch die ſchwache 
Greatur von Staub, ein Spiel der Winde, hinfällig, wie ein Kind, 
ohne eigene Kraft, ohne eigenen Willen. Gottes Hand allein kann 
mic aufrichten, fein Wort nur mich tröften! — Aber ich will ringen 
und beten, daß ich die Anfechtung befiege, und mid, würdig zeige des 
Rufes, der an mid, ergangen it. 


Der hochwürdige Bifhof und Graf Alban haben mir gefchrieben. 
Liebe, liebe Worte! Sie ruhen jet auf meiner Bruft neben den 
längft verwelften Blumenhäuptern, die Johannes mir als letztes Liebes— 
zeichen beim Abſchied aus der Heimath überreichte. Keiner der Lieben 
ift geftorben — alle Schweftern fenden mir apoftolifche Grüße. — Ic 
bin ganz glüdlic in meiner Waldeinfamfeit. — — Aber von hm 
fteht nichts in dem Schreiben. — Sie können es ja auch nicht ahnen, 
daß eine Flocke meines Herzens in der alten Welt zurüdgeblieben ift 
und fi) verwandelt hat in einen Schmetterling, der raftlo8 über der 
verjunfenen Gruft ſchwebt, in der mein weltliches Theil ſchon lange 
begraben Liegt. Die Stelle aber, wo jene Flode vom Herzen fich 
Iosriß, jchmerzt immer, immer! Selbſt im Augenblide der Heiligung, 
wo ich als Heidenbefehrerin Gott mid, näher fühle, erfcheint diefer 
Schmerz nur gemildert, nicht gehoben. — Ich werde beiden hochver- 
ehrten Herren fchreiben und dem Grafen die Gefchenfe überfenden, 
die mir der verfühnte Häuptling gegeben. Mich wird wohl die Liebe 
Gottes und jener unfihtbare Schild gegen Gewaltthat ſchützen, den 
jede jchuldlofe Frau mit einem Blicke ihres reinen Auges vor ſich 
aufrichtet. 


Fürchtegott konnte nicht umhin, einen Blick auf die Gegenftände 
zu werfen, deren Erdmuthe erwähnte, und die ſchon vorher feine 
Neugierde erregt hatten. Aber das Tagebuch enthielt noch mehrere 
eng bejchriebene Blätter, und der junge Ammer zitterte vor Verlangen, 
auch noch den Inhalt diefer zu erfahren. Er las daher weiter. 
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Schön iſt dieſe Welt doch. Wer vermag die Majeſtät eines 
Urwaldes und das Leben in demfelben zu befchreiben! Wir Europäer, 
gewöhnt an ein gemäßigtes Glima, an einen Pflanzenwuchs, eine 
Farbenmiſchung, welche diefem Clima entfpricht, wir bleiben vor Der- 
wunderung ftehen, jchon wenn wir nur die „Augenbrauen“ des Ur- 
waldes betreten, wie man die Pflanzenwelt poetifch nennt, welde in 
diefem Lande die eigentliche Welt des Waldes umſäumt. Unfere 
Dichter nennen den Wald grün und fprechen von grüner Waldnacht. 
Dies Bild ift nicht anwendbar auf die tropifchen Wälder. Hier be- 
gegnen wir allen nur denkbaren Farben-Nuancen, vom zarteften Weiß 
bis zum gefättigteften Schwarz, vom leuchtendften Grün bis zum bren— 
nenditen Roth, während alle Abjtufungen von Blau, Gelb, Grau in 
dies doppelt flammende Farbenfeuer eine reizende Abwechslung der 
feinsten und malerifchiten Schatten werfen. Diefer Ueberſchwenglich— 
keit von prächtigen Farben entjpricht die Größe und Form der Pflan- 
zen und Bäume. Es gibt Blätter, die getheilt, ja geviertheilt, noch 
den ganzen Menjchenleib umhüllen, der Fleinjte Aſt mancher Bäume 
würde in Europa für einen mächtigen Stamm gehalten werden und 
ihre Höhe erreicht, ja übertrifft fogar die manches deutſchen Münſters. 
Hunderttaufende folder Stämme aber, von Millionen wunderbar far- 
biger Vögel aller Größen bevölkert, bilden den Urwald! Es tjt ein 
Dom, den Gott fich jelbft erbaut hat, ein Dom, in deffen heiligem 
Dunkel Raum genug ift für die Gläubigen aller Religionen. — Man 
ſchelte mic; nicht ob diefes Wortes! Gewiß verehre ich Chriſtum mit 
glaubensftarfer Inbrunft, aber fo egotitifch religiös möcht' ich jagen, 
fann ich inmitten des ewig zum Schöpfer der Welt betenden Ur— 
waldes nicht fein, daß ich den Andersgläubigen verächtlid über 
bie Schulter anfähe oder ihn tabelte, weil er in einer anderen 
Stellung, mit andern Geberden, in anderer Sprache zu Gott fpricht. 
Mie ich die Sprache des Indianerd nicht verftehe, vermag ic) vielleicht 
auch den Sinn der Glaubensfäge nicht gleich zu fallen, auf denen 
das Heil feiner Zukunft ruht. Diefe Indianer find voll poetifcher 
Gedanken felbft in der größten Wildheit ihres Naturells, und die 
Vorſtellungen, weldhe fie von dem Leben nah dem Tode haben, 
müßten ſich mit den chriftlichen Lehren vereinigen laſſen, könnte 
man fie, wie bunte Glasſtückchen in ein Kaleivoffop werfen und fie 
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fo lange drehen, bis fie den ftrahlenden Stern ber hriftliche Liebes— 
Iehre bildeten. 


Einige Tage war ich recht betrübt. — Ich bin nicht werth, ein 
Kind Gottes zu heißen. Immer kreuzen weltliche Gedanken mein 
dem Ewigen, dem Himmel geweihtes Thun, und fo vernichte ich 
von felbjt das Gewebe, aus dem ich mir eine Himmelgleiter flechten 
will. — Bin ich wirflid meinem Eidſchwur treu geblieben? Vergaß 
ich nie, daß ich gelobt habe, eine demüthige Magd des Herrn zu werben, 
unermüdlich in feinem Dienft, nie ermattend in meinem Berufe? — 
D, ih muß mid, leider arger Vergehungen anklagen! — Letzthin habe 
ich getanzt, — getanzt mit Wilden ferner Prairien! Ich ward freilich 
dazu gezwungen, aber ich hätte ftärfer fein und mich nicht zwingen 
laffen ſollen. 

Aus den Gebirgen tft eine betrübende Kunde eingetroffen. Feind— 
liche Stämme haben die von den Sendboten der Brüdergemeinden be- 
fehrten Indianer überfallen und ein entſetzliches Blutbad unter ihnen 
angerichtet. Alle, welche dem Tomawhak und dem Skalpmeſſer ent- 
gingen, find in die Wälder geflüchtet, wo fie in Gemeinfchaft mit 
Affen und Papageien leben. Wir follen unter Escorte von einer 
ausreichenden Anzahl Truppen dahin aufbrechen, den tief Gebeugten 
Muth zufprechen,, fie wieder fammeln in die Hände des Glaubens 
und ihnen neue MWohnfige anweifen, während unfere friegerifche Be— 
gleitung den Auftrag hat, die feindlichen Wilden zu züchtigen. 


Hoc; erhaben über Flur und Wald rafte ih auf moosbewachſenem 
Felsrüden. Die Welt zu meinen Füßen gleicht, aus folder Entfer- 
nung gefehen, einem göttlichen Eden. So iſt es auch mit unferen 
Gedanken. Sie dünfen uns ftets gut und recht, wenn wir fie nicht 
prüfen, halten wir aber die Lupe ftrenger Forſchung über fie, jo 
entdecken wir allerhand unlautere Auswücle daran. — Die Thäler 
und Wälder unter mir dampfen, ald bräcdten fie dem Ewigen ein 
Brandopfer. Obwohl um mid) und über mir der heilige Gottesfrie- 
den einer großen Natur mwaltet, höre ich doc das Athmen der Erde, 
vernehme ich das Seufzen und Röcheln des elementarifchen Lebens, das 
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den uuermeßlichen Erdkörper bewegt uud ſchüttelt. Bergftröme ftürzen 
tofend in tiefe Schlünde, ein Windhaud fährt pfeifend durch bie 
Kronen der Blätter, unter Moos und Geftrüpp rafchelt die glikernde 
Schlange. Das Auge Gottes aber wacht über dem herrlichen Ganzen 
und vergoldet weit, weit im Oſten die Wogen des Meeres, die mit 
murmelndem Raufchen die Küften zweier Hemisphären küſſen. Wie 
glücklich wäre ich, könnte ich nur ein paar Secunden lang mid) mit 
Bewußtjein in jenen Schaum des Meeres verwandeln, der fprühend 
am Strande Deutfchlands veritäubt! 


Unfern vereinigten Bemühungen tft es gelungen, die zerjtreuten 
jungen Ghrijten zu fammeln. Ein ſchönes, von hohen Felſen um— 
fchloffenes Thal, fruchtbar, Luftig und in fteter Verbindung ftehend 
mit den bewohnteren Anfiedlungen ſoll fünftig ihr Wohnort fein. Es 
ift bejchloffen, daß Johannes und ich mich ebenfalls daſelbſt niederlaffen 
follen, um wo möglich der Anfieblung mehr Feftigfeit zu geben. Ein 
Diftriet wird und angewiefen, den wir Iehrend und predigend zu 
bereifen haben. Diefer ganze Diftriet ſoll der Cultur gewonnen 
mit Verkehrsſtraßen überzogen und auf's Engite mit der Mutterftabt 
am Strande verbunden werden. Dadurch hofft man diefen ſich ſtets 
wiederholenden verheerenden Ginfällen der wilden Indianer aus den 
Gebirgen und der Steppe beffer vorbeugen oder fie doch leichter be— 
wältigen zu können. — Mir gefällt diefer Plan recht wohl, obſchon 
ich hinter der geiftlihen Maske ein ſehr weltlich lächelndes Geficht 
lauern ſehe. Die Kaufleute in Paramaribo ſuchen neue Abjakwege 
im Innern des Landes. Sie fennen die Leidenfchaften aller Milden 
für gewiſſe glänzende Artikel, für ſchillernde Stoffe, und fie veritehen 
ed ganz meifterhaft, den in der Rechenkunft jchlecht bewanderten Natur= 
findern für werthlofe oder doch faft werthlofe Dinge ihre größten 
Schätze abzuloden. Weltlich gefinnte Menjchen von Geift nennen das 
Givilifation unter die Wilden bringen, religtöfe Heuchler erblicken darin 
eine Verbreitung des Chriſtenthums, die arme, einfache Miffionärin 
aber, die nichts anderes will, als ihrem Heiland und Erlöfer im 
Geiſte und in der Wahrheit dienen, fchlägt ihr thränenumſchleiertes 
Auge zum Himmel auf und fragt in Demuth „den großen Geiſt“, 
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wie der Indianer fagt, ob ſolche Wege auch erlaubt find, wenn ein 
großer Zweck damit erreicht werben foll und kann? 


Heute bin ich recht freudig überrafcht worden. Ich habe hei- 
mathlihe Farben, die drei weißen Thürme Hamburgs im rothen Felde 
an der Gaffel eines herrlichen Barkjchiffes gejehen. Gefchäfte riefen 
mich aus dem heiligen Schatten der Berge in bie Stadt, wo ich mit 
Bekannten den Hafen bejuchte, der eben voll einer Menge neu ange- 
fommener Schiffe lag. Das Hamburger Fahrzeug anferte dicht am 
Strande. Die Matrofen fangen in befannter Weife, indem fie bie 
Ladung aus dem Raume emporwanden. Es waren Ballen, gepadt, 
wie man ed bei mir zu Haufe gewohnt ift. Ich fragte einen hollän- 
difchen Handeläheren, der eben von dem Hamburger Schiffe fam, was 
baffelbe geladen habe? „Deutſche Leinwand,” Tautete die Antwort. 
„Das Schiff fommt von New-Dork. Ich habe die Ladung gefauft. 
Ammer heißt der Rheder.” Dieſe haftig gefprochenen Worte machten 
mich ftaunen. Ammer! — eine Stunde von meinem Geburtsorte 
gibt e8 der Ammer mehrere. Es find lauter Weber. Einer derjel- 
ben hat mich aus der Taufe gehoben! — — Mein Gott, mein Gott, 
wenn ich von Einem der Befakung oder vom Gapitän doch genaue 
Kunde erhalten könnte! — — 


So glücklich, fo innerlih ruhig, fo fiher im Arm des Allmäch- - 
tigen, unferes allliebenden Vaters, habe ich mich lange nicht gefühlt. Das 
Hamburger Barkſchiff gehört wirklich einem Ammer, nicht aber meinem 
Pathen. Es foll der veichite Mann des Dorfes ** fein, und Wim— 
mer, der Bruder und Freund des Grafen Alban, ift fein Compagnon! 
Mie wunderbar, wie jeltfam verfchlungen gejtalten ſich doch die Pfade 
der Sterblihen! Die Ladung des Schiffes war — fo erzählte der 
Capitän — urfprünglih für New-Mork beitimmt, weil aber dort die 
Preife der Leinenwaaren bei Ankunft zu niedrig ftanden, verkaufte ein 
Speculant die ganze Ladung nad) Paramaribo, wo ed an Leinen ge— 
rade mangelte. Sp kam das Fahrzeug hieher und fein Rheder ver- 
dient faſt das Doppelte. Der Capitän hat verfprochen, Briefe mitzu- 
nehmen. In drei bis vier Wochen geht er wieder in See, und wahr: 
jheinlich kommt er fhon Anfang des nächſten Jahres wieder, weil das 
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Geſchäft glänzend zu werben verfpriht. Gr will dann Kunde aus 
meiner lieben Bergheimath, von all’ den theuern Seelen mir bringen, 
deren Wohlergehen ich ſtets in meinen Gebeten vom Höchſten erflehe. 


Bon den Ammern wußte der Gapitän gar nichts zu erzählen. 
Er kennt die Leute nicht einmal, nur eine Firma „Ammer & Com— 
pagnie”, die aber von andern Leuten verwaltet wird, foll ſeit Kurzem 
in ber großen Landesmetropole an der Niederelbe aufgetaucht fein. Es 
find Alles Herrnhuter, behauptet er, die mit diefem fehr einträglichen 
Handelszweige fich beichäftigen. Einen Sohn des reichen Ammer hofft 
er nächſtens zu fehen. Derjelbe lernt die Handlung und foll fpäter 
der eigentliche Chef des neuen Haufes werden. — — Aber was plau- 
dere ih da mit mir jelbft, was befchäftige ich mich mit weltlichen 
Dingen, die mid nichts angehen, und vernachläſſige darüber meine 
heiligen Pflichten! — Bergib mir, mein Herr und Heiland, daß die 
unaustilgbare Liebe zur Heimath fo ganz mein Herz erfüllen konnte! — 
Ich will mich beffern und ftreng prüfen, damit ich nicht abermals in 
Anfechtung falle, und mein Geift fi) vom Ewigen und Himmlifchen 
dem Irdifchen und Vergänglichen zuwende! 


Gott hat das heiße Gebet feiner ſchwachen uud fündigen Magd 
erhört. Ich habe mein Herz bezwungen — es iſt fill, wohl aud 
- ein ganz klein wenig fhüchtern geworden. Die Gedanken ſchweifen 
nicht mehr abwärts über das Weltmeer, fie beſtricken mich nicht mehr 
mit jchillerndem Zauberblendwerk, ich habe fie gefeffelt, daß fie mid 
nicht fürder ftören und zerftreuen, wenn ich des Herrn Ruhm und 
Ehre verfündigen foll, * 


Morgen will der Gapitän Anker lichten. Die Matrofen jubel- 
ten, als ich heute Morgen an. Bord ging, um meine Briefe abzulie- 
fern. Ich habe an die Schweiten und meine nädjiten Verwandten 
geichrieben, und Allen, Allen taufend Grüße der Liebe gefendet. Auch 
denen, die da jchlafen im Herrn unter grüner Erddecke, auch denen 
habe ich aus der Verbannung, in die der Herr mich gefendet, Grüße 
zugerufen. Mögen ihre feligen Geifter mich als ſchützende Engel um— 
ſchweben, mich ſchirmen tragen, und Eräftigen, wenn der Wille ſchwach 
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iſt und das Herz in ſeiner Bangigkeit, in ſeinem tiefen, heißen Drange 
nach der Heimath oft brechen will! 


Der Wind iſt umgeſchlagen, die Barke kann noch nicht ſegeln. — 
Der Capitän fluchte, die Mannſchaft war verſtimmt, aber ich, — ach, 
ich freute mich unendlich, als der flatternde Wimpel ſo lieblich grü— 
ßend zu mir herüberwinkte. Es iſt doch noch ein Streifchen Heimath, 
das da oben am Maſt in der blauen Luft ſchimmert. Die Planken 
des Schiffes ſind aus deutſchen Eichen gezimmert und haben, Gott 
weiß, wie lange, lange Jahre den Saft deutſcher Erde eingeſogen. 
So lange dies Schiff im Hafen ſchaukelt, ſo lange bin ich nicht ein— 
ſam, nicht völlig abgetrennt vom unvergeßlich theuern Vaterlande. 


Ich habe noch ein paar Zeilen an den Grafen geſchrieben und 
darin alle Brüder vom Aelteſten bis zum Jüngſten ausdrücklich grü— 
ßen laſſen. Und damit er ſieht, daß ich der Heimath ſtets zugethan 
bleibe in Liebe und Treue, will ich ihm auch dieſe Aufzeichnungen 
noch mit überſchicken. Ruft der Herr mich dereinſt ab, ſei's früh, 
ſei's ſpät, ſo haben ſie doch für Niemand Werth, wie für meine 
deutſchen Brüder und Schweſtern. So ſeid denn geſegnet, ihr Seuf— 
zer meines Herzens, und betretet ſtatt meiner die Heimath. Ich aber 
will noch einen Blick des Abſchieds auf den Wimpel werfen, dann 
mein Moskitonetz über die thränenden Augen ziehen und weſt— 
wärts wandern, den Bergen und Wäldern zu, wo "ich wirken, fchaffen, 
beten und wohl auch dereinjt fterben fol zur Ehre des Heilandes und 
feiner hochheiligen Lehren. ‘Der Herr fet und bleibe mit mir, Amen! — 


Hier endigten die Tagebuchblätter Erdmuthe's. Fürchtegott Tief 
das zierliche Bändchen in ſeinen Schooß fallen und richtete träumeriſch 
ſeine Augen auf die Wand, wo der Gürtel mit der Friedenspfeife des 
verſöhnten Häuptlings hing. So ſaß er lange, von Niemand geſtört, 
ohne eine Fiber zu rühren. In ſeinem Herzen war eine ganz neue 
Welt aufgegangen, eine Welt, die gar nichts gemein hatte weder mit 
der Umgebung ſeines bisherigen Lebens, noch mit den realiſtiſchen Be— 
ſtrebungen, an denen die Seele des Jünglings hing. Dieſe Welt ward 
von einer andern Sonne beleuchtet, von anders flimmernden Sternen 
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des Nachts befchienen. Ein unnennbares Weh durchzuckte fein Herz, ein 
eh, von dem er gar feine Ahnung gehabt, das ihn unglüdlich und 
glücklich zugleich machte. 

Ich muß fie fehen, ich muß fie bald fehen! dachte er anfangs un= 
zählige Male, bis er es deutlih ausiprah und von feiner eigenen 
Stimme erwedt, zuſammenſchrak. Er fprang auf, betrachtete das Tage— 
buch, drüdte es Teidenfchaftlich an feine Lippen und wollte es wieder 
auf den Tiſch Iegen, als er hinter fich Huften hörte. Fürchtegott wen- 
bete fein erhißtes Geficht fettwärts und, erblidte den Grafen, der vor 
wenigen Augenbliden eingetreten jein mußte. 

Die Beitürzung des jungen Ammer erreichte jebt den höchſten 
Grad. Berwirrt, wie er war, vermochte er weder ein Wort der Be— 
grüßung, noch der Entſchuldigung hervorzubringen. Gr fühlte ſich 
fhuldbeladen und ftand, von Purpurröthe übergoſſen, vor dem Grafen, 
als erwarte er in fhulmeifterlicher Weife von ihm eine Strafprebigt 
zu hören. Graf Alban aber lächelte, reichte dem verblüfften Jünglinge 
die Hand und fagte, mit der Linken auf das Tagebuch ber Miffio- 
närin deutend, mit wohlwollender, väterlih milder Stimme: 

Haben Ste darin gelefen? 

Fürchtegott wagte jebt fein Auge zu dem vornehmen Mann zu er— 
heben, und da er in ein fanft lächelndes Geficht fah, erwiderte er 
fhüchtern: 

Die Langeweile, Herr Graf — die Einſamkeit — ich wußte nicht 
— aber ich erlaubte mir — 

Schon gut, junger Freund, unterbrah der Graf den Verſchüch— 
terten. Es freut mid, daß Sie diefe Aufzeichnungen einer gotterge- 
benen Seele gefunden haben; fie waren ohnehin für Sie beftimmt und 
find zum großen Theil Urfache, daß ich Ihnen fehrieb, um mich recht 
ungeftört mit Ihnen in einer für und Beide fehr wichtigen Angelegen- 
heit zu beſprechen. 

Fürchtegott, in fo Srtraulicher Weife angeredet, kehrte feine Baf- 
fung jetzt ſchnell zurück. Er fühlte ſeinen Muth mit der Wichtigkeit 
wachſen, die ihm der Graf freiwillig beilegte. Jede Spur von Furcht 
und Beſchämung war verſchwunden, nur der thatenbegierige, abenteuer⸗ 
luſtige, begüterte Jüngling ſtand vor dem Manne, deſſen Eröffnungen 
dem jungen Ammer bie Pforten einer noch unbekannten Welt erſchlie⸗ 
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ßen ſollten. Die Zukunft deckte noch ein undurchdringlicher Schleier, 
aber er ſollte ſchon in den nächſten Augenblicken fallen und damit für 
Fürchtegott ein Wendepunkt in feinem Leben eintreten, der ihn viel— 
leicht auf die ſchwindelnde Höhe des Glückes emportragen, vielleicht 
aud in den Abgrund namenlofen Elends hinabftürzen Fonnte. 

Er hatte dem Grafen gegenüber Plab genommen und Taufchte be= 
gierig den Mitthetlungen, welche dieſer vielerfahrene, in Hundert Ge- 
heimniffe eingeweihte Mann ihm machen würbe. 

Ich habe Sie zu mir befchteben, junger Freund, begann Graf 
Alban, um Ihnen zu eröffnen, daß es jekt unerläßlich wirb, das 
nächſte nach dem amerifantfchen Gontinent abgehende Schiff zu beglet- 
ten. Herr Wimmer, unfer gemeinfchaftlicher Freund, Ihr und Ihres 
Herrn Vaters Gefhäftsführer wider Willen, hat mir die Sachlage Har 
vorgetragen und mid gebeten, das Weitere ftatt feiner einzuleiten. 
Seine Schüchternhett halt ihn ab, Ihren Vater abermals zu beftür- 
men, noch dazu, da es ſich gegenwärtig nicht um eine einfache Zufage, 
um ein paffives Gefchehenlaffen handelt, fondern um eine vielleicht 
larig dauernde Trennung des Vaters vom Sohne. Dennoch muß 
gehandelt werden, denn verlieren wir Zeit, fo entſchwindet der gün= 
ftige Augenblid, von dem das Gelingen und ber Beſtand des fo 
glücklich eingeleiteten Unternehmens abhängt. Es fragt ſich jest nur, 
ob Sie Muth und Unternehmungsgeift genug befißen, um in fo jun— 
gen Jahren eine fo wichtige Gefchäftsreife antreten zu können, 

Fürchtegott's Pulfe lopften hörbar. Die Mittheilung des Grafen 
machte ihn ſchwindlich, beraufchte ihn fürmlih. Die Erfüllung aller 
lang genährten Wünfche, die fo ganz unerwartet, ungerufen ihm ge— 
boten ward, hätte den Jüngling zu jeder That entjchloffen gefunden. 
Er jagte deßhalb auf der Stelle zu. 

Ihre Willigkeit freut mich, fuhr Graf Alban fort. Es wird jetzt 
vor Allem Ihre Aufgabe fein, den Herrn Vater zu benachrichtigen, 
ihm die Nothmendigkeit der Reife anfhaulih u machen und feine 
Einwilligung zu erwirfen. Da id; weiß, daß Herr Ammer in biefer 
Beziehung möglicherweife abweichende Anfichten haben und darauf bes 
ftehen dürfte, werde ich Ihnen ein Begleitfchreiben mitgeben. Jedenfalls 
beharten Ste feft auf der Forderung, Ihr Herr Vater möge Ihnen völlige 


Freiheit in Bezug Ihrer Handlungen bewilligen. Sind Ste dazu bereit? 
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Fürchtegott bejahte ohne das geringfte Bedenken. Die Empfehlung 
des Grafen, der Hinterhalt, den er an demfelben hatte, ließ ihn feine 
Schwierigkeiten erbliden. 

Nun hören Sie weiter, junger Freund, ſprach Graf Alban. Es 
ift Ihnen da ein Büchlein in die Hände gefallen, das, wenn es Ihnen 
fonft Vergnügen macht, einen unterhaltenden Reifegefährten für Sie 
abgeben fann. Erdmuthe Gottvertraut ſcheint fih Ihrer fehr flüchtigen 
Begegnung noch gern zu erinnern. Das zeugt von tiefem Gemüth, 
von liebevollem Herzen. Ob Sie der fleinen, zarten Miffionärin in— 
zwifchen auch gedacht haben, danach zu fragen, habe ic, fein Recht. 
Surinam ift aber nicht bloß ein Land, wo der Menjcenfreund das 
Samenkorn hriftlicher Liebe ausftreuen ſoll, ihm iſt auch die faft nicht 
minder wichtige Aufgabe geworden, mit der Lehre von der ewigen 
Liebe die Segnungen europätfcher Gultur unter die wilden Indianer: 
ſtämme zu verpflanzen. Dieje Aufgabe erfüllt Niemand ficherer als 
der Kaufmann. Und darin, mein junger Freund, liegt die große Be— 
deutung des Handels. Nicht bloß irdifhe Glüddgüter zu erwerben, 
fpannen wir die Segel an unfern Raaen auf, obwohl ohne diefelben 
feine himmliſchen Güter zu erftreben find; der größere Zwed des Welt- 
handels iſt die Verbreitung milder Sitten, edler Gewohnheiten, mans 
nigfaher Kenntniffe über den ganzen Erdkreis. Der Welthandel 
fnüpft unter den Völkern verfchiebener Racen ein unauflösbares Freund: 
jhaftsband, und was der Religion und ihren Boten oft nicht möglich 
wird, weil um das helfe Licht felbft des reinften und geläutertiten 
Glaubens immer aud die dunkeln Schatten ſchwer zu unterdrüdenden 
Aberglaubens Freifen: dag vermag der Handel mit dem durchdringenden, 
Allen verjtändlichen Ton feiner metallreihen Stimme. Ohne Handels— 
verbindungen unter den Heiden werden unfere begeijtertften Miffionäre 
immer nur Prediger in der MWüfte bleiben. Der Gewinn Iodt, feſſelt, 
regt die Zeidenfchaften des Rohen wie des Gebildeten auf. Er ift für 
ung, die wir dem Himmel dienen wollen, die Angel um Seelen zu 
fangen. Gebt alfo der Welthandel mit der apoftolifhen Miffion Hand 
in Hand, fo erfüllt fi das Wort des Gottesfohnes, der feine Jünger 
zu Menjchenfifchern machen wollte. ie ſehen alfo, junger Freund, 
wie wichtig der Schritt ift, den Sie thun follen, welche Tragweite der 
Gedanke hat, der Herrn Wimmer vorſchwebte, als er den Entſchluß 


— 2717 — 


faßte, nicht bloß mit den vereinigten Staaten Nordamerika's, fondern 
au mit dem Süden biefes großen Gontinentes in Verbindung zu 
treten. Sie werden demnach ſowohl New-York ald auch Paramaribo 
befuchen. Herrnhut ſendet den blinden Heiden feine Liebesboten und 
die Betriebfamkeit des MWelthandelsheren jchidt ihnen Kleider, damit 
die Befehrten ihre Blöße deden und auch äußerlich das Kennzeichen 
gefitteter, dem Chriſtenthum gewonnener Individuen tragen können. 

Fürchtegott war längft überzeugt. Gr würde die unausführbar- 
ften Verbindlichkeiten eingegangen fein, fo völlig bezaubert hatten ihn 
die Worte des Grafen. Sein Ehrgeiz, der Wunfd und Trieb, etwas 
Außerordentliched zu erreichen, alle feine Gleichalterigen zu überflügeln, 
fih einen großen Namen, einen mächtigen Einfluß in beiden Hemis— 
ſphären zu» erwerben, hoben ihn hoch empor über die flache Wirklichkeit. 

Graf Alban, dem diefe Bezauberung des Jünglings nicht entging, 
hielt e8 für gut, ihn aus feinem träumeriſchen Schwärmen in bie 
reale Welt zurüdzuführen. 

Sie kennen jebt, ſprach er nach einer Paufe, die Beftimmung, die 
ich und mein Freund Ihnen zugedacht haben. UWeberlegen Sie, bis 
zu welcher Zeit Sie die Einwilligung Ihres Herrn Vaters zu erhal- 
ten glauben. Ich muß dies fehr bejtimmt wiſſen, denn es hängt 
Großes davon ab. Meine zahlreichen Freunde in der neuen Welt 
müſſen von Ihrer Ankunft unterrichtet werden, damit Sie einen ge= 
ebneten Boden und Hände finden, die fi) Ihnen hilfereichend entge= 
genftreden. Vergeſſen Ste nie‘, junger Freund, daß weitverzweigte 
Verbindungen die ficherften Stützen unferes eigenen Vortheils find! 
Der Einzelne kann allerdings aud ohne diefe Krüden fein Fortkom— 
men in der Welt finden, er kann fi fogar ohne dieſelben wohler, 
unabhängiger), befriedigter fühlen, zu wirklicher Macht aber wird er 
dann niemals gelangen. 

Dem jungen Ammer leuchtete dies ein, weil er in den Worten 
des Grafen feine eigenen Wünfche lebendig werden ſah. Zugleich ſah 
er im Geifte die Geftalt feines alten Vaters vor fih, deſſen lebens— 
langes Streben ja gerade ein Widerfpiel deſſen geweſen war, was 
der Graf als Endziel aller Mactgewinnung hinſtellte. Nein, rief 
er fi felbit zu, wie der Vater will ich nicht Ieben! Mir foll die 
ganze Welt fich erfchliegen, und während id wirfe, Großes ſchaffe 
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und Ruhm erringe, will ih alle Schäße der Erde um mich aufhäufen 
und in ihrem Beſitze ſchwelgen! 

Dünten Ihnen vierzehn Tage eine hinlänglich lange Zeit? fragte 
ber Graf, da er keine Antwort von Fürchtegott erhielt. 

Gewiß, Herr Graf, gewiß, ftotterte der mit feinen Phantafien 
ringende Jüngling. Es hat ja Eile, wie Sie fagen, und da foll der 
Dater ſich nicht Tange befinnen. 

Dann Ieben Sie wohl, junger Mann, fuhr Graf Alban fort, 
indem er aufitand und Fürchtegott freundlic die Hand reichte. Ge— 
ben Sie jegt zu Herrn Wimmer. Gr wird Ste jchon längft erwar- 
tet haben. Binnen einer Stunde fende ih Ihnen das verjprochene 
Schreiben an den Herın Vater. Zögern Sie nicht länger, als Sie 
müffen, um Ihre Heimath zu erreichen. Ich werde inzwifchen ſehr thä— 
tig fein, damit nichts unterlaffen bleibt, was Ihnen — fo hoffen wir 
Furzfichtige Menſchen — zu Grreihung Ihrer großen Pläne und 
Entwürfe förderlich fein kann. 

Der junge Ammer fühlte, daß er entlaflen war. Er verbeugte 
fih ftumm vor dem einflufreihen Manne und wollte gehen. Da rief 
ihn Graf Alban nochmals an. Vergeſſen Sie nicht das Tagebuch, 
das Ihnen fo zu gefallen ſchien. Wenn Sie bisweilen darin Iejen, 
wird Dies, glaube ich, Giniges beitragen, Sie in Ihrem Vorhaben zu 
befeſtigen. Es rührt von einer edlen Seele her, die wohl Anlage 
hat, eine hriftlihe Märtyrerin zu werden. Adieu. Auf Wiederfehen 
in vierzehn Tagen! 


Meuntes Kapitel. 
Die Begegnung im Walde. 





Die Sonne ftand ſchon niedrig und warf lange Schatten, als 
Fürchtegott die Villa des Grafen verlieh. Auf dem Brüderorte Tag 
die Ruhe eines tiefen Gottesfriedens ausgebreitet. Kein Menfch war 
in den Straßen zu jehen, der junge Ammer hörte beim Gehen den 
Wiederhall feiner eigenen Schritte. Selbſt die Thätigkeit der Bewoh— 
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ner fehlen für heute aufgegeben zu fein, denn außer dem feinen Ge- 
hämmer eines Golbfchmiedes vernahm unfer Freund fein Geräuſch in 
den freundlichen, faubern Häufern. : 

Sp erreichte Fürchtegott die Mohnung des Kaufmannes. Das 
lang anhaltende Läuten der Hausglode beim Deffnen der Thüre ver- 
jagte die vielen Phantafiegeftalten, die um fein Haupt wirbelten und 
ihm kaum geftatteten, einen klaren Gedanken zu faffen. 

Martha trat aus ihrer Kammer, grüßte den Jüngling freundlich 
und bat ihn, er möge nur ja fogleih auf das Zimmer ihres Herrn 
gehen, der ſchon lange auf ihn warte, | 

Ein beängftigendes Gefühl bemächtigte fi) des jungen Ammer, 
als er die Stimme des fchlauen Handelsheren beim Anklopfen ein 
weiches Herein! rufen hörte. 

Mimmer ſaß an feinem Pult und rechnete. Die Abendfonne gab 
feinen fahlen Zügen eine jugendlihe Frifche, die fie faft anziehend er- 
fcheinen lief. Ein Handfchlag und warmer Händebrud begrüßten den 
Sohn des Freundes. Wimmer zeigte fi) gerührt. Er fchlug die 
Augen zum Himmel auf und weinte verftohlen eine Thräne. 

Du kommſt fpät, lieber, junger Freund, ſprach er, aber ich fehe 
es an deinen Mienen, daß du guter Entjchlüffe voll biſt. Darum 
danfe ich dem Herrn in meinem Herzen, der meine heißen Bitten fo 
gnädig erhört hat! Biſt du ganz unterrichtet? 

Ich glaube es zu fein, verſetzte Fürchtegott und theilte die Haupt- 
punkte der mit dem Grafen gepflogenen Unterredung dem Handelsheren 
in der Kürze mit. 

Gut, gut, ſprach Wimmer, wir find ganz einig und Alles, was 
ich gewünfcht, ſcheint nun endlih in Erfüllung gehen zu wollen. 
Komm, mein Freund und Bruder, und ſetze did. Ich habe dir nur 
wenig, aber Wichtiges zu jagen. Sieh bier dies Buch, das du ſchon 
von früher kennſt. Es ift mein Hauptbuch und enthält die Bilanz 
des Gefchäftes, das wir nun feit Jahr und Tag mit einander geführt 
haben. Gott und unfer Heiland, in deren geheiligten Namen e8 begonnen 
ward, iſt ung gnädig gewefen. Du und dein Bruder, ihr ſeid nicht blos 
wohlhabende, ihr feid reiche Leute geworben durch meine zur glüdlichen 
Stunde unternommeneSpeculation. Ad ja, bin ich auch fchlicht und ſtill, 
ein fharfes Auge und richtiges Urtheil in Handelsangelegenheiten ift mir, 
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gegeben und — Gott ſei dafür geprieſen — bis heute treu geblieben. 
Was wird mein lieber, alter, braver Freund ſagen, wenn er hört, 
daß an fünfzigtauſend Thaler mit dieſer zweimaligen Schiffsexpedition 
verdient worden ſind! 

Fünfzigtauſend! wiederholte mit freudeſtrahlendem Gefühl der 
junge Ammer, die lange Zahlenreihe überblickend, auf welche der 
hagere Zeigefinger des Herrnhuters deutete. | 

So ift ed, mein Freund, bekräftigte Wimmer. Bei diefem An- 
fang wollen wir aber nicht ftehen bleiben. Es foll jet mit doppelter 
Kraft gearbeitet werden. Du weißt wohl, daß dein Vater die Heiden 
in Amerifa durchaus bekleiden will — aus Eigenfinn, nun fo muß 
fein Freund darauf denken, ihm dies chriftliche, gottgefällige Gefchent 
doppelt wieder einzubringen. Wie danke ich dem Heilande, daß er 
mir dazu Mittel und Wege gezeigt hat! O, es ift fo füß und an— 
genehm, Andern Gutes zu thun, Liebes zu ermweifen. 

Wimmer überwältigte abermald die Rührung und nöthigte ihn, 
fih.die Augen zu trodnen. 

Wenn du heim kommſt, lieber junger Freund, kannt du's dem. 
Pater und den Gefchwiftern jagen, wie Gott mein Handeln gefegnet 
hat. Es darf es jegt die ganze Welt wiffen. Du bift in wenigen 
Tagen mündig und bein eigener Herr. Das wird dem Vater gar 
lieb fein, da er auf diefe Weiſe fich nicht mehr zu quälen braucht, 
ob er aud Recht thut, wenn er fein Webergefhäft in kaufmänniſchem 
Sinne betreibt. Nur laß dich nicht irre machen, falls der Vater im 
eriten Augenblick ein böfes Geficht zu der Botfchaft von deiner nahe 
bevorjtehenden Abreife zieht. Es gibt ſich ſchon, und wenn man erft 
mündig ift, braudt man fih, auf rechtem Wege wandelnd, ein 
Bischen väterliches Brummen nicht anfechten zu laffen. Verſtehſt du? 

Fürchtegott winfte bejahend mit dem Kopfe. Sein Geiſt entwarf 
jhon Pläne, wie er am beiten die überrafchende Mittheilung machen 
folle. Er wollte zugleich erfreuen, verblüffen und imponiren. Sein 
unmäßiger Ehrgeiz im Gefühle des Reichthums verdreifachte feinen Muth. 
Das ganze Dorf follte erfahren, daß er der väterlichen Gewalt als reicher 
Herr entrüdt werde und daß er ber Mann fei, ein folches Glück zu benußen. 

Sie follen mit mir zufrieden fein, Herr Wimmer, fagte Fürchte- 
gott mit Selbftvertrauen. In's Unabänderlihe hat fi) der Vater 


— 281 — 


immer gefügt, er wird es auch diesmal thun, um ſo leichter, als ja 
die gewichtigſten Beweggründe zu meiner Abreiſe vorliegen. 


Wimmer drückte dem jungen Mann wiederholt die Hände. Sprechen 
konnte er vor lauter Rührung nicht. In überwallendem Gefühl 
ſchloß er endlich den Jüngling in ſeine Arme und küßte ihm wieder— 
holt die Stirn. 

Gott ſegne dich! Gott ſei mit dir und ſeine Engel geleiten dich 
auf allen deinen Wegen! 

Mit dieſen Worten entließ er Fürchtegott. Gleichzeitig über— 
brachte der Bediente des Grafen Alban ein Schreiben an den alten 
Ammer und überreichte es dem ungeduldig harrenden Sohn. Als der 
Bediente ſich entfernt hatte, ſprach Fürchtegott: 


Nun wird es auch hohe Zeit aufzubrechen. Nehmen Sie vorläufig 
herzlichen Dank für Ihre väterliche Liebe und für die Vorſicht Ihres 
Handelns, Herr Wimmer. Nie, nie werde ich ſo viele Liebe, ſo große 
Selbſtaufopferung vergeſſen! Leben Sie wohl. Wenn Sie mich 
wiederſehen, klopfe ich nicht mehr als Webergeſelle an Ihre Thüre, 
ſondern als ſelbſtſtändiger Handelsherr und Rheder. 

Der Herrnhuter konnte ſich nicht verſagen, feinen lieben Schüß- 
ling nochmals zu umarmen. Dann geleitete er ihn bis vor die Thür. 
Zehn Minuten fpäter ritt Fürchtegott an dem Haufe Wimmer's vor- 
über. Lächelnd warf ihm der alte Herr Kußhände durch's Fenfter 
zu. Als der Hufichlag des Davoneilenden ſich in der Ferne verlor, 
lachte der Herrnhuter wirklich, nicht laut, nur dumpf. Es Fang wie 
ein heiſeres Röcheln. Die Sonne ſchien nicht mehr in’d Zimmer, 
das Geſicht des Bruders jah wieder fahl aus wie fonft; die breiten 
braunen Lider lagen jchwer auf den Augen, wenn er fie aber von 
Zeit zu Zeit aufihlug, fuhren Lichtblige aus den grauen Sternen, 
die nichts von Liebe, Duldung und Freundfchaft verrietben. So ſaß 
Wimmer lange, das röchelnde Lächeln verjtummte, er ward ftill. Auf 
dem Brüderhaufe ſchlug die Betglode. Mechaniſch faltete der Han— 
delsherr die Hände, blidte gen Himmel, und indem er die Lippen 
zum Gebet öffnete, ſprach er fanft lächelnd: 

Der liebe, gute Menſch! Mit welcher Freudigkeit reitet er in fein 
Verderben! — — 
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Fürchtegott war überglücklich. Wenn es auf dieſer Welt einen 
Zuſtand der Erhebung geben kann, in dem das Individuum gleichſam 
ganz aufgeht, und wo es gewiſſermaſſen ein anderes wird, ſo befand 
ſich gegenwärtig der junge Ammer in dieſem Zuſtande. Gin Meer 
irdiſcher Seligkeit umfluthete ihn. Erde, Luft und Himmel leuchteten 
vor ſeinen Blicken. Das Säuſeln der Tannen, unter deren dunklen 
Behängen er dahintrabte, klang ihm wie Muſik, das Plätſchern und 
Rauſchen des kryſtallenen Bergwaſſers im Wieſengrunde, wo eine 
Schaar Irrlichter ihre gaukelnden Sprünge machten, ſchien ihm ein 
Preisgeſang zum Leben der Schöpfung. 

Er war ſo vertieft, daß er dem Pferde die Zügel ließ und nicht 
auf den Weg achtete. Der vielen Baumwurzeln halber mußte er im 
Walde Schritt reiten, was dem Thiere ſehr angenehm zu fein fchien, 
denn es ging immer langfamer. Ein heftiger Stoß gegen einen 
harten Gegenftand, der Fürchtegott den Hut vom Kopfe warf, führte 
den Träumer wieder in das Reich der Wirklichkeit zurüd. Er hielt 
fein Roß an, ftieg ab, um den verlorenen Hut aufzunehmen, und fah 
fih um. Es war fehr dunkel geworden; die hohen Tannen gewähr- 
ten nach Feiner Seite hin Ausfiht, und als der junge Ammer zur 
Erde blickte, gewahrte er, daß er den Weg verloren hatte. Mitten 
im Walde, in folcher Dunkelheit, ohne Sternenfchimmer — denn nad 
dem heißen Tage hatte fich jebt der Himmel dicht mit Wolken bededt 
— war es faft unmöglich, fich zurecht zu finden, wenn nicht der 
Zufall ihm auffällig günftig war. 

Diefe Entdefung beunruhigte Fürchtegott. Die Waldungen an 
der Grenze und namentlich in diefer Gegend ftanden damals in dem 
Rufe, einer verwegenen Diebs- und NRäuberbande zum Aufenthalt 
zu dienen. Hatte nun auch der junge Ammer feine Koftbarkeiten 
zu verlieren, fo wäre ihm ein Zufammentreffen mit folden Land- 
ftreichern doch fehr fatal gewefen. Sie würden feinen Namen erforſcht, 
ihn dann mwahrfcheinlich freigelaffen,, fpäter aber gewiß Gelegenheit 
genommen haben, den Vater zu befuchen. 

Aergerlich über diefen Unfall, ritt Fürchtegott auf gut Glüd 
fürbaß, dem Pferde fehmeichelnd und dem Imftinet des Thieres ver- 
trauend. Bald warb das Gehölz dünner, die Bäume niedriger. Es 
"zeigte ſich Unterholz, Hinter welchem moorige Wiefenftreden fichtbar 
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wurden. Ein ſchmaler Pfad lief in vielfachen Krümmungen durch 
dieſes Geſträuch, dem das kluge Thier unſeres Freundes, die Ohren 
ſpitzend, behutſam folgte. Noch immer fand ſich Fürchtegott nicht zurecht, 
denn an einer weiten Ausſicht hinderten ihn theils der ſchwarze Saum 
des in großer Ferne ſeitwärts fortlaufenden Waldes, theils die ziemlich 
niedrig ziehenden Wolken. 

Vorſichtig ritt er weiter. Das Pferd hob zuweilen den Kopf und 
ſchnupperte in die Luſt, als wittere ed irgend etwas Ungewöhnliches. 
Gleichzeitig ſpitzte es wohl auch die Ohren. Jetzt bog der Pfad um 
eine ſcharfe Ede des fortziehenden Geſträuches und ein trüber Xicht- 
ſchimmer leuchtete aus dem ſich hier wieder ſchließenden Walddickicht 
dem Verirrten entgegen. Fürchtegott's Pferd wieherte und begann 
von ſelbſt auf den gaukelnden Schein zuzutraben. Bald erkannte der 
junge Ammer unter hohen Kieferſtämmen eine niedrige Hütte. Es 
war ein altes Waldwächterhaus, das längſt nicht eigentlich bewohnt 
ward, das jedoch bisweilen die Torfgräber als Zufluchtsort benutzten, 
wenn fie durch ſchlechtes Wetter vom Heimgange aus der eine Viertel- 
ftunde weiter gelegenen großen Torfgrube abgehalten wurden. 

In diefe Gegend verlor ſich Niemand gern; denn gerade fie ftand 
in dem übeljten Rufe. Und wenn irgend ein Ort mit feiner Um— 
gebung ſich zum Verſteck für verdächtige oder auf verbrecheriſche Thaten 
finnende Menſchen - eignete, fo war es die Umgegend der Torfgräberei 
und der leer ftehenden, bereit# halb verfallenen Waldhütte. Nach 
allen Richtungen hin war feine menfhlihe Wohnung unter zwei 
Stunden zu erreichen. Ueberall traf man entweder hohe Kiefern = und 
Fichtenwaldung oder niedriges Geftrüpp. Zwiſchen beiden breiteten 
fih quellenreihe Wieſen aus, die höchſtens ein Fußgänger leichten 
Schrittes betreten konnte, da ihre grün ſchimmernde Grasdede ent- 
weder Torfmoore oder unergründliche Sümpfe verhüllte. Fürchtegott 
überlief e8 bald heiß, bald Falt, ala er gewahrte, wo er ſich befand. 
Ungefähr anderthalb Stunden weftlih am Saume des Waldes mit 
der ſchönen Ausficht auf zwei ſich einigende Flüſſe und das Gebirge 
lag ber verrufene Moor, deffen Erdmuthe Gottvertraut in ihrem Tage- 
buche erwähnte. Dort hatte die junge Miffionärin ala Kind gelebt. 
In jener Gegend follte es nicht geheuer fein, wie denn bie ganze 
walderfüllte Strede Landes mit feinen Moorbrüchen und Torfgrä- 
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bereien dem Volksglauben nach ein Aufenthalt für Diebe und gaune— 
riſches Geſindel, ſowie von Geſpenſtern bevölkert war. 

Während Fürchtegott ſich all der unheimlichen Erzählungen, der 
Räubereien, Mordthaten und unerklärlichen Erſcheinungen erinnerte, 
die in dieſer Gegend vorgekommen ſein ſollten, ſchallte ihm von der 
Waldhütte her ein barſches: Halt! Wer da? entgegen. 

Füchrtegott zog den Zügel ſeines Pferdes ſo heftig zurück, daß es 
bäumte und ſchnaubte. Er wäre gern auf der Stelle umgekehrt, 
hätte er nur einen ſichern Pfad gekannt; da dies weder möglich noch 
auch rathſam war, klopfte er den Hals ſeines Thieres, um es zu be— 
ruhigen, und ſagte etwas ſchüchtern: Gut Freund! 

Mer feid Ihr? fragte die erſte barfhe Stimme von der Wald— 
hütte her, während ein Licht im Innern ſich fortbewegte, eine Thür 
ſich knarrend öffnete und eine dunkle, hohe Männergeitalt außerhalb 
der Hütte unter den raufchenden Fichten fichtbar ward. 

Ein Verirrter, gab unfer Freund zur Antwort. Ich würde er- 
fenntlich fein, wenn mid Jemand auf den rechten Weg geleiten wollte. 

Mer fennt den rechten Weg! entgegnete der Vorige mit einem 
Anflug von Hohn und Bitterfeit. Wißt Ihr nicht, daß man hier zu 
Lande, an den Grenzen der „Hundetürfei”, wie man die wendifchen 
Marken nennt, allen der Wege Nichtkundigen auf ihre Fragen ant- 
wortet: Geht fih aller Wege recht? — Nein, Herr Berirrter! Wer 
unfer Revier betritt, tft vorläufig unfer Gaft oder, im Nothfall, unfer 
Gefangener. Tretet näher! Für Euer Roß ſoll gejorgt werben, und 
wenn Ihr Erfenntlichkeit nicht bloß auf den Lippen tragt, fondern 
auch das Innere Eurer Hand etwas davon wiſſen laßt, jo könnt Ihr 
ein Abendeffen und einen erquidenden Trunk ebenfalld bier finden. 

Nach diefer Einladung hielt es Fürchtegott für klüger, abzufteigen 
und ſich in das Unvermetdliche zu fügen. Zudem Hang die Stimme 
des Sprechenden zwar barſch und gewiſſermaßen befehlshaberiſch, aber 
nicht gerade unfreundlid. Man konnte eher etwas MWehmüthiges im 
Tonfall erfennen; auch mußte der Unbekannte ein Fremder fein, denn 
er ſprach weber den Dialect der Provinz nod ein reines Hochdeutſch. 

Fürchtegott ſchwang ſich demnach aus dem Sattel und überließ 
dem bereits herangetretenen Bewohner der Walbhütte den Zügel bes 
Thieres. Es war ein ſchlanker, fehniger Männ von hohem Wuchs 
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und ſtark gebräuntem Geſicht, mit langen, kohlſchwarzen Haaren und 
ſtechenden, kleinen, ebenfalls ſchwarzen Augen. Seine Kleidung ver- 
rieth Dürftigkeit, obwohl verſchiedene Zierrathen daran ſichtbar waren. 
Als unſer Freund die Hütte betrat, bemerkte er auf der Diele, die 
aus geſchlagenem Lehm beſtand, an niedrigem Herdfeuer noch zwei 
Frauen. Auf der Diele ſelbſt ſtand eine zerbrochene Laterne mit 
einem faſt ganz niedergebrannten Lichtſtumpfe. 

Es ſind richtig Gauner, dachte Fürchtegott, bot den Frauen guten 
Abend und ſah ſich in dem öden, unwirthlichen Raume nach einem 
Seſſel um, ohne jedoch ein derartiges Möbel entdecken zu können. 

Die Frauen antworteten nicht. Sie bemühten ſich, das Feuer 
anzufachen und es heller brennen zu machen, was ſeine Schwierigkeiten 
hatte, da das Brennmaterial offenbar aus friſch abgebrochenen Kieferäſten 
beſtand. Die ganze Hütte war mit Rauch angefüllt, der unſerm 
Freund recht unangenehm in die Augen biß und ihm Thränen ent— 
lockte. Selbſt im Athmen fühlte er ſich anfangs beengt. Bald jedoch 
verlor ſich das Peinliche des erſten Entroͤes, der Rauch verzog ſich 
etwas, das Feuer loderte praſſelnd hell auf und zeigte nunmehr erſt 
die davor ſitzenden Geſtalten in ſchärferen Umriſſen. 

Beide waren nicht hübſch, die Aeltere hatte ſogar ſehr harte, finſtere 
Züge, anziehend aber fand ſie Fürchtegott. Und als jetzt der Unbe— 
kannte aus einer Art Verſchlag zurück in den erhellten Raum trat 
und der volle Schein der Flamme auf ihn fiel, orientirte ſich Fürchte— 
gott. Er wußte, daß er Zigeuner vor ſich habe. Gleichzeitig wurde 
auch er ſelbſt erkannt; denn die Jüngere der beiden Frauen ſprang 
haſtig auf ihn zu, verbeugte ſich, ihre Arme über der Bruſt kreuzend, 
ceremoniös vor dem Jünglinge, und ſagte: 

Herr, du haſt mir zwar wehe gethan, aber ich grüße dich doch 
mit dem Gruße des Glückes! 

Das Mädchen ergriff dabei ſeinen Stock und führte dieſen an ihre 
Lippen. Rückwärts gehend, näherte ſie ſich wieder dem Herdfeuer, 
ſetzte ſich neben ihre Gefährtin und begann abermals die Flamme 
anzufachen. 

Koch dem Herrn ein paar Eier, befahl jetzt der ſchlanke Mann; 
er iſt vom Wege abgekommen und will nur dieſe Nacht uns mit ſeiner 
Geſellſchaft beehren. Doretta, meine Reiſeflaſche! 
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Die jugendliche Perfon ftand fofort auf, eilte in den Verſchlag, 
wo der Fremdling das Pferd des jungen Ammer untergebracht hatte, 
und kam fchnell mit einer ſchön gefchliffenen Flaſche, in der eine 
gelblich-rothe Flüffigkeit fchimmerte, und mit einem ebenfalls geſchlif— 
fenen Becher zurüd. Fürchtegott erkannte jetzt mit einiger Beſchämung 
in Doretta diefelbe Zigeunerin, die er am Abend bes heftigen Un— 
wetters an der MWaldfchenfe jo hart, ja faft graufam von fich geftoßen 
hatte. Er war verwirrt, fchlug die Augen nieder und wagte das 
waldgeborene Kind nicht mehr anzubliden. Doretta dagegen holte jet 
flink und fcheinbar in fröhlicher Laune einen Keſſel nebft Dreifuß 
berbet, die ältere Gefährtin brachte MWafler und Eier, breitete ein 
Tuch auf dem Lehmboden aus und bereitete Alles zu einem frugalen 
Abendeſſen vor. 

Euer Wohl, Herr, fagte der Zigeuner zu Fürchtegott, den Becher 
mit der goldgelben Flüffigkeit bis zum Rande füllend und ihm den— 
jelben Eredenzend. Nach nächtlihem Umirren auf unfihern Pfaden 
wird Euch diefer ächte Syrakufer trefflich munden. 

Der angenehme Duft des füßen Weines überwand bei unferm 
Freunde fogleich jede Bedenklichkeit. Er that feinem Gaftfreunde Be— 
jheid, fühlte ein durchwärmendes Feuer feine Glieder durchſtrömen 
und fam nunmehr zu ber Meberzeugung, daß er von diefen harmlofen 
Menfchen, die felbft ald Ausgeftofene ruhelos von Land zu Land irr- 
ten, für feine perfönliche Sicherheit nichts zu fürchten habe. 

Bald waren die Gier gar; Doretta lud Fürdhtegott ein, es fi 
wohl fchmeden zu laffen und ſetzte als Nachtiſch Weißbrod und Honig 
auf. Hätte man nicht in Ermangelung von Tifh und Bank fih auf 
die feuchtsfühle Erde niederfauern müffen, fo würde der Verirrte ſich 
in dieſer abenteuerlichen Umgebung ganz gemüthlich gefühlt haben. Nur 
das Ungemwohnte beläftigte ihn etwas, und erft, ald er der Entbehrun- 
gen gedachte, welhe Erdmuthe Gottvertraut unter den Indianern ſchon 
erlebt haben mochte, fand er feine gegenwärtige Lage noch ganz be— 
haglich. 

Euch iſt heute ein großes Glück begegnet, ſagte der Zigeuner, als 
das Mahl beendigt war, nochmals den Becher mit dem ſüdlichen Weine 
füllend. 

Wie könnt Ihr das wiſſen? 
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Euer Auge ſagt es mir. 

Fürchtegott ward nachdenklich, blickte in die goldene Fluth des 
Bechers und trank. Ein ſanfter Finger berührte ſeine Schulter. Als 
er ſich raſch umwandte, ſah er in das trüb lächelnde, braune Antlitz 
Doretta's. 

Wünſcheſt du etwas? fragte er das Mädchen. 

Eure Hand, gnädiger Herr. Ich will Euch fagen, was hr thun 
müßt, um das Glück feſt an Eure Ferſen zu bannen. 

Sträubt Euch nicht, fiel der Zigeuner ein, einen kurzen ‘Pfeifen- 
ftummel am Herdfeuer anzündend. Doretta ift Hug; fie hat prophes 
tifche Träume, und wen fie freiwillig die Zukunft deutet, dem bindet 
fie Glück ein. 

Fürchtegott hätte gern widerftanden und doch wagte er es nicht, 
um die vagabondirende Familie nicht zu erzürnen. Auch Tonnte er 
einer gewiffen Neugier nicht Meifter werden, durch Vermittelung einer 
dritten Perſon den Schleier Lüften zu Yaffen, der bie nächſte wie bie 
fernfte Zukunft ihm verbarg. So entfchloß er fih denn, Doretta feine 
Rechte zu reichen. 

Das junge Mädchen betrachtete die Linien lange Zeit aufmerkfam, 
fhüttelte den Kopf, z0g die Stirn kraus und ließ fie endlich, indem 
fie diefelbe jchnell umfehrte und mit ihren Lippen berüßete, ohne ein 
Wort zu fagen, fallen. 

Nun, du fehweigit? fagte der Zigeuner, der am Herb auf ber 
Erde lag, den ſchwarzlockigen Kopf auf den einen Arm ftüßte und ge- 
mächlich feine Pfeife rauchte. 

Iſt's dunkel, daß du nichts erfennen kannſt? 

Ich will nicht fprechen, erwiderte Doretta ernft, und begann bie 
Ueberrefte der Speifen aufzunehmen. 

Sie hat mir wohl nichts Erfreuliches mitzutheilen und darum will 
fie Iieber ganz ſchweigen, meinte Fürchtegott, der über das fonderbare 
Betragen des Mädchens beftürzt und auch ein wenig beleidigt war. Do— 
retta will mich trafen, weil ich fie ſchon früher einmal abgewiefen habe. 

Es wäre beffer geweſen, gnäbiger Herr, Ihr hättet mir damals 
erlaubt, die Linien Eurer Hand zu betrachten, entgegnete das Mädchen, 
dann würde fi das Glück, das Euch jetzt über den Kopf wächst, 
vielleicht in angemeflene Grenzen haben bannen laffen. 
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Alberne Dirne, ſagte der Zigeuner, wie mag je auf eines Men— 
ſchen Haupt zuviel des Glückes herabſtrömen! 

Doretta zuckte die Achſeln, trat nochmals zu Fürchtegott, ſah ihn 
ſcharf und prüfend an und ſagte dann: 

Ihr werdet Alles erreichen, gnädiger Herr, Alles, was Ihr wünſcht, 
wenn Ihr immer gerecht ſeid und Euch durch nichts verblenden laßt. 
Durch helleren Sonnenſchein führt nur ſelten eines Sterblichen Lebens— 
bahn, wie die Eurige. Aber Ihr dürft nicht übermüthig, nicht ſicher, 
nicht glücklich werden im Glücke! Ihr müßt immer vorſichtig bleiben, 
immer hinter Euch blicken, dürft Euch nie gehen laſſen, dürft nie un— 
bedingt Euren Neigungen folgen, ſonſt bringt Euer Glück Euch um, 
oder Ihr erſtickt in der Fülle des Segens, die ſich um Euch häuft. 
Beherziget immer dieſe Worte, und Ihr werdet nie Urſache haben, 
Euch ſelbſt zu beklagen! | 

Doretta hatte ruhig, gemeffen, aber nicht freudig und am aller- 
wenigiten in prophetifhem Tone geſprochen. Fürchtegott war verjtimmt. 
Er glaubte dem Mädchen und fhalt fie doch im Herzen eine Betrü- 
gerin, die von der Gelegenheit Vortheil ziehen und fi für die ſchnöde 
Behandlung rächen wolle, die er ihr bei der erften Begegnung hatte 
zu Theil werben laffen. Der Doppelfinn, welcher faft allen Prophe— 
zeiungen eigen ift, weßhalb fie eben jtets in Erfüllung zu gehen pfle= 
gen, ängjtigte ihn und machte ihn unfiher. Um dieſe Gedanfenqual 
möglichjt abzufürzen, bat er feinen Gaftfreund, ihm eine Lagerftatt 
für die Dauer der Nacht anzumweifen. 

Der Zigeuner willfahrte diefem Verlangen mit großer Zuvorkom— 
menbheit, indem er den jungen Mann nad dem Berfchlage geleitete, 
wo in der Nähe des Pferdes, das ruhend am Boden lag, ein buftiges 
Moosbett dem Müden gar einladend winkte. Fürchtegott hörte, daß der 
Fremde die Thür der Hütte verriegelte, er vernahm noch kurze Zeit 
ein leifes Geflüfter, das ab und zu etwas lauter warb und ganz jo 
Hang, als ob man Doretta ihrer wunderlichen Worte wegen mit Vor— 
würfen überhäufe. Endlich verftummte aud) dies, und ein felter, völlig 
traumlofer Schlaf entrüdte den Jüngling allen Freuden, Wünſchen 
und Täufchungen des wachen Lebens. 
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Behntes Kapitel. 


Die Trennung. 





Am nächſten Morgen beftieg Fürchtegott fein Roß ſchon bei Son- 
nenaufgang, nadhdem er den wunderlichen Wanderern, die ihn fo 
freundlich in der ihnen ſelbſt nicht zugehörenden Hütte aufgenommen, 
ein reiches Geldgefchent überreicht hatte. Für diefe Freigebigfeit über- 
häuften fie den Scheidenden noch mit vielen Segenswünfchen, und 
verhiegen ihm abermals Glück, Reichthum und Ehre in überfchweng- 
licher Menge. 

Die Ungebuld, fein Schickſal möglichjt bald entjchieden zu ſehen, 
trieb Fürchtegott zur Eile. Er ließ das Pferd ununterbrochen traben, 
felbft auf Wegftreden, wo es gefährlich war, fchnell zu reiten. So 
erreichte er die Wohnung feiner Eltern ſehr früh am Tage, traf je 
Doch die ganze Familie fhon in voller Thätigkeit. 

Ammer war gerade ungewöhnlic; heiter, was felten vorfam, in 
den letzten Monaten feit der Erwerbung Meltenburg’s aber ſich faft 
ganz bei ihm verloren hatte. Als er feines Sohnes anfichtig ward, 
öffnete er das Schiebfenfter feines Cabinets, grüßte hinaus und fagte: 

Nun, du bift heute wohl aud noch vor den Hühnern aufgeftan- 
den? Oder haft du vielleicht gar eine freie Nacht gemacht in irgend 
einer der verlornen Schenken um Ninive? 

Fürchtegott’d Wangen färbte ein höheres Roth, denn er mußte 
ſich jagen, daß das erlebte Abenteuer einer Freinacht wohl gleich zu 
erachten jet. Da er jedoch nicht gewillt war, dies Zufammentreffen 
mit Zigeunern feinen Vater wiffen zu laſſen, verjeßte er munter: 

Guten Morgen, Vater, und viele Grüße von Herrn Wimmer. Er 
war noch arg verjchlafen, ald der Hufſchlag meines Pferdes heute 
Morgen alle Herenhuter aus ihren füßeften Träumen auffchredte. 
Dennoch blieb er fihzund feinem Charakter treu, denn lächelnd grüßte 
er mich und rief mir nah: „Gott und der Heiland mögen dich ge= 
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leiten. Nimm Segens- und Liebesgrüße mit für den lieben Bruder 
und die junge Frau Schweſter!“ — Das verſprach ich dem from— 
men Manne und übergebe fie hiermit dir zu zeitgemäßer Meiter- 
beförderung. 

Ammer lachte. Er ſchob das Fenfter zu, indem er fagte: Spute 
dich und laß hören, was bu fonft Neues erfahren haft. Die Mutter 
trägt den Kaffee auf. Ich rechne mir, eine gute Schaale mit fetten 
Rahm wirft du nad dem fcharfen Morgenritt nicht verachten. 

Die Sahen gehen vortrefflih, dachte Fürchtegott, einem der her— 
beitommenden Gehilfen das Pferd übergebend. Die kleine ſchwarze 
Here hat am Ende doc Recht mit ihren wunderlich klingenden Pro— 
phetenworten. Nun, Glüf zu! Man muß das Eifen ſchmieden, fo 
lange es heiß tft; an mir foll e8 gewiß nicht Iiegen, wenn die über— 
feeifche Speculation in grauen Nebeldunft zerrinnt. | 

Vertrauensvoller denn je zubor trat er in's Mohnzimmer, wo er 
bereits Vater und Mutter nebft feinem Bruder Chriftlieb vorfand. 
Lesterer war am Abend vorher von MWeltenburg gefommen, um wegen 
Bauangelegenheiten mit dem Bater Rüdjpradye zu nehmen. Gleich 
nad) genoffenem Frühſtück wollte er auf feinen Inſpeetionspoſten zu= 
rüdfehren. | 

Wie ſchon oft zuvor fehte man ſich jeßt an den viereckten Fami— 
Tientifch, der mit weißer Damaſtdecke überbreitet war und jene großen, 
rundlich geformten Taffen mit rothen Blümchen bemalt zeigte, die man 
damals liebte und deren Werth in der Güte des Materials, nicht in 
der äußern Form zu juhen war. Sie beftanden nämlih aus dem 
feinften Meiffener Porzellan. 

Fürchtegott berichtete während des Frühſtücks zuerft über Wimmer’s 
Aufträge, die als rein Faufmännifcher Art mit kurzen Worten ſich er- 
ledigen liefen. Ammer nidte nur betfällig mit dem Kopfe und ſprach 
dem beliebten Getränk mit beftem Appetit zu. 

Nun, und was hatte der Herr Graf fo Wichtiges mitzutheilen? 
fragte er jebt, feine Sammetmüße mit raſcher Handbewegung etwas 
mehr aus der Stirn ſchiebend. Das jet genau und ausführlich zu 
erfahren bin ich doch begierig. Habe die ganze Nacht von dem Herrn 
Grafen geträumt, und mid baß mit ihm’ gerungen, wie vordem 
Erzvater Jacob mit dem Herrn, alfo daß ich faft athemlos von ber 
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fehmeren Arbeit des Traumes erwachte, wie eben die Sonne im thaui- 
gen Gras ſich fpiegelte. Laß alfo hören! 

Fürchtegott fühlte fein Herz ftärfer fhlagen. Er wußte, daß bie 
nächte Stunde einen Wendepunkt nicht bloß in feinem Leben, fondern 
in der ganzen Stellung der Familie Ammer bezeichnen werde. Indeß, 
fhon darauf vorbereitet, wär er entihloffen und im Voraus gegen 
jeden etwaigen. Einwurf gewappnet. 

Graf Alban hat mir eröffnet, begann Fürchtegott mit etwas un= 
fiherem Tone, der indeß bald feine volle Feftigkett annahm, daß es 
nothwendig geworben ift zur Begründung unferes transatlantiichen 
Gredites, jenes ferne Land felbft zu befuhen — 

Wie! fiel ihm der Vater in's Mort, die eben zum Munde er— 
hobene Taſſe beinahe verjchüttend. Nah Amerika, zu den wilden 
Indianern, zu den verruchten Menfchenfreffern foll ich reifen? 

Fürchtegott lächelte jo verfchmigt und überlegen, wie Wimmer zu 
lächeln pflegte, wenn er feiner Sache bereitd gewiß war. 

Das verlangt Graf Alban nicht, fuhr er fort. Aber ich ſehe, du 
bift echauffirt, Vater, meine Mittheilung bat dich überrafcht. Vielleicht 
wäre es bir lieber, zu erfahren, wie Graf Alban felbit darüber denkt. 
Ich habe einen Brief für dich von dem umfichtigen, vielgereisten und 
gelehrten Herrn erhalten. 

Mit diefen Worten überreichte er das Schreiben des Grafen dem 
Bater. 

Ammer betrachtete einige Augenblide das gräfliche Siegel, feufzte 
tief auf und erbrad; den Brief. Während des Leſens verbüfterten ſich 
feine Züge immer mehr, die Stirn zeigte tiefe Runzeln, er ſchob die 
Mütze fo weit nad hinten, daß fie über die Stuhllehne auf die Diele 
fiel und die Morgenfonne, die freundlich durch die hellen Fenſter leuch— 
tete, das faſt fchneeweiße Haar des alten Mannes mit goldigem Schim- 
mer überglängte. 

Als der Vater den Brief zu Ende gelefen hatte, legte er ihn offen 
vor fih auf den Tiſch, klopfte mit dem Zeigefinger feiner rechten 
Hand auf die Schrift und ſprach fein firenges Antlitz Fürchtegott 
zufehrend: 

Weißt du, was da gefchrieben fteht? 
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Ich habe den Brief nicht gelefen, Vater, verfegte Fürchtegott; nach 
dem aber, was Graf Alban mir mündlich mitgetheilt hat, kann ich 
den Inhalt defjelben errathen. 

Bit du einverftanden mit dem Grafen? 

Ich habe Grund, died vermuthen zu dürfen. 

Bedenke wohl, mein Sohn, fagte Ammer etwas milder, bedenke 
wohl, daß du nicht eher mit dem Grafen einverftanden fein Tannft, 
als bis ich, dein Vater, meinen Conſens, wie die Juriften fagen, zu 
diefem Abkommen gegeben habe. 

Weßhalb, Vater? 

Weil du mein Sohn bift, und der Sohn feinem Vater fo lange 
unterthan tjt, als er nod nicht ſelbſtſtändig geworben. 

Das weiß ih und daran hab ich aud gedacht, ald Graf Alban 
mir eröffnete, mit wel großen Plänen er ſich trägt. In vierzehn 
Tagen, wird Graf Alban dir gefchrieben haben, muß Alles geordnet, 
ein unwiderruflicher Beſchluß gefaßt fein. Won heute an gerechnet bin 
ic in zehn Tagen mündig, mithin nad unferm Landesgeſetz jelbftitän- 
dig zu handeln befähigt. Defhalb, Lieber Vater, wirft du einjehen, 
daß ich durchaus Feine Urfache hatte, die fo ungemein vortheilhaften 
Vorfchläge des Grafen fühl von der Hand zu weiſen. 

Ammer verftummte ob diefer Beftimmtheit feines Sohnes. Er 
fah bald ihn, bald Chriftlieb‘, bald Frau TAnna an, als wolle er fid 
vergewiffern, daß er fich wirklich noch unter den Seinigen befinde. 

Und du fönnteft mich verlaffen, lieber Sohn? ſprach er jetzt mit 
bewegter Stimme, indem eine Thräne an feinen Wimpern perlte. Ich 
bin etwas hinfällig geworben die Iekten Monate her. Die Sorgen 
haben mir arg zugefeßt, weil ich über zu viel meine Hand augjtreden 
muß, damit mir ed nicht verloren gehe und ich ftatt Ehre Schande 
davon trage. Für euch Kinder, nicht für mic, habe ich gelebt und 
gearbeitet. Euch zu Gefallen bin ich mir felbft untreu geworben, 
habe gewagt oder Andere wagen Iaffen, und nun es zum Guten — 
wie wir furzfichtige Menfchen meinen — ausgefchlagen ift, nun id mit 
Bangen und Zagen auf das Erworbene, Gewonnene blide und nicht 
weiß, ob ich mich freuen ‚oder darüber trauern foll: nun wollteft ge- 
rade du mich verlaffen, der bu doch mehr als deine Geſchwiſter an 
dem Irdiſchen hängſt? 
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Die Pflicht gebietet es, ſagte Fürchtegott eiſig kalt. 

Die Pflicht gebietet dir, eine Stütze deines alten Vaters zu ſein. 

Gerade das werde ich, wenn ich die große Reiſe nach der neuen 
Welt antrete. Du kannſt dich dazu nicht entſchließen, das weiß ich, 
Chriſtlieb hat keinen Trieb dazu, mir aber ſagt's mein ahnendes Herz, 
daß ich dort in der Ferne mein Glück machen werde, daß ich reich 
begütert zurückkehre. Dann will ich dich mit allem Glanze dieſer Welt 
umgeben, will dich pflegen und dich nie wieder verlaſſen, jetzt aber 
muß ich, oder ich bin ein verlorener Menſch! 

Ein verlorener Menſch! wiederholte ſeufzend, die Hände faltend 
der alte Weber, faſt bittend die Augen auf ſeinen Sohn richtend, 
deſſen Geſicht vor innerer Bewegung ſtark geröthet war. O Gott, gibt 
es denn Niemand, der im Stande iſt, mir zu rathen! Chriſtlieb, 
Mutter, ſo ſagt ihm doch, daß er ganz ſicher ein verlorener Menſch 
ſein muß, wenn er der verführeriſchen Lockung nicht widerſteht. 

Frau Ammer umarmte Fürchtegott, mit ihrer milden Stimme ein 
leiſes: Bleibe bei uns! flüſternd. Chriſtlieb ergriff die Hand des 
Bruders und ſagte:: Füge und nicht fo großes Herzeleid zu! 

In diefem Moment ward die Zimmerthür geöffnet und Flora, 
blühend wie eine Rofe, trat ein. Das fröhliche Lächeln, das ihre 
Lippen umfpielte und ber ficherfte Herold ihres Glückes war, machte 
einem ängſtlichen Zittern Plab, als fie die Gruppe am Tifche erblidte. 

Mas geht Hier vor? fragte fie bang, haftig zu ihrem Water eilend, 
ihre Arme um feinen Naden ilegend und fein weißes Haupthaar 
küſſend. Dann auf Fürchtegott blickend', erhob fie warnend ihre Fleine 
rechte Hand und fagte: 

Bruder, Bruder, du haft böfe Gedanken und willſt dem Vater 
Gutes mit Böſem vergelten. 

Gott fegne dich, Florel! fagte Ammer, die Tochter zu ſich nieder- 
ziehend und fie küſſend. Es tft gut, daß du kommſt, Florel; ſprich 
mit ihm, rede ihm in's Gewiſſen. Du haft eine gute Stimme, deine 
Worte find immer durchfichtig wie Bergquellwafler. Was er mir ver- 
weigert, dir wird er's nicht abfehlagen Fönnen! 

Die Augen Flora's und Fürchtegott's begegneten ſich jetzt. In den 
Blicken Beider lag eine Welt von Geda@ßen, Beide aber erfannten 
ſich auch ſogleich als ftarre Gegner. 
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Thu's nicht, Bruder! ſagte Flora feſt und ernſt. Zwar weiß ich 
nicht genau, was du vorhaſt, aber ich leſe es in deinen Augen, daß 
es ſich mit der Liebe zu Gott und zu den Eltern nicht verträgt. 

Er will nach Amerika gehen, um — um reich, übermenſchlich reich 
— und hintennach elend zu werden, ſagte Ammer. 

Das wirft du nicht thun, wenn der Vater nicht feine Einwilli— 
gung dazu gibt, meinte Flora. 

Das werde ic thun, verfegte Fürchtegott mit eiferner Entſchloſſen⸗ 
beit. Herr Wimmer will e8, Graf Alban bat mein Wort — Beide 
bitten den Vater, unfer Glüd, das im erften Auffeimen begriffen ift, 
nicht eigenfinnig zu zertreten. Soll ich Heinliher Rüdfichten wegen 
ein großes, herrliches Ziel aufgeben, oder, nur um recht gehorfam und 
kleinbürgerlich ehrbar zu erfcheinen, der großen Welt mit ihrem Wagen 
und Ringen feig den Rüden kehren? — Nimmermehr! Ich folge dem 
an mic; ergangenen Rufe, und jegt, noch in diefer Stunde foll es 
entjchieden werden ! 

Fürchtegott machte fi) aus der Umarmung der Mutter los und 
trat hart an den Stuhl des Vaters. 

Laß mich in Frieden ziehen, Vater! fagte er. Es ift ein Ruf des 
Schickſals, der an mic, ergeht. Ich muß ihm folgen, foll ich nicht feig, 
nicht undankbar erjcheinen! 

Ammer fchüttelte verneinend das Haupt. 

Du weigert dich, Vater? 

Sch befehle dir, bei mir zu bleiben, weil ich ein Recht dazu habe. 
Du bift nicht mündig, ich bin als Vater dein Vormund. Warte noch 
ein Jahr, dann magft du thun, was du für Recht hältſt. Ich werde 
dich nicht Kindern, wenn ich mich auch nicht beiner Handlungen jollte 
erfreuen und rühmen können. 

Graf Alban Hat mein Wort, Vater. Sein Brief muß es bir 
fügen. — Das Schiff, das mid, nad der neuen Welt hinübertragen 
fol, hat jhon die halbe Ladung eingenommen, Es iſt bein, es ift 
in zehn Tagen mein Eigenthum, das alddann auf dem Wafler 
ſchwimmt. Kannft du mir wehren, dahin zu gehen, wo mein Eigen— 
thum lagert? 

Es iſt vergängliches t ‚ Fürchtegott! ſprach Ammer. Wer an 
Vergängliches ſeine Seele hängt, wird in und mit dem Vergänglichen 
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bereinft fich ſelbſt verlieren. Hier, hier, an des Vaters Bruſt, bier ift 
zur Zeit deine Heimath! 

Aud der Menſch ift vergänglich, fagte Fürchtegott ſchneidend Kalt. 
Wohl dem, ber bei Zeiten fih einen Palaft von feitem Stoffe baut, 
er braucht dann im Alter die Stürme nicht zu fürchten. 

Du frevelft, Bruder! rief Flora. 

Gedente bes alten, guten Wortes, fagte die Mutter: Bleibe im 
Zande und nähre dich redlich! 

Fürchtegott Iachte laut auf. Ja, Mutter, verfeßte er, das heißt 
mit andern Worten: Ziehe die Kattunjade wieder an, fee dich hinter 
den Webſtuhl und handhabe den Schüßen nach wie vor. — Wer's 
Tann, der mag es thun, ich bin Dazu nicht geboren, Alfo gebt mir 
Freiheit, volle Freiheit, font bin ich genöthigt, fie mir felber zu 
nehmen. 

Willſt du davonlaufen? fragte Ammer. Ich Tafje dich in die Zei- 
tung vüden. 

Das thuft du nicht, weil du damit deinen ehrlichen Namen be- 
fledfen würbeft. Gib mir lieber deinen Segen. 

Ich kann nicht fegnen, was ich als ein Unglüd betrachten muß. 

Ich bitte dich darum, Vater, flehentlich, auf den Knieen. 

Und wirklich ſank Fürchtegott vor dem Vater nieder und umſchlang 
ſeine Kniee. Segne mich, Vater, denn ſo wahr ein Gott im Himmel 
lebt, ich muß in die weite ferne Welt hinaus! 

Ammer ſah ernſt auf den vor ihm knieenden Sohn herab. Wieder 
ſchüttelte er ſein weißlockiges Haupt, ſeine Lippen zitterten, die Hände 
bebten, und indem Thränen des Schmerzes ſeine Augen verſchleierten, 
ſagte er faſt tonlos: 

Ich kann nicht. Mein Segenswort würde mich tödten. 

Entſchloſſen ſtand Fürchtegott auf. 

Bleibt es bei dieſem Beſcheid, Vater? ſagte er, deſſen Hand er— 
faſſend und krampfhaft drückend. 

Ich war nie wankelmüthig, mein Sohn, das weißt du, verſetzte 
Ammer. Bei mir hieß es immer: Ein Wort, ein Mann! 

Es iſt mir lieb, daß du mir damit den Weg zeigſt, den ich gehen 
muß, erwiderte Fürchtegott. Daß mir ein gegebenes Wort höher ſteht, 
„als dein gut gemeintes väterliches Bedenken, gerade das ſoll dir be— 


weifen, daß ich dein Achter Sohn bin. — Lebt wohl, Alle! Verdammt 
mich nicht, zürnt mir nicht! Ich verlaffe ohne den Segen des Waters 
das väterlihe Haus, einen Fluch werdet ihr mir hoffentlich nicht als 
Zehrpfennig nachſchleudern. Wenn wir uns bereinft wieberfehen, dann 
urtheilt ihr hoffentlich anders als heute. Lebt wohl, Gott ſchütze unfer 
Haus und gebe ung feinen Frieden. 

Der ungejtüme Jüngling verließ das Zimmer, ehe Jemand ihn zu 
halten vermochte. Als Chriftlieb ihm nacheilen wollte, hielt der Angftruf 
Flora’s ihn zurüd. Der Vater ſank, von convulfivifchen Krämpfen 
gefhüttelt, vom Stuhle, während die bläulichen Lippen flüfterten: So 
fieben die Kinder ihre Eltern! 

Eine wohlthätige Ohnmacht umfchattete den Geift bes tief gebeug⸗ 
ten Mannes. Als er nach einer halben Stunde wieder zu ſich kam, 
erfuhr er, daß Fürchtegott auf ſeinem Pferde in wilder Haſt davon 
geſprengt ſei, und die vereinten Bitten Flora's und Chriſtlieb's, den 
Vater doch jetzt nicht zu verlaſſen, nicht im Geringſten beachtet habe. 
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| Sin trüber, windiger Geptemberabend ließ die ohnehin einförmi- 
gen Ufergegenden an ber Niederelbe recht unfreundlich erjcheinen. Der 
ftarfe Weſtwind trieb graue niedrig ziehende Wolken über Feld, Wald 
und Haide, drüdte den Rauch, der aus den Schornfteinen oder den 
Dachlucken der nah altfächfifcher Weiſe erbauteı Käufern auf- 
ftieg, niederwärts, daß er nebelartig um die. Wohnungen lagerte, und 
wühlte die Wellen des immer mehr ſich verbreiternden Elbftromes fo 
gewaltig auf, daß die darauf fortziehenden Schiffe in ſtarke Bewegung 
gerieihen. 

Der Taggneigte fih fhon, als ein offener Wagen mit drei Rei- 
fenden in Hope anlangte. Der. Jüngſte der Reifenden, die dem Han— 
belsftande anzugehören ſchienen, erfundigte fih ſogleich im Gajthaufe 
nad einem Schiffer, deilen Namen er nannte, indem er fragte, ob 
das begehrte Fahrzeug in Stand geſetzt und feiner gewärtig fei. Der 
Schiffer befand ſich im einem Nebengemach, ftellte fih ſofort dem 
Fremden vor und erflärte fi, zur Abfahrt bereit, "Der junge Mann 
ſelbſt war mit diefer Bereitwilligfeit fehr zufrieden, und da er Eile 
zu haben fchien, begnügte er fill, ein Glas Wein zu trinken, worauf 
ev ohne Verzug dem Schiffer an ben windigen Landungsplatz folgte, 
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Hier lag ein Heiner Ewer, der zur Aufnahme des jungen Mannes 
fhon von Lüneburg aus beitellt worden war. Fürchtegott Ammer — 
denn ihn haben wir vor und — betrat die ſchwanken Bretter unter 
ftärferem Herzklopfen, mißtrauiſch die gelbe wallende Fluth betrachten, 
die am Kiel des Ewers ſich ſchäumend brad). 

Bald glitt der Ewer durch die Wellen, mehr von der ablaufenden 
Fluth als von dem Winde unterftüßt, der zu Thal fegelnden Schiffen 
nicht befonders günftig war. Der Schiffer, ein mittelgroßer, breit- 
fhiltriger Mann, ſprach nur wenig, und da Fürchtegott das Bebürf- 
niß der Unterhaltung ebenfalls nicht fpürte, fo wurden zwijchen dem 
Schiffsführer und dem Paffagiere nur felten einige Worte gewechfelt. 

Ungeachtet diefer gegenfeitigen Schweigſamkeit Tangweilte ſich der 
junge Ammer durchaus nicht. Er hatte in den legten Wochen fo viel. 
Bebeutendes erlebt, dag er noch Monate von der Erinnerung zehren 
fonnte, wenn ſich feine Natur überhaupt dazu hingeneigt hätte. Da 
er fi) aber um die Vergangenheit nur felten. fümmerte, fondern nad) 
Art raſtlos ftrebender Menfchen immer nur feine Blicke auf die Zus 
funft richtete, mußte fein Geift wohl Beichäftigung finden beim Er- 
bliden der Thürme Hamburg’s, die ſchon feit geraumer Zeit in der 
Ferne fihtbar waren und mit jeder Vierteljtunde näher kamen. 

Inzwiſchen ging die Sonne unter, der Himmel überzog ſich mit 
immer dunfleren Wolfenbehängen, über den Strom lagerten ſich Nebel, 
und bald vermochte Fürchtegott Ammer nichts mehr ald die trübgelbe 
Moge und die ſchwarzen Ufergelände zu erkennen. 

In feinen Mantel gehüllt jaß er am Maftbaume und ftarrte un— 

verwandt in die graue nebelreiche Ferne. Der Ewer führer mußte 
freuzen, weil der Wind zu ftark wehte. So oft er rothbraunen 
Segel umlegte, fehnalzte er allemal mit der Zunge MD fagte dabei: 
Düvel up! was zwar Fürchtegott nicht verftand, ihn aber, da es 
ſich regelmäßig wiederholte, doch unterhielt. 
° Bald fah man zur Rechten Lichter ſchimmern, man hörte Geräuſch 
und Lärm, und etwa eine gute Stunde nad) Sonnenuntergang zeigte 
das Maftengewimmel und hinter demfelben die vielen aufbligenden . 
Lichter, daß man Hamburg erreicht habe. 

Der junge Ammer blidte verwundert nad allen Seiten. Jetzt 
legte der Ewer an unter einer ſolchen Menge fi) drängender ober— 
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ländiſcher Kähne, daß der an ſolches Leben und Treiben Ungewohnte 
befürchtete, es könne ein Unglück geſchehen. Das Rufen und Lärmen, 
das Schreien und Zanken am Ufer war betäubend. Er bat deßhalb 
den Schiffer, daß er behilflich ſein möge, ihm in dieſem bunten Durch— 
einander Jemand zu verjchaffen? der ihn nach dem Innern der großen, 
ihm völlig fremden Stadt geleite. 

Dat fall wol fien, fagte kurz und troden der Schiffer, fein 
Fahrzeug befeitigend. ALS dies gefchehen war, half er dem jungen 
Manne fein Gepäd, das aus einem einzigen, nicht ſehr großen Koffer 
beftand, an's Land tragen, rief einen Drofchfenführer und ftellte es, 
in den Wagen. 

So, ſprach er, feine Mütze ziehend, jetzt ift der junge Herr ficher 
wie in Abrahams Schooß. Zahlung tft ſchon im Voraus geleiftet, 
ich bitte deghalb bloß um ein Trinkgeld und wünfche gute Gefchäfte. 

Fürchtegott drüdte dem Manne ein Geldftüf in die Hand, fagte 
dem Kutfcher Straße und Hausnummer, die er beide feinem Gedächt— 
niß feſt eingeprägt hatte, und rollte nun, fich bequem in den weichen 
Kiffen wiegend, in das Gewühl der engen Straßen hinein, die ihn mit 
gar wunderlicen Augen anfahen. 

Unfern des Binnenhafens, „bei den Mühren”, lag die Wohnung 
des Mannes, von welchem der junge Ammer weitere Ordre erhalten 
follte. Diefer Mann nannte ſich Erichſon, ftammte aus Schweden, 
war in Chrijtiandfelde erzogen worden und ein jehr intimer Freund 
Wimmer's. 

Frichſon Hatte in feinem Aeußern manche Aehnlichkeit mit Wimmer, 
Er war für gewöhnlich fill oder doch wortfarg, wenn er aber ſprach, 
fo geſchah es ganz in der Weife ftrenger Herrnhuter, fanft, mit etwas 
falbungsvoller Stimme und immer demuthvoll. in lächelnder Zug 
fpielte dabei ſtets um Erichſon's Lippen. Fürchtegott würde fid in 
der ſehr comfortable eingerichteten Wohnung diefes Herrn ganz hei- 
miſch gefühlt haben, wäre ihm nicht Alles jo fremd, fo ganz anders 
vorgefommen. Selbſt die Sprache klang ihm faſt unverſtändlich, denn 
Erichſon ſprach das Hochdeutſch mit jcharfem, nordſchleswig'ſchen Accent. 
Dies und ein fi fort und fort wiederholendes Lächeln, jo oft Fürchte— 
gott den Mund zum Sprechen öffnete, machten diefen verlegen. Der 
provincielle Dialect, deſſen fih der, noch nie in die Welt gefommene 
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Webersſohn befleifigte, Hang dem Zöglinge der Chrijtiansfelder Brüder- 
gemeinde auch höchſt fonderbar. Noch größer warb Fürchtegott's Be— 
ftürzung, als der Adndtiſch geordnet ward, der Keffel auf dem Thee- 
comfort , eine „Maschine aus welcher der Sohn der Grenzgebirge 
Böhmen’s gar nicht Flug werden konnke, zu fingen begann, und jeßt 
die wohlbeleibte Madame Erichſon hereinraufchte, dem Jünglinge 
freundlich zulächelte und ſogleich mit geläufiger Zunge in breiteftem 
Hamburger Plattdeutich nad hunderterlei Dingen fragte. 

Fürchtegott fperrte Mund und Nafe auf, ftrengte vergebens fein 
Gehör an, um den Sinn des ihm völlig fremden Idioms zu errathen, 
ward vor Angft bald roth, bald blaß, und fah ſich zufeßt genöthigt, 
durch verlegenes Stottern zu antworten. 

Damit war jedod Madame Erichfon durchaus nicht zufrieden. Die 
redfelige Dame wollte um jeden Preis. von dem fremden, jungen Manne, 
den Wimmer brieflih fo warm empfohlen hatte, unterhalten fein. 
Sie begehrte Auskunft über feine Familienverhältniffe, wollte wiſſen, 
ob er jchon verlobt ſei, wie viele Gefchwifter er habe, ob es der Mutter 
jhwer geworben, fi von ihm zu trennen, und dergleichen mehr. Je 
rafher und dringender aber Frau Grichfon fragte, in deſto tieferes 
Schweigen hüllte ſich der verfchüchterte Jüngling. Selbſt fein Appetit 
verlor ſich vor lauter Bangigkeit, jo dag er die trefflihe Taſſe Thee 
und das ſchmackhafte Fleifch, das ihm die freundliche m gar reich- 
lich vorgelegt hatte, kaum anzurühren vermochte. 

Ä Ihr Gatte bemerkte Tächelnd, daß der junge Mann des Platt⸗ 
deutſchen nicht mächtig ſei, wenn ſie Hochdeutſch ſprechen wolle, werde 
die Unterhaltung gewiß ſehr bald in Fluß kommen. 

Jetzt war es an Madame Erichſon verlegen zu werden, denn dieſer 
ächten Tochter der Marſch war es nie in den Sinn gekommen, ſich 
der hochdeutſchen Sprache zu bedienen. Leſen konnte ſie es zur Noth 
wohl, geſprochen hatte ſie es nie, und wollte ſie ganz aufrichtig ſein, 
ſo verſtand ſie es nicht einmal vollkommen, am wenigſten ein Hoch— 
deutſch mit jo ſtark ausgeprägtem mitteldeutſchen Accent. 

Madame Erichſon wäre gern ärgerlich geworden, wenn ſie nur 
gewußt hätte, gegen wen ſie ihren Aerger auslaſſen ſollte. Sie hatte 
ſich ſchon ſeit Tagen auf die Ankunft des jungen Ammer gefreut, von 
dem Herr Wimmer ſo viel Liebes und Gutes gemeldet, und nun 
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Eonnte fie fih mit dem frifchen, wohlgebauten Jünglinge nicht einmal 
unterhalten! Alte ihre Pläne fchetterten an ihrer Nichtkenntniß des 
Hochdeutſchen. Sie hatte fih vorgenommen, Fürchtegott alle Herrlich- 
feiten der großen Stadt zu zeigen, ja fogamFü erklären; fie wollte 
ihm zu Ehren eine große Geſellſchaft bitten, mit ihm zu Sande und 
zu Maffer ausfahren — denn fie war eine überaus lebensluſtige 
Frau — und nun verftand man fich nicht! Das war denn doch gar 


zu arg! Es hätte nicht noch der ſpöttiſchen Bemerkung ihres Mannes 


bedurft, um die würdige Matrone vollends in Harniſch zu bringen. 
Da ſich aber Herr Erichſon durdaus nicht abhalten ließ, in feiner 
trockenen, fanften Weiſe der lieben Ehehälfte gute Lehren zu geben, 
machte fih die höchlichſt Geärgerte, fo bitter Getäufchte in lebhaften 
Morten Luft, indem fie alle Schuld auf das tolle Volt fchob, das 
ſich einfallen ließ, den großen Thurm bon Babel zu bauen. Gäbe 
ed nur eine Spradhe, wie ed doch von Gott und Rechtswegen fein 
folfe, jo könnten fich alle Menſchen leichtlich verftindigen, während man 
jett bei dem unfinnigen Sprachgemiſch Noth habe, Jemanden feine 
Ab- oder Zuneigung in verftändlicher Nede zu erkennen zu geben. 
Gott jet Dank, daß bei fothanem Hebelftande der Menjch wenigſtens 
nod; Augen und Hände habe, die beide zufammen das erjeßen müßten, 
was der Mund nicht fprechen könne. 

Nach diefem Herzenserguß, dem Erichſon ſehr gelaffen zuhörte, 
während ex, tapfer zulangte, wendete ſich die Matrone abermals zu 
Fürchtegott, der mit wahrer Verwunderung die Volubilität der Zunge 
ſeiner Beſchützerin und die ſonderbar klingenden Worte, die ihm mei— 
ſtentheils völlig unausſprechbar dünkten, vernommen hatte. Wirklich 
legte jetzt Madame Erichſon, zum höchſten Ergötzen ihres Mannes, die 


liebenswürdigſte Miene auf, denn er fand ſie nie reizender und unter— 


haltender, als wenn ſie ſich Jemand angenehm zu machen verſuchte. 
Ihre Augen ſagten alſo dem jungen unerfahrenen Ammer, daß ſie 
bereit ſei, ihm den kurzen Aufenthalt in Hamburg ſo angenehm und 
erheiternd wie möglich zu machen, daß ſie ihn wie einen Sohn liebe, 
daß ſie ihn wahrhaft in's Herz geſchloſſen habe. Fürchtegott begriff 
dieſe, ihm zwar ganz neue, Sprache ſo ziemlich, nur kam ihm die 
Zärtlichkeit der ſchon bejahrten Dame höchſt ſpaßhaft vor, weil er 
glauben mußte, Madame Grihfon fet im Begriff, fih in ihn zu ver— 
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lieben. Diefem Glauben ſich bingebend, verlor ſich bei Fürchtegott Die 
bisherige Befangenheit fogleih. Er warb munter, ja luftig, und ba 
er ganz auf das Mienenfpiel der Matrone einging und ungefähr durch 
Blide und Gebeprden erwiberte, jo gewährte die Unterhaltung der 
beiden gezwungenen Stummen einem Dritten das ergötzlichſte Schau- 
ſpiel. Diefes Genuffes erfreute fi) denn in vollftem Maße Herr 
Erichfon, der fih gar nicht fatt fehen konnte an der Pantomime, die 
von Seiten feiner Frau mit Eifer und Leidenfchaft, von Seiten Fürchte- 
gott's mit ſchalkhaftem Uebermuth aufgeführt wurde. Dabei vergaß 
Madame Erichfon nicht, ihrem Gafte die beiten Biffen vorzulegen, und 
Fürchtegott, dem mit Ueberwindung der anfänglichen Schüdhternheit 
der gefundefte Appetit zurüdgefehrt war, Tieß es fich trefflich fchmeden, 
ohne deßhalb fein Geften- und Mienengeſpräch mit der Tiebenswürdigen 
Dame bes Haufes zu unterbrechen. 

Sp wurde ed ziemlich fpat. Dem Sohne des Webers verjtrich 
der erfte Abend unter fremden Menfchen höchſt vergnüglih. War ihm 
auch Manches auffällig, Konnte er auch nicht begreifen, wie es möglich 
fei, mit Unbekannten fo vertraut umzugehen, fo gefiel ihm doch auch 
wieder dieſer Weltton und fteigerte feine Begierde, recht viel zu fehen, 
recht weit zu reifen. An die Heimath dachte er gar nicht mehr. Das 
ihn umgebende Neue, das im Augenblit noch in die Schleier einer 
trüben Septembernadht gehüllt war, beihäftigte ihn ganz und aus: 
ſchließlich 

In Ammer's Hauſe war man, wie wir ſchon früher bemerkt haben, 
gewohnt, zeitig zur Ruhe zu gehen. Diefe Gewohnheit hatte auch 
Fürchtegott bis jebt beibehalten. Kam die Zeit heran, wo die Fa- 
milie fi zu trennen pflegte, jo fühlte Fürchtegott immer eine Nei- 
"gung zum Schlafe. Nur heute war dies nicht der Fall gewefen. Die 
lebhafte, aber eigenthümliche Unterhaltung mit Madame Erichſon trug 
ohne Zweifel viel dazu bei, mehr aber noch mochte auf Fürdchtegott 
die große Lebhaftigkeit in den Straßen täufchend wirken und ihn glau— 
ben machen, ed fei noch ziemlich früh, während body der Zeiger ber 
Uhr bereits auf Mitternacht zuſtrebte. 

Endlich wies Madame Erichſon dem jungen Reiſenden das für 
ihn in Stand gefeßte Gemach an und fagte ihm freundlichft gute Nacht. 
Draufen ward es allgemad auch ftiller, bis denn nur noch bie Raſſel 
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der Nachtwächter und der monotone Ruf derfelben ſich in das Rau— 
fchen des Windes mifchte, ein Doppelgeräufch, das Fürchtegott bald in 
Schlummer wiegte. — 

Die Sonne vergoldete ſchon die zahlreichen Fenfterreihen der gegen- 
überliegenden Häufer, als er am nächſten Morgen erwachte. Ueber 
Nacht Hatte fich der Wind gedreht und die Wolkenmaſſen zerftreut. 
Es war etwas fühl, aber hell. 

Eiligſt ſchlüpfte Fürchtegott in die Kleider, öffnete ein Fenfter und 
fah hinaus. Diefer erjte Blick in die neue Welt erfchredte ihn bei— 
nahe, denn was da vor ihm lag, war ihm fo wunderbar, fo eigen= 
thümlich feflelnd, daß er ſich gar nicht fatt daran ſehen konnte. Nicht 
bloß die himmelhohen Häufer mit den ſpitzen Dächern, den wunderlich 
geformten Giebeln, den faft nur aus Fenftern beftehenden Wänden, 
machten einen nicht zu bejchreibenden Eindrudf auf ihn, viel mehr noch 
zog der Strom lauten Lebens ihn an, der fhon zu fo früher Tages- 
ftunde durch die Straßen fluthete. Das Rufen der Fifhhändlerinnen, 
der Gemüfeverfäufer, der Milchleute, die feltfamen Trachten der Vier— 
länderinnen und der Bewohner der Elbinfeln: dies Alles nahm Auge 
und Ohr des jungen Ammer fo ganz in Anſpruch, daß er fich ſelbſt 
darüber vekgaß. Am meiſten aber feffelte ihn der Anbli des Binnen- 
hafens mit den vielen hundert Maften, dem ſchmalen Strid, glänzen— 
den Waſſers, den er von feinem’ Fenjter aus bemerken konnte, und 
der Wolke weiß glängender Segel, die weiter in der Ferne im Morgen- 
winde wallten.. Diefer erite Blik auf den Hafen, in dem es von 
Kähnen und Schuten wimmelte, machte das Herz des jungen Ammer 
ſchwellen. Er fühlte fich froh und reich in diefem Anblid, und wenn 
er dachte, daß eins jener Schiffe, deren Maftenfpigen er jebt nur noch 
aus der Ferne jah, bereits ihm ſelbſt zugehöre, hätte er vor Freude 
aufjauchzen mögen. Daß er felbft ſich dieſen Befig nicht erworben 
hatte, daß er durch einen Dritten ihm zugefallen war, ja, daß er ihn 
“fein nannte um den Preis, des eigenen Vaters Ruhe vernichtet, den 
Frieden und das Glück des Alterlichen Haufes zerftört zu haben: daran 
dachte Fürchtegott im Hochgenuß feiner Freude nicht. 

Da er bereits Leben im Haufe vernahm, verließ er fein Shlaf⸗ 
gemach, ſtieg die Treppe hinab und trat in das Familienzimmer. Er 
fand es leer, aber auf das Sauberſte geordnet. An den beiden, faſt 
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eben fo breiten als hoben, dabei kryſtallklaren Senftern ftanden wohl 
an zwanzig Blumenftöde in ſchön geformten, zum Theil fogar koſtba— 
ven Blumentöpfen. Der Fußboden war filbergrau gemalt und glängte 
als hätte man ihn mit Lad überftrichen. Blüthenweiße, reiche und 
faltige Gardinen umgaben in wolfenartigen Formen die Fenfter. Die 
Möbel waren, wie er ſich bald überzeugte, von maffivem Mahagony. 

Mein Gott, wel ein Reichthum! fagte er unwillfürlih halblaut. 
Wer hat noch je gehört, daß man Stühle und Tiſche aus purem 
Mahagonyholz anfertigt! Und Spiegel mit goldenen Rahmen! Und 
ein fo glängender Meffingkeffel, der immer kocht! — Was würbe 
Flora dazu fagen, und erft der Vater! 

Ein Schatten des Unmuths z0g über Fürchtegott's Stirn, ald er 
des Vaters gedachte. Schnell aber verjcheuchte er diefe ihm unbe— 


queme Grinnerung, und feit der Gegenwart ſich wieder zumendend, .= 
ſprach er: Was da! Bin ich nicht mündig, frei, mein eigener. Herr? 


Das Glück der Zukunft wird Alles wieder in das rechte Geleife bringen. 
Bald kam. aud Herr Erichſon und ein hübſches Dienſtmädchen, 
das den Kaffeetifch in Ordnung brachte. Madame Erichſon blieb 
vorerſt unfichtbar. 

Der Freund MWimmer’s machte jegt am hellen Tage Weinen ganz 
jo guten Eindrud auf den jungen Ammer, ald am Abend vorher. 
Er jah gewiffermaßen ledern aus, etwas gelangweilt, war dabei unge- 
achtet feiner äußern Freundlichkeit kühl, in fih zurügfgezogen, und 
fonnte einen jtetd Iauernden Zug nicht gut verbergen. Indeß leuch— 
tete Fürchtegott fogleich ein, daß ein Mann ſolchen Schlages im Ber: 
tehr mit Andern große Vortheile erringen mülffe. 

Erichſon war Schiffsmafler. Durd ihn hatte Wimmer das ame- 


rikaniſche Geſchäft eingeleitet und fpäter den Kauf eines eigenen Fahr- j 


zeuges beforgen laſſen. Auch wußte Fürchtegott, daß Erichſon einen 
gewiffen Antheil an dem Geſchäft habe, da er unter der Hand bei 
rentabeln faufmännifchen Unternehmungen ſich zu betheiligen pflegte. 

Mährend des Frühftüds eröffnete er dem jungen Reifenden, in 
welcher Weife fie am zwedmäßigften den Tag zubringen wollten, da— 
mit Fürchtegott zugleich, Nuten und Vergnügen davon habe. 

Sie müſſen wiffen, mein junger Freund, fagte er, daß wir Ham— 
burger Geſchäftsleute find, die eigentlich niemals Zeit haben, ausge- 
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nommen, wenn wir zur Stärkung bes Körpers und Geiftes etwas 
genießen. Bei und ift Alles wohl geordnet. Zu gewiffen Stunden 
des Tages thun wir died, zu andern jenes, und zwar ohne Unter- 
brehung oder Abänderung Jahr aus Jahr ein. Diefer Pünktlichkeit, 
Drdnungsliebe und Golidität verdanken wir unfern guten Ruf als 
Handelöherren in der alten und neuen Welt; fie find die Grundpfei- 
ler unferer MWohlhabenheit, unferer bürgerlichen Freiheit, unferer treff- 
lichen ftaatlihen Einrichtungen. Darum beneiden wir auch andere 
größere Staaten nicht um ihre Macht, denn offen gefprochen gewährt 
uns die unbegrenzt freie Bewegung, melde die republifanifche Ver— 
faffung unferes Heinen Staates Allen geftattet, weit mehr Macht, 
gibt und weit größeren Einfluß in fernen Ländern, ald mandjer ſo— 
genannte große Staat zu befigen fi) rühmen fann. Ein Hamburger 
in Oſt- oder Weſtindien ift immer geachtet und gefhäkt, was ein 
Kurheſſe, ein Badenfer, ein Würtemberger oder Sachſe nicht ganz in 
gleicher Weife dürfte behaupten können. Darum preifen wir auch 
Gott und ſeinen heiligen Sohn für dieſe uns verliehenen Gaben und 
Güter, und ſind nicht begierig nach größeren. 

Bemerkungen ſolcher Art begriff der junge Ammer ſehr gut, da er 
Sinn für@alles Praktiſche hatte. Er hörte deßhalb auch ſtets auf— 
merkſam zu, wenn von derartigen Dingen die Rede war, weil er gern 
lernen und von den Erfahrungen Anderer für ſich ſelbſt und ſein 
dereinſtiges Handeln möglichſt viel profitiren wollte. 

Um nicht unnöthig Zeit zu verlieren, fuhr Herr Erichſon fort, 
werden Sie mich zuerſt an den Hafen begleiten. Sie müſſen ſehen, 
wie ein Seehafen ſich ausnimmt, und wie ein Seeſchiff im Innern 
conſtruirt iſt. Haben wir das abgethan, ſo bleibt uns vielleicht noch 
Zeit zu einem Beſuche bei Ihrem Compagnon, wo nicht, ſprechen wir 
ihn an der Börſe und gehen dann nach Tiſche zu ihm. Das wollen 
wir, weil es ſo viel nicht auf ſich hat, dem Zufall überlaſſen. 

Fürchtegott war natürlich mit dieſen Anordnungen vollkommen 
einverſtanden und konnte nur nicht begreifen, warum Herr Erichſon 
keine Anſtalt zum Aufbruch machte. Er ſaß noch in ſeinem bequemen 
Morgenrock und rauchte bedächtig eine Pfeife. Die Unruhe, die Sehn— 
ſucht, die den jungen Ammer verzehrte, der von allem dem, was er 
ſehen ſollte, noch gar nichts kannte, war in Erichſon's Herzen freilich 
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längſt erlofchen. Der Schiffsmakler firebte nicht mehr, er rechnete 
nur, und da feine Rechenkunſt auf folidem Grunde ruhte, fo pflegte 
er fich felbft nie zu verrechnen. Höchſtens ftellte fich ein Fehler im 
Facit heraus, wenn andere Gejchäftsfreunde nicht ebenſo vorfichtig 
wie er felbft DVerluft und Gewinn gegen einander abwogen. 

Erſt nad neun Uhr Vormittags war der Makler zu Fürchtegott's 
Verfügung. Diefer hatte fi, da er weder rauchte, noch irgend eine 
andere Unterhaltung auffinden Eonnte, die ihm die Zeit verfürzte, ein 
paar Mal auf die Straße gewagt, nicht um in das Gewühl der Men- 
fehen ſich zu flürzen, fondern nur, um einigermaßen einen Begriff von 
diefem raftlofen Treiben zu befommen und fein Auge etwas daran zu 
gewöhnen. Es ward ihm fait ſchwindlig von all dem Fahren, Ge- 
ben, Drängen, Rufen. Und dabei gab es wieder fo viel zu fehen, 
daß er am Tiebften vor jedem Haufe ftehen geblieben wäre, um alle 
Gegenftände, die feinem fcharfen Auge auffielen oder merkwürdig er- 
ſchienen, feinem Gedächtniſſe recht tief einzuprägen. 

Fürchtegott athmete auf, ald Herr Erichſon, nad) damaliger Sitte 
fehr fein gefletvet, einen großen Rohrſtock in der Hand, ihm eröffnete, 
daß ed nun Zeit fei an den Hafen zu wandern. Diejer Rohrftod, ja 
felbit die Farbe des Gehrodes, den der Makler trug, erifimerten ihn 
wieder flüchtig an feinen Vater, wobei er vorübergehend ein fehmerz= 
liches Stechen in der Bruft fühlte, 

Wir müffen uns etwas beeilen, fagte Erichſon. Es iſt Fluth, da 
fommen Schiffe auf, und ic habe einige Gapitäne, die ich ſchon 
geitern erwartete, nothwendig zu fprechen. | 

Menige Minute fpäter fchritt der Makler mit feinem jungen Be- 
gleiter die Häufer beim neuen Krahn entlang, wo Fürdhtegott Noth 
und Mühe hatte von Ewerführern, Schiffstnechten und Arbeitsleuten 
nicht umgeriffen zu werden. Denn während zur Rechten die vielfen- 
ftrigen Häufer mit den ſchmalen Thüren, den balconartigen Holgeor- 
bauen unter fchattigen Bäumen, den fteil emporfteigenden Treppen 
und den vielen Kellern, in denen ed wimmelte, wie in einem Amei— 
jenhaufen,, feine Aufmerkfamkeit in Anfpruch nahmen, feflelte ihn zur 
Linken wieder zuerit das Schiffögewühl und jenfeits des Hafens bie 
malerifche Häufergruppe am Kehrwieder. In feiner Schauluft achtete 
er nicht auf das Nächſte und erhielt deßhalb von allen Seiten Püffe 
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und Stöße. Jetzt erſt begriff Fürchtegott die Bangigkeit Erdmuthes, 
die in dieſem rollenden Lärm und Leben kaum aufzublicken gewagt 
hatte. Erichſon bemerkte die Verlegenheit ſeines jungen Begleiters 
und lächelte. 

Könnten Sie nur acht Tage hier verweilen und wären genöthigt 
häufige Geſchäftsgänge zu machen, ſo würden Sie ſich bald daran 
gewöhnen, ſagte er. Folgen Sie mir aber jetzt und laſſen Sie vorerſt 
das Bewundern ſein. Zum Umſehen eignet ſich ein offener Wagen 
beſſer. Da iſt das Baumhaus, fuhr er fort, mit ſeinem Stocke nach 
dem ſeltſam ausſehenden Gebäude deutend, da wollen wir ein Boot 
beſteigen und uns unverweilt in den Jonashafen hinausrudern laſſen. 

Das Baumhaus! wiederholte Fürchtegott mit einer Art von An— 
dacht, denn er gedachte der unbefangenen, glücklichen Jugendzeit, wo 
er, noch Schulknabe, einmal auf ſeinem Weihnachtstiſche den Robinſon 
Cruſoe gefunden und dies für alle phantaſiereichen Kinder ſo reizende 
Bud, während des Winters wohl zehnmal durchgeleſen hatte, Hier 
am Baumbaufe, am Hafenquat hatte ſich ja der junge Robinfon herum— 
getrieben, ehe er feine abenteuerliche Reife antrat. In gewiffer Be- 
ziehung wollte e8 dem jungen Ammer fcheinen, als habe feine eigene 
Zage mit der jenes jungen Mannes, der jo ſchwere Prüfungen erfahren 
follte, eine entfernte Aehnlichkeit. 

Dem Winke des ftattlihen und hier wohlbefannten Maklers fol- 
gend, eilte einer der vorhandnen Bootführer in kurzer Seemannsjade, 
einen glänzend ſchwarzen, niedrigen Hut auf dem blonden Haare, bie 
Treppe hinab und Töste eines jener hübſch geformten, meiftend grün 
gemalten Keinen Fahrzeuge, die hier ſtets vorräthig find. Belt und 
fiher trat Erichfon in den Nahen, ſchwankend und ein wenig zaghaft 
folgte Fürchtegott. Diefer Hatte ſchon wieder etwas zu bewundern, 
denn dem Baumhaufe jchief gegenüber, am Ende des Kehrwieder- 
walles, lag ein ber Ausbefjerung bedürftiges Seefhiff auf dem Stapel, 
beffen Dimenfionen dem Sohne bed Binnenlandes ganz ungeheuer 
vorfamen, obwohl ed nur ein mittelgroßer Schooner war. 

Nah dem Rummel- und Fonashafen! befahl der Makler, fid 
neben feinen Schügling auf die Banf niederſetzend. Der Bootführer 
nickte und brachte durch behutfame Ruderfchläge den Nahen in's freie 
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Jetzt erſt bekam Fürchtegott das Baumhaus mit ſeinem fenſter— 
reihen Aufſatze und feinem Pfahlunterbau, welcher der Fluth Durch— 
gang geſtattet, ganz zu Geſicht, desgleichen den Hafen der Seeſchiffe, 
von deren Raaen zahlloſe Segel halbgerefft im friſchen, leiſen Winde 
ſich bauſchten. Dieſer Anblick überraſchte unſern Freund dermaßen, 
daß er die erklärenden Worte Erichſon's faſt ganz überhörte, und 
unverwandt nur dag gewaltige, lebensvolle und in der That groß— 
artige Gemälde feinem Gedächtniſſe einzuprägen bemüht war. 

Auf der anfchwellenden Fluthwelle glitten zwifchen den gewaltigen 
Rümpfen der großen Schiffe zahlreihe Schuten und kleine Boote hin 
und wieder, die meiften mit langen oder furzen Ruderfchlägen dem 
Binnenhafen zufteuernd. Da paffirte der Nachen unferer Freunde 
Schuten, die fait bis an den Rand mit den -goldgelben Körnern 
ruffifhen Waizens aus den Küftenländern des ſchwarzen Meeres an- 
gefüllt waren. Die Führer derfelben ftarke, ſchlanke Männer, im 
Hemdärmel, einen gewöhnlichen Hut auf dem Kopfe, bedienten ſich 
an langen Stangen befejtigter Haden, die oben in eine Spike aus— 
liefen, um jebt fi an den SHafenpfählen feithadend, die ſchwere 
Fracht vorwärts zu treiben, dann wieder das ſpitze Ende gegen die 
ftarfen Pfähle ftopend, auf dem Borde fortfchreitend, dem Fahrzeuge 
mehr Schwung zu geben. Hier begegneten ihnen andere lafttragende 
Kühne, die hochaufgepadt waren mit Baumwollenballen, mit Süden 
friſchen Kaffees, der ſelbſt hier im Freien einen feinen, eigenthümlichen 
Geruch verbreitete. Dann bemerkte Fürchtegott wieder tief im Wafler 
gehende Kohlenfchiffe, oder ein paar Ewer, vor Fluth und Wind 
begünftigt, raufchten pfeilfchnell dem Hafen zu, diefe, um Heu und 
‚ Stroh, jene, um Torf, nod andere, um Unmaffen von Gemüfen 
oder Milch der viel verbrauchenden Stadt zuzuführen. 

Died unabläffig rührige Leben, diefe enorme Thätigkeit, dies ganze 
Enſemble einer mit den verfchtedenartigiten Kräften raftlos arbeitenden 
Welt mußte den jungen Ammer wohl feflen. Sein Inſtinkt fagte 
ihm, daß bier im Hafen Hamburgs die Welt bereits ein amberes 
Ausſehen gewinne, als in den lieblichen Thälern feiner bergigen 
Heimat. Auch dort war man thätig und arbeitfam, aber mehr 
nur ſtill für fich felbjt, ohne innigen Zufammenhang mit dem großen 
Ganzen. Selbſt das Verhältnig feines Vaters zu den vielen Webern, 
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bie er befchäftigte, war ein anderes, in fehr beftimmten Grenzen 
eingeengtes, während hier mit dem erweiterten Horizont ein unbegrenz- 
tes Feld der Thätigkeit dem Unternehmungsgeift des ftrebenden Men— 
ſchen ſich aufthat. Das Ebben und Fluthen des Meeres, das ja auch 
die Wellen des gelben Stromes in Iebhaftere Bewegung feßte, lich 
diefer Thätigkeit Tag für Tag neue Schwingen, trug jet die aus 
dem Innern des Landes kommenden Güter fern gelegenen Städten 
und Ländern zu und fchaufelte dann bie Erzeugniffe und Schäße 
fremder Zonen und Mölfer wieder auf dem Rüden des rückwärts 
rolfenden Stromes wie von felbft denen entgegen, die Luſt hatten 
und Anftalten trafen, ſich ihrer zu bemächtigen. 

Das Boot glitt zwifchen den Reihen der vor Anfer Tiegenden 
Schiffe fort, deren Borde nad Fürchtegott's Dafürhalten haushoch 
über dem Wafferfpiegel hervorragten. Gewiflermaßen hatte er aud) 
Recht, denn ihm ſchwebte der Maßſtab der einſtöckigen Weberhäuſer 
in den heimiſchen Bergthälern vor Augen. 

Viele Schiffe löſchten gerade, was das Leben in einem Seehafen 
immer mehrt. Ueberall hörte man das monotone Singen der ar— 
beitenden Matroſen, welche beſchäftigt waren, die im Raume auf— 
geſtauten Güter emporzuwinden und ſie vom Bord wieder in die 
bereit liegenden Schuten hinabzulaſſen, auf denen dann beſonders 
angeſtellte Bootsleute ſie durch die Kanäle zu den Speichern der 
Kaufleute weiter beförderten. Häufig begegnete man Nachen, in denen 
außer‘ dem Rubderer nur ein einzelner Herr faß. Sole pflegte Erichjon 
zu grüßen, worauf er dem jungen Ammer fagte: Das war Herr N. N., 
Befiger dreier Briggs, die nach Weftindien fahren. Geftern iſt eine 
berjelben von Jamaika zurüdgelommen 20. ꝛc. Fürchtegott's Nefpect 
vor der großartigen Hanbelsthätigkeit und merkantilen Macht der 
grandiofen Stadt wuchs durch  folhe Bemerkungen immer mehr, 
zugleich aber auch die Luft, fich eine ähnliche Stellung zu erringen, 
um mit ‘den Thätigften und Unternehmendſten um die Wette 
ringen, den Größten es gleich oder womöglich gar noch vorthun 
zu können. 

Um dem jungen Ammer den großartigen Anblid des Hafens in 
feiner ganzen Ausdehnung zu verfhaffen, befahl Erichſon dem Boot— 
führer,’ big” dicht an den Strand der Infel Steinwärder zu rubern, 
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dann die Elbe quer zu durchſchneiden bis gegen den Altonaer Hafen, 
und fo rückwärts wieder in den Sonashafen einzulaufen. 

Man kann ſich denken, wie das Herz Fürchtegott's auf dieſer 
Tour ſich weitete! Ein glüdlicher Zufall wollte, daß gerade ſechs 
Dreimafter, mit Segeln bedet, den Strom in majeftätifcher Ruhe 
heraufichwammen, und einen in der That prachtvollen Anblid gemähr- 
ten. Grichfon, der ein fcharfes, und für die Takelage eines Schiffes 
fehr geübtes Auge hatte, erkannte ſchon yon Weitem, welcher Nation 
fie angehörten, und machte feinen jungen Begleiter — auf⸗ 
merkſam. 

Die vorderſten beiden ſind Engländer, ſagte er, dann kommt ein 
Hamburger Fahrzeug, das mir ganz ſo ausſieht, als wäre es die 
Herrn X. zugehörende „Waſſernixe“. Der Segler links von dieſem 
iſt ein Schwede, jener rechts ein Spaniole, und der hinterſte ein 
Amerikaner. Ich ſage Ihnen, lieber Freund, die Amerikaner ſind 
fixe Jungen. In Allem, was ſie angreifen, liegt Sinn, und 
man muß Augen und Ohren offen halten, und kurz ſein mit den 
Worten, wenn man ihnen einen Vortheil abgewinnen will. Ich 
ſag' Ihnen das, damit Sie es bei Zeiten beherzigen und ſich nicht 
übervortheilen laſſen. Für Anderer Unglück haben ſie drüben wenig 
Herz. Wer dort nicht reuſſirt, wird für ungeſchickt gehalten, und Ein— 
fältige, Gutmüthige, allzu Vertrauensvolle müſſen „gerupft“ werden, 
ſagen die Yankees. 

Das Boot glitt jetzt Altona ſhief gegenüber durch die Wellen, ſo 
daß Fürchtegott mit Einem Blick das Schiffsgewimmel im Hafen über— 
ſehen konnte, ein Anblick, der jedem Binnenländer unvergeßlich bleibt. 
Erichſon deutete mit feinem Rohrſtocke auf ein nahe an der Landungs- 
brücke Liegendes Fahrzeug, das ſich durch feinen ſchlanken, eleganten Bau 
vor den andern nahebei anfernden Schiffen auszeichnete, und fagte: 

Sehen Sie den prächtigen Schooner dort? Wie gefällt er Ihnen, 
junger $reund ? 

Fürchtegott gerieth in einige Derlegenheit, denn noch wußte er 
nicht mit Bejtimmtheit anzugeben, weldes der vielen Schiffe ein 
Schooner, weldes eine Brigg u. f. w. fe. Er antwortete deßhalb 
mit einer Gegenfrage, indem er von Herrn Erichfon zu wiflen be= 
gehrte, welchen Schooner er meine, Der Makler hob abermals feinen 
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Stod und bezeichnete nunmehr das Schiff fo genau, daß der junge 
Ammer fi) nicht mehr irren konnte. 

Nun, verjegte Letzterer, es fieht ganz ſchmuck aus, und wenn ed 
ein rafcher Segler tft, mag fein Befiger, bejonders im Fall er von 
Schifffahrt etwas verfteht, fih wohl darüber freuen. 

So freuen Sie fi denn, junger Freund Es ift das „gute Glück“ 
und gehört Ihnen zu. In fünf Minuten werben Sie perſönlich 
dabon Befiß genommen haben. 

Sept ließ Fürchtegott feine Blicke mit ftolzem Wohlbehagen auf 
dem ftattlihen Fahrzeuge ruhen, deſſen glänzend ſchwarzer Rumpf 
body über dem gelben Waflerfpiegel emporragte, deſſen Maften mie 
neu polirt erfchienen, beffen Tau= und Segelwerk jo überaus fauber, 
zierlich und fein ſich zeigte. 

Das Ding tft in Amerika gebaut, fagte Erichſon. Es läuft, als’ 
ftünd’ e8 auf Rädern, fobald fih ein paar Segel an feinen Raaen 
blähen, und wer darauf fährt, der fit beinahe fo ficher, als läge er 
in des braven Erzvaters Abraham Schoofe. Als es die erſte Reife 
von News dorf hierher gemacht hatte in einer Zeit, wie faum je ein 
Schiff gleiher Bauart vorher, und es hier verkauft werden follte, 
hab’ ich’8 in Herrn Wimmer’s Auftrage an mic gebracht. Damals 
wußte ich noch nicht, daß die Firma „Ammer, Söhne und Gompagnte” 
darauf denke, ihre Producte in eigenen Schiffen feewärts zu verfenden. 
Aber da find wir. Bootsmann, Ahoi! Der Herr Rheder will an Bord! - 

Ueber die Schanzkleidung fehauten ein paar runde Matrofengefichter 
herab auf den Mafler und feinen Begleiter. Gleich darauf ſenkte fich 
das Fallreep und Fürchtegott feßte, noch nicht an das Schaukeln des 
Booted auf dem etwas bewegten Strome gewöhnt, fait taumelnd feinen 
Fuß auf die unterfte Stufe, um zum erften Male die Bretterwohnung 
zu betreten, die ſchon nad) wenigen Tagen auf unbeftimmte Zeit fein 
bleibender Aufenthalt werben follte. 

Der Gapitän, ein noch ziemlicd, junger Mann, begrüßte die Herren 
mit großer Zuvorkommenheit, und unterließ nicht, den jungen Ammer 
fogleihh auf eine Art, die durchaus nichts Auffallendes hatte, mit dem 
MWiflenswertheften befannt zu machen, damit er ſchnell in feinem Gigen- 
thum heimiſch werden möge und die Einrichtung eines Seefchiffes ihm 
nicht länger eine fremde Welt bleibe. Fürchtegott war dem vorfichtigen 
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Manne für diefe Aufmerkfamkeit, diefen weltmännifchen Tact aufrichtig 
dankbar, achtete genau auf Alles, was der Capitän fagte, fragte, wenn 
er etwas nicht fogleich verftand, und bereicherte in Zeit einer halben 
Stunde feine Kenntniffe bedeutend. Zum Glüf war die Mannſchaft 
größtentheild im Raume beichäftigt, die bereits eingenommene Ladung 
zu ftauen. Als er in Begleitung des Capitäns und des Maflers in 
diefe dunkle und immer etwas bunftige Höhle hinabftieg, ward ihm 
fonderbar zu Muthe. Obwohl in einer nod ganz fremden Welt, 
wehte es ihn hier unten doc wie Heimathluft an. Gr ftand wieder 
mitten im Lagerhaufe feines Vaters, nur daß ed hier nicht fo Licht 
war, daß es anftatt nach frijch gebleichtem Linnen, nad Theer roch. 
Sonft war "Alles, wie daheim. Das waren die ihm wohlbefannten 
Kiften, die ftets ein und diefelbe Form hatten; das war das Zeichen, 
das fein Vater gewöhnlich felbjt dem Holze einer jeden Kijte einzu— 
brennen pflegte. Ein Anflug von Rührung ergriff ihn momentan, 
doch fuchte der nad Größerem ftrebende Jüngling diejer Gefühldauf- 
wallung fchnell Meijter zu werden, um feinen Augenblid fein Ziel 
aus den Augen zu verlieren. 

Nach einftündigem Aufenthalt verließ unfer Freund feinen Schooner 
mit großer Befriedigung. Inzwifchen war die Ebbe eingetreten, und 
wie früher Kähne und Fahrzeuge aller Art überſeeiſche Waaren von 
den Schiffen nad) den Speichern jchafften, fo ſchwammen jeßt eben jo 
„bedeutende Waarenmaffen nach den im Steome anfernden Schiffen, 
um nad) fernen Ländern verfendet zu werden. Gerade, ald das leichte 
Boot Fürchtegott’s abſtieß, näherte fich eine große Schute, ganz voll- 
gepackt mit Kiften, die alle den Stempel Ammer's trugen und für 
Amerika beftimmtes Linnen enthielten. Fürchtegott warf einen zufrie— 
denen Blick auf die ihm zugehörenden Schäße, die er jenſeits des 
Meltmeeres in lauteres Gold fi verwandeln ſah. Al der Nachen 
beim Baumhaufe wieder anlangte, konnte der junge Ammer ed doch 
nicht über fich gewinnen, diefem ſchon fett langer Zeit ihm interefjanten 
Gebäude vorüber zu gehen. Er fragte den Makler, ob noch Zeit zu 
einem Befuche des Baumhauſes übrig fei, und da bie Antwort be 
jahend lautete, befanden ſich Beide gleich darauf unter einer Menge 
breitihultriger, wohlgenährter Männer, von denen die Meiften Eng- 
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Erichſon bezeichnete dieſe feinem Begleiter als englifche und amert- 
kaniſche Schiffscapitäne. Es gab aber auch noch andere Befucher, die 
Fürchtegott mit großer Aufmerkjamteit, zugleich aber auch mit einer Art 
Ehrfurcht betrachtete, ala der Makler ihm flüfternd ihren Namen nannte. 
Es waren ſchon bejahrte Männer von klugem Ausfehen, fonjt bürger- 
Lich ſchlicht in ihrem Benehmen. Sie unterhielten ſich bei einem 
Glaſe Portwein in plattdeutfher Sprache über Handelögegenitände, 
weßhalb der eigentliche Inhalt des Geſprächs dem jungen Manne ver- 
Ioren ging. Ihm genügte es, zu wiflen, daß er in biejen einfad, 
gefleideten Männern einige der reichiten Kaufleute vor ſich ſah. Män— 
ner, bie über Millionen verfügten, deren Schiffe auf allen Meeren 
fhwammen, die mehr als einmal durch Seeunglück Hunderttaufende 
verloren, dieſe Trauerbotihaft aber mit einer Ruhe hingenommen hat- 
ten, ald wäre gar nichts geſchehen. 

Der Aeltefte dort, fügte Erichſon leiſe hinzu, der die Zeitung 
lieſt, kam ohne alle Mittel nad) Hamburg, und jetzt zahlt er unter 
die Millionäre. Er war ſtets vorfidhtig, aber nicht karg, wenn es 
fi) um Großes handelte. Sein Landhaus, das er feit einigen Jahren 
fih hat bauen laſſen, zeugt von edlem Geſchmack, von Sinn für 
Kunft. Er fieht e8 gern, wenn Fremde ihn bejuchen, er jelbit aber 
lebt perſönlich nicht beſſer, als der einfachfte Bürger. 

Auf Fürchtegott machten diefe Bemerkungen tiefen Eindruck. Was 
biefem gelang, fagte er ſich im Stillen, warum follte es dir uner- 
reichbar fein? Ich bin auch nicht verwöhnt worden in meiner Jugend, 
Der Vater ift auch fhliht und fparfam, obwohl er Herr von und 
auf Weltenburg geworden ift und es mit mandem Grafen aufnehmen 
fönnte. Ich werde alſo diefen Vorbildern nacheifern und wer weiß, 
ob ſich dann nicht vielleicht nach zehn oder zwanzig Jahren der jeßt 
nod) jo ganz unbefannte Sohn des Webers Ammer in einen ber 
größten Rheder und Kaufleute diefer Welthandelsftadt verwandelt hat! 

Während er ſich an folhen Gedanken Ießte, ſchlürfte er mit Be— 
bagen ein Glas Wein und betrachtete mit befonderem Vergnügen eine 
an der Wand hängende Flußfarte der Niederelbe von Hamburg bis 
Cuxhaven. Die vielen Sande und Untiefen, welche darauf verzeichnet 
waren, die fonderbaren Namen, die viele derjelben führten, gewährten 
ihm eine höchſt anziehende Unterhaltung. Erichſon mußte endlich zum 
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Aufbruch mahnen, fonft würde unfer Freund ftundenlang bier geblieben 
fein, wo fo Vieles ſich vereinigte, was ihn anzog und feithielt. 

Still und nachdenklich, durchwanderte er an der Seite feines Be— 
gleiterd die gewühlnollen Strafen, nur mit halbem Ohr auf das 
börend, was Erichſon ſprach. Die Menfchen, fo manderlei Auffallen- 
bes fie bei genauerer Beobachtung für den jungen Ammer gehabt ha— 
‚ ben würden, jegt machten fie eben jo wenig Eindrud auf ihn, als die 
Häufer, an denen er vorüberwanbdelte, und deren Bauart er beim er- 
ften Schritt auf die Straße jo merkwürdig, ja feltfam gefunden hatte. 
Sp kamen fie gegen zwölf Uhr Mittags wieder in Erichſon's Woh- 
nung an, wo bie ‚ftattlihe Frau vom Haufe in reicher Kleidung den 
jungen Gaſt zwar ftumm, aber mit einem fo glüdlichen Lächeln be- 
grüßte, daß Fürchtegott Mühe hatte, ernfthaft zu bleiben, und der 
fteife Makler mit ſchlauer Miene nur ein verwundertes: „Ah, 
prächtig aufgetadelt!“ halblaut vernehmen lief. 

Der ſehr leder ausjehende Frühſtückstiſch, auf welchen der Mafler 
unverweilt zufteuerte, übte auch auf Fürchtegott eine bedeutende An— 
ziehungsfraft aus. Er Iehnte defhalb die pantomimifhe Cinladung 
der gefchmüdten Dame des Haufes durchaus nicht ab, jondern ließ 
vielmehr der Kochkunft derfelben alle Ehre widerfahren. Dabei be— 
gann das ergößliche Unterhaltungsfpiel von geftern Abend auf's Neue, 
und zwar mit einer Lebhaftigkeit, die Erichſon nur merkwürdig fand, 
Madame Erihfon aber nad) beendigtem Frühftüf zu dem Ausrufe 
bewog: 

Dat is en prächtigen Minſchen! Töf, Ohler, weer he in de Marſch 
baren und könn' he ſpreken as en richtigen Minſchenkind, ick wörr 
man dull, beeſtig dull. | 

Erichſon Fannte feine brave Frau. Gr legte defhalb bei dieſem 
naiven Bekenntniß beide Hände auf feinen Leib und lachte fo herzlich, 
daß ihm die Thränen über die Wangen herabliefen. Madame Eric- 
fon ward dadurch zu weiteren Grläuterungen veranlaßt, die fie mit 
geläufigfter Zunge hervorbrachte, und Fürchtegott, der nur dunkel 
abnte, daß feine Perfönlichkeit zu diefem komiſchen Auftritte Anlaß 
. gegeben haben möchte, lehnte am Fenſter und amüfirte ſich königlich 
an dem wunderlich gearteten Ehepaare. 
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Bweites Kapitel. 
An der Börfe. 





Der beabſichtigte Beſuch auf dem Comptoire des Geſchäftoflhrers 
mußte unterbleiben, da die Börſenzeit mit ſchnellen Schritten heran— 
nahte und der Makler dieſe um keinen Preis hätte verſäumen mögen. 

Jedenfalls treffen wir auf der Börſe mit Herrn Elias Beinheim 
zuſammen, ſprach Erichſon. Dann kann er uns gleich mittheilen, 
wann er ungeſtört iſt. Sie werden an dem Manne Ihre Freude 
haben, ſag' ich! Proper, durch und durch proper, treu wie Gold, und 
ein Geſchäftsmann, der feines Gleichen ſucht!“ Es zeugt von meines 
lieben Bruders in Chrifto tiefer Menjchenfenntnig, dag Herr Wimmer 
gerade diefen Beinheim ſich zum Compagnon für Gie Bo a bat, 
obwohl er ihm nie von Angeſicht zu Angefiht ſah, jon t aus 
feinen Briefen kannte. 

Fürchtegott, dem heute ſchon fo viel Ungewöhnliches vorgekommen 
war, daß es in feinem Kopfe bereit? etwas bunt durcheinander lief, 
fah diefem Zufammentreffen mit Spannung entgegen, und freute fid,, 
als der Makler abermals Hut und Stock ergriff, um die Wanderung 
nad der Börſe anzutreten. 

So lebhaft wie jetzt hatte Fürchtegott die Straßen noch gar nicht 
gefehen. Aus allen Gaffen und Twieten kamen haftig ausjchreitende 
Menfhen, ftrebten den Hauptftraßen zu und bildeten in ihrem Vor— 
wärtseilen ein bemwegtes, murmelndes Menfchenmeer. Der junge Am— 
mer konnte fi dies Drängen und Haften nicht recht erklären, denn 
er wußte in jenem Augenblide nocd nicht, daß die Börfe das Herz 
einer Handelsftabt ift, von deſſen Pulsfhlägen das Wohl und Wehe 
Hunderttaufender abhängt. Seine an Erichſon gerichtete Frage, weß— 
halb denn jeder Kaufmann die Börfe befuche, blieb unbeantwortet, 
ein ganz eigenthümlicher Blik des Maklers nur fagte ihm, daß er 
von einem angehenden Handelsherrn eine fo müſſige und thörichte 
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Frage nicht erwartet hätte. Erft ald man das unfcheinbare alte Ge— 
bäude mit dem von Linden befchatteten Vorraum erreichte, löste ſich 
Erichſon's Zunge, und indem er auf die fummenden Tauſenden hin⸗ 


„ deutete, die hier verſammelt waren, um für die nächſten vier und zwan— 
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zig Stunden den Schritt der Zeit zu ordnen, in welcher die Handels⸗ 
‚welt Tebt, ſprach der Makler ftolz: 


Das ift die Börfe! ine Verfammlung von Männern, die alle” 

ihr Ginmaleins ganz genau fennen, 

as Gewühl der Durkheinanderdrängenden imponkrte Fürchtegott, 
nur wollte es ihm nicht klar werden, wie man in ſolchem Geſumme, 
wo Tauſende ſprachen und doch Keiner verſtanden ward, wichtige 
Handelsgeſchäfte abſchließen könne. Er beobachtete aufmerkſam die 
Phyſiognomien der Verſammelten, er ſah an der Lebhaftigkeit der Gebehr- 
den Ginzelner, daß es ſich wohl um Wichtiges handeln möge, aber der 
Schlüffel, der ihm die Pforte zu diefem öffentlichen Geheimniffe öffnen 
föllte, das ihm fo räthfelhaft umfluthete, wollte ſich nicht finden. 

Erichſon hatte ein paar Secunden mit mehreren Männern gefpro= 
hen und Giniges in feine Schreibtafel notirt. Jetzt trat er mit er- 
heit efichte wieder zu Fürchtegott und fagte. 

Gutes Geſchäft heute! Habe eben ein paar taufend Mark Banco 
verdient. 

Sie? Jetzt? 

Bor zwei Secunden. 

Der junge Ammer fuhr ſich mit der Hand über die Stirn. Er 
fühlte, daß ihm der Kopf zu fehmerzen begann, daß er, ein Neuling 
in diefer Welt, von Allem was um ihn vorging, nichts verftand. Und 
doc war er Rheder! Doc, gehörte er gewiſſermaßen mit zu den Len=" 
fern und Ordnern des wunderbaren Organismus, den man Welt- 
handel nennt! 

Bin neugterig, ob Herr Elias Beinheim kaufen wird? fagte Erich— 
jon halb für fi, Halb zu feinem jungen Begleiter. 

Mas Faufen? fragte Fürchtegott. 

Wäre freilich - gewagt, aber auch gut daran zu verdienen, wenns 
einſchlüge. 

Fürchtegott wagte ſeine Frage nicht zu wiederholen. Er ſuchte 
in den Mienen des Maklers zu leſen, konnte aber auf den ziemlich 
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unbeweglichen Zügen beffelben doc; nichts entdecken, als eine ſich etwas 
breit ablagernde Zufriedenheit. 
Endlich, kommt er! rief Erichſon. Endlich! Und wie es feheint 
ganz vergnügt. Iſt ihm gewiß gut eingefchlagen, der letzte Kauf. _ 
. Gin hochgewachſener, hagerer, beinahe knochig zu nennender Mann 
mit ſehr firengen Zügen fchritt auf Erichſon zu und reichte ihm bie 
“Hand. Dem Anfehen nad mochte er etwa ſechzig Jahre alt fein. 
Seine Kleidung. war noch ganz altväterifch, ein ziemlich ficheres Zei— 
hen, daß er dem Alten mehr als dem Neuen anhange und Attaue. 
Er trug Strümpfe und Schnallenſchuhe. Sein Rock war ſehr lang, 
bequem, von feinem Tuche, aber ohne eigentliche Form. Ueber den 
Kragen herab fiel ein Zopf, zu dem der etwas abgetragene, dreieckige 
Hut nicht übel paßte. Fürchtegott fand das Aeußere dieſes ſtreng, 
ja hart blickenden Mannes durchaus n i fonnte nicht 
begreifen, wie e8 möglich war, daß ö 
Gefiht etwas von Vergnügen en 
rung follte fi jedoh um ein Beträ 
in dem Hagern ihm den Herrn Elias Beinh 
Firma „Ammer, Söhne & Comp.” vorftellte, 
Die beiderfeitige Begrüßung der einander geihäftlih fo eng Ver— 
bundenen geftaltete ſich Außerft fühl; denn machte Beinheim auf · den 
jungen Mann einen entfchieden abftoßenden, ja widerwärtigen Eindrud, 
fo mochte diefer junge, fo blühend und unerfahren augfehende Menſch 
dem im Komptoir unter Handelsbüchern und bei Rechnungsabichlüffen 
ergrauten Kaufmanne auch fein befonderes Vertrauen einflöfen. 
Ein in plattdeutfcher Mundart geführtes Geſpräch zwifchen Erichſon 
"und Beinheim, von dem Fürchtegott nur einzelne Worte veritand, 
handelte von fo eben zum Abſchluß gediehenen Geſchäften. Während 
desſelben blikte einigemale etwas in den Zügen Beinheim’d auf, das 
man für einen matten Verſuch, freundlich ausfehen zu wollen, halten 
fonnte. 
Nach Beendigung desfelben wandte fich der fteife ernfte Mann zu 
unferm Freunde, reichte ihm nochmals die Hand und fagte: 
Es freut mih, Herr Ammer juntor, Sie perfönlih kennen zu 
fernen. Iſt immer gut, wenn Gefhäftsleute ſich Auge in Auge fehen 
— gibt mehr Vertrauen. Von Herrn Wimmer" habe id; viel Gutes 
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von Ihnen und Dero Herm Water vernommen, man bat Sie mir 

als fehr praktifch gefchildert. Iſt immer die Hauptfache, Herr Ammer. 

Mit praktifchen Leuten macht fid) ein Geſchäft von felbft. Ich jelber 
bin ungeheuer praktiſch. 


Wir hatten Ihnen heute noch einen Beſuch zugedacht, Herr Bein⸗ 


heim, bemerkte Erichſon. Stören wir wohl, wenn wir nach in 
fo gegen ſechs Uhr etwa vorkommen ? 

Im Gegentheil! Wird mir zur größten Ehre gereichen, den Herrn, 
deffer "Namen unfere Firma ſchmückt, in meinem Haufe empfangen 
zu können. Wie gefällt Ihnen Hamburg? 

Fürchtegott brach in Lobeserhebungen aus, die, weil fie ungezwungen 
waren und ihm warm aus dem Herzen famen, den beiten Eindruck 
auf den fteifen, pedantifchen Gompagnon machten. 

einheim, dem Jünglinge zum dritten 
‚, Sie paffen in's Geſchäft, und 
praktiſch ſich anlaffen. 
erhaltung Fürchtegott's mit ſeinem 
Co dem Factotum der Firma, bie den Namen 
m lüftete ein wenig den Hut, grüßte fühl und 
ging feines Weges. Rund um die Börfe fing ed wieder an, lebendig 
zw werben; die Gruppen der Sprecyenden lösten ſich auf, Alles kam 
in fehiebende und rollende Bewegung und nad wenigen Minuten 
zerftreuten fi die verfammelten Taufende eben fo raſch, wie fie ge— 
fommen waren. Gott Merkur hatte feine Gläubigen zu feinen Füßen 
gefehen und verfprochen, ihnen für die nächſten vier und zwanzig 
Stunden noch ein unbedingt gnädiger Herr fein zu wollen. 










Drittes Kapitel. 
Ein Befuch bei dem Compagnon. 





Auf dem Nikolaithurm verhalten die letzten Accorde des Glocken— 


fpieles, das damals allſtündlich fi, wiederholte, als Fürdtegott in 


Begleitung des Makler Erichſon die ‚Holländifche Reihe“ hinabſchritt, 
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um Beinheim einen Beſuch abzuftatten. Jetzt gegen Abend war 
diefer Stadttheil nicht mehr ſtark belebt, es waltete fogar eine 
gewiffe feierlihe Stille, wie an Feſttagen. Nur wenn Fürchtegott 
einen neugierigen Blick durch die hellen Fenſter der ftattlichen alten 
Häufer warf, Eonnte er bemerken, daß die Bewohner derfelben nicht 
feierten. Meberall jah er emfig Ecjreibende an ſchrägen Gomptoir- 
pulten, die für das, was ſich draußen auf der Straße zutrug, feinen 
Sinn zu haben fchienen. 

Sehr merfwürdig und intereffant war unferem Freunde ber 
tiefe Kanal, der mitten durch die Straße floß ober vielmehr bie 
Sceidewand der Häuſer- und Speicherreihen bildete. Er konnte 
nit umhin, ftehen zu bleiben und -bem Treiben auf diefer Waffer- 
ſtraße zugufehen, die mit größeren und kleineren, meiftentheils ſchwer 
beladenen offenen und flachen Fahrzeuge ‚war. Unter 
den meiften Speichern lagen ſolche S 
wunderlich geformten, ſtark getheerten 
Thätigkeit. Außer dem Knarren d 
Kette, dem eintönigen Ruf eines Bootsfüh 
Speichern beſchäftigten Arbeiterd und dem lei 
deren ziemlich viele an den Speichern jtanden u n Laub jet 
von ber untergehenden Sonne mit Gold bejtreut ward, ließ ſich nichts 
hören. 

Grihfon, der gern mit der Zeit geizte, weil er die Richtigkeit 
des englifhen Spridiwortes „Time is money“ längjt vollfommen 
begriffen hatte, drängte Fürchtegott vorwärts, um den Gejhäftsfreund 
nicht zu verfehlen. Und fo jah fich denn der junge Ammer recht gegen 
feine Neigung genöthigt, eine Gegend kaufmänniſchen Lebens und 
großartiger Handelsthätigkeit, die ihm ungemein feflelte, ſchon nad) 
wenigen Minuten wieder zu verlaffen. 

Beinheim wohnte auf dem „holländifchen Brook“. Die gewaltigen, 
hohen Giebelhäufer, von unten bis oben mit Delfarbe angeftrichen, 
und da und dort neben der Thür eine raufchende Linde, gefielen 
unferem Freunde. Alles ſah ftattlich, reich, eigenthümlic aus. Und 
zur Linken ber ftille, tiefe Fleet, au hier umrahmt mit Holzkrahnen, 
verfnüpfte die hier Lebende Kaufmannswelt unmittelbar mit dem 
fegenbringenden Strome, mithin mit der ganzen nahen und fernen Welt. 

D. B. v1 Willtomm, Familte Ammer, 21 













— 822 — 


Vor einem der ſtattlichſten Häuſer dieſer im kaufmänniſchen Sinne 
höchſt faſhionablen Straße blieb Erichſon ſtehen. 

Hier wohnt Herr Beinheim, ſagte der Makler, die Hausthüre 
öffnend und Fürchtegott den Vortritt laſſend. Dieſer wunderte ſich, 
nur den Namen bed Bewohners an der Thür auf glänzendem Meffing- 
ſchilde zu erbliden, ohne Firma über der Thür. Meberhaupt fiel es 
ihm auf, daß man gerade in der eigentlichen Stadt der Großhändler 
feine Firmen fand, was feiner Meinung nad) den Verkehr erfchweren 
mußte. Gr konnte ſich's nicht erflären, wie man jederzeit in ber 
großen volfreihen Stadt leicht und bequem dieſe oder jene Firma 
auffinden möge. 

Eine weite und tiefe Diele, mit großen Quadern ausgelegt, nahm 
unfere Bekannten auf. Am Ende derjelben ſah man durch ein großes 
und hohes F inen allerliebften Garten. Die Diele war 
außerft ſau glänzend und rein, ald werde es von 
unſich n oben bis unten gefegt. Unfern 
tt eine Art Glasgehäuſe, wenigſtens 
emach, in dem eine ältliche Frau ſtrickend 
em faſt nur aus Fenſtern beſtehenden Käfige. 
An dieſe „Zibürken“ wandte ſich Erichſon mit der Frage: 
ob Herr Beinheim zu Hauſe ſei? 

Die Alte nickte, eine langen forſchenden Blick auf die jugendlich 
ſchlanke Geſtalt Fürchtegott's werfend. 

Erichſon ſchritt über die Diele nach hinten, wo jetzt ſein Be— 
gleiter eine ſchwarze Tafel über einer Thür mit der Inſchrift erblickte: 
Ammer Söhne und Compagnie. Beim Leſen dieſer Worte 
fühlte Fürchtegott ſein Herz hörbar klopfen. Der Makler klopfte ſtark 
an die Thür, und ein feſtes, aber kaltes Herein! antwortete. 

Herr Beinheim's Comptoir hatte wenig Anſprechendes. Es war 
klein, ziemlich hoch und ſo mit Pulten vollgepfropft, daß man ſich 
zwiſchen denſelben förmlich durchzwängen mußte. Außer dem Prinzipal 
fand ſich im Augenblick Niemand in dieſem Heiligthum. Herr Bein— 
heim ſelbſt ſaß auf einem ungepolſterten Comptoirſchemel mit ſehr 
hohen Füßen und ſchmaler, kurzer Lehne. Er ſah ernſt, faſt ver⸗ 
drießlich aus, ſo daß man ſich in ſeiner Nähe nicht eigentlich behaglich 
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fchiedenen Gegenftände auf, die von der Dede herab über dem Schreib- 
pulte Beinheims hingen. Fürchtegott jah da eine Schreibfeber, einen 
DBleiftift, ein Stück Gummielaftium und eine Papierſcheere. Jeder 
diefer Gegenftände lief in Rollen, fo daß fie fih auf- und nieder- 
ziehen ließen, je nachdem fie benußt werden follten. Herr Beinheim 
hatte diefe Einrichtung für nöthig und zwedmäßig erachtet, weil er es 
nicht ertragen konnte, einen Gegenftand, den er felbit in Gebrauch 
hatte, von einem Anderen benußt zu ſehen. Died achtete er einer 
Entweihung gleih, und um dies ein= für allemal zu verhindern, 
fettete er Alles, was ausjhlieglic fein Eigenthum fein und bleiben 
follte, in erwähnter origineller Weife an. 

Höflichkeit in gewöhnlihem Sinne kannte Beinheim nidft. Das 
Weſen der Höflichkeit lag fo ganz außerhalb feiner Natur, daß er ein 
ganz Anderer gewefen fein würde, hätte er ſich daſſelbe aneignen wol- 
Ien. Ginen Grfag dafür mußte bie trodene Kürze bilden, dgpen ſich 
Herr Beinheim befleißigte. 

Ein flauer Händedruck, verbunden mit einem Winke, der die Be— 
deutung hatte, daß man Platz nehmen ſolle, war die ganze Begrüßung. 
Dann ſchloß er ein Fach ſeines hohen Pultes auf, nahm einen Fo— 
lianten heraus, blätterte darin und legte ihn Fürchtegott vor, indem 
er ſagte: Da iſt die Bilance. Wir können mit dem Anfange zu— 
frieden ſein. 

Fürchtegott ſah auf die Zahlen, deren Größe ihn anzog, und da 
er ſchon bei Herrn Wimmer einige Kenntniſſe in der kaufmänniſchen 
Buchführung erlangt hate, begriff er leicht, was in der vorgelegten 
Rechnung am wichtigſten war. Nach dem reinen Gewinn, der in dem 
werthvollen Buche verzeichnet ſtand, durfte er ſich und ſeinem Bruder 
zu Wimmer's bisherigen Speculationen gratuliren. 

Es macht ſich noch beſſer, mein Herr Ammer, bemerkte Beinheim, 
als Fürchtegott das Buch wieder bei Seite ſchob, wenn erſt Einer der 
Unternehmer in Perſon die Verhältniſſe drüben in der neuen Welt 
in Augenſchein nimmt. Wäre gern ſelbſt gegangen, bin aber zu alt, 
zu ſtumpf, zu bequem und auch zu ſtarr — kann mich nicht mehr in 
Andere fügen. Die Jugend iſt da beſſer am Platze. Dante es mei- 
nem alten Freunde, Lazarus Wimmer, daß er fo gut gewählt hat. 


Nicht wahr, fie find auch zufrieden, Herr Ammer? 
21* 
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Fürchtegott gab feine Zufriedenheit zu erfennen, obwohl der Mann, 
mit dem er ja doch von jekt an in engfie Terbintung treten mußte, 
ihm gar nicht gefiel. Tas Gemptoir dünkte ihm ein Gefängnig zu 
fein, Herr Beinheim ein Verhörrichter, Dem es Vergnügen, ja Genuß 
bereitete, mit trodenen, harten, peinlichen Fragen einem Dritten alle 
Geheimnifje des Lebens abzugewinnen. 

Mir find heute Vormittag ſchon an Bord des „guten Glückes“ ge— 
wefen, ſprach Erichſon, und haben die Ladung einnehmen fehen. Es 
wollte mir aber fcheinen, als fei noch viel Raum im Schiffe. Die 
Sendung Herrn Ammer's reicht nicht zu, das Schiff zu befrachten. 

Sit fo und foll fo fein, Herr Erichſon, verfeßte der Kaufmann, 
und über fein lederfarbenes Geſicht glitt ein kaum merkliches Lächeln. 
War caleulirt — foll hoffentlih von gutem Nutzen fein, was ich 
vorhbabee 

Sgben Sie andere Waaren außer meinen Geweben mit in bie 
neue Welt zu verfenden ? warf Fürdtegott fragend ein‘, der im Be— 
wußtfein feines Geldes 'und der Macht, die er befaß, fehon dreiſter ward. 

Ein fpißer Blif aus Beinheim's Falten Augen erfchredte ihn faft, 
er fühlte fi) jedoch fofort wieder beruhigt und ſicher, da ſein Com— 
pagnon binzufügte: 

Denke fo etwas zu thun, verfteht fi, mit Ihrer Erlaubniß. 
Sollen davon willen — fommen Sie! 

Herr Beinheim verfhloß das Hauptbuch, ftedte den Schlüffel zu 
fi, bebedte fein ſpärliches Haar mit einer fehr alten, zergriffenen 
Lederfappe, nahm einen großen Schlüffel von der Wand neben feinem 
Arbeitspulte und verließ, feinen Gäften ftumm winfend, das Comptoir. 

Durdy einen Tangen düftern Gang geleitete fie Herr Beinheim über 
einen von hohen Gebäuden umgebenen Hof nad) einer ſchmalen Pforte, 
die zu einem abgefonderten vierjtöcigen, aus Fachwerk leicht gebauten 
Haufe führte. Diefe Pforte erfchloß der Kaufmann und nöthigte 
feine Begleiter, einzutreten. Fürchtegott wäre lieber zurüdgeblieben, 
denn ein unangenehmer, das Athmen erfchwerender Dunft erfüllte das 
Innere des fehr geräumigen Gebäudes und verurfachte dem Jünglinge 
Beängitigungen. Indeß feine Neugier war doch größer, und fo ent- 
ſchloß er ſich mit unfihern Tritten eine teile Treppe hinanzuflimmen, 
die in das erfte Stod führte. Erichſon und Beinheim folgten. 
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Oben angekommen, betraten die drei Männer einen ſaalartigen 
Raum, der durch mehrere ſehr kleine Fenſter nur dürftig erleuchtet 
ward. In dieſem Raume würde es jetzt ſchon völlig Nacht geweſen 
ſein, hätten nicht einige Laternen, die am Gebälk der Wände befeſtigt 
waren, ein ſpärliches Licht verbreitet. 

Der ſchon erwähnte ſeltſame Dunſt war hier noch ſchärfer, als im 
unteren Raume. Zugleich bemerkte Fürchtegott wallartig aufgeſchichtete 
dunkle Maſſen, die hier lagerten und durch welche ſich ſchmale Gänge 
fortzogen. Er ſah den Makler fragend und herausfordernd zugleich 
an, denn er befand ſich wirklich in einiger Verlegenheit, da er durch— 
aus nicht zu errathen vermochte, welche feltfame Stoffe Herr Beinheim, 
der Compagnon der Firma „Ammer Söhne u. Comp.” hier wohl 
aufgeitapelt haben möchte. 

Beinheim, der den Jüngling] nicht aus den Augen ließ, errieth 
feine Gedanken, darum zeigte er mit einem gewiffen Stolz ayf die 
hoch gejchichteten unklaren Maffen und fagte zuverfichtlic : 

Das ift Gold, pures Gold! Wird Ihnen dereinft gar wohl ge- 
fallen, mein befter Herr Ammer! 

Erichſon nidte beifällig mit dem Kopfe und rieb ſich vergnügt 
lächelnd die Hände, indem er fagte: 

Ich veritehe, werther Herr Bruder, verftehe. Aber ich muß be— 
wunbernd befennen, daß Ste doc, eigentlich ſpitzbübiſch klug find! 

Bei näherer Befichtigung der in den weiten Räumen aufgehäuften 
Gegenftände glaubte Fürdhtegott theils unregelmäßig geformte Stüde 
Tuch der verfchiedenften Farben darin zu erkennen. Dom tiefiten 
Schwarz bis zum brennendften Roth mit allen dazwiſchen Tiegenden 
Mitteltinten, geftreifte und carrirte, geſchmackvolle und geſchmackloſe 
Mufter: es war in diefer ungeheuern Niederlage von Millionen] großer 
und Heiner Fetzen für jedes Bedürfniß geforgt. 

Der junge Ammer, durch die auferordentlihe Menge neugierig 
gemacht, fchritt die fchmalen Zwifchenräume auf und ab, und erlaubte 
fih , Hin und wieder einen Paden zu befühlen und genauer zu be= 
trachten. Es waren zweifellos Stüdchen Tuch, einige ganz und fauber 
gehalten, andere mehr oder weniger gebraudt. Mit großer Accura- 
teffe aber hatte eine orbnungsliebende Hand die verjchiedenartigiten 
Mufter von einander gefchteden, und nur Zufammenpaffendes in ein 
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Paquet oder Bündel gefhnürt, fo daß troß des eigentlich wiberwär- 
figen Stoffes das fo geordnete doch immer in gewiflen Sinne als 
verfäufliche Waare gelten konnte, falls ſich überhaupt für derartige 
Abfälle irgendiwo Käufer fanden. 

Beinheim ergötzte fic, offenbar an dem Staunen, das fi, in Fürch— 
tegott Ammer's Mienen fpiegelte. Mit Nachdruck bedeutete er feinem 
Gompagnon wiederholt, daß Alles, was hier lagere, und womit der 
Speicher bis zum oberften Bodenraum pollgepfropft fei, nur aus ver- 
brauchten Dingen, aus dien und dünnen, feinen und groben Tuch— 
lappen beitehe. 

Und das nennen Sie Gold, Herr Beinheim? fragte Fürdhtegott, 
ungläubig die Nafe vümpfend, als er den Raum durchſchritten hatte 
und bei einer Gruppe Arbeiter ftehen blieb, die befhäftigt waren, das 
Material zu fihten und Zufammengehöriges übereinander zu ſchichten. 

Sp nenn’ ich es, bekräftigte der Kaufmann, und wollen Sie 
Zeuge fein, wie man aus Lappen und Lumpen, die bei uns in Eu— 
ropa faft werthlos und deßhalb billig zu haben find, in ber neuen 
Melt Gold macht, gedenke ich den noch frei gebliebenen Raum Ihres 
Schoners mit diefen Packen vollzuftopfen. Es hat nichts zu fagen, 
wenn fie auch während der Meberfahrt leiden follten. Meine Handels- 
freunde in Amerifa find nicht penible. 

Fürchtegott hörte ftirnrungelnd zu. Gr war nahe daran, zu glau— 
ben, der alte kluge Kaufherr wolle fich über ihn luſtig machen und 
feiner Unerfahrenheit etwas aufbinden. Der überaus pfiffige, dabei 
kalt überlegene Ausdrud feines liſtigen Gefichtes beftärfte ihn noch 
darin. Sah er dann aber wieder auf Erichſon und deſſen ernfte, 
befriedigte Mienen, fo warb er in feinen Vermuthungen wieder 
ſchwankend. 

Ich fürchte nur, Herr Beinheim, verſetzte der junge Ammer etwas 
zögernd, der Geruch dieſer alten Sachen kann ſich dem friſchen Lin— 
hen mittheilen und es dadurch verderben. Mein Vater würde fehr . 
jcheel dazu fehen und wahrfcheinlich nad einer ſolchen Erfahrung fei- 

nen Baden mehr nady Amerika fchiden. 
Was geht mid und uns Ihr Herr Vater an! verfeßte Beinheim 
ftoß. Sind Sie nit felbftftändig, und machen wir nicht von heute 
an durch unferes gemeinfamen Freundes, Herrin Lazarus Wimmer's 
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Vermittelung, Gefchäfte auf eigene Hand? Will der Herr Vater 
fpäter fein Eigenthum nicht mehr auf den Schiffen der Herren Söhne 
verfenden, nun gut, fo mag er fie im Lande an Bauer uud Bürger 
auf Jahrmärkten und durch Landfrämer verhandeln Taffen. Den Ge— 
brübern Ammer wird es nit an Händen fehlen, um Waaren in 
Menge herzuftellen. Uebrigens Tann ich Ihnen, mein werther Freund 
und Gompagnon, die Verfiherung geben, daß Ihre Befürchtungen 
unnüg und grundlos find. 

Diefe Worte beruhigten Fürchtegott, weil fie feiner Eitelkeit ſchmei— 
heiten. Er fühlte ſich dem erfahrenen Kaufheren gleich und ebenbür- 
tig, und Recht mußte er ihm geben, wenn er bedachte, daß all’ fein 
zufünftigeds Handeln ja ganz und gar unabhängig fei von des Vaters 
möglichen Bedenken und Einſprüchen. 

Es wäre mir dennoch angenehm, Herr Beinheim, fagte er, wenn 
Sie mic, gefälligft etwas tiefer in den Gefhäftsgang einweihen und 
über die Wege belehren wollten, die Sie einzufchlagen gedenken, um 
— Sie verzeihen das Wort — aus Lumpen und Lappen Gold zu 
machen. 

Brav gefprochen! verfeßte Beinheim. Ich fehe ſchon, Herr Wim- 
mer hat nicht zu viel Gutes von Ihnen gefagt. Kehren wir zurüd 
in's Haus, Der Thee wird ſchon auf uns warten. Da follen Sie 
denn erfahren, wie ein Kaufmann fpeculiren muß, um ed zu etwas 
zu bringen. 

Schweigend verließen die drei Männer den dunfeln Speicher. Im 
Vorderhaufe nahm fie ein gemüthlih ausgefchmüctes Wohnzimmer 
auf, deffen Fenſter der Straße zugefehrt waren. Hier brannte bereits 
Licht, der Tifch war gedeckt, der Keflel fang; kurz, e8 war eine Räum— 
lichkeit, in der man nur gern verweilen mochte. Nachdem. die Haus— 
hälterin fill den Thee bereitet hatte, entfernte fie fih. Fürchtegott 
wagte, feine Frage zu wiederholen, und Beinheim, im gewöhnlichen 
Geſchäftsverkehr kurz, ftreng, ja bieweilen faft grob, gab dem verwun— 
bernd zubörenden jungen Ammer folgende Aufichlüffe: 

Amerika, mein Freund, ift ein Land, in dem es nur zweierlei 
Menfchen gibt, nämlich, ſehr kluge, civilifirte, und ganz dumme, unci— 
viliſirte. Zu der eriten Sorte gehören alle Weißen, Eingeborene wie 
Eingewanderte, zu der lebten die fogenannten Urbewohner des uner- 
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meßlichen Gontinents, d. h. die verſchiedenen Indianerftämme, die ſich 
gegenfeitig aus blinder Eiferfucht ſkalpiren und auffreflen, und das 
dumme Negervolf, das die fpeculativen Guropäer verteufelt witzig 
„Ebenholz“ nennen und ein brillantes Gefhäft durch Eugen Verkauf 
diefer ftofdummen ſchwarzen Simpel machen. Freilich ſchimpfen die 
Humanttätsfhwärmer und Philanthropen dieſe Ebenholzhändler Seelen- 
verfäufer und wollen fie damit zu großen Sündern ftempeln; aber, 
mein Gott, was follte denn aus der Welt, aus Handel und Wandel 
werden, wenn man erft bet diefen Schwindelköpfen anfragen wollte, 
ob es wohl erlaubt, moraliſch und was weiß ich fonft noch jet, dieſen 
oder jenen eben begehrten Artifel zu einem Handelsartikel zu machen! 

Erichſon mußte herzlich lachen, indem er behaglich den Föjtlich duf— 
tenden Thee jehlürfte. . Ich ſag's ja, warf er dazwiſchen, Sie find 
ſpitzbübiſch Flug, Freund Beinheim. 

Ich halte mich gar nicht für befonders Flug, mein fehr werther 
Freund Grichfon, erwiderte Ammer's Compagnon, aber ich glaube 
durch Iangjährige Erfahrung einige kaufmänniſche Praris gewonnen 
zu haben. Und diefe ijt für mic; maßgebend bei jedem Gefhäft, das 
ich abjchließe, bei jedem Unternehmen, das ich wage. 

Der Makler nickte beifällig mit dem Kopfe und Beinheim fuhr. 
fort: 

Indianer und Neger Tennen weder den Werth des Geldes nod) 
den Werth der Waaren. Sie ſchätzen Alles nah dem MWohlgefallen 
ab, das es beim Anblid ihren dummen Augen gewährt, weil fie nicht 
rechnen, nicht caleuliven gelernt haben. Darum halten fie häufig, ja 
fogar gewöhnlich werthlofe Dinge für äußerſt werthvoll, während bie 
foftbarften Gegenftände ihnen kaum beachtenswerth dünken. Wenn 
nun ein verftändiger, richtig urtheilender, mit europätfcher Bildung gefeg- 
neter Mann die Dummheit diefer Halbmenfchen benußt, indem er ihnen _ 
gibt, mit vollen Händen gibt, was fie wünfchen, und dafür entgegen- 
nimmt, was fie mit aller Gewalt los fein wollen, kann in ſolchem 
Handeln wohl irgend ein billig denkender Chriftenmenfh etwas Wis 
berrechtliches oder gar Unmoralifches und Schlechtes entdecken? 

Handel und Wandel fennen feine Freundſchaft, fagte der Makler, 
mithin tft jeder Handeltreibende berechtigt, vor Allem zuerft feinen 
Vortheil im Auge zu behalten, 


— 329 —— » 


Das mein’ ih auch, fuhr Beinheim fort, fih wieder an feinen 
jungen, mit größter Spannung zuhörenden Gompagnon wendend. Sie 
haben ſicherlich ſchon früher gehört, daß die Wilden Alles, was blin- 
fert, blißt und glänzt, ungemein Iieben ; weßhalb denn aud) alle Na- 
turforfcher, die fi) in unbekannte Länder, unter uncivtlifirte Nationen 
oder Volksſtämme wagen, mit dergleichen Dingen ſich verfehen, um bie 
Milden damit zu beſchenken und fie fi) auf folhe Welfe zu Freunden 
zu machen. Glasperlen, unächte Corallen, gegoffene und gefchliffene 
Bierrathen von Zinn, Federn, buntes MWollenzeug und ähnliche Dinge 
haben für alle Wilden den größten Werth. Sie behängen fi damit 
auf die lächerlichſte Weiſe und find am ftolgeften, wenn fie am abge- 
fhmadteften ſich aufgepußt haben. Nun erlaube ich mir zu erwähnen, 
mein junger $reund, daß unfere Miffionäre vor einiger Zeit in ihren 
Berichten über den Fortſchritt des Chriſtenthums unter den Heiden in 
Südamerika die Bemerkung mit einfließen ließen, daß es ſchwer halte, 
diefen wunderlichen Naturfindern die Lehre von der Liebe in's Herz 
zu pflanzen, wenn man fie nicht zugleich mit. etwas befchenfe, das 
ihnen gefalle. Man habe die Erfahrung gemacht, daß Indianer und 
Neger fic leicht befehren und taufen ließen, wenn man ihnen irgend 
ein Kleidungsſtück oder auch nur ein Fragment eines folchen gebe, in 
das fie fih — verfteht fich nad, ihrem eigenen Gefhmade — hüllen 
könnten. Wilde, die man auf jolhe Art dem Chriftenthume zuführe, 
feien ftetd dankbar, wünfchten immer mehr ihren Augen gefällige Ge- 
genftände zu befißen und händigten dafür Jedem, der ihnen ſolche 
Dinge liefere, unaufgefordert koſtbare Ebdelfteine, Gold, Silber und 
andere werthvolle Sachen ein, ja drängten ihnen biefelben fogar auf. 

ALS ic, dies las, leuchtete es mir fogleich ein, daß ſich dieſe der 
indianischen Natur innewohnende Gigenthümlichkeit vortheilhaft für den 
europäifchen Handel müffe ausbeuten laffen. Ich machte alfo einen 
Heinen Verſuch mit bunten, recht in die Augen fallenden Tuchen, die 
id im Ganzen Faufte, zu Röden und Schürzen verarbeiten ließ und 
hinüber jchiefte. Der Gewinn dafür war ein fabelhafter. Perlen und 
Goldftaub, Edelfteine aller Art gab das dumme Volk für ein brennend- 
rothes Stüf Tuch, das nur einige Grofchen werth war. Das Ge- 
Ihäft, ſchrieb mir ein Holländer von drüben, würde ſich noch viel 
brilfanter geftaltet haben ‚, wären bie Sehen recht buntfarbig geweien! 
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— Darauf hin habe ich nun weiter caleulirt und Alles, was ich an 
bunten, viel- und einfarbigen Tuchſtücken auftreiben Konnte, an mich 
gekauft, um es nad und nad zu verfchiffen und mir es von ben 
dummen ameritanifhen Wilden mit Gold aufwiegen zu laſſen. Wie 
groß oder wie Hein das Stüd fei, darauf kommt es diefen getauften 
Kannibalen wenig an. Je bunter der Rod, defto mehr ift er ihnen 
werth. Wir fordern nicht, wir taufhen nur, und wir können mit 
Zuverfiht darauf rechnen, daß bei diefem merkwürdigen Taufchhandel 
das Hundertfache, bisweilen fogar noch mehr verdient wird. Sekt, 
lieber Herr Ammer, denfe ich, wird meine Liebhaberei für allerdings 
etwas unangenehm riechende alte Stüde Tuch Ihnen wie Weihrauch 
und Myrrhen die Nafe Fikeln, und Ste werden ſchwerlich dieſe fo 
foftbare Fracht nicht in Ihr Schiff nehmen. 

Fürchtegott befaß genug praftifhen Tact, um zu begreifen, daß 
eine derartige Speculation, die fih auf die Unkenntniß und die ſpie— 
lerifchen Neigungen eines Naturvolfes bafirte, überaus gewinnbringend 
fein müfle. Er war ferner hinlänglic von kaufmänniſchem Geift durch— 
brungen, um einen fich darbietenden Vortheil nicht aus der Hand zu 
geben, weil fi vielleicht einige Skrupel dagegen vom ftreng mora= 
liſchen Standpunfte aus erheben ließen. Der Werth jeglicher Sache 
it ja ftets illuſoriſch, Ändert ſich je nach Umftänden und Bebürfniffen 
und tft deßhalb völlig unberechenbar. Fürdhtegott billigte daher die 
Handlungsweife Beinheim’s vollkommen. Begehrten die ungebildeten 
Indianer Amerika's Stoffe, die ſich in Europa maflenhaft vorfanden, 
waren fie über die Farben derſelben entzückt, und taufchten fie dieſe 
ein für Gegenjtände, welde den Europäern mangelten und gerade 
deßhalb bei diefen hoch im Preiſe ftanden; fo wäre es mehr als thö- 
richt gewefen, einen folhen QTaufchhandel von der Hand weiſen zu 
wollen. Muß doch ohnehin der Kaufmann oft genug ungeheure Sum— 
men auf's Spiel fegen, um im glüdlichen Falle Großes zu gewinnen. 
Er gab defhalb Herrn Beinheim feine volle Zuftimmung und erfuchte 
ihn, von den erwähnten Stoffen fo viel als immer möglich an Bord 
des „guten Glückes“ bringen zu laſſen. 

Wohl; ich" bin ungeheuer praktifch, erwiderte der Gompagnon, und 
da ich mit Vergnügen bemerke, daß Sie ebenfalls Sinn dafür haben, 
werden wir gute Geſchäfte zufammen machen, 





331 — 


Erihfon Hatte ſchon einigemale nad der Uhr gefehen. Er hatte 
feiner ſehr pünktlichen Gattin das Verfprechen geben müffen, nad acht 
Uhr mit dem jungen Ammer wieder zu Haufe fein zu wollen, Dies 
Verſprechen zu halten, daran war ihm viel gelegen; denn obwohl der 
Makler in allen rein gefchäftlichen Angelegenheiten vollfommen Herr 
feines Willens war und nie eine Einmifhung feiner wadern Frau zu 
fürchten hatte, erfreute er ſich doc einer gleich großen Unabhängigkeit 
nicht in Hinficht der häuslichen Ordnung. Hier fchaltete Madame 
Erichſon vollkommen unbefhräntt. Namentlich hielt fie mit unerbitt- 
liher Strenge auf das Heimfommen des Malers zu einer beftimmten 
Stunde. Erlaubte ſich Erichſon diefe Zeit dann und wann zu über— 
fohreiten, jo fonnte Madame Erichſon aufhören Tiebenswürbig und 
zärtlich zu fein. Das Gerücht wollte fogar willen, daß in folchen 
Fällen die Gardinenpredigten ftundenlang gedauert hatten, und mit 
einer Vernehmbarfeit gehalten worden waren, an ber ſich mehr ala 
ein Nachbar mit erbauen konnte. Da Erichſon aus Erfahrung wußte, 
daß feine Gattin, einmal gereizt, Feine Rüdfiht vor Fremden nahm, 
fo war ihm begreiflicher Weiſe fehr viel daran gelegen, Fürchtegott 
Ammer diefen Genuß nicht zu Theil werben zu laflen. Herr Bein- 
heim war einigermaßen eingeweiht in die häuslichen Freuden feines 
Gefchäftsfreundes; er hielt ihn deßhalb nicht länger auf, fondern 
drängte vielmehr felbft zum Aufbruche, indem er mit eigenthümlichem 
Lächeln zu Fürchtegott fagte: 

Sie müſſen wiffen, Herr Ammer, Madame Erichfon, meines lieben 
Freundes verehrte Frau Gemahlin, tft ganz ungeheuer praktiſch! — 
Guten Abend, guten Abend! Auf Wiederfehen morgen an der Börfe! — 

Als Fürchtegott ziemlich ſpät und von der lebhaften Unterhaltung 
feiner Gönnerin während des Abendeſſens nicht wenig ermübet, fich 
auf feinem Zimmer fand, fühlte er ſich in einer bisher nie gefannten 
Stimmung. Diefer erfte Tag in der großen Welt hatte ihm ganz neue 
Gefichtöfretfe eröffnet. Er war um eine Menge Erfahrungen reicher 
geworden, denn jeder Schritt, den er that, enthielt für ihn eine Be— 
lehrung. Diefem ungeheuern, unüberjehbaren Reichthum eines Lebens 
gegenüber, das für die Zukunft arbeitete, erſchien ihm feine Vergan— 
genheit jo farblos, daß er mit Widerwillen daran dachte. Dies ewige, 
tonlofe Einerlei ftieg jegt in ber Erinnerung vor ihm auf, mie ein 
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grauer, Falter Nebel. Keine Macht der Erde würde ihn vermocht haben, 
wieder zurüdzufehren in jene alten Verhältniſſe. Armer Vater! be— 
dauernswerthe Mutter! rief er aus, nod einen Blif auf den Bin- 
nenhafen werfend, deſſen MWaflerftreifen der Mond mit flimmerndem 
Silber beftreute. Wie herrlich, wie freudenvoll könntet ihr Ieben, wüßtet 
ihr nur erft, was leben heißt! — Aber Vater will e8 ja nicht wiſſen! 
Vater befindet ſich ja am wohlften in feinen beſchränkten Verhältniffen. 
Darum auch paßten wir nicht zu einander, und es war gut, daß ich 
die Ketten brach und als felbfteigener Mann meinen Neigungen folgte und 
dem Rufe, welcher dur) des Grafen und Wimmer’s Stimme an mid) erging. 

Mit diefen und ähnlichen Gedanken befchäftigt, entfchlief unfer 
Freund, um von bunten Träumen umgaufelt, bald ald armer Weber- 
burſche den Karren zu fchieben, bald in unbekannten Gegenden, in 
ferner Welt, umgeben von wunderbaren Pflanzen und feltfamen Thier- 
geitalten, die ganze Nacht ein vielbewegtes Leben zu führen, 

Die wenigen Tage feines Aufenthalts in Hamburg benußte Fürchte— 
gott theils zu kleinen Ausflügen in die reizende Umgegend ber opus 
lenten Handelsſtadt, wobei Madame Erichſon feine treueſte Begleiterin 
und ein unermüdlich fprechender Gicerone war, theild zur Befichtigung 
der Stadt, die jo viel Merkwürdiges darbot. Gr vergaß darüber 
jedoch nicht, fich auf die bevorftehende Reife vorzubereiten, ſich mög— 
lich genau mit dem Geſchäft befannt zu machen, wobei Herr Beinheim, 
ber „ungeheuer praftifche” Mann, ihm nad Kräften behilflih war, 
weßhalb denn auch Fürchtegott täglich einige Stunden auf dem, ent- 
ſetzlich engen Comptoir des trodenen und firengen Mannes arbeitete 
und dabei mehrfach, Gelegenheit hatte, die feltfamen Gigenheiten des— 
felben kennen zu lernen. 

Inzwiſchen hatte das „gute Glück“ feine volle Ladung eingenom= 
men, das Schiff ward klar gemacht, und Fürchtegott mußte an Bord 
gehen. Madame Erichjon ließ es ſich nicht nehmen, ihren Schüpling 
dahin zu begleiten. Es war ber trefflichen Dame durch ihre Ausdauer 
gelungen, dem gelehrigen Jünglinge die allernöthigfte Kenntniß des. 
Plattdeutfchen beizubringen, fo daß Ammer in den letzten Tagen 
jeined Aufenthaltes wirklich das Wagniß unternahm, mit der Gattin 
feines gaftlichen Wirthes einzelne plattdeutfche Redensarten zu wechſeln, 
worüber fich dieſelbe über alle Maßen freute. Fürchtegott mußte # 
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ihr wiederholt das Verfprechen geben, von Amerika an fie zu fhreiben. 
Sie erinnerte ihn nochmals daran an Bord des „guten Glückes“. 
Erſt als jhon der Anker aufgewunden war, und bereits die Segel 
entfaltet wurden, trennte fie fi von dem Lieben jungen Menfchen, 


eine Thräne der Rührung zwifchen den Wimpern zerdrückend. Das 


„gute Glück“ aber, auf deffen Hinterdeck, nahe dem Steuerrade, Fürchte— 
gott Ammer ftand, über das Geländer gebeugt, in ben Strom, auf 
den Maftenwald des Hafens und auf die Häufermaffen der geräuſch— 
vollen Stadt hinabblidend, glitt mit ſchwellenden Segeln ftromabwärts 
und war ſchon nad einer halben Stunde den Bliden des Maklers 
und feiner Frau entſchwunden, die auf leichtem Boote jebt durch den 
Hafen zurück nach dem Baumhauſe fuhren. 


Viertes Kapitel. 
Ein Freundes-Beſuch. 





Es war wieder Mai. Blüthenſchnee bedeckte die Obſtbäume des 
Dorfes, in deſſen Häuſern hundert arbeitſame Hände hinter den Webe— 
ſtühlen ſich regten. Im Garten des jungen Seltner ſaß, von der 
Sonne beſchienen, die ſchräge Strahlen über die Waldhöhen herab— 
ſandte, Flora in heller Kleidung. Die junge Frau ſah nicht mehr 
ſo blühend und freudenvoll aus, wie früher. Sie war etwas bleicher 
geworden und um den friſchen vollen Mund legte ſich bisweilen ein 
Schmerzenszug. Jetzt aber lächelte ſie, ſo froh, ſo ſelig, wie nur 
eine junge Mutter lächeln kann, die ein liebliches Kind auf ihren 
Knieen wiegt. Gin blühender, von Geſundheit ſtrotzender, rundwan— 
giger Knabe, der etwa zwei Monate alt ſein mochte, lag auf Flora's 
Schooße und langte mit den kleinen, vollen Händchen nach den Band— 
enden, die von dem Häubchen der glücklichen Mutter herabhingen 
und im warmen Winde über das Geſicht des Kleinen hin- und her— 
flatterten. Das Kind folgte mit großen, verwunderten Augen dem 
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Spiel der Bänder und ftrampelte heftig mit den Füßchen, wenn fie- 
feinen Händchen bei einer Geitenbewegung der Mutter entſchwanden. 

Ein Ruf Albreht’d machte Flora aufhorchen. 

Wünſcheſt du etwas? fagte die junge Frau, ihren fonnigen Sitz 
auf dem grünen Rafenplage verlaſſend und mit dem läcelnden Knaben 
dem Fenſter zufchreitend, durch deſſen geöffnete Scheiben der Fräftige 
Dater ſtolz und heiter auf fein junges Weib ſah. 

Die Mutter winkte, erwiderte Seltner. Der Pathe des Kleinen 
ift gefommen, wenn ich recht gehört habe. Er wird nur ein paar 
Stunden bleiben, denn er kommt aus dem Königreiche und will nod 
vor Nacht wieder daheim fein. Mac’ dich alfo parat, Herzensfrau, 
puße den Jungen hübſch heraus und laß und hinübergehen zu ben 
Eltern. Der Pathe hat ja den herzigen, kleinen Bengel feit dem Tauf- 
tage nicht mehr gefehen. Der wird keine fchlechten Augen machen, wenn 
er fieht, wie prächtig der Junge zugenommen hat in den paar Moden. 

Flora pflegte fi nicht zu pußen. Ihre Kleidung war ftets rein 
und fauber, defhalb genügten bei ihr nur wenige Minuten, um aud) 
im gewöhnlichjten Hauskleide ſich vor Fremden fehen zu laffen. Dem 
Eleinen Dtto warb ein frifches, mit Rofaband verziertes Häubchen 
aufgefegt, dann nahm ihn Flora auf den Arm und ſchritt an Albrecht's 
Eeite über die Straße nad) der Wohnung der Eltern. 

Schon als fie aus der Thür traten, gewahrten fie den Water mit 
Otto's Pathen auf der Bank vor dem Haufe ſitzen. Ammer’s ftarfes 
Haar war in den legten Monaten gang weiß geworden, was dem ftatt- 
lichen Manne ein ungemein ehrwürdiges Anfehen gab; fonft konnte man 
dem rüftigen Weber das Alter nicht anmerken. Sein Auge blickte heil 
und feit in die Welt, die Hand zitterte nicht, feine Stimme klang 
laut, wie fonft, und wenn er ſprach, lag Kern in dem, was er fagte. 
Seine Gefihtszüge aber glichen einem Ader, den die Sorge gepflügt 
und den der Kummer mit Saamen bejtreut hat. 

Ammer rauchte feine Meerfhaumpfeife und hörte aufmerkfam 
einer Auseinanderfeßung feines Freundes, ded Kaufmann Mirus zu, 
der feinen erften Enkel aus der Taufe gehoben Yatte. 

Ich weiß davon nod nichts, mein werther Herr Gevatter, fagte 
er, ald Mirus feine Rede beendigte, denn geſprochen habe ich jeit 
der Zeit den Herrnhuter nicht mehr, Ich konnt' es nicht über mid 
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. gewinnen, obwohl es mir vielleicht beſſer geweſen wäre und wohl aud) 
hriftlicher; allein der Kummer fraß mir zu fcharf am Herzen, jo daß 
ich viel mit mir zu kämpfen hatte, um nicht ungerecht zu werben 
gegen Unfchuldige. 

So haben Sie alfo gar Feine Nachricht? 

Ich perfönlich nicht, meine Firma in Hamburg dagegen ift, wie 
id unter der Hand erfuhr, ganz gut unterrichtet. 

Hat er Ihnen gefchrieben? 

Ja, von Liverpool das erfte Mal, von den canarifhen Inſeln 
das zweite Mal. 

Und kindlich, nicht wahr? ’ 

Ammer Tächelte jehr fonderbar. O ja, erwiderte er. Die Morte 
Fangen foweit ganz freundlich, und waren recht nett geftellt, aber der 
Hochmuthsteufel gudte doch aus jedem Buchſtaben heraus, und daß 
die heutige Jugend zehnmal klüger fei, ald wir Alten, die wir den 
fiebenjährigen Krieg mit erlebt haben, das konnte ein Blinder zwifchen 
den Zeilen leſen. 

Wann erwarten Sie ihn zurüd? 

Kann's nicht fagen, Herr Gevatter, ift mir aud offen geftanden 
gar nicht viel daran gelegen. Meine Kinder find jektund alle mündig. 
Ich habe mid in's Unvermeidlihe gefunden, ob aud unter 
Zürnen und Zagen, und fo kann und mill ich weiter nicht mehr 
in ihr Thun und Treiben hineinreden. Meine Sache, werther Herr 
Mirus, bleibt gefondert von dem Gefchäft, das unter der Firma Am— 
mer Söhne und Comp. geführt wird. Der alte Ammer im Rohr 
„wirkt”, wie wir Meber vom alten Schlage indgemein zu fagen 
pflegen, und fönnen die Ammer Söhne etwas gebrauchen von meiner 
Arbeit, nun, fo wird's der Alte liefern, fo gut er ann. 

Herr, ich muß Ihr fagen, verfegte Mirus, ich billige das, wenn 
ih auch vielleicht die Sache felbjt anders beurtheile, ald Sie. Allem 
Vermuthen nach Tuerirt die erwähnte Firma, wird groß und verbrängt 
wohl gar manche jegt ganz geachtete durch ihren Glanz und ihr Glück. 
Glück aber trägt nur dann bleibende Früchte, wenn ed bejtändig tft. 
Darum billige ich die Separation. 

Mein Aeltefter, nahm wieder Ammer das Wort, hat die Ober- 
leitung der Fabriken in Weltenburg übernommen, wie Gie wiſſen. 
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Chriſtlieb intereffirt fih dafür: er hat Geſchick dazu, tft fleifig und 
fehr aufmerkſam, und fo habe ich gedacht, es könnte ſich möglicher- 
weife mit der Fabrik erhalten laflen, was unter Umftänden bei dem 
Handel über's Weltmeer verloren gehen dürfte. Das tft nur fo eine 
Meberanfiht, mein Herr Mirus, dennoch, mein’ ich, hat fie Sand und 
Fuß, und man kann im Notbfall darauf bauen, was ſich beim Waſſer 
nicht jederzeit thun läßt. 

Ganz meine Anficht, verfeßte Mirus. Nun möcht’ ich aber gerne 
wiffen und, fall® Sie davon einige Kenntniß haben, von Ihnen er- 
fahren, in welder Verbindung Graf Alban, der Gönner Ihres Sohnes, 
mit dem ränfefüchtigen Advocaten Block ftcht. Der Einäugige ift be= 
fanntlih mein fpecieller Feind, und wenn er mir irgendwo ſchaden 
fann, fo glaub’ ich, thut er's mit vielem Vergnügen; allein ich habe 
Grund zu vermuthen, daß er ed aud mit andern Menſchen nicht gut 
und redlich meint, felbjt wenn er ihnen fcheinbar redlich dient. 

Kennen Sie den Grafen Alban? 

Nicht eben genau. Es ift mir aufgefallen, ihn während der legten 
Wochen wiederholt mit dem Advocaten ausfahren und conferiren zu 
fehen. Ich glaube, die beiden Herren find aud in Weltenburg gewejen. 

Sit mir nicht bewußt, obwohl es gern fein Fann, erwiderte Ammer. 
Ich felber habe die dortigen Arbeiten feit Ende Februar nicht mehr 
befichtigt, und Ghriftlieb, der ja ſchon Lange dort lebt, hat in feinen 
Briefen eines folhen Befuches nicht erwähnt. Vermuthen Sie, daß 
Block Intriguen jpinnt ? 

Herr, ih muß Ihr fagen, es ift fhwer, darüber in’d Klare zu 
fommen. Ich traue dem Manne nicht, und darum ſehe ih vielleicht 
ſchwärzer, als es nöthig wäre. Was mir jetzt Bedenken erregt, iſt, 
daß Block zu Vielen dient und unter dieſen Vielen auch entſchiedenen 
Gegnern. Herr Wimmer correſpondirt ebenfalls mit ihm. 

Wozu hätte Wimmer den Block nöthig! fagte Ammer. Der fanft- 
müthige Bruder iſt ja fo überaus glüdlich gewefen, niemals einen 
Proceß führen zu müffen. 

Gerade defhalb hat fein Verkehr mit Blod eine tiefere Bedeutung, 
fiel Mirus ein. Ich hielt es für Freundespflicht, Ihnen diefe Mit- 
theilung zu machen, damit Sie vorfichtig find. Läßt man fi, nicht 


überrafchen, jo bleibt man ftets Herr der Situation. Aber ſtill — 
da kommt die junge Frau mit meinem Pathen. 

Mirus ftand auf und ging der glüdlich Tächelnden Flora, die an 
der andern Seite des Haufes bis jet mit ihrer Mutter gefprochen 
hatte, gar freundlich entgegen. Wer den erniten Kaufmann nur von 
feinem Gomptoir her kannte, der mußte fi wundern über die Freund— 
lichkeit, ja Liebenswürdigkeit, die er jetzt der jungen Mutter gegenüber 
entfaltete. Man fah ihm die Freude über das Gedeihen feines Fleinen 
Pathen an, den er jet von Flora's Arm nahm und ihn tänzeln lief. 
Dem Kleinen ſchien das Schweben in der warmen, weichen Mailuft gar 
wohl zu behagen, denn er ‘arbeitete mit Händen und Füßchen und ein 
glückliches Lächeln wollte fi auf dem noch unausgebildeten Gefichtchen 
entwideln. Al Mirus das Kind Flora zurüdgab, fprad er: 

Herr, ih muß Ihr jagen, das iſt ein Gapitaljunge und damit er’s 
bleibe und es in doppelter Beziehung werde, bitte ich, bewahren Sie 
ihm das da auf von feinem alternden Pathen, der wohl eines Mor- 
gend nicht wieder aufiteht, wenn es fo fortgeht mit Sorgen und 
Kümmerniffen aller Art. 

Bei diefen Worten überreichte er der jungen Mutter ein Etui, 
das ein jehr werthvolles goldenes Beftel für den Eleinen Otto ent— 
hielt. Flora erſchrak, als fie es öffnete, über die Größe des Geſchenkes 
und warb dadurch in einige Verlegenheit geſetzt, der Kleine aber griff 
begierig nach dem bligenden Metall, das im Strahl der Sonne prächtig 
funfelte. 

Ha, ha, fagte Mirus erfreut, der Handbewegung feines Pathen . 
folgend, der Junge wird frühzeitig ug werden. Gr hat's ſchon jept 
weg, was auf Erden am meiften gilt, und greift danach, damit er es 
faffen und halten lerne. Nun, Gott fegne dich, mein Kind! Schaden 
fann’s nicht, wenn du ein klein wenig nad deinem Pathen geräthit, 
denn — und babei ergriff er das Händchen des Kleinen und fpielte 
mit ihm — Herr, ih muß Ihr fagen, es iſt nicht Alles ſchlimm, was 
unter diefem fahlen Rode ſich verbirgt! 

Jetzt fing das Kind an zu weinen, vielleicht, weil ed über ben 
harten und lauten Ton erſchrak, womit Mirus dieſe letzten Worte ge— 
fprochen hatte. Flora entfernte ſich deßhalb mit Otto und ging in’s 
Haus, wo die Mutter in gewohnter Weiſe heſchäftig — Seltner 
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feßte fi) neben Ammer auf bie Bank, nachdem er mit Fräftigem 
Händedrud dem reihen Handelsherrn für das feinem Knäbchen fo eben 
gegebene Geſchenk gedankt hatte. 

Wie fteht das Wiener Geſchäft? fragte jetzt Mirus, auf der an- 
bern Seite des Webers Pla nehmend. Was ich im Königreiche 
davon hörte, veripricht Gutes. Sie brauchen viel da unten an der 
Donau, befonderd in bunten Zeugen, und wer’s verfteht und in Leipzig 
einen zuverläffigen Freund hat, der kann dort einen mächtigen Griff 
thun. Ewig Schade, daß jene gefegneten Landftriche deutfcher Gultur 
und Induſtrie nicht zugänglich find! Herr, id) muß Ihr fagen, wäre 
die Donau ein deutſcher Strom bis in's ſchwarze Meer, ich glaube 
faft, Herr Ammer, in Konftantinopel errichtete ich felber eine Com— 
manbite! 

Der alte Weber lächelte. 's ift doch eine graufam wunderliche 
Zeit, fagte er nad kurzem Bedenken, während er aus bem jehr ver— 
brauchten ledernen Tabaksbeutel feinen Meerſchaumkopf wieder füllte, 
Yung und Alt finnt Tag und Nacht darauf, wie's mehr an fich reißen, 
größern Einfluß gewinnen, allerwärts gebietend werben will. Ich 
glaube, der Bonaparte hat die ganze Welt aus ihrer alten, ftillen, 
zufriedenen Lage gebracht! Ad ja, der Bonaparte! Nun, nun, nur 
abwarten! Wird auch noch klein beigeben, wenn's letzte Pulver von 
der Pfanne bligt! 

Sie haben doc; die Verbindung mit Wien nicht aufgegeben? fragte 
Mirus mit einiger Beforgniß. 

Habe es nicht, möchte es aber wohl, mein werther Herr Gevatter, 
erwiderte Ammer. Seit mir der Verfucher mit brennendem Finger die 
Stirn berührte vor Jahr und Tag, alfo dag ich aus eitel ſündigem 
Drange in wahrer Herzensangft mic beftimmen ließ, dem Zufall die 
Hand zu reichen, der da oft die Armuth beftiehlt und den Reichen als 
falfcher Freund noch mehr bereichert: ſeitdem komme ich nicht mehr 
108 von Wien! 's ift mein Verhängniß, das ich, wie manches Andere, 
tragen muß. | 

Herr, ich muß Ihr fagen, das verftehe ich nicht. 

Und doc ift nichts einfacher, Herr Mirus, fiel Albrecht ein. 
Der Bater fehte vor Jahr und Tag ins Lotto und gewann eine 
Quinterne, 
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Ach ja, unterbrach ihn der Kaufmann. Weiß noch, was es für 
Spectakel gab in der Stadt, als es ruchbar ward; weiß auch, daß der 
Ertrag jener Quinterne mich um den Beſitz Weltenburgs gebracht hat. 

Was Sie nicht zu bereuen brauchen, fiel Albrecht ein. Weltenburg 
iſt in die rechte Hände gekommen, denn es gibt vielen Hunderten Arbeit 
und Brod, ſeit mein Schwiegervater die Fabriken angelegt hat, denen 
mein Schwager Chriſtlieb mit ſo viel Einſicht vorſteht. Doch um 
kurz zu ſein, mögen Sie wiſſen, daß ſeit jenem glücklichen Treffer 
Herr Zobelmeier, der mit farbigen Stoffen, wie ſie bei uns gemacht 
werden, nach der Levante einträgliche Handelsgeſchäfte treibt, kein 
Vierteljahr vorübergehen läßt, ohne uns zu beſuchen und mit neuen 
Aufträgen zu beehren, denen wir uns denn nicht entziehen können. 

Genau ſo iſt's, mein Herr Mirus, bekräftigte Ammer, und eben 
weil es ſo iſt, bin ich ein gebundener Mann, der ſich nicht mehr frei 
rühren kann, wie vordem, als ich mich weder um den levantiniſchen 
noch den amerikaniſchen Handel kümmerte. 

Thut nichts, Herr Ammer, bemerkte Mirus. In geſchäftlichen 
Dingen muß Jeder dem Zeitgeiſte Opfer bringen, ſonſt wird er über— 
flügelt. 

Habe nichts dagegen, verſetzte Ammer, dennoch wäre es mehr nach 
meinem Sinne, wenn man die Sache ſtiller betriebe. Was mir nicht 
gefällt, mein Herr Mirus, ſehen Sie, das iſt das Nebengeſchäft des 
allezeit luſtigen Zobelmeier. 

Mirus blickte den Weber fragend an, da er nicht wußte, welches 
Nebengeſchäft gemeint ſei. | 

Iſt doch Feine Gefahr dabei, fagte Albrecht beruhigend, und zu 
Mirus gewendet, fuhr er fort: Der Vater hat nun einmal eine An— 
tipathie gegen das Xottofpiel, und weil Herr Zobelmeter regelmäßig 
nicht eher wieder geht, bi man ein paar Nummern bejegt hat, darum 
mag der Vater nicht gern mit ihm verkehren. Die legten Nummern 
308 Ihr Pathe. 

Mirus ſchwieg, fah gerade vor fi hin und zeichnete mit feinem 
Stode Figuren in den Sand. Hinter den Waldhöhen ging die Sonne 
in Gold, weithin den Kranz der Gebirgsfette mit den davor liegenden 
Fleden, Dörfern, Meterhöfen, Schlöffern und Kirchen hell beitrahlend. 
Es war ein entzüdender Anblick, da man bei der durchſichtig klaren 
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Luft ſtundenweit jeden Gegenſtand genau erkennen konnte und das 
Sonnenfeuer in der Ferne auf dunklem Baumgrunde oder an Felfen- 
kanten und Platten fortfluthend, ſich in goldviolette, glänzende Schatten 
auflöste, 

Haben Sie nie im Lotto gefpielt? fragte Albreht. Es koſtet 
wenig und ift eigentlich recht bequem. 

Herr, ih muß Ihr jagen, verjegte Mirus, feine Zeichnenkunft im 
Sande einftellend, was das Spiel anbelangt, war ich von jeher ganz 
gleicher Anficht mit meinem Freunde Ammer; vor dem Lotto aber hat 
man fich jego in Sonberheit in Act zu nehmen. Man kann dabei in 
Schaden fommen. 

Wie das? fragte Albrecht. 

Mirus ftand auf und reichte dem Weber die Hand. Davon ein 

andermal, fagte er kurz. Es wird Zeit, daß ich aufbreche. Adieu, 
mein werther Freund! Das Wiener Geſchäft, möcht ich bitten, "recht 
munter fortzufegen. Es gibt eine Stütze für die Zukunft; den Zobel- 
meier als Lotterie-Gollecteur laſſen Sie aber doc das nächte Mal 
recht tüchtig ablaufen. Ich mein’s gut und — Herr, ich muß Ihr jagen 
— follte mich ſchier ſchwer verdrießen, wenn Sie Ungelegenheiten davon 
haben follten. 
Obwohl Ammer, gerade dur diefe Bemerkungen des vorfichtigen 
Kaufmannes beunruhigt, mit rafchen Fragen in ihn drang, weigerte 
ſich Mirus doch, jede nähere Auslaffung zu geben. Mit der Ver— 
fiherung, es habe vor der Hand, da ja fein Pathe der eigentliche Lotto— 
fpieler et, nichts auf fih, empfahl er ſich und ſchlug die Straße - 
ber Stadt ein. 

Mas follte das heißen? fagte Ammer zu feinem ebenfalld nach— 
denklich gewordenen Schwiegerfohne. Sollte kürzlich ein fehärferes, lan— 
desherrliches Verbot gegen died vom Satan felbft erfundene Spiel er- . 
laflen worden fein? Müft’ es rein überfehen haben in ber Zeitung 
und leſe doc immer fehr genau alle Bekanntmachungen, Stedbriefe 
und dergleichen. Iſt mir das viel unterhaltender, als das trügerifche 
Lärmmachen in der Politik, wo Einer immer den Andern zum: Narren 
hat und Feder für den beiten Trompeter das mehrfte Gelb ausgibt, 
gerade fo, wie Jahrmarfts, wenn die Inhaber von Schaubuden ihr 
hirnverbranntes Zeug mittelft Sprachröhren auspofaunen laſſen. 
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Wer weiß, Vater! verſetzte Albrecht Seltner. Herr Mirus hat ja 
ſeine Eigenheiten, zu denen auch die gehört, daß er es ungern ſieht, 
wenn Jemand Geld wagt für eine Sache, wo man zwanzig Mal Ver— 
luſt haben kann, um möglicherweiſe einen kleinen Gewinn zu erhaſchen. 
Er weiß, daß ſein Pathe Zahlenloſe gezogen hat, nun und da — 

Hm, hm, hm! Mag ſo ſein, unterbrach Ammer den Sprechenden. 
Iſt ein grauſam vorſichtiger Mann, mein Herr Mirus, ein Mann, 
auf den man ſich verlaſſen kann zu jeder Zeit. Hat ihn verdroſſen — 
Herr ich muß Ihr ſagen — fügte er befriedigt lächelnd hinzu, daß 
der kleine Schlingel ſeine ſchuldloſen Finger ſchon in den Sündentopf 
hat ſtecken müſſen und muß ihm, wie ich wohl behaupten darf, ganz 
und gar darin beipflichten, dem ehrenwerthen, ſoliden und treuen Kauf— 
mann Mirus. Laßt mir alſo den kleinen Juñgen nicht wieder in den 
Papierſtreifen wühlen, Albrecht, wenn du nicht willſt, daß ich dir nach 
altmodiſcher Webermanier den Zettel aufmache. 

Während dieſer Rede, die Ammer halb ernſt, halb ſcherzhaft ſprach, 
war er dem voranſchreitenden Schwiegerſohne in's Haus gefolgt, wohin 
den Erſteren das glücklich lächelnde Geſicht Flora's zog, die es dem 
Kleinen geſtattete, mit beiden Händen an die Fenſterſcheiben zu ſchla— 
gen, an denen die letzten Funken der verſinkenden Sonne verglommen. 


Fünftes Kapitel. 
Das umgeſtaltete Weltenburg. 





Das ehemalige Beſitzthum derer von Weltenburg hatte eine ganz 
andere Geſtalt angenommen. Mit Ausnahme des alten Schloſſes mit 
feinen maleriſchen, hohen Giebeln und ſteilen Dächern, mit dem ſchwer— 
fälligen, ftumpfen, von allerhand Schlinggewächſen überjpognenen 
Thurme war Alles anders geworden. Das prächtige Thal, an deſſen 
hügeliger Senkung das Schloß fich erhob, belebte jet eine ganze Co— 
fonie rühriger Arbeiter. Den Fluß bändigten, ſelbſt bet ſchwer nieder— 
gehenden Woltenbrüchen in ben Gebirgen, fefte und hohe Dämme. 
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Zu beiden Seiten deffelben, durch hohe Brüdenfteige mit einander ver- 
bunden, fah man jegt eine Reihe wohnlicher, aber Eleiner Häufer, vor 
deren jedem fich ein Blumengarten befand. Unterhalb des fogenannten 
Schloßberges, da, wo der gebahnte und gut erhaltene Fahrweg zum 
Schloſſe hinaufführte, lag ein langgeftredtes Gebäude, die Garnfpin- 
nerei, die nad) engliſchem Mufter erbaut, ganz englijch eingerichtet war, 
und einen geborenen Engländer zum Werkführer hatte. In einem an- 
dern Gebäude befand ſich die von ſechs Pferden in Bewegung gejeßte 
Mangel, ein drittes fchloß die Glättwerke in fi, deren man fich bei 
gewiffen Stoffen bedienen mußte, um denfelben die von den Käufern 
gewünfchte fpiegelglatte Appretur zu geben. Eine Waſſer- und Walt: 
mühle und einige andere Einrichtungen, wie fie großartig betriebene 
Anlagen folder Art erfordern, gruppirten ſich um die genannten Ge— 
bäude. Das Ganze gewährte ein recht erquidendes Bild, nicht bloß, 
weil fi eine fchöpferifche Kraft, ein raftlofes Streben in diefer raſch 
aufblühenden Schöpfung verrieth, fondern aud,, weil alle dabei Be— 
jhäftigten mit Liebe und Hingebung arbeiteten und dadburd den Gegen 
der Arbeit verboppelten. 

Das Etabliffement der Gebrüber Ammer zu Weltenburg verjchaffte 
fi) bald einen bedeutenden Ruf in der Nähe und Ferne. Die geringe 
Entfernung von der einflußreihen Handelsſtadt, die Anlegung einer 
guten Straße dahin, zu deren Erhaltung die gegenwärtigen Befiker 
von Weltenburg jährlich eine beftimmte Summe ausgefeßt hatten, die 
malerifche Umgebung des Scloffes mit feinem jekt ebenfalls in beſ— 
ſeren Stand geſetzten Park, verleiteten nicht felten Yremde, dem groß- 
artigen Gtabliffement einen Beſuch abzuftatten. Wie gewöhnlich war 
die Zahl derer, die aus weiterer Entfernung kamen, bedeutender, als 
die ganz in der Nähe wohnender Beſucher. Namentlich, verirrten fi 
Städter nur höchſt felten nah Weltenburg, fei es, daß es ihnen nicht 
behagte, eine altadelige Befigung in eine Fabrik verwandelt zu fehen, 
ſei es, weil der wachjende Reichthum des früher kaum beachteten We— 
bers die weniger glüdlichen Bürger mit Neid erfüllte und fie deßhalb 
abhielt, die neue Schöpfung in Weltenburg zu befichtigen. Chriftlieb 
Ammer, ber, wie bereits erwähnt wurde, fhon feit Monaten feinen 
bleibenden Aufenthalt in Weltenburg genommen hatte, war deßhalb 
nicht wenig erjtaunt, als er eined Tages, da er gerade vom Schloſſe 
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zur Spinnerei hinabfteigen wollte, ein paar ihm wohlgefinnte Perfön- 
lichkeiten Arm in Arm die gewundene Straße zum Schloffe binauf- 
ſteigen ſah. Anfangs glaubte er feinen Augen nicht trauen zu bürfen, 
bald aber konnte er nicht mehr zweifeln. Sie waren es, die Glüd: 
lichen, die fo wenig Wünfche und doch fo vielen Aerger hatten, weil es 
ihnen an Arbeit fehlte. Der gelehrte Candidat der Gottesgelahrtheit, 
Herr Still, und feine ſehr wirthliche und herrfchfüchtige Frau Sempt- 
terna jehritten wirklich jelbander auf das Thor Weltenburgs zu. 
Häufige Bewegung in freier Luft und unausgefegte Thätigkeit, die 
Ehrfllieb Ammer fich felbjt nach Gutdünken wählen fonnte, hatten 
feinem früher etwas gebrüdten oder abhängigen Wefen mehr Spann 
fraft gegeben. Er fah frifh und kräftig aus, das Geficht war etwas 
gebräunt, das Auge blickte frei in die Welt. Nicht mehr ein wohl- 
habender MWebergehilfe, fondern ein angehender Fabrifherr, der es bei 
gutem Glück noch weit in der Welt bringen konnte, ftand ber ältefte 
Sohn des alten Ammer im Rohr vor der Gingangspforte des 
Schloſſes. 

Als Chriſtlieb nicht mehr über die Perſönlichkeiten der beiden 
Ankömmlinge in Zweifel ſein konnte, ging er ihnen entgegen, um ſie 
als alte Bekannte feines Vaters zu empfangen. "Frau Sempiterna, 
von unterjegter Statur, dabei wohlgenährt und mit einem Uebermaß 
foftbarer Kleider behangen, war etwas warm geworden bei Erfteigung 
des Hügeld. Indem fie jet, am Arme des ſtets gehorfamen Gatten, 
ftehen blieb, um Athem zu fchöpfen, rief fie ſchon aus der Ferne dem 
heranfchreitenden Ghrijtlieb zu: 

Guten Morgen, mein Lieber! Schön ift e8 hier, das muß man 
fagen, aber, wenn man doch einmal Geld befißt wie Heu und es mit 
Gewalt hinauswerfen will, fo wäre es zwedmäßig gewefen, einen etwas 
bequemern Weg zu dem alten Krähenneft anzulegen. 

Seien Sie beftend gegrüßt und willfommen geheißen auf Welten- 
burg! verfegte Chriftlieb in der heiterften Stimmung. Hätte ich ahnen 
fönnen, daß mir von Ihnen, meinen Verehrten, ein Beſuch bevorftände, 
fo würde ih für die Frau Gandidatin einen Tragſeſſel an den Fuß 
des Schloßhügeld beordert, haben. 

Da nimm dir ein Beifpiel daran, Gandidat Still, ſprach Frau 
Sempiterna zu ihrem Gatten, ihre Worte mit unfanftem Händedruck 
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begleitend. Der junge Menſch iſt gegen dich ein wahres Kind, aber 
Lebensart hat er, das muß ich ſagen, und galant gegen Frauen iſt er, 
das iſt die volle Wahrheit, während es dir gelehrten Unmenſchen doch 
in deinem ganzen Leben, in unſerer dreißigjährigen muſterhaften Ehe 
auch noch nicht einmal in deinen benebelten Sinn gekommen iſt, auch 
nur daran zu denken, daß deine Frau, die vom⸗ Grauen des Tages 
bis tief in die Nacht hinein nur für dich ſorgt, ſchafft und ſich ab— 
müht, einmal eines Trag- oder Lehnſeſſels bedürftig ſein — 

Bei der langen Satzbildung, durch welche Frau Sempit 
auszeichnete, verließ ſie am Schluß dieſer vorwurfsvollen Re — 
Athem auf's Neue, während ihr Geſicht hochroth ward. Herr Still 
ſuchte ſie zu beſchwichtigen, indem er kleinlaut ſagte: 

Nun, nun, mein Kind, habe nur Geduld! 

Ach ja, Geduß! das kenne ich ſchon, das iſt dein Lieblingewort, 
wenn du keinen Entſchuldigungsgrund für deine Nachläſſigkeit haſt, 
fiel Frau Sempiterna ein. Dann zu Chriſtlieb gewandt, fuhr ſie fort: 

Herr Ammer, Sie müſſen entſchuldigen, daß wir ohne vorherige 
Anmeldung, ſo zu ſagen, Ihnen in's Haus fallen. Aber es hielt 
mich nicht mehr, nach Allem, was die Leute mir von Weltenburg er- 
zählten. Gibt es doch nichts, wovon man mehr und täglich fprechen 
hört in der Stadt, als von den Kunftfpinnereien des Herrn Ammer. 
Da fagte ih zu meinem Cañdidaten: Candidat Still, fagte ich, wenn 
du nicht ganz der Welt abgeftorben bift und deine rechtichaffene Frau 
nur ein ganz Fein wenig noch achteft; fo thuft du mir die Freude, 
am erften, beiten ſchönen Tage mit mir nad Weltenburg zu fahren. 
Fuhrlohn für die Kalefche kannſt du von deinem Tafchengelde nehmen. 
Wenn du täglich nur zwei Pfeifen Tabak weniger raucht, jo haft du 
es in vier Wochen reichlich wieder erfpart. Wirklih, Herr Ammer, 
er raucht zu viel, mein Gandidat, er raucht geradezu ſündlich. Aber 
ich muß mic fügen, ich arme ſchwache Frau! Denn einen Eigenfinn 
hat er, mein Gandidat, einen Eigenfinn, der kann beim verbohrteiten 
altlaufiger Bauer nicht ſchlimmer gefunden werben. 

Sp ſchone doch deine Lunge, liebe Sempiterna, ſprach Candidat Still 
fanft. Der jünge Herr Ammer fennt ja ſchon unfer Beider Leiden. 

Beider? fagte gedehnt Frau Sempiterna. Nun du kannſt wohl 
mitreden von beiden! Hat den ganzen langen, gefchlagenen Tag nichts 
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zu thun, als in feinen alten Schartefen zu wühlen, oder im Garten 
herumzugehen, um die Raupen abzulejen, wird gehegt wie ein Hühn- 
hen, und will nod von Leiden fprehen! D Undanf, Undant! — 
Ich fage Ihnen, Fieber junger Herr Ammer, es gebt in der ganzen 
weiten Welt nichts über das Lafter des ſchwarzen Undanks! Aber 
jetzt will ich mich nicht ärgern, ſondern als ehrbare Frau mid, redht- 
fhaffen freuen an dem, was es Schönes auf Erden gibt. Führen 
Sie uns herum. j 

Candidat Still ſchwieg. Er wagte nicht -einmal zu feufzen,-nur 
ein bittender Blick auf Chriftlieb fagte diefem, was der mehr. ald zu 
viel regierte Mann der Wiſſenſchaft von ſeiner ehrbaren Frau Ge— 
mahlin zu leiden habe. 

Wollen Sie nicht zuvor etwas ausruhen, verehrte Frau Candida⸗ 
tin? fragte Chriſtlieb, ſich mit den unerwarteten Gäſten dem alten - 
Schloßgebäude zuwendend. Ich weiß nicht genau, ob alle Arbeiter in 
Thätigkeit find, was ich leicht veranlaffen Fan, wenn Sie nur wenige . 
Augenblide verziehen wollen. 

Larifari, mein lieber, junger Herr! fiel Frau Sempiterna ein. — 

Das find Flaufen, von denen ich nichts hören mag. Ich babe zu 
* meinem Gandidaten gejagt: Candidat Still, fagte ich, gib Acht! Ueber- 
rafhen wollen wir den jungen Menfchen, wie ein Dieb in der Nacht, 
damit man ſehen kann, wie er's treibt. Und da will ich bald dahin— 
ter kommen, ob die ganze, neumodiſche Anlage mit DVerftand 
oder mit Unverftand getrieben wird. 9a, ja, mein lieber junger 
Mann; das habe ich gefagt, und das darf ich fagen; denn id; 
verftehe 'was von orbentliher MWirthihaft und Hausregiment. Und 
wenn Sie meinen Worten nicht glauben wollen, fo fragen Sie den 
Herrn Advocaten Blod, der wird’ Ihnen wieder erzählen. Ein tüd- 
tiger Mann, der Block, etwas hart, aber brav. Wenn mein Gandi- 
bat nur eine Aber don ihm Hätte! Aber ich will mid ja nicht är- 
gern, und darum vorwärts in die Fabrik. * 

Wie wäre es möglich gewefen, folhem Drängen zu wiberftehen 1 
Ghriftlieb fügte fich Tächelnd den Befehlen der Frau Sempiterna, und 
fhritt an der Geite feiner Gäfte der Spinnfabrif zu, deſſen dröhnende 
Räume Gandidat Still mit faum zu verbergender Aengftlichkeit betrat. 
‚Denn allem geräuſchvollen Leben — außer der fcheltenden Zunge 
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ſeiner Ehehälfte — entwöhnt, beunruhigten den nur in ſeinen Büchern 
lebenden Stubengelehrten dieſe ungewohnten Töne. 

Wir unterlaſſen es, die innere Einrichtung einer Spinnfabrik zu 
beſchreiben, da gegenwärtig wohl Jeder eine derartige Anſtalt beſichtigt 
hat. Ungeachtet des häufigen Räuſperns und der Unruhe, die Can— 
didat Still merken ließ, war Frau Sempiterna nicht eher befriedigt, 
bis ſie Alles genau beſichtigt hatte. Selbſt um die Erlaubniß bat 
ſie einen der Arbeiter, ihm beim Vorlegen des ſchimmernd weißen 
Flachſes ein paar Secunden lang behülflich ſein zu dürfen. Befriedigt 
und ſehr erheitert verließ ſie die dunſtigen Räume, wo das Klirren 
und Schwirren ſo vieler Stahlräder einen Lärm verurſachte, der faſt 
die menſchliche Stimme übertönte. 

Candidat Still war bis zur Betäubung davon angegriffen und 
ſah ganz blaß aus. Frau Sempiterna glühte dagegen. Ihr ſehr 
robuſter Körper hatte nie Anwandlungen von Schwäche gefühlt, obwohl 
ſie nicht ganz frei geſprochen werden konnte von einigen fingirten 
Ohnmachten. 

Sie ſind Ihres Vaters braver Sohn, ſagte ſie, wieder in's Freie 
tretend, indem ſie Chriſtlieb einen derben Schlag auf die Schulter 
gab. Das iſt Alles nett und blank und die Leute müſſen ſich tüchtig 
rühren, wollen ſie etwas Brauchbares auf die Spindeln bringen. 
Siehſt du, Still, das nenn' ich arbeiten, wirken, ſchaffen. Das ſetzt 
in Refpect und nützt in der Welt. Aber: dein Studiren und Kritzeln, 
das nüßt Niemand. Das macht nur wire und unpraftiih und füllt 
den Kopf mit Nebeln, die fich dergeftalt vor die Augen legen, daß 
die Studirten zulegt am helfen Tage felbft mit doppelter Brille nichts 
mehr jehen. Meine Hochzeitsrobe gäbe ich drum, wenn id; deinen ge— 
lehrten Krimskrams in ein fo ſchönes Stück Fabrik verwandeln könnte. 

Der arme Mann, obwohl ſchon längſt an derartige Zuredt- 
weifungen feiner zärtlichen Ehehälfte gewöhnt, fühlte ſich durch dieſe 
letzte Aeußerung doch im Innerſten verletzt. 

Er würde aufgebraust ſein, hätte dies ſein friedliebendes Tem— 
perament zugelaſſen, allein weil er ſich überhaupt nie zu einer Heftig— 
keit fortreißen ließ und mehr noch, weil er die allzubewegliche Zunge 
ſeiner praktiſchen Gattin fürchtete, brachte er es auch jetzt nur zu 
einem unverſtändlichen Brummen. 
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Und das fteht Alles unter Ihrer Leitung und Auffiht? fragte 
Frau Sempiterna, an der Geite ihres Gatten langſam dem alten 
Schloſſe zufhreitend, und noch mehremal ihre Blicke nad dem lärmen- 
den Gebäude zurüdwendend, das fie jo eben verlaffen hatte. Chriftlieb Am- 
mer, ich verehre Sie. Reichen Sie mir Ihre Hand, damit ich fie drücken kann. 

Lächelnd willfahrte der angehende Fabrikherr den MWünfchen der 
Gandidatin, deren fonderbares Weſen ihm wie Allen, die öfter mit 
ihr zufammen kamen, hinlänglich befannt war. 

Aber nun fagen Sie mir, junger Herr, fuhr Frau Sempiterna 
fort, ihren linfen Arm Eräftig in die Seite ftemmend, jagen Sie mir, 
was beginnt denn nun eigentlich der Alte? Sit er noch immer an 
feinem Rohr, fortirt Garn, gibt Werften aus, liest's Wochenblatt, 
rückt die Mütze und moquirt fi) über die Welt und ihr freilich 
bisweilen verwunderliches Treiber? Und die Frau Mutter — gerathen 
ihr die polnischen Karpfen noch immer jo gut? Kommt fie gar nicht 
hierher in dies neue Paradies der Ammer ? Und das feine Schweiterchen, 
die zierliche, gutherzige Flora, fie wiegt einen Buben, hab’ ich gehört? 
— Mein Gott, mein Gott, was kann doch raſch aus den Menſchen wer- 
den! Hab’ fie gekannt, die Flora, wie fie no) im Sand und Staub 
berumrufchelte und nun iſt fie ſchon Mutter und Hausbefikerin oben- 
drein! Aber nun gar der Herr Bruder! Nein, lieber Chrijtlieb, das 
geht mir denn dod über die Spikenhaube! Gin Seefahrer werden, 
über’3 Weltmeer fegeln, unter dieWilden gehen, großmächtige Handels- 
verbindungen bei den Andernpopen — 

Antipoden, liebe Frau, Antipoden heißt e3! corrigirte Candidat 

Still die gefprähige Frau. 

WMeinetwegen Popen oder Poden — mir iſt's alleinerlei — genug 
dorthin in die unbekannte, weltweite Ferne fortziehen und nicht einmal 
feinen alten Bekannten Adieu ſagen: nein, lieber Chriſtlieb, das 
nehmen Ste mir nicht übel, das hätte ich von Ihrem Bruder wahr- 
haftig nicht vermuthet! 

Dennod müffen Sie meinen Bruder entfhuldigen, verehrte Frau 
Candidatin, verfeßte Chriftlieb, dem es ſchwer ward ernfthaft zu bleiben. 
Die Retje Fürchtegott's ward unter ganz eigenthümlichen Verhältniſſen 
angetreten und überrafchte ung Ale jo plöglih, daß mein Bruder 
das Abſchiednehmen ſelbſt im väterlichen Haufe ganz und gar vergaß. 
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Mas Ste fagen! Alfo auf holländiſche Manier ift er in die weite 
Melt gegangen? Nun warte, Musje! Wenn der Weltläufer einmal 
wiederfommt, da will. ihm den Kopf tüchtig zurechtießen dieſer 
Unarten wegen. 

Unter diefem Geſpräche hatte man das Eingangsthor von Welten- 
burg wieder erreicht. Chriftlieb Ammer lub Frau Sempiterna nod= 
mals ein, das Innere des alten Schloſſes in Augenſchein zu nehmen, 
erhielt aber eine abſchlägige Antwort. 

Ich komme nächſtens ’mal wieder, fügte fie hinzu, und dann will ich 
mic; in dem alten Fuchönefte ebenfall® umfehen. Für heute habe ich 
genug und mag mir durch nichts den wohlthuenden Gindrud ftören - 
Yaffen, den mir die Arbeiter dort und die ganze Ginrichtung des 
Etabliffements gemadt haben. Ich weiß jept, daß Sie ein braver, 
junger Mann find und daß der Herr Vater eigenfinnigen Andentens 
Shrethalben den Kopf einen Zoll höher tragen darf. Möge es Ihnen 
wohl gehen und Sie viel Freude an der auf Ihnen laſtenden Arbeit 
haben! — Still, Still, wann werde ich beklagenswerthe Frau das 
von dir ſagen können? | 

Der Candidat Tächelte bitterfüß, nahm den Arm feiner Frau und 
fagte mit aller ihm zu Gebote ftehenden Freundlichkeit: Weiß ich doc 
zu ſchätzen, was ich an dir, mein Herz, befiße! Der Erfolg meiner 
Arbeit wird dir erjt fihtbar werden, wenn ich nicht mehr bin, 


Nun, das gebe Gott! erwiderte Frau Sempiterna heiter, indem 
fie einen tiefen Knidd vor dem jungen Ammer machte, ſich noch einmal 
nad) der Spinnerei umfah und dann am Arme ihres Gatten langſam 
den Schloßweg wieder hinabſchritt. 

Chriſtlieb ſah dem ſeltſamen Pare·das ſich gegenſeitig ohne Noth 
das Leben ſchwer machte, kopfſchüttelnd nah. Dabei gewahrte er 
auf der am Flußufer fih nad dem Berggelände fortziehenden Straße 
eine Staubwolfe, die raſch auf derfelben fortrolfte und ſomit Welten- 
burg immer näher fam. Bald erkannte er einen Reiter, dev in 
mäßigem Trabe feinem Thiere Zeit lief. Am Schloßhügel an— 
gekommen, bog der Reiter von der Fahrſtraße ab, grüßte das herab- 
fommende Paar, das ihm bier begegnete, und ließ nun das Pferd im 
Schritt den gewundenen Weg nad) Weltenburg hinaufſteigen. 
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Der aufwirbelnde Staub hatte ſich verzogen und Chriſtlieb erkannte 
jetzt in dem näherkommenden Reiter Herrn Wimmer. Eine Minute 
ſpäter hielt der Herrnhuter ſchon vor der Eingangspforte, zog grüßend 
ſeinen breitkrempigen Hut, klopfte dem ſchnaubenden Rößlein den Hals, 
ſchwang ſich aus dem Sattel und ſagte, mit der Reitgerte an die 
Stulpenſtiefeln ſchlagend: 

Grüß' Gott, lieber Freund und Bruder! Habe lange nicht mehr 
das Vergnügen gehabt, dich oder Einen der Deinigen - von Angeſicht 
zu Angefiht zu ſehen. Sind doc alle, wohlauf, die lieben Eltern ' 
und die junge Frau Schweſter? Nun, will’s hoffen — fiehft ja recht 
froh und keck in die jhöne Gotteswelt hinein. Aber rufe doc einen 
Knecht heran, mein Lieber, dag er mein treued Thier abzäume und 
ihm etwas Labung gebe, jobald es ſich verfchnauft hat. Wir Beiden 
haben gar viel Wichtiges mit einander zu fpPechen. 

Ghriftlieb winkte einem im Schloßhofe befindlichen Knechte, der 
ſogleich herzutrat und, den Fremden kühl grüßend, deſſen Pferd in 
Empfang · nahm. 

Gib dem Rößlein eine halbe Hand voll Brod, mein Freund! rief— 
Mimmer dem Knechte nach, es ift daran gewöhnt nad) ſcharfem Ritt. 
Auch wirft du willen, daß ein rechtichaffener Chrift ſich zuerft feines 
Thieres erbarmen foll, will er ſelbſt dereinft auf Erbarmen hoffen der 
vielen Thorheiten und Sünden wegen, die er wiſſentlich unb unwiffent- 
lich begeht in einem Leben voll Wandel und Zerftreuung. 1 

Mimmer fhüttelte Chriftlieb Ammer die Hand un ergriff darauf 
feinen Arm. | 

Komm, komm, ſprach er. Gott hat Großes an dir gethan, du 
magft aljo fröhlich fein in Demuth. Komm, damit ich erzähle und 
du höreft. 

Mit diefen Worten zog er den jungen Fabrikherrn mit fid fort 
über den Schloßhof und’ verſchwand mit ihm unter dem eigenthümlich 
gewölbten Portale des Thurmes von Weltenburg. | 
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Sedhstes Kapitel. 
Neue Nachrichten. 





In jenem Zimmer zu ebener Erde, wo vor mehr als Jahresfrift 
der alte Ammer fich bereit. erklärt hatte, auf die Speculationen des 
Grafen Alban und Wimmer’s unter Bedingungen einzugehen, die da— 
mals näher bezeichnet wurden, finden wir jeßt wieder den fchlauen 
Herrnhuter neben Ghriftlieb ſitzen. Letzterer hört mit ungetheilter 
Aufmerkfamkeit den Worten des Kaufheren zu, während er einen 
uneröffneten Brief häufig befieht und zwifchen den Fingern dreht. 

Ueberſchlage jet einmal bie legten zwei oder drei Jahre in deinem 
Gedächtniß, Lieber junger Freund, ſchloß der alte Herrnhuter feine 
Rede, und dann frage Dich, -ob du die Gegenwart der Vergangenheit 
ober dieſe jener" vorziehft.. Damals warjt du ein armer Burfche, ber 
mit wenigen Grofchen in der Tafche auf der Landftraße ſich mit Kar— 
renfchieben abquälen mußte und faum einen Trunt Waſſer ohne 
Erlaubniß des Vaters zu genießen wagte; jetzt bis du Disponent über 
ein Vermögen, deſſen Größe du eben jo wenig kennſt wie ich, haft 
einen Namen m der Handelswelt und darfſt nur winken, um bir Hun— 
derte dienftbar zu machen. Ich hoffe, du fiehit jetzt vollfommen ein, 
wie richtig ich die Zeit beurtheilte und wie Recht ich hatte, troß der 
Abneigung deines Vaters, meines viellieben Freundes, auf meinen 
Vorfchlägen zu deines und deines Srubers Beſten unweigerlid zu 
verharren, 

Ich habe dies immer anerkannt, FOR Wimmer, und fage Ihnen 
aufrichtigen Dank dafür, entgegnete -der junge Ammer. Aud bin ich 
weit entfernt, Ihren Rathfchlägen mein Ohr zu verſchließen, im Ge— 
gentheil, ich möchte mir diefelben auch in Zufunft erbitten. Nur 
meinen Vater umzuftimmen, wird nicht in meinen Kräften ftehen. Die 
Abreife meines Bruders, die mehr einer Flucht nach vorausgegangenem 

” Bruce mit dem Vater glich, hat eine -Bitterfeit in deſſen Herzen zu— 
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rüdgelafen, die, wenn überhaupt, nur die Zeit zu verwifchen vermag. 
Sie dürfen nicht vergeffen, Herr Wimmer, daß zu viel auf den Vater 
einftürmte, der dadurch aus dem ihm lieb gewordenen, ruhigen Lebens— 
gange geriffen, Alles über fih zufammenftürzen ſah. Aus Liebe zu 
uns hat er dennoch in Alles gewilligt, allein Freude an unferm Stre- 
ben, an dem Gelingen unjerer Unternehmungen wird. er jchwerlic 


jemals haben. Gr behauptet, die Art, wie man jetzt Handel und 


Wandel betreibe, verhärte die Herzen, mache lieblos und egoiſtiſch, unb 
fönne befhalb dem Herrn unmöglich angenehm fein. 

Es ift das Loos Aller, die Gutes wollen, daß fie verfannt wer- 
den, verjegte Wimmer, feine Augen zum Himmel aufjchlagend. Aber 
je mehr unfere Lieben uns verfennen, deſto näher rüden fie unſerm 
Herzen und deſto mehr iſt es unfere Pflicht, ihnen Gutes zu erwei- 
fen, wenn au wider ihren Willen. Du bift jebt unterrichtet von 
dem glüdlichen Fortgange unferes Unternehmens. Dein eigener Bru= 
der ſchreibt dir darüber, ift hoch erfreut, dag Gott feine Bemühungen 
fo fegnet, und daß Fürchtegott fein Abgefallener vom Herrn ift, wird 
ja ſchon aus der fo innigen Theilnahme erfichtlich, die er dem Mif- 
fionswejen in Surinam zollt, und worüber er jo Rührendes berichtet. 
Er bat ja auch ganz nad) dem Wunſche des Vaters gehandelt, indem 
er einen Theil der Waaren den Miffionären unentgeltlich überlieferte, 
damit fie die Heiden Fleiden und fie unferm Herrn und SHeilande 
zuführen. 

Dennoch wird der Water nicht jehr freundlich zu diefem Anliegen 
bliden. Es iſt auch kaum möglich, demjelben zu entiprechen, denn 
eine Menge anderer Kunden wollen ebenfalls befriedigt fein. Es 
fragt fi) deßhalb, wie lange Sie Zeit geben können? 

Drei Monate, vielleicht aud vier find dir gewiß. 

Aber dann iſt ja die Schifffahrt vielleicht ſchon ſchwierig wegen 
der Herbititürme, 

Vielleicht, lieber junger Freund, gewiß tft dies nicht. Geſetzt 
aber au, alle deutjchen Gewäfler wären ſchon mit dichtem Gife be- 
legt, fo ift es doch unerläßlih, daß man die Fracht in Händen bat. 
Es läßt fi unter der Hand auch damit ein Geſchäft machen, und 
der Kaufmann darf ſich feine Gelegenheit entfchlüpfen laſſen, die ihm 
irgend einen Verdienſt zuführt. 
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Sie müffen dies beffer zu beurthetlen wiſſen als ich, Herr Wim- 
mer, ermiderte Chriftlieb Ammer. Darum werde ich auch nichts un— 
verfucht laſſen, um zu rechter Zeit die gewünfchte Quantität Leinen- 
waaren herbeizufhaffen. Indeß eine Bedingung muß ich dabei machen, 
um im Fall der Noth ein gegebenes Verfprehen aud halten zu können. 

Laß hören, fagte der Herrnhuter auflaufchend. 

Es muß mir geftattet fein, unter der Hand von Andern zu ent— 
nehmen, durch Vermittelung Anderer berbeizufchaffen, was möglicher- 
weije des Vaters Kräfte nicht Liefern könnten, vielleicht auch nicht 
wollen dürften. 

Es fet dir gern verftattet, fprach Wimmer, unter einer Gegen- 
bedingung. 

Und diefe wäre? 

Die durh Andere befchafften Linnen müßten ben eurigen ganz 
gleih und mit dem Stempel des Vater Ammer verfehen fein. 

Chriftlieb überlegte einige Zeit, ehe er auf diefes Verlangen ein- 
‚ging. Zögernd fagte er dann zu. Wimmer bemerkte hierauf mit 
ſchlauem Lächeln: 

Das Aeußere fällt dabei am fehwerften in's Gewicht. Sieh aljo 
genau darauf, daß die Appretur, die Form, die Art der Verpadung 
derjenigen vollkommen gleich fei, die von der Mangel deined Waters 
fommt, und ich ftehe für das Uebrige. 

Vertrauen Sie mir und Sie follen zufrieden fein, befräftigte 
Ghriftlieb. 

Ueber Wimmer's fahle Züge glitt ein recht garftiges Lächeln, als 
er dem Jünglinge die Hand reichte und mit falbungsvollen Worten 
ihm dankte. 

Und was fängft du mit dem Briefe da an? fragte er jeßt preifirt. 

Es wird mir nichts übrig bleiben, erwiderte Chriftlieb, als mein 
eigener Bote zu fein. Abgeliefert muß er ja doc; werden und da er 
verfiegelt iſt — 

Sp darf ihn nur derjenige erbrechen, an den er gerichtet iſt, fiel 
Wimmer ein. Sehr richtig, mein Freund. Indeß können auch Um— 
ftände eintreten, wo die Deffnung eines Briefes durch Fremde fogar 
geboten, wo es Pflicht eines Freundes, eines Chriften if. Solde 
Falle fommen in unferer freilich aus lauter Schweitern und Brüdern 
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beſtehenden Gemeinde nicht ganz ſelten vor. Wäre dein Vater Einer 
der Unſrigen, — 

Würden Sie dieſen Brief öffnen? 

Nein, ſagte der Herrnhuter, ich würde dies nicht thun, aber i 
dürfte es. Uebrigens ift e8 auch nicht nöthig. Dein fehr vorfichtiger 
Bruder, den der Herr mit vielen feltenen Gaben ausgerüftet hat, tft 
fo ug gewefen, diefen Brief, den du ſchon fo lange mit wechfelnder 
Neugierde betrachteft, zu copiren und einem an mid) und den wür— 
digen Freund und Bruder Graf Alban gemeinfchaftlich gerichteten 
Schreiben beizulegen. Du kannſt alfo, wenn es dich. beruhigt, Einficht 
davon nehmen, ehe dein Vater erfährt, was fein ferner Sohn ihm zu 
eröffnen für unerläßlich hält. 

Mit diefen Worten überreichte Wimmer dem erftaunten Jünglinge 
den offenen Brief feines Bruders. Chriftlieb ſchwankte einige Augen- 
blicke, nicht wiſſend, was er thun folle. Denn ihm erfchten-es uner- 
laubt, ſich mit dem Inhalte eines nicht an ihm gerichteten Briefes 
früher befannt zu machen und ohne Wiffen deffen, an den er gefhrie- 
ben war. Erſt ald Wimmer ihn nochmals dazu aufforderte, durchlas 
der junge Mann mit Aufmerkfamfeit das ziemlich lange Schreiben. 

Mas fagft du dazu? Sprach der Herrnhuter, als Chriftlieb das 
Blatt nachdenklich auf den Tiſch legte. Meinft du nicht, es müſſe 
meinen 'viellteben Freund recht innerlich erquiden ? y 

Es kommt fehr darauf an, verfeßte der junge Ammer, von wel- 
chem Gefichtspunfte man diefe Nachrichten betrachtet, Mein Vater tft 
häufig anderer Meinung, als die Meiften, weil er die Dinge anders 
beurtheilt, die Zeit anders auffaßt. Was viele erfreut und entzüdt, 
läßt ihn kalt, ja macht ihn fogar niedergefchlagen oder düfter. Es wäre 
deßhalb nicht unmöglich, daß dieſe fo erfreulich Elingenden Mittheiluns 
gen feine Stimmung verfchlimmerten; denn Sie dürfen nicht vergeffen, 
daß felbft das Andenken an die Abreife meines Bruders bei dem Vater 
jederzeit gemifchte Empfindungen wedt. | 

Mimmer neigte beiftimmend fein Haupt, die Augen feit auf den 
jungen Mann heftend. 

Du fprichft die Wahrheit, Lieber Bruder, fagte er bedächtig und 
fügte mit einem Seufzer hinzu: Ad, wie ſchwach ift doch der Menſch, 

felbft der gute! Da haft du ein lebendiges Beifpiel an deinem braven 
D.3.V1. Willkomm, Familie Ammer. 23 
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Vater. Er betrübt kein Kind, er flieht Streit und Zanf, er ift mild- 
thätig und ein Freund aller Armen und Nothleidenden, dennoch ver— 
mag er ed nicht, eine feheinbare Beleidigung zu vergeflen, weil fie ihm 
son feinem eigenen Sohne zugefügt ward. Ad, wie haben wir Alle 
Urfache zu beten und zu bitten, damit wir nacheifern unſerm großen 
Vorbilde, dem Herrn und Heilande! — Mber da kommt mir, wie id, 
glaube, ein glücklicher Gedanke. Was meinft du? Soll ich dich be- 
gleiten? Es ift fehr lange her, daß ich deinen Vater, meinen viellieben 
Freund, nicht mehr geſehen habe. Auch nad, meiner Pathe, der Flora, 
die jetzt ſchon glüdliche Mutter it, fehnt ſich mein theilnehmendes 
Herz. Ja, ja, lieber Chriftlieb, das ift ein Gedanke von Oben, mir 
eingegeben, damit ich ein gutes Merk ftifte, nämlich Vater und Sohn 

wieder dauernd verſöhne. ntfchliege dich und laß uns, wenn beine 
Geſchäfte e8 erlauben, unverweilt aufbrechen. 

Chriſtlieb ergriff diefen Vorfchlag mit Wärme. Wußte er aud, 
daß fein Vater im Stillen Mißtrauen gegen Wimmer hegte, weil eine 
doppelte Handlungsweife dem Herrnhuter nachzuweiſen war, fo glaubte 
er doch, eine Zuſammenkunft beider Männer werde am leichteften bie 
eingetretne Spannung aufheben. Außerdem vermochte aud) Wimmer 
viel mehr über den Vater, wie er felbft, falls der Brief feines Bru— 
ders die beabfichtigte Wirkung nicht haben follte. 

Dies bedenfend, traf Chriftlieb ſofort Anftalt zum Aufbruche. Der 
und ſchon befannte alte, mit einer Plane überfpannte Wagen, um 
deſſen Räder jegt neue Reife gelegt worden waren, ward angefpannt, 
und nachdem Chrijtlieb dem Fabrifauffeher die nöthigen Weifungen er- 
theilt hatte, verließ er mit dem alten Herrnhuter die Herrichaft Wel— 
tenburg. 


Sicbentes Kapitel. 
Der Todte im Nohr. 





An ſchönen Maitagen ift eine Wanderung oder eine Luftfahrt : 
duch die an Obftbäumen fo reichen Thäler an dem Orenzgebirge 
Böhmens ein hoher Genug. Die fmaragdgrünen Wiefen, der mit 
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MWohlgerühen die Landfhaft erfüllende Blüthenſchnee der zahlloſen 
Aepfelbäume, das Murmeln und Raufchen Friftallheller Bäche, die faft 
jedes Dorf bewäfjern und in deren durchſichtiger Welle Forellen fid 
fonnen: dies Alles gewährt, im Verein mit der bunfelblauen Gebirgs- 
wand in Süd und Welt, ein überaus prächtiges Landſchaftsbild. 

- Das Auge Wimmer’s, der auf feinen einfamen Ritten durch's Land 
in der Regel zu ſehr mit ſich felbjt, mit feinen Gedanken und weit 
ausfehenden Plänen befhäftigt war, ruhte jet, wo ihn Chrijtlieb an— 
genehm unterhielt und ihn auf einzelne malerifhe Schönheiten der 
Gegend aufmerkfam machte, mit Wohlgefallen auf diefen Herrlichkei- 
ten, die der junge Lenz enthüllt. Im Verkehr mit der Jugend lebt 
man wieder auf, bemerkte er lächelnd, dem jungen Gefährten im Wa— 
gen die Hand drüdend. Wie würde ich glüdlich fein, hätte Gottes 
Gnade mir einen Sohn vergönnt. Aber das follte nicht fein, weil der 
Herr mid, prüfen und läutern wollte. Nun entbehre ich diefes Glück 
und finne Tag und Nadıt, wie ich Andere, die ich liebe, ftatt meiner 
glücklich machen fann. 

Eine Thräne glänzte an den grauen Wimpern des Herrnhuters, 
während feine Augen auf den fcharf umriffenen Kuppen des, Gebirges 
ruhten, dem die Reifenden bereits jehr nahe gefommen waren. Wimmer 
fah weit und ſcharf in die Ferne, er fonnte daher auf einer ber höch— 
ften Erhebungen des Grenzkammes deutlich eine hohe Stange gewah- 
ren, an deren oberiter Seite ein Fähnlein oder etwas dem Aehnliches 
flatterte. Auch Chriftlieb Ammer war. dies Merkzeichen nicht entgangen. 

Wozu hat man wohl dort auf dem hohen Hübel die Stange auf- 
gerichtet? meinte Wimmer. Habe ich fie doch früher nie gejehen! 
Sollte es wohl eine Lärmftange fein, um Signale zu geben, falle 
der Krieg, der uns bisher verfchont hat, fih auch in dieſe Gegend 
ziehen follte? 

Ich halte es für ein Felbmeflerzeichen, bemerkte Chriftlieb. Dort 
oben läuft die Grenze Böhmens, die wohl nicht ganz genau regulirt 
. fein wird. Wozu flatterte fonft das Fähnlein an der Spike? 

Während Beide noch die ihnen auffallende Stange beobachteten, 
verſchwand plöplid das wehende Fähnlein an der Spitze, gleichzeitig 
aber entbedfte weiter in der Ferne das weittragende Auge Wimmer’s 


‚eine zweite ähnliche Stange. 
23 * 
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Du kannſt Recht haben, fagte er zu feinem jugendlichen Begleiter. 
Sie werden bie Grenzen vermeffen. Das muß, denk ich mir, ein recht 
verdrießliches Geſchäft fein, theils, weil die Vermeſſer durd Di und 
Dünn laufen, auf Felfen, Baumftümpfen und Moorbrüden herum— 
hocken müffen, theils, weil fie mit allerhand verbächtigem Gefinbel zu— 
fammentreffen können, das immer an den Grenzen herumlungert, ſei's 
nun, um zu fchmuggeln oder um einfame Wanderer audzuplündern. 
Befonderd gegenwärtig, hab’ id, mir fagen lafjen, joll e8 wieder überaus 
unficher an den Grerzen fein. Deßhalb will ich mir aud ein paar 
Piftolen kaufen, wenn ich nächſtens wieder einmal genöthigt bin, ein 
paar Gefchäftsfreunde im Königreiche zu befuchen, 

Inzwifchen hatten die Reifenden die Höhe erreicht, von der aus 
man den Mohnort Ammer’s, das Rohr und jene mehrfach erwähnte 
Straße erbliden konnte, die das Rohr entlang über die fteinige Lehde 
nad) dem Gebirge führte. Gerade auf der Höhe ſah man einen ftar- 
fen Trupp Menfchen beifammen jtehen. Die Strafe ſelbſt war unge- 
wöhnlih lebhaft. Frachtwagen, mit vier und ſechs Pferden befpannt, 
hielten drei hintereinander in der Lehde, und von mehreren Seiten 
ftrömten viele Menjchen, die meiften raſch vorwärts ftrebend, dem 
Trupp am Rohr zu, der folchergeftalt immer anfehnlicher warb. 

Was fann das fein, ſprach Chriftlieb? der jenen Zufammenlauf 
zuerft gewahrte. Wimmer richtete ebenfalls feine grauen Augen dahin, 
beobachtete einige Secunden den fi drängenden Menfchenfnäuel und 
meinte dann troden, fie würden es ja bald erfahren, da fie ganz nahe 
vorüberfommen müßten. 

Wenige Minuten fpäter bog das Fuhrwerk auf die Gebirgsftraße 
ab und näherte fih dem Orte des Zufammenlaufs. : Wimmer Tief 
halten und ftieg mit feinem jungen Gefährten aus. Noch ehe fie den 
Trupp erreichten, erfuhren fie von Zurüdfommenden durch an fie ge- 
richtete Fragen, man habe am höchſten Rande des Rohres einen 
Leichnam gefunden, der jeßt auf eben dem Wege nad) dem Gericht 
bier in der Nähe niedergelegt worden fet, weil der Gerichtsarzt zufällig 
dazu gekommen ſei und fi) den Mann etwas genauer betrachte. 

Wimmer bezeigte eine Luft, fi weiter um den Todten zu küm— 
mern, der ihn ja nichts anging, Chriftlieb aber, welcher noch niemals 
einen Verunglückten folder Art gefehen hatte, war neugierig und zog 
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den Herrnhuter mit fi fort, die Reihen der Menfchen, welche die 
Tragbahre umftanden, fanft durchbrechend. 

Der Tobte, ein Fräftiger Mann mit troßigen, fonnenverbrannten 
Zügen trug die Uniform eines Grenzjägers. Mehrere tiefe Wunden 
am Kopfe und ſtarke Verletzungen an beiden Händen beuteten auf 
einen gewaltjamen Mord. Der Mann des Geſetzes war vermuthlich 
Schmugglern in die Hände gefallen und von diefen im Handgemenge 
erichlagen worden. Nur mußte ed auffallen, daß man den Todten fo 
weit von der Grenze entfernt und noch dazu an einem Orte fand, 
wo ſich weder Schmuggler verbergen, noch Grenzjäger aufhalten konn— 
ten. Daß hier nit Alles in Ordnung, vielmehr Manches höchſt 
rätbjelhaft fei, Teuchtete jelbft dem Gedanfenlofeften ein. Wie immer 
bei ſolchen Vorkommniffen, fprachen die Herbeigeeilten über das Un- 
are des Falles, theilten ſich gegenfeitig ihre Anfichten mit und er— 
jhöpften fih in einer Menge theils wahrfcheinlicher, theils unmwahr- 
jcheinlicher Hypothefen. 

Mittlerweile waren die requirirten Gerichtöperfonen herbeigekbmmen 
und begaben ſich nad) Befichtigung des Allen unbekannten Mannes zu 
dem Orte, wo man ihn gefunden hatte, Diejer war nur eing geringe 
Strede entfernt, weßhalb Viele der Herbeigeeilten den Herren folgten. 
Auch Chriftlieb mit Wimmer jchloß ſich diefen an. 

Oben am Ende des Rohres, wo der Waldberg ſich fteil erhob, 
lag diefer Ort. Bet genauer Unterfuhung entdeckte man unverfenn=- 
bare Spuren eines Sturzes von der Höhe des waldigen Gipfels, 
weßhalb die Gerichtsperfonen fih anſchickten, diefen zu erflimmen. 
Ehe fie aber ihr Ziel erreichen konnten, trat aus dem Dickicht am Rande 
des Gipfeld eine feltfame Geſtalt, die fogleih das Augenmerk Aller 
ward und Ginzelne fogar zu dem Ausrufe fortriß: Da ift der Mörder! 

Dieſem Rufe folgte ein heiſeres Lachen und die gutmüthig ge= 
ſprochenen Worte: 

Behüte, behüte! Ich, der nicht einmal eine gefangene Maus in’s 
Waſſer fchmeigen kann, ich werd’ doc wohl feinem Menſchen 's Genid 
abbrechen. Gott bewahre jede Chrijtenfeele vor ſolcher Unthat! Aber, 
meine Herren, fuhr er fort, feinen durch's Alter etwas formlos ge— 
wordenen dreieckigen Hut ziehend und ein graues Haupt enthüllend, 
während das faltenreiche Geficht fich zu einem grinfenden Lächeln ver— 
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309, wollen Ste wohl fo niederträchtig fein und vollends hier herauf- _ 
frabbeln, fo werden Sie Ihr blaues Wunder fehen. 

Die am Rohre ftehende Menge hatte Längft ſchon den poffirlichen 
alten Glasfammler Leifetritt erkannt und Niemand fiel ed ein, den 
harmlofen Mann für den Mörder des Grenzjägers zu halten, 

Als die Herren vom Gericht die Höhe erflommen hatten, denen 
mehrere Andere, unter diefen auch Chrijtlieb, folgten, ſprach Leifetritt 
zu Erfteren: 

Wollen's die Gefährlichkeit haben und unter de üfchen bier 
durchfriechen, fo können Sie fehen, daß Zwei oder Drkt einen Dritten, 
der geblutet, bier durd den Wald getragen haben. Diefe Spur geht 
über zwei Stunden weit im Zickzack durdy Wald und Gejtrüpp und 
endigt hart am Grenzpfahle, wo ein ſchmaler Steg zur Höhe des Ge— 
birges hinauffteigt. Heute Morgen, als id) aus der Glashütte kam, 
wollt’ ih mehr im Schatten meinen Heimweg antreten, und flug 
deshalb die Richtung nad) dem Kamme ein. Da fielen mir im weichen 
Erdreich tiefe Fußtritte auf, die unordentlich durcheinander liefen, als 
ob ein paar richtige Kerle fich wader rabatzt hätten *). Ich bück' mid, 
nieberwärts und fchlendere weiter, immer dem Getrampel ber Fußtritte 
folgend. Es müſſen verteufelte Kerle gewefen fein mit ſtark bezweckten 
Stiefelfohlen. Wie ich nun fo fortfchleiche, fchimmert auf dem weißen 
Moosgefleht etwas Rothes. Ich bücke mich nieder und fehe, daß es 
geronnened Blut ift. Jetzt werd’ ich innerlich rapplig und ’8 Herz 
fängt mir an zu fchlagen, daß mir fchier fat der Athem fehlt. Das 
Blut wird immer mehr und fteht bald gar in einem Eleinen Tümpel. 
Gerade da hört das Getrampel auf, aber am Boden tft ein Eindrud, 
als ob ein Menfch ſchwer darauf niedergefallen und fi hin und ber 
gewunden hätte. Von diefer Stelle zieht fi die Spur fort bis hieher, 
und da muß Jemand hinunter geftürzt worden oder hinunter gefallen 
fein. Was mir aber ganz verwunderlid vorkommt, das find Papier- 
feßeln mit Ziffern. 's tft freilich Alles kurz und klein geriffen, aber die 
Ziffern find doc noch auf den rund herum verftreuten Stüden zu erfennen. 

Nach diefem langen PVortrage, wohl dem längſten, welchen der 
alte Glasſammler während feines ganzen Lebens gehalten hatte, erbot 


*) Im Ringen fih fchlagen. 
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ſich Leifetritt, die Herren vom Gericht nad) der von ihm bezeichneten 
Stelle zu begleiten, wozu ſich biefelben * kurzer Berathung ent⸗ 
ſchloſſen. 

Chriſtlieb eilte jetzt den ſteilen Abhang zum Rohr wieder hinab, 
wo Wimmer längſt ſchon ungeduldig ſeiner harrte. 

Es war nicht klug von dir, junger Freund, ſprach er, ſeinen Arm 
ergreifend, hinauf zu klettern zu dem gedankenloſen Schwätzer. Man 
kann bei ſolchen Vorfällen gar leicht in ganz ärgerliche Händel ver— 
wickelt werden. Das Paviansgeſicht wird es zu ſpät bereuen, den 
Herren den Weg nach dem Mordpplatze gezeigt zu haben. 

Ich möchte jenen Pla dennoch fehen, meinte Chriftlieb. 

Freund, verfeßte der Herrnhuter, laß dir rathen! Man lebt auf 
dieſer unvollfommenen Erde nur dann rubig, wenn man fi) um Alles, 
was einem nichts angeht, aud nicht Fümmert! Kann es dir Ver— 
gnügen machen, einen zeritampften Boden, mit Menſchenblut befudelt, 
u betrachten? 

Aber die zerriffenen Papiere! 

Ya fo, die Papiere! Nun, mein lieber Bruder, ich möchte wetten, 
diefe Papiere befommt außer den Gerichtsperfonen jetzt Niemand mehr 
zu fehen. Sie werden die Scnigel auffammeln und in die Acten 
legen, und dort werden fie bleiben, bis fie vermodern. 

Sollten fie nicht zur Entdeckung der Mörder führen? 

Darüber, lieber Freund, habe ich gar Fein Urtheil. Es ift ja 
möglid) ; aber ich ſage dir, danke Gott und deinem Heilande, daß du 
jene Papierfegen mit den darauf befindlichen Zahlen nicht gefehen, 
vielweniger gar betaftet haft! 

Mährend diefer Unterhaltung hatten fie ihr Fuhrwerk wieder er- 
reiht, nahmen jet darin Plak und fegten ihren Weg fort, ber fie 
nad) Verlauf von zehn Minuten vor die Wohnung des alten Ammer 
brachte. 
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Achtes Rapitel. 
Ein Brief aus der neuen Welt. 





Flora bemerkte die Ankommenden zuerft, eilte an den Wagen, 
freute fih, den Bruder fo unerwartet wieder zu jehen, und begrüßte 
Wimmer, der ihr fein freundlichites Geficht zeigte, mit einiger Ver— 
legenheit. 

Iſt der Herr Vater für einen Freund zu ſprechen? fragte der 
Herrnhuter, ſeine Augen niederſchlagend und mit der Krempe ſeines 
Hutes ſich Luft zufächelnd. Habe Wichtiges zu melden, ſchöne, junge 
Frau, und komme deßhalb mit dem lieben Bruder, weil es doppelt 
Vergnügen gewährt, Freuden gemeinſchaftlich zu genießen. 

Inzwifhen war man aud in Ammer’s Haufe des haltenden Fuhr- 
werkes anfichtig geworden. Frau Anna öffnete die Hausthüre, nidte 
Wimmer zu und reichte ihrem Sohne mit Mutterzärtlichkeit die Hand, 
Der Weber jedoch, der in feinem Stübchen weilte, kam nicht zum 
Vorſchein. 

Wir ſtören doch nicht, Mutter? Vater iſt doch wohl und heiter? 
fragte Chriſtlieb. 

Er ſpricht mit dem Färber, verſetzte die Mutter. Es iſt ihm 
unlieb, daß man vor Kurzem auf ſeinem Grund und Boden einen 
Menſchen gefunden hat, der wahrſcheinlich von böſen Leuten erſchlagen 
worden iſt. Der Färber hat ſich den Todten beſehen und erzählt nun 
dem Vater, was er weiß. 

Auch wir hatten dieſen unerfreulichen Anblick, verſetzte Wimmer. 
Aber laſſen wir die Todten ruhen, bitten wir zu Gott, daß er die 
Sünder bekehre und ihnen gnädig ſei, und wenden wir uns den Le— 
benden zu, die uns nahe ſtehen! Ach, ſieh da, mein Freund und 
Bruder! rief er, als auf der etwas dunkeln Hausflur der alte 
Weber erſchien. Wie freut es mich, nach ſo langer Zeit dich ſo rüſtig 
. und wohlbehalten wieder zu finden! Deine Hand, lieber Bruder, und 
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mögeft du noch viele Tage fehen, fo reih an Glück und Freude, 
wie ich glaube, daß es der heutige ijt! 

Ammer wehrte dem Herrnhuter nicht, doch geitattete er dieſe herz- 
liche Begrüßung mehr ald er fie erwiderte. Ernſt und fühl ruhte 
fein Auge fragend und forfchend zugleich auf den Zügen Wimmer’s, 
glitt dann hinüber auf den Sohn, und während er dem Lesteren die 
Hand reichte, fagte er den Blick abermals Wimmern zufehrend: 

Gott fegne deinen Eingang, wenn es ſich wirklich fo verhält, wie 
du fagit! ; 

Ein jtummer Händedruck war die Antwort des Herrnhuters, der 
wie immer, wenn er im Inneriten ergriffen oder gerührt war oder 
wenn er Andere glauben machen wollte, er jei es, nicht ſprach, fondern 
die Augenlider halb zubrüdte, um feine auffeimende Rührung männ— 
lich nieder zu kämpfen. 

Eine Viertelſtunde fpäter faßen alle Mitglieder der Familie Am- 
mer, der alte Seltner nicht ausgefchloffen, um den großen vieredten 
Zindentifh,, um die wichtige Mähr zu hören, welde Ghriftlieb und 
Wimmer ihnen mitzutheilen gefommen waren. 

Es ift gut, ſprach der alte Ammer, den Brief feines Sohnes 
erbrehend, man joll niemalen undanfbar fein und jo Jemand und 
eine Liebe anthut, felbige nicht mit harten Worten lohnen. So will 
ich auch deine Worte in Ehren halten, Freund Wimmer, und mid, nicht 
einmal darüber auslaffen, obwohl vielleiht Grund dazu vorhanden 
wäre. Du meinjt, der Herr babe mih und mein Haus gefegnet, 
nun, fo du es meinjt, will ich es annehmen, weil ich denke, es kann 
nicht möglich fein, daß ein alter Jugendfreund mir und den Meinen 
nicht Gutes wünſchen follte. Nun bin ich aber begierig, wie der 
übermüthige Burfche denkt, der vor drei Vierteljahren — aud zum 
Heile feines alten Vaters — einen fo feltfamen Abjchied nahm. Ich 
bin nicht mehr der flinfenfte Brieflefer, denn meine Augen jchlagen 
mir fehl. feit einigen Monaten und mit den Brillen kann id) mid 
uicht befreunden, Drum mag Chriftlieb vortragen, was der — was 
der Sohn feinem Vater zu jagen für gut befindet. . 

Mit diefen Worten reichte Ammer den von Fürchtegott erhaltenen 
Brief feinem älteften Sohne. Ihriſtlieb entfaltete das Schreiben 
und las: 
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„Liebe Eltern und Geſchwiſter! 

„Seit ich Euch meine glückliche Ankunft auf dem Feſtlande Amerika's 
meldete, hat ſich Vieles zugetragen, das ausführlich zu erzählen, mir 
überaus viel Zeit koſten würde. Ich will mich deßhalb nur auf das 
Wichtigſte beſchränken, um ſo mehr, als ich fürchte, daß Du, lieber 
Vater, wenn Du noch biſt, wie ehedem, leicht die Geduld dabei ver— 
lieren und ſagen könnteſt: den Matſch hätte er auch für ſich behalten 
können.“ 

Da, fiel Ammer ein, ein erſter Naſenſtüber für mich, wofür ich 
pflichtſchuldigſt hiemit gedankt haben will. Dabei nahm er ſein Käppchen 
ab, als wenn er Jemandes Gruß erwidere. Weiter im Texte, mein Sohn. 

Flora wechſelte ängſtliche Blicke mit ihrer Mutter und Albrecht; 
Beide jedoch bedeuteten ihr durch Zeichen, ſie möge ſchweigend das 
Ende der Vorleſung abwarten. 

„In New-York, wo ed mir ſehr wohl gefallen bat, ſteht unſer 
Haus auf feitem Grunde. Es fommt bloß darauf an, daß wir uns 
ermüdlich vorwärts ftreben, nicht ruhen und raften, jederzeit auf ein 
reiches Lager halten und den Yankee's die Schliche ablauern. Lebteres 
ift ganz befonders nöthig, um zu Iucriren, denn dieſe Amerikaner 
verftehen es befler als in Europa die Juden, den Leuten ein X für 
ein U zu machen, weßhalb fie auch die meiſten Europäer übervor- 
theilen. Mir ſelbſt, glaube ich, iſt dies Malheur nicht paflirt, weil 
ich die Fingerzeige unferes Hamburger Gefhäftsführers von Anfang 
an beherzigte. Diefer Aufmerkjamkeit habe ic, es zu verdanken, daß 
an unjerer dbiedmaligen Sendung durchſchnittlich volle hundert Procent 
gemacht worden find. So ftehe ich denn, Gott fei Dank, jebt „in 
meinen eigenen Schuhen”, wie der Amerikaner fagt, und brauche mid 
vor Niemand zu büden, was — nebenbei bemerkt — hier in der neuen 
Welt auch nicht viel helfen würde. Aber es muß nun daheim bei 
Eud aus einem andern Tone gehen. Du, lieber Bruder, mußt 
durchaus darauf fehen, die Waaren etwas coulanter herzuftellen. Wie 
Vater fie feither zu liefern pflegte, tft fie zwar tadellos, aber das An— 
jehen, wie man es größtentheild hier haben will, fehlt ihr.” 

Ammer’s Mütze ſaß ſchon lange im Naden, jetzt flog fie vollends 
herab, der Weber griff nad dem BEER und ſtrich ſich zweimal 
durch fein volles greijes Haar. 
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Seht, feht, feht! fprad er, mit dem Daumen und Zeigefinger auf 
den Tiſch trommelnd. Das muß ja dort drüben über'm großen Wafler 
eine Welt fein zum Entzüden! Will mir das verbrehte Volk vor- 
jchreiben, wie ic; die Waaren zubereiten foll, mir, dem älteiten Weber 
in beiden Laufigen! Ei, fo ſchmeißt mir doc, gleich alle Schlichtköpfe 
entzwet, daß fein Faden mehr hält; denn ich bin gut dafür, der für— 
wigige Neu-Amertkaner wird mir gleich auch Vorfchriften machen, wie 
ich gebleichtes Linnen paden fol! 

Ammer hatte diefe Worte mehr jcherzhaft als bitter geſprochen, 
obwohl man es feiner ftarf gerungelten Stirn anfah, daß der Aerger 
ein Ungemitter in ihm kochte. Chrijtlieb nahm den Brief wieder auf 
und las weiter. 

„Engländer, Irländer und Schotten find in diefer Beziehung den 
Deutfchen weit voraus. Sie richten ſich genau nad den Liebhabereien, 
den Zaunen und Anfprücen ihrer Abnehmer und bereiten ihre Waaren 
gerade fo, wie diefe fie haben wollen. Darum maden fie denn auch 
faft ohne Ausnahme vortreffliche Gefchäfte und werben immer reich. 
Mir Deutfhe und beſonders auch wir Laufiger find zu wenig ſpecu⸗ 
lativ, die Vorliebe für das Alte, die und angeboren ift, und das 
eigenfinnige Verharren auf einem Punkte läßt uns hinter der Zeit 
zuriftfbleiben, und wenn wir das nicht alsbald abändern, verdrängen 
und hier drüben die pfiffigeren Belfafter.” 

Mas für Kerle? fragte Ammer, der ruhig, aber mit erniter 
Miene den Worten des Briefes Taufchte. 

Belfaft, mein lieber Bruder, ift eine Stadt in Irland, fiel Wim- 
mer in fanfteftem Tone ein, deren betriebfame Handelsleute fehr viel 
Linnenwaaren nad Amerika, wie in die ganze Welt verfchiden. Cs 
follen, wie ich von vielen Grfahrenen gehört habe, ganz graufam 
kluge Kaufleute fein. 

Nun, die Ammer’fhe Waare wird es an Güte mit diefer Belfafter 
wohl aufnehmen können, fagte Ammer, mit ftolzer Zuverficht. 

Chriſtlieb fuhr fort: 

„Ich denke mir, Lieber Bruder, daß die Spinnfabrit auf Welten- 
burg — ein präctiger Name, deffen ich mich bisweilen. in vornehmen 
Kreifen bediene — bereits im Gange fein wird. Iſt dies der Ball, 
fo nimm bet Leibe zum Einfchlage fein Handgefpinnft mehr, fondern 





364 — 


blog Mafchinengarn. Es gibt dies ein viel befjeres Anfehen und bie 
Kaufleute in der neuen Welt greifen mit wahrer Gier darnad. Ich 
glaube auch, daß es im Ganzen billiger fein wird, als das auf dem 
Handfpinnrad oder gar auf der Spindel gewonnene. ” Ä 


D ja, warum denn nicht, bemerkte Ammer, indeß kann's aud 
fommen, daß die Waare weniger hält, und wovon foll dann der Arme 
leben, der fid), nur dur Spinnen fein Brod verdienen fann ? Aber 
das hat Fein Herz, wenn nur der Beutel recht fett wird. Möchte 
nicht todt in der neuen Welt fein. 


„Alles zufammen genommen,” Tas Ghriftlieb weiter, da der Water 
fi) wieder zur Ruhe begeben hatte, „wir müffen mehr auf Außem 
Glanz fehen, wie bisher, ferner ſehr viel liefern, um nicht überflü- 
gelt zu werden, und bürfen ung durd) keinerlei Worurtheile ftören oder 
behindern laffen. Das, lieber Vater, wird auch Dir jett mehr und 
mehr einleuchtend werden, und da Du ja doch nur Deinen Kindern 
Gutes wünſchen Eannft, wir beiden Brüder auch, feitdem wir mündig 
geworden find, das begonnene Unternehmen mit eigenen Mitteln und 
auf eigene Rechnung weiter verfolgen, fo wirft Du, im Fall Deine 
Anfichten von den unfrigen abweichen, diefer Meinungsverfchiedenheit 
wegen, unfere faufmännifchen Speculationen gewiß nicht bejchränfen 
wollen. Im Fall eines nicht zu befämpfenden Widerwillens Deiner- 
fett3, Lieber Water, könnten wir ja ganz in der Stille und ohne daß 
es Jemand merkte, und vollftändig jepariren. Herr Advocat Block 
würde dazu gewiß gern die Sand bieten und die Freunde, Herr Wim- 
mer und Graf Alban, Dir liebevoll mit Rath und That zur Seite 
ſtehen. Glaube ja nicht, lieber Water, daß ich eine Geſchäftstrennung 
wünfche, ich berühre diefen Punkt nur, um feine Stofung eintreten 
zu laffen, denn wenn Du Dich weigerteft, diefe Winfe zu beherzigen, 
jo würden und fehr große Verluſte bevorftehen.” 


Alſo doc, ſprach der alte Weber halblaut vor fih hin, den Kopf 
auf feine Bruft fenkend und mit den Daumen der zufammengefalteten 
Hände wirbelnd. Freund Mirus hat Recht gehabt! Nun, es thut 
nichts. Man wird ja alt und ftumpf; weßhalb follte man fich nicht 
bei Zeiten von Geſchäften frei machen, die nur drüden, niemals er- 
freuen können. Ich merf’s, der Schnee auf meinem Scheitel blendet 
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die Augen der frifch blühenden Jugend, Nun, will mir's überlegen. 
Steht fonft no 'was in dem Briefe? 

Er iſt bald zu Ende, fagte Chriftlieb. Du willft doch das Ueb- 
rige noch hören? 

Und wären’ noch zwanzig Seiten, verjeßte Ammer. Solche 
Meisheit wird nicht von allen Dächern gepredigt, weßhalb fie aud 
nicht allfeitig verftanden werden kann. Ich jedoch, ich, der alte We— 
ber am Rohr, ich verftehe fie und ich Bin auch ſchon dabei, im praf- 
tifchen Leben den beiten Gebraud) davon zu machen. Alfo immer 
heraus mit dem Reit! 

Chriſtlieb kam diefer Aufforderung nad) und las das Folgende 
met größerer Eile und ohne jegliche Betonung. 

„Bon New-NYork fegelten wir mit zum Theil neuer Ladung nad) 
Surinam. Die Reife war kurz und glücklich. Auch bier, wo ich erft 
feit einigen Tagen bin, weßhalb ich mich noch nicht zurechtfinden Tann 
in den hiefigen Gewohnheiten, fiheint und das Glück begünftigen zu 
wollen. Was Vater für die Mifftionäre an Waaren beftimmt hat, 
iſt bereit8 deren Agenten übergeben worden. Ich kann nicht leugnen, 
daß dieſe Schenkung mir faft das Herz zerreißen wollte. Was hätte 
fi) durch kluge Verwerthung gerade hier damit gewinnen laſſen! 
Schade, Lieber Bruder, daß wir fein Baummwollengefchäft haben. Damit 
müßte man goldene Berge verdienen können. Ueberlege doch mit 
Herrn Wimmer, ob in Weltenburg nicht Pla iſt für eine zweite 
Fabrifanlage. Ich würde dann, ehe ich meine Rüdreife nad) Europa 
antrete, hier Anknüpfungen für ein Gejchäft treffen, worüber das 
Nähere nur mündlich befprochen werden Fann. 

„Herzensgrüße an Mutter, Schweiter Florel und ihren Krauskopf. 
Sch hoffe, wenn ich zurückkomme, fpringt dem gereisten, viel erfahre: 
nen Onfel ein Eleiner Krausfopf entgegen, 

„Bleibt gefund und fchreibt bald. Noch habe ich Feine Zeile von 
Euch erhalten. Dir aber, lieber Vater, wünſche ich vor allen Dingen 
"Zufriedenheit des Gemürhes, Ruhe im Herzen und bitte Dich, mir 
vergeben zu wollen, weil ich dem Drange meiner Seele mehr gehorchte, 
als Dir. Es war nicht Ungehorfam, der mid forttrieb, fondern bie 
Stimme Gottes, die ih vom Weltmeer herüber, mid) rufen hörte. 
Gott aber follen wir jederzeit mehr gehorchen, als den Menfchen. 





„Lebt taufendmal wohl, grüßt alle Sreunde und Belannten, auch 
Herrn Mirus und Candidat Still — den verzwidten Xeifetritt nicht 
zu vergeffen — und laft gute Nachricht hören 

Euern liebetreuen Sohn und Bruder 
Fürchtegott Ammer. 

„Paramaribo, Mitte Januar 18...” 

Die Wirkung dieſes Briefes -auf die verfchiedenen Zuhörer war 
eine ſehr verſchiedene. Während Frau Anna dem Himmel laut 
Danf fagte, daß es dem fernen Sohn unter den Wilden, wie fie fid 
ausdrückte, bisher wohl ergangen ſei und ihr Schwiegerfohn geneigt war, 
ihr darin beizuftimmen, verbüfterten fich die lieblihen Züge Flora's 
immer mehr, bis am Schluffe der Ausdrud tieffter Herzenstrauer -fie 
wie ein dunkler Schleier völlig überdedte. Sie hatte die Hände ge- 
faltet und fah, ganz in Gedanken verfunfen, vor fich hin. 

Ammer verhielt ſich ebenfalls eine Zeit Tang ftill und nachdenklich, 
dann griff er mit einiger Haft nach dem Briefe, zerfnitterte ihn, ftedte 
das Papier in die Seitentafche feiner bequemen Hausjade, die er für 
gewöhnlich bei der Arbeit trug, und ftand auf, indem er Wimmer einen 
faft gebieterifchen Wink gab, ihm zu folgen. Der Herrnhuter wagte 
nicht, diefe befehlshaberiiche Einladung auszufchlagen, er hüftelte, warf 
Anna einen vielfagenden und doch ſchwer zu enträthjelnden Blick zu, 
lächelte Flora, die fat erſchreckt aufſah, freundlich an, und folgte dem 
voranfchreitenden Weber in deſſen Gabinet. 


Meuntes Kapitel. 


Eine erufte Unterredung. 





Hier ſetzte ſich Ammer auf das hart gepoliterte Kanapee und zog 
Wimmer neben fi nieder. Gr entblößte fein ſchneeweiß Haupthaar' 
und kämmte es wiederholt zurüd in den Naden, während fein feharfes 
Auge den verftedten Freund firirte. Endlich ſprach er. 

Wie lange iſt's wohl her, feit wir hier ein Abkommen eigenthüm- 
licher Art miteinander trafen? Ich weiß noch genau, daß ich mid 
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ſträubte und dir hartnädig widerſprach; aber ich ließ mich von beiner 
glatten Zunge, von deiner fanft fehmeichelnden Stimme bethören. Seit— 
dem habe id, aufgehört ein glüfliher Mann zu fein. 

» Lieber Bruder, fprich doch nicht fo lieblos und fündhaft, fiel Wim— 
mer ein. Hat Gott dic; nicht gefegnet mit reichen Gütern? Hat er 
dir nicht im Meberfluffe gegeben, was und die Tage der Welt erhei- 
tert, was und Freunde. erweden, uns in Trübfalen wenigftens die 
Dual erleichtern helfen kann? Und haft du ein Recht zu Flagen, weil 
beine Kinder gefund find und ſich ihrer GSelbftftändigfeit freuen ? 

Mieder ruhte das Auge des alten Webers flammend auf dem 
Herrnhuter, der vor biefem Blick den feinigen ſenkte. Wimmer, fagte 
Ammer, ed ballen fi) Zweifel um meine Seele, wie finſteres Gewölk 
um die untergehende Sonne nad; einem brütend heißen Sommertage. 
Dann rütteln und fehütteln die beiden Geſchwiſter Angft und Kum- 
mer an meinem müden Herzen, daß ich es ordentlich fühle und fait 
unter den zudenden Schmerzen zu wanfen beginne. Du fagit, deine 
Handlungsweife habe mir Segen gebracht, denn meine Kinder feien 
fehr, ſehr reiche Leute. Freilich, freilich, fie und ich, wir haben zu= 
fammen manden Scheffel Geld, aber, aber — die Eintradht der 
Seelen, die Liebe, die unferes Lebens Stab fein foll, die ung tröften 
und .befeligen muß, wenn Trübfal über und fommt: dieſe Eintracht 
und Liebe hat der zur MWorberthüre meined Hauſes hereinrollende 
Goldftrom zur Hinterthür hinausgedrängt. Und das tft ein ſchweres 
Unglüd! 

Lieber Bruder in Chriſto — 

Still, Wimmer, mifche den Herrn nicht in unfere weltlichen An— 
gelegenheiten! Chriftus hat damit nichts zu ſchaffen, und wie ich gegen 
dich gefinnt bin und wie du mir gegenüber ftehft, mögen wir meinet- 
halb ein Brüderpaar fein, über dem irgend eine unheimlihe Macht 
feine fchwere Hand hält, der Herr, den wir unfern Erlöfer nennen, 
hat nichts damit zu fchaffen. 

Du bift aufgeregt und darum ungerecht, lieber Bruder. 

Ammer ftand auf und hielt ihm das zufammengedrüdte Schreiben 
Fürchtegott's vor. 

Sprich, fagte er bitter, tft das ein Brief, wie ihn der Sohn an 
feinen Vater fchreiben darf, wenn er ihn liebt, wenn er ihm Freude 
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machen, die alten Tage ihm mit dem goldigen Dämmer froher Hoff- 
nung verflären will? Wo ſteckt das Herz in dieſem Schreiben? Wo 
regt fi eine Fiber? Und der Menſch Icbt ein paar taufend Meilen 
entfernt von der Heimath! Zwifchen ihm und feinen Eltern rollt” die 
unendliche MWafferwüfte des Dreans — ein Windftoß kann das Schiff, 
das ihn zurüdführen foll in die Heimath, fpurlos verfenfen in grund- 
loſe Tiefen; und dennoch, dennoch glimmt fein Flämmchen Kinder: 
liebe auf diefen fpißen Falten Worten! Aber freilich, davon weißt du 
nichts, kannſt du nichts willen, denn du bift ja nicht Vater! 

Jetzt, wo Ammer ſich gerade abmendete, lächelte Wimmer, nur un= 
merklich, aber ſehr feltfam. Es war, als träte nur eine Secunde 
fang der Herzfchlag auf fein Geficht. Er feufzte, indem er antwortete: 

D hätte ich doch Kinder! Aber ich kann fie ja nicht haben, du 
weißt es. 

Ammer ſchrak zufammen und wandte ſich wieder dem Herrnhuter 
zu. Sein Antlitz war bleich, die Angft, die fein Herz zerwühlte, malte 
fi) in den zermarterten Zügen. 

Mas foll ih thun, wenn er wiederkommt? fpracd er rathlos vor 
ſich Hin. | 

Du breiteft deine Arme aus, lieber Bruder, fagte Wimmer, führeft 
den Heimfehrenden in dein Haus, ſchlachteſt ein Kalb und feterjt mit 
deiner Familie und deinen Freunden ein fröhliches Felt. 

Könnt ich ihn dadurch wieder feftbinden an mein Herz, jo würd' 
ich's thun, verſetzte Ammer, aber Fürchtegott hat fich losgeſagt von 
mir, von ung Allen. Sein Gott ift der Mammon. Ihm allein dient 
er, ihn zu mehren würde er — id fürdte es beinahe — ein Ver— 
brechen begehen können. Und wer hat ihn dieſe Wege wandeln gelehrt? 
— Hier trat der Weber raſch an den Herrnhuter heran. — Du, der du 
did rühmft, mein Altefter und treuefter Freund zu fein! 

Wimmer 309 ſich gelaffen beide Stiefel herauf, ſah dann den er- 
grimmten und erjhütterten Weber ruhig an und ſprach: 

Es iſt Sitte der Kinder diefer Melt, daß fie diejenigen fhmähen, 
denen fie danken follten. Mic wundern deßhalb nicht deine harten 
Morte, lieber Bruder, allein wohl wünſche ih, und flehe deßhalb zu 
unferm Seren und Heilande, daß ed mir gelingen möge, dich andern 
Sinnes zu madhen. Denn fo du mir mißtraueft und mid, flieheft oder 


— 369 — 


vielleicht gar verfolgeſt, würdeſt du dir nur ſelbſt größeren Kummer 
bereiten. Zwar bin ich im Vergleich mit dir arm zu nennen, weil ich 
weder Weib noch Kind habe, dafür aber hat Gott mich begnadigt, das 
Vertrauen deiner Söhne, deren Talente ic) achte, zu erwerben. Ver— 
führeft du nun hart und unväterlich gerade mit dem, der — ich weiß 
nicht, warum — am meiften an mir hängt, fo würbeft du ihn nur 
ganz von bir entfernen und ihn mir in die Arme führen. Iſt nun 
dies nicht deine Abficht, fo fei ihm Lieber ein milder Vater und lege 
nicht jedes Wort, gleich beſchädigten Ducaten, auf die Goldwage, 

Diefe Worte, fanft, mit einem Anflug von Rührung und in faft 
Flagendem Tone gefprocen, machten einen tiefen Eindruck auf Ammer. 
Er ſah fih plöglih auf einem Terrain angegriffen, wo ein fortge- 
feßter Kampf für ihn die traurigiten Folgen haben konnte. 

Wimmer, fagte er matt, feine Hand dem Herrnhuter entgegen- 
ftredend, Wimmer, raube mir nicht noch. mehr von meiner Kinder 
Liebe, als du ſchon jept mir genommen! Es würde nicht gut enden! 
Ich will es gern und zu deiner Ehre glauben, daß nicht verftedte 
Abfihten deinen Handlungen zu Grunde lagen, obwohl biefer trübe 
Gedanke mich häufig bejchlichen hat und beſchleichen mußte; den Schmerz 
eines Waters, deſſen Kinder fi) nad) und nad) von ihm abwenden in 
Trotz und Eigendünfel, wirft du, obwohl ein finderlofer Mann, we- 
nigftens nachfühlen. Was nützt mir die Welt, die du dem Fürchtegott 
durch deine Faufmännifchen Vorfpiegelungen in feine Phantafie geftellt 
haft? Kann mir diefe Welt unklarer Einbildungen und Hirngefpinnfte 
die Liebe erfegen, die der Junge mir entzieht? Meinft du, daß ber 
Händedrud eines Kindes, von Zärtlichkeit dietirt, durch Gold ſich auf- 
wiegen läßt, das nicht zart und warm, wie ein verwandter Pulsichlag, 
fondern kalt und hart, wie die Herzlofigkeit felbit, das Innere unſerer 
Hand berührt, Ich wüßte nicht, was ich thäte, wenn du mir den 
Fürchtegott jo unjhuldig, rein und mir zugethan wiederbrächteſt, als 
er vor dem Tage war, wo ich dir hier mit Wort und Handſchlag 
ein unglüdfeliges Verſprechen gab. 

Nicht Eigennug, lieber Bruder, nur Liebe ſprach Damals aus mir, 
wie noch heute, betheuerte Wimmer. Aber die Herzen der Menfchen 
find Bächen zu vergleichen, die der Sonnenfchein des Glückes vertrock— 
net und der Regen und Thau ſchwerer Prüfungstage — mit dem 
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Weihwaſſer der Liebe und Zärtlichkeit füllt. Nun, wer weiß, ob ber 
Fürchtegott nicht auch von dem Fauftichlag eines harten Schiefals 
dereinft in Gedanken zurüdgeführt wird in feine Kindheit? 


Ammer feufzte. Er legte feine Hand auf die Schulter des Herrn- 
huters, jah ihm mit feinen tiefen, blauen Augen lange und feſt an 
und ſprach dann: 


Nein, ſchlecht biſt du nicht, fonft hätteft du diefen Blick in das 
Innerſte deiner Seele nicht auffangen können im Spiegel deines Au— 
ges, ohne zu blinzen, aber du rechneft zu viel, du haft große Freude 
an Zahlen, und darüber vergißt du Liebe und Freundfchaft. Und ben 
Fürchtegott Haft du angeftedt damit. Die Geldgier hat fich feit der 
Zeit des unerfahrenen, jungen Menfchen bemeijtert, dermaßen, daß fie 
wie eine verheerende Seuche eine gute Eigenſchaft nad) der andern 
aufzehrt und ihn ganz und gar beherricht. Seinen Schöpfer würd’ er 
verleugnen und verrathen für Geld. Er ift abgefallen vom Gott der 
Liebe, dem wir Alle dienen follen in Demuth und Ergebenheit, und 
den du ja immer auf den Lippen trägft! Ein Götzendiener fniet 
er vor dem Mammon mit ausgebreiteten Armen und fleht, daß des ver— 
gänglihen Gutes nur immer mehr ihm zuftröme. — Und das ver- 
gällt mir das Leben, Wimmer; das macht mic, unglüdlich mitten im 
reichen Beſitz zeitlichen Glüdes; daß wird mic noch, fo feine Aen- 
derung eintritt, mit Fürchtegott's dereinftiger Rückkehr aus der neuen 
Melt, grambeladen in die Grube bringen, und mein lebter Seufzer 
wird eine Anklage vor Gott fein, die deinen Namen flüftert! 


| Ammer’3 Stimme”zitterte, und ein paar Thränen riefelten in den 
Furchen feiner Wangenfherab, Wimmer aber erfaßte die Hand des jo 
tief Erjhütterten und fagte: — 


Lieber Freund fund Bruder! Wollteſt du nur Vertrauen faſſen 
und glauben! Der Menfch, der da irrt und mannigfach fehlt gegen 
das Geſetz, tft deßhalb nicht als verloren zu betrachten. Steht ed doch 
gefehrieben in der Schrift: „Wen der Herr lieb hat, den züchtiget er”, 
und anderwärts wieder: „Es wird mehr Freude fein im Himmel 
über einen Sünder, der Buße thut, denn über viele Gerechte!“ — 
Durch unfere Fehltritte lernen wir die Wahrheit fennen. So wird 
auch dein Sohn, nachdem er frevelte und fündigte, durch bie Läute— 
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rung geiftiger Trübfal zur Erkenntniß kommen und als dein gehor- 
famer Sohn die Ießten Tage deines Lebens dir verherrlichen. 

Diefe Worte des Herrnhuters ſchienen nicht ohne Eindruck auf 
ben Weber zu bleiben. Ammer zeigte ſich hoffnungsreicher, über fein 
trübes, verbüftertes Antlig lief der Widerſchein eines hoffenden Licht- 
ſtrahles. 

O möchteſt du wahr ſprechen, Wimmer! ſagte er mit tiefer Be— 
wegung. Ich würde ihm Alles vergeben und vergeſſen, und den Tag 
ſeiner Rückkehr als einen Feſttag feiern, ſo lange ich lebte. 

Du wirſt es können, lieber Bruder! Der Herr verläßt ja die 
Seinen nicht; du wirſt aber deinen Sohn dir um Vieles leichter 
wiedergewinnen, wenn du an die Stelle der Härte Liebe und Milde, 
an die Stelle des Trotzes Nachgiebigkeit und Willfährigkeit ſetzeſt. 
Was iſt auch daran gelegen, ob du nun widerhaarig bleibſt oder den 
Zeitläufen dich fügend gewährſt, woran jetzt noch mit ganzer Jugend— 
wärme das Herz deines Sohnes hängt? 

Wenn es nur eine Prüfung wäre, ein Wink, der ihm für ſpäter 
Halt gebieten ſoll, —— ich mich nicht ſträuben. 

Nichts anderes ſoll und wird es ſein, ſprach Wimmer zuverſichtlich. 
Laß ihm jetzt ſeinen Willen, damit er vollkommen frei ſich bewegen 
kann und befriedigt wird. Um ſo leichter wird es alsdann, ihn mit 
freundlichen Worten zu zügeln. Du mußt auch bedenken, daß dies 
Gehen- und Geſchehenlaſſen deinerſeits der einzige Weg iſt, in gutem 
Einvernehmen mit den Söhnen zu bleiben. Sie ſind nun einmal 
ſelbſtſtändig und da hilft in alle Ewigkeit bloßer eiſenharter Wider— 
ſtand nicht. Je härter der Widerſtand, deſto heftiger der Gegendruck, 
und das führt nie zu erwünſchtem Ziele. 

Ja, ja, es iſt ſo, verſetzte Ammer ſeufzend. Ich ſehe ein, daß 
du jetzt Recht haſt, aber es will mir nicht in den Sinn, daß du 
früher, als du mich zu beſtimmen wußteſt, gleicherweiſe im Rechte 
geweſen fe’. Weil ich mid damals aus Freundſchaft ſchwach zeigte 
und nachgiebig, muß ich jetzt aus Liebe zu den Meinigen geſchehen 
laſſen, was meiner feſten Ueberzeugung nach nicht förderlich iſt zu 
ihrem Seelenheil. 

Der Menſch denkt und Gott lenkt! ſagte Wimmer mit ergebungs- 
vollem Aufblit zum Himmel, Fügen wir uns alfo feinem unerforich- 
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fichen Willen und hadern wir nicht, wenn er und in unferer Kurz⸗ 
ſichtigkeit auch Wege führt, die uns nicht gefallen wollen. 

Ammer's Schweigen fagte dem Herrnhuter, daß er feine ferneren 
Mläne nicht mehr. kreuzen werde. Die Sonne was hinter den Wald— 
höhen untergegangen und beleuchtete nur noch die hohen Gebirge im 
Often mit verglühendem Flammengold. Der alte Weber trat am’ 
Senfter und fah hinaus in die bei ſolcher Abendbeleuchtung doppelt 
bezaubernde Landfchaft. Aus der Ferne hörte man Olodengeläut. 
Ammer entblöfte fein Haupt, faltete die Hände, indem er ſich mit 
den Ellenbogen aufs Fenſterbrett fügte, und betete. Wimmer ftörte 
ihm nicht. Zum Schein faltete er ebenfalls die Hände und bewegte 
die Lippen. 

So möge uns denn Gott helfen, Amen! ſchloß Ammer fein Feier⸗ 
abendgebet. Laß uns jetzt ſehen, was es drüben gibt. Ich höre, daß 
man laut wird. 

So endigte eine Unterredung, welche der ſchlaue Herrnhuter nicht 
mit ganz leichtem Herzen begonnen hatte. Jetzt war er beruhigt, und 
heitern Antlitzes trat er hinter dem Weber in's Familienzimmer. 

Hier hatten ſich inzwiſchen die Zurückgebliebenen ebenfalls mit 
Fürchtegott und dem Inhalte des eingelaufenen Briefes beſchäftigt. 
Bei Beurtheilung deſſelben bildeten ſich zwei Parteien, indem Albrecht 
und Flora entſchieden ihren Unwillen über den Ton ausſprachen, den 
Fürchtegott ſich dem Vater gegenüber erlaubt hatte; die Mutter und 
mit ihr Chriſtlieb fanden dieſen entſchuldbar, obwohl ſie zugaben, daß 
Fürchtegott ſeine Wünſche und Vorſchläge in andere Worte hätte klel⸗ 
den können. Flora nannte den Brief lieblos, unkindlich, hart, ja 
ſogar höhniſch, und vergoß über dieſe Unkindlichkeit des fernen Bru⸗ 
ders Thränen; Chriſtlieb dagegen meinte, der Brief ſei in kaufmänni— 
fhem Style abgefaßt und da könne von überfließender Liebe nicht 
die Rede fein. Auch dürfe man nicht vergeffen, daß die ferne Welt, 
die vielen neuen, gewaltigen Eindrücke, endlich das Glück den Bruder, 
der ohnehin niemals Stun für fentimentale Regungen gezeigt, völlig 
bezaubert habe, und im Rauſch diefer Bezauberung ſeien ihm bie 
Worte ftolz nnd gebieterifch, wie feine augenblidlihe Stimmung ge= 
wefen, in die Feder gelaufen. Da beide Anfichten fi vertheidigen 
ließen und die verſchieden Urtheilenden feft auf der ihrigen beharrten, 
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fo kam es zu Feiner Einigung. Flora warb zuletzt fogar beinahe 
heftig und machte Miene, ihrem Bruder und felbft der Mutter zu 
grollen. Zum Glüd wurden die Streitenden durch lautes Geräufch 
von Außen in ihrem unerquidlihen Geſpräche geftört. Cine anfehn- 
liche Menge Menjhen kam laut ſprechend und lebhaft gefticulirend 
die Straße herab und ſchlug den Weg nad dem Schulzen oder Richter 
ein. Mitten in dem Gewühl trug man den Leichnam bes erfchlagenen 
Grenzjägerd. Etwas fpäter folgte der Wagen der Gerichtöperfonen, 
welche zur Befichtigung fowohl des Ermorbeten, wie des Ortes, wo 
man diefen fand, herbeigefommen waren, und hinter diefen, umgeben 
von einer Fleinen Zahl Bekannter, kam Leifetritt mit feinem Elirrenden 
Karren, der von zwei ftarken zottigen Hunden gezogen ward. 

Flora vergaß den Gegenfland des Zankes, als fie den Glas— 
fammler erblidte, klopfte an's Fenſter, ſchob es auf und rief ihm zu: 

Halt’ doc einen Schlag, Leifetritt! Du wirft wohl Appetit haben 
auf einen Kleinen Wachholder; komm’, verſuch' unfern jüngjten, und 
fag’ uns, was das für eine Gefchichte ift mit dem todten Örenzjäger. 

Leifetritt 309 feinen formlofen Dreifantigen, lachte mit feinem 
Paviansgeficht, befahl den Hunden ſich niederzulegen, und trat in's 
Haus. Als er eben die Zimmerfchwelle überjchritt, vernahm Ammer 
das Geräuſch des lärmenden Haufens, und fand jebt den Glasfammler 
bereitd von Frau Anna und feinen Kindern umringt in der Stube. 

Ei, ei, et, fprad der Weber, was find das für Gefchichten, die 
da eben in meinem Rohr vorgehen! Und du haft, wie mir gefagt 
wurde, die Spur aufgefunden und den Herren vom Gericht die Wege 
gewiefen ? 

Leifetritt lachte leife in fich hinein. Ja, Herr Ammer, verſetzte er, 
diesmal habe ich dem Gerichte wirklich Die Wege gewiefen. 's iſt eine 
närrifche Gefchichte und ich glaube, es wird eine excellent prächtige 
Unterfuhung geben, und in Jahr und Tag ein paar Hinrichtungen, 
und eine fehr fchöne neue Mordgeſchichte für den Leierfaftenmann, 
gebrudt in diefem Jahr und mit der anziehenden Redensart: 

„Reine Wahrheit! kein Gedichte! * 

Hat man die ruchlofen Mörder entdeckt? fragte Wimmer. 

Mit Verlaub, foweit ift das hochpreisliche Gericht noch nicht ge— 
kommen, fuhr Leifetritt fort, mit fehnalgender Zunge den dargereichten 
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Wacholder ausfchlürfend. Aber die Herren haben Spuren gefunden, 
graufam ſchöne Blutfpuren und andere dazu; aud) einen überfponnenen 
Knopf und ein paar Büfchel Haare. Und das haben fie Alles auf- 
gehoben und fein fäuberlich eingepadt. Auch haben fie die Fußtritte 
ausgemefjen und ordentlich Tünftlich einen Abdruck davon gemacht in 
einen Klumpen Thon, daß es ganz aparle ſchön ausſah, wie alle 
Nageltuppen von der Sohle drin ſitzen blieben, fo natürlich, daß es 
eine wahre Freude war, und endlich habe aud noch zu allerlegt die 
Papierfchnigel aufgefammelt, fo viel davon zu finden waren; aber 
alle haben ſſ doc nicht gekriegt. 

Leifetritt Tachte überaus pfiffig und ſchlug dabei auf die Tafche 
feines halblangen Rodes. 

Haft doch nicht lange Finger gemacht? fagte Ammer. 

Behüte, behüte! erwiderte der Glasfammler. Der Wind jagte ein 
paar von den Fetzen vor mir her über’s Heidelbeerkraut, und weil ich 
was Schwarzes darauf ſah und doch für's Leben gern wiſſen wollte, 
was es wohl fein möchte, fhoß ich dem Papier nach und habe etliche 
davon erwilht. Sie fehen pußig aus, die Dinger. 

Mit diefen Morten nahm Leifetritt ein paar der erwähnten Pa- 
pierftüde aus feiner Jade und reichte fie dem Weber. Diefer gab fie, 
weil es bereits ftarf dunkelte, an feinen Sohn. 

Sieh du zu, was drauf fteht, fagte er, ich kann's doch nicht mehr 
erkennen. 

Chriſtlieb empfing die Stüde, entfaltete fie und konnte bemerken, 
daß einzelne große Zahlen darauf gemalt waren. Diefe Zahlen waren 
zerriffen, nad einigem Probiren gelang es jedoch Chriftlieb und Al- 
brecht, die fih zufammen an den Tiſch ſetzten, einige der Stüde jo 
zufammen zu fügen, daß ein Ganzes daraus entftand und bie 
Zahl 77 dabei zum Vorſchein kam. 

Mas foll das nun bedeuten? ſagte Ammer, nachdenklich feine 
Blicke darauf heftend. 

Na, Herr Ammer, 's Gericht hat's vielleicht ſchon ein Biffel 
raus, fiel Leifetritt ein, dem es gelungen war eine zweite Zahl zu- 
fammen zu bringen. Mehr als zwei Zahlen, ſchien es, hatte Feind 
der zerrifjenen Papiere enthalten. Vor ein paar Monaten ftand’s im 
Wochenblatt und aud in der Zeitung obendrein, hab’ ich mir fagen 
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laffen, daß dieſſeits der Grenze 's Lottofpiel im Königreiche verboten 
fei bei jchwerer Strafe. Weil's aber noch Viele gibt auch bei ung, 
die's böhmifhe Glück lieber haben, als die böhmifhe Religion, fo 
fehren fie fi nicht an’s Verbot, fondern ſetzen immer noch in’s Lotto. 
Nun paffen’s ihnen aber drüben im Königreih ſcharf auf, alfo daß es 
nicht gar leichtlich angeht, und da haben die Leute eine pfiffige Erfin- 
dung gemacht, um ficher zu gehen und melden’s ſich gegenfeitig durch 
Zeichen, ob's gut iſt zu fptelen oder nicht. 

Diefe Bemerkungen des Glasfammlers blieben für Alle unver- 
ſtändlich. Man erfah daraus nur, daß auf irgend eine Weiſe Ge— 
feßegübertretungen vorgefommen fein mußten, daß dieſe im Zufam- 
menhange jtanden mit dem verbotenen Lotto und daß bisher noch un= 
ermittelte oder unklare Vorgänge den Mord des Grenzjägerd mit 
diefem Lottoverbot in Verbindung brachten. 

Ammer beunruhigte diefe Entdeckung. Er gedachte der Nummern, 
die erit vor Kurzem fein Feiner Enkel hatte ziehen müflen, und ohne 
fih lang zu befinnen oder Jemand etwas davon zu jagen, ging er in 
fein Gabinet, z0g den Tiſchkaſten auf, nahm die dafelbft verwahrten 
Zahlen heraus, zerriß fie, ohne fie eines Blickes zu würdigen, und 
ftreute fie aus dem Fenſter. Schauer durchriefelte fein Gebein, wenn 
er fich zurückverſetzte im Geifte und des Gewinnes gedachte, der ihm 
fpäter den Beſitz Weltenburgs verjchafft und ihn mit fo vielen Küm— 
merniffen außerdem noch bejchenft hatte. Seitdem hafte er das Spiel 
und erjchraf davor, wenn man ed nur nannte. Um nun mit Einem 
Mal ein Ende zu machen, dünkte es ihm am Kürzeften, bie Tern, 
welche fein Enkel bejeßt hatte, zu vernichten. Damit glaubte er jeg- 
liches Unglück von fi und feiner Familie für immer abwenden zu 
fönnen. 

Als Ammer wieder zurüd kam, ſchickte fih Leifetritt zum Fort- 
gehen an. Der Weber wünjchte ihm glüdliche Heimkehr und gab ihm 
noch in feiner Weife ein paar gute Lehren mit auf den Weg. Chrift- 
lieb geleitete den Alten bis vor die Hausthür, Als er fich hier mit 
ihm allein ſah, fprady er flüfternd: 

LZeifetritt, brauchſt du die Papiere? 

D ja, zum Fenſterputzen. 

Veberlaffe fie mir. Du follft ein paar Gulden dafür haben, 
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Nun, Chriſtlieb, das ift nach Feierabend wader vie. Wenn’s 
denn fein muß, meinetwegen. 

Leifetritt Iangte die Papierftüde heraus, Chriftlieb empfing fie und 
legte dafür zwei ganz neue Guldenftüde in die Hand des Glas- 
fammlers. 

Gott ſeg'n es, ſprach diefer, feinen Filz rüdend, und mög’ es 
Chriſtlieb Ammer dermaleinft viel Glück im heiligen Cheftande 
bringen! 

Gute Nacht, Leifetritt. Stolpere nicht, und gelingt mein An— 
fhlag, fo werd’ ich deiner gedenken. 


Behntes Kapitel. 
Die überrafhende Nachricht. 





Chriftlieb Ammer gehörte zwar zu den aufgeklärteren jungen Leu— 
ten, dennoch war er weder ganz frei von Aberglauben, nod konnte er 
fich gewiſſer Einflüfterungen enthalten, an denen das Volk großen- 
theils heute noch hängt, die es als Orakelſpruch achtet. 

Wir wiſſen, daß Chriſtlieb zuerſt die Bekanntſchaft Zobelmeiers 
machte und daß dieſer ihn veranlaßte, eine Terne im Lotto zu beſetzen. 
Er that es, ohne zu gewinnen. Inzwiſchen war der Vater dem Bei— 
ſpiele des Sohnes gefolgt, hatte dabei dem Zufalle völlig freies Spiel 
gelaſſen, und ſiehe da, das launenhafte Glück warf ihm Hunderttau— 
ſend in den Schooß! 

Es iſt Volksglaube, daß man mit erborgtem Gelde glücklich ſpielt; 
daſſelbe gilt von Zahlen, die Jemand aufgedrungen worden oder die 
man irgendwo findet. Schon ein zufälliges Erlangen derſelben wird 
für ein günſtiges Zeichen gehalten. Ferner glaubt man feſt daran, 
daß alles verbotene Spiel Glück bringe, ſelbſt ein offenbares Unrecht, 
eine Unredlichkeit, die dabei mit unterläuft, kann das Glück eher an— 
locken und feſthalten, als vertreiben. 

Von dieſen verführeriſchen Lockungen förmlich umſtrickt, glaubte 
Chriſtlieb Ammer einen Griff in die dunkel verhüllte Zukunft thun 
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zu dürfen. Gr hatte das Glüd nicht aufgefucht, ein Fremder brachte 
Nummern, die es ſich auserlefen haben konnte, in’s Haus, fpielte fie 
ihm in die Hände! — Sollte er fie von ſich weifen? Sollte er fie 
gleihfam auf die Straße werfen, damit ein Dritter fie auffange, der 
weniger ſkrupulös war, ala er ſelbſt? Und was ging ihn das Ver— 
bot an? Es bedurfte ja nur einiger Zeilen an Zobelmeier und Alles 
war beſtens geordnet. Sp trug denn der Sohn eben fo verfchwiegen 
die Glücksnummern zur Thür hinein, wie fie einige Minuten früher 
der Vater zum Fenfter hatte hinausflattern laſſen. Das Thun Beider 
blieb Allen ein Geheimniß. 


Schon während des Geſprächs mit dem Glasfammler hatte es 
angefangen ftark zu Dunkeln; e8 war daher für heute an eine Rüd- 
fehr des jungen Ammer mit dem Herrnhuter nad MWeltenburg nicht 
mehr zu denfen. Frau Anna traf Anftalten, für Wimmer das Gaft- 
zimmer herzurichten, und Flora mußte für eine kräftige Abendmahl- 
zeit die Sorge übernehmen. Ammer zeigte fih, nachdem eine offene 
Ausſprache gegen den alten Freund ihm das Herz erleichtert hatte, 
völlig unbefangen und fogar cordial. Er war geſprächig, erzählte 
Anecdoten, brachte längſt vergeffene Gefchichten aus früher Jugend 
wieder auf's Tapet und kam endlich auf den ermordeten Grenzjäger 
und die an dem Orte der Blutthat vorgefundenen Papiere. Plötzlich 
ward er ernſt und fah nachdenklich vor fih Hin. 

Mas ift dir, Vater? fragte Flora, den Abendtifch dedend. 

Je mehr ich mir’3 überlege, ſprach Ammer, deſto mehr will mir’s 
einleuchten, daß wir dem alten, geſchwätzigen Narren die Papierftüde 
entweder gar nicht hätten zurüdgeben oder ihn anhalten follen, fie dem 
Gerichte audzuliefern. Sie gehören mit zu dem, was die Eugen 
Herren von ber Feder Corpus delieti nennen. Wer weiß, ob fie 
nicht gerade mit zur Entdeckung der Mörder beitragen Könnten! 
— Hm, hm! — Id) denke, ed kann nichts ſchaden, wenn ich mid) 
jelber noch aufmache und dem Leifetritt in’ Gewilfen rede. Am Ende 
gäbe es fonft noch ein Unglück mit dem fatalen Funde, 

Du kannſt ja Tieber Jemand ſchicken, bemerkte Chriftlteb, oder ic, 
will ſtatt deiner hingehen. 

Haft Recht, ruf’ mir den Färber. 
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Chriſtlieb entledigte ſich eiligft feines Auftrages, und ein paar Mi- 
-nuten fpäter war ber Färber, ein zuverläffiger und befonnener Mann, 
auf dem Wege zu dem alten Glasjfammler. 

Wimmer ftreifte fein ihm zur Gewohnheit gewordenes, nad) Fröm- 
melei ſchmeckendes Weſen ab und war ungewöhnlich heiter. Die Re— 
minifcenzen feines Freundes erwedten auch in ihm alte Erinnerungen, 
und fo gab es denn bei Tifche eine recht angenehme und erheiternde 
Unterhaltung. Flora und die Uebrigen verloren ſchon deßhalb ihre 
üble Laune, weil fie den Vater jo gut geftimmt ſahen, was eine nicht 
eben alltägliche Erſcheinung war. Sie jchloffen daraus, daß Die Unter- 
redung mit dem Herrnhuter feine Zweifel befeitigt, feine Bedenken ge— 
hoben, feine Befümmerniffe abgeworfen haben müſſe. 

Sage mir aber jegt, alter Freund, fprad er während der Abend- 
mahlzeit, warum mijcht ſich eigentlih Graf Alban in eure Handels- 
angelegenheiten? Ich habe früher immer geglaubt, dem ſehr kenntniß— 
reichen Herrn liege nur das Seelenheil der Brüder und derer, die fid 
im Stillen zu ihnen halten, am Herzen, und nun bat er doch feine 
Hand zwiſchen deren weltlichen Angelegenheiten. 

Das ift mit wenigen Worten gefagt, erwiderte Wimmer. Die 
Brüdergemeinden befigen feinen Mann, welcer die überjeeifchen Län— 
der gründlicher kennen gelernt hat, als Graf Alban. Seine Erfah— 
rungen, die er im Süden und Norden Amerifa’s ald Miffionär ein- 
gefammelt, die genaue Kenntnig der Zuftände, Berhältniffe und Be— 
dürfniffe aller wilden Völkerſtämme jener unermeßlichen Länder be= 
fähigen ihn mehr als irgend Jemand, denen, die in irgend einer Weiſe 
mit denfelben verkehren müflen, wohlwollende Winke zu ertheilen. Die 
Brüder thun deßhalb nichts, ohne zuvor feine Meinung gehört, feinen 
Rath eingeholt zu Haben. Graf Alban tft dadurch für unfere Ge- 
meinde eine Art Vorfehung geworden, und während er von Haufe 
aus nur den heiligen Zweden der evangelifchen Miffion dient, fördert 
er doc aud durch fein kluges und vorfichtiges Rathen deren weltliches 
Gedeihen, indem die Mittel der Brüder zur Bekehrung der Heiden 
ſich mehren. 

Graf Alban Hat alfo feinen wirklichen Antheil an euern Gefchäf- 
ten ? fragte Ammer. 

Nicht den geringften. 
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Und doch ſchrieb er mir damals, als mein Sohn die große Reiſe 
antreten ſollte! Ihm vor Allen habe ich das hartnäckige Beharren 
des trotzigen Jungen auf ſeinem Vorhaben zu danken. Ich leugne nicht, 
daß mich dies beunruhigte, daß es mich ärgerlich machte, und wäre 
mir der lang aufgeſchoſſene Bengel nicht ſtehenden Fußes auf und 
davon gegangen, ſo hätte es wohl ſein können, der alte Ammer im 
Rohr wäre mit ein paar altlauſitziſchen Redensarten dem Herrn Gra— 
fen in die Stube gefallen. 

Es geſchah dies auf den Wunſch deines Sohnes, erwiderte Wim— 
mer. Fürchtegott aber iſt deßhalb vollkommen zu entſchuldigen. Der 
willige, für ſeinen Beruf ſchon damals — ich möchte faſt ſagen — 
fanatiſch eingenommene Menſch war ſich bewußt, dein Mißfallen er— 
regt zu haben. Er konnte ſich's im Voraus ſagen, daß du nie und 
nimmer freiwillig in eine ſo weite Reiſe, in ein ſo weit ausſehendes 
Unternehmen willigen würdeſt. Er geſtand mir und dem Grafen, 
daß die Stimmung zwiſchen dir und ihm, durch die Verhältniſſe her— 
vorgerufen, eine dergeſtalt geſpannte geworden ſei, daß es nur einer 
geringen Veranlaſſung bedürfe, um einen vollſtändigen, vielleicht nie 
wieder gut zu machenden Bruch herbeizuführen. Einem ſo großen 
Unheile wollte Fürchtegott vorbeugen, und deßhalb erbot ſich Graf 
Alban, dir in der bewußten Angelegenheit zu ſchreiben. Anfangs war 
ich dazu entſchloſſen, indeß, du weißt, lieber Bruder, es hatte ſich 
auch zwiſchen uns die erkältende Nebelatmoſphäre des Mißtrauens be— 
reits gelagert, und ſo glaubte ich, ein Brief von mir, auch wenn er 
noch ſo ruhig, überlegt und ſanftmüthig abgefaßt wäre, würde dein 
Mißfallen erregen und ganz das Gegentheil von dem bewirken, was 
wir beabſichtigten. Daß ich dich richtig beurtheilt hatte, bewies der 
unfreundliche, leider auch zu übereilte Fortgang des ungeſtümen 
Fürchtegott. 

Wider Erwarten der Uebrigen nahm Ammer dieſe Auseinander— 
ſetzung mit größter Ruhe, ja ſelbſt mit nicht zu verkennender Freund— 
lichkeit auf. Er nidte beifällig mit dem Haupte, ließ fi, was er nur 
bei guter Laune zu thun pflegte, von Flora feine Meerichaumpfeife 
reihen und ermiderte, als fie glüdflich in Brand gerathen war: 

Es hat doc fein Gutes, wenn ein paar Menfchen, die einander 
lange kennen und zwifchen denen etwas unklar geworben tft, ſich un— 
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umwunden ausfprehen. Hätte ich gewußt, was ich jebt weiß, mir 
wäre viel Kummer erfpart worden. Na, ſo ſchenk' ein, Anna, dir 
felber und aud der Florel dazu. Auf zufünftiges, gutes Einverneh— 
men und eine glüdliche Heimkehr des Reifenden in’s Vaterland und's 
Paterhaus! 

Mit Freuden und ohne Rüdhalt Liegen Alle diefem Trinkſpruch 
die Gläfer flingen. Wimmer ward fehr gerührt und mifchte feinen 
Mein mit ein paar Thränen. Noch fjchlürften die Zufriedenen die 
goldenen Perlen vom Rhein, ald der Färber von feiner Sendung zu— 
rüdfam. Chriſtlieb wechjelte ein wenig die Farbe. 

Na, haft du die Dinger? fragte Ammer, ohne aufzufehen. Was 
fagte Leiſetritt? 

Herr, erwiberte der Gefragte, der Glasfammler läßt Euch fagen, 
es thue ihm graufam fehr leid, daß er weder Euch noch dem Gerichte 
den Gefallen thun könne, denn er habe das unnübe Gefchmier auf 
dem Heimwege in 'n Mühlbady gefchmiffen. 

Ghriftlieb’8 Wangen nahınen ihre gewöhnliche Farbe wieder an, 
er athmete frei auf und jchlürfte behaglich den Reit feines Weines. 

Der Narr! brummte Ammer. Na, warte nur! Wenn ich did 
wieder zu Geficht Eriege, will ich dir deinen Wirrkopf ſchon zurecht 
feßen. — Aber, was tft dir, Anton? Du fiehit ja aus wie eine 
frifch gebleichte Leinwand! 

Fa, ic hab’ mich auch graufam fehr erfchroden, Herr! 

Gibt's irgendwo Feuer? Ste zünden wieder an ſeit ein paar 
Monaten. Hab's lange merken können; wird fi wieder um bie 
fremden Arbeiter aus dem Königreiche und aus Sclefien handeln. 

Nein, Herr, es fteht Fein Feuerzeichen am Himmel. Ich habe 
noch 'was Schlimmeres vernommen. 

Nun, was denn? Iſt's ein Geheimniß, das Niemand mitgetheilt 
werden darf? 

Das nicht, Herr. — Sie erzählten’8 vor dem Kretiham. Ein 
Reitender hatte es gebracht. 

So erzähle doch, Lieber Freund, warf Wimmer ein. 

Es heißt, fie haben ihn. 

Wen? ſprach Ammer, die Mütze in den Naden fchiebend. 


Den Mörder des Grenzjägers, fagte Anton. 
° 
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Deſto beffer, fo kommt Fein Unfchuldiger in Unterfuchung und 
feines redlichen Mannes, Ehre wird beſchädigt. Mer ift’8 ? 

Ach, das eben hat mich erſchreckt, daß ich noch jetzt ie Espen— 
laub zittere ! 

Na, na! fagte Ammer. Gin Menſch von deinem SKnochenbau 
zittert wohl nicht gleih. Iſt's ein Bekannter ? 

So bekannt, daß fein Name weit hinausreicht über die Grenzen 
des Landes. Der Herr erfchrict ſich auch, wenn ich ihn nenne. 

Ammer hörte auf zu rauhen und fagte: Nenne ihn. Ich will 
ihn hören. 

Der Reitende, verfeßte der Färber, der Reitende nannte den — 
Advocaten Blod! 

Ein Blipfhlag aus heiterm Himmel hätte die Anwefenden nicht 
furchtbarer erjchüttern können, als diefe wenigen Worte. Ammer ent- 
fiel die Pfeife; fein Gefiht ward faft afchfarben. Anna faltete die 
Hände und ſchlug die Augen zum Himmel auf. Wimmer fenfte feine 
Blide und fummte die Melodie eines ihm geläufigen Chorald. Die 
Uebrigen fprangen auf, um dem Vater nahe zu fein, deffen ftarf 
zitternde Bewegungen das Herannahen einer Ohnmacht vermuthen 
liegen. Ammer jedoch wehrte die Kinder ab und fagte mit fo feiter 
Stimme, ald er es im Augenblide vermochte: 

Bleibt, bleibt! Ich komme auch darüber hinweg. Geliebt Hab’ 
ich ihm nie, den Blod, aber daß er fo 'was Schlechtes thun Fönne, 
das hätt’ ich nimmer geglaubt! 
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Zweites Bud. 


Erſtes Kapitel. 
Im Urwalde. 


on 


An hohen Nfer des Surinam, unter drei neben einander ftehen- 
den Pallifadenpalmen, deren ſchlanker Wuchs fie jebt in der troptichen 
Nacht gleich fein ausgemeißelten Säulen erjcheinen ließ, auf denen das 
dunkle, von zahllofen flimmernden Sternen beſäete Himmelsgewölbe 
ruhe, war ein Zelt aufgefchlagen. Um ein beinahe ausgebranntes 
Feuer lagerten vier Männer, von denen zwei fehon an ihrer Kleidung 
ald Europäer zu erkennen waren. Ihre Gefährten zeigten Die bunfle 
Gefihtsfarbe der Eingebornen des Landes. 

Die Inwohner diejes, nad) der Slußfeite zu offenen Zeltes ſchienen 
zu ſchlafen, wenigftens bewegte ſich Keiner von ihnen. “Die beiden 
Europäer lagen, in ihre Deden gehüllt, im Hintergrunde, während 
die beiden Cingebornen wie bronzene Statuen zunächſt dem Feuer, 
und zwar einander gegenüber, Pla genommen hatten. 

Bon Zeit zu Zeit ſchlug aus dem verglühenden Afchenhaufen eine 
fharfe, rothe Flamme auf, fladerte Secunden lang auf und nieder 
und verloſch dann plögkicd, wieder. Bei dem Aufflammen folder ver- 
einzelter Lichtblige hob wohl einer ber Indianer unmerflichk fein Haupt 
und ließ ſcharf marfirte Züge fehen, die jetzt von einem fehläfrigen 
Augenpaar nur matt belebt erjchienen. 

D. B. VI. Willlomm, Familie Ammer. 26 
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Im nahen Walde herrſchte tiefe Ruhe. Außer dem dumpfen Ge— 
murmel des Fluffes vernahm man nichts ald das Elingende Gefäufel 
der Palmentronen. Nur aus der Ferne, wo das Gebüfh dichter 
ward, drang manchmal ein rufender Ton herüber, der wie das Echo 
der Stimme des Naturgeiftes langſam auf den ſchwingenden Luft— 
wellen ausflang. 

Nah Mitternacht Anderte fi) die Scene. Der Wind, bisher aus 
Dften wehend, hatte ſich ſüdwärts gedreht und berührte mit feucht- 
warmen Schwingen den Urwald. Ueber dem Untergebüfh und in 
den dunklen Laubgrotten, welche der Hochwald bildete, begannen rothe 
Flämmchen zu tanzen, auf und nieder zu fteigen, bald in dem üppi— 
gen Pflanzenwuchfe, der die Erde überwucherte, ſich feſtzuſetzen, bald 
durch die Kronen der Bäume und um die prachtvollen, federartigen 
Fächer der Palmen zu ſchwärmen. Auh an den Flufufern zeigte 
fi) Died bewegte, wunderbar feflelnde Flammengewimmel, das von 
den aufgefcheuchten großen Leuctfäfern, den Laternenträgern, her— 
rührte. Gleichzeitig ward der ganze Urwald Iebendig. Hier zirpten 
hunderte von Gicaden, dort pfiffen aus fumpfiger Flußniederung Kid- 
fröfche, oder die feltfamen Bewohner diefer Gegenden, die Bausfröten 
ließen ihre Tächerlich fchnarrenden und dumpfen Töne hören, ald woll- 
ten fie den fremden Gäjten des Waldes ein Concert geben. Aus der 
Ferne endlich rollte e8 bisweilen wie Donnergetöfe eines aufziehenden 
Metterd. Es waren Brüllaffen, die vom Winde in ihrer Nachtrube 
geftört, ihren Verdruß darüber durch, jene donnerähnlich tönenden Brüll- 
laute zu erfennen gaben. 

Die Indianer, von Jugend auf an biefes Leben im Walde ge= 
wöhnt, ließen fich nicht dadurch in ihrer Ruhe ftören. Statuenartig 
fteif, den Kopf nur wenig nad) vorn gebeugt, blieben fie ruhig am 
erlojchenen Feuer fiben, ihre Gewehre quer über ben Schenkeln haltend. 
Die Europäer dagegen erwachten und der Jüngſte von ihnen fprang 
fofort auf und fah halb erfchroden, halb neugierig durch den offenen 
Beltipalt hinaus in die Nacht, wo die tanzenden Funken ber Laternen- 
träger fi) mit dem blauweißen Geflimmer der Sterne um bie Herr- 
[haft ftritten. Beim Auffpringen ftieß er feinen Gefährten unwill- 
führlih hart an, weßhalb dieſer, fich ſtreckend und noch mit dem 
Schlafe ringend ihm zurief: 
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Bleib doch, es tjt nichts. Solche Töne muß man hören Fönnen, 
ohne ſich aus füßen Träumen davon auffchreden zu laſſen. Der Mor- 
gen nähert ſich und da beginnt die Thierwelt des Urwaldes Tebendig 
zu werben. Ahme unjern Führern nad. 

Wenn ich's könnte, warum nicht? Aber meinft du, ich ſei in die 
Wildniß gezogen, um ruhige Tage und Nächte zu verleben? Nicht 
doch! Ich will lernen; ich will mit diefen meinen Augen fehen, wo— 
durch ein Urwald der Tropen ſich von einem deutſchen Eichen= oder 
Fichtenwalde unterfcheidet, um, wenn ich bereinft wieder zurüdfehre 
in’ alt werdende Europa, den bafelbjt till Zortlebenden jagen zu 
fönnen, was anders iſt in der neuen Melt, als in der alten. 

Sein Gefährte lachte und fuchte fih eine bequemere Lagerftelle 
aus. Man wird nicht auf dich hören, oder doc den Kopf dazu ſchüt— 
« teln, fagte er. Treibt dich font nichts in die Wildniß, jo hätteft du 
feinen Schritt aus Mynheer Vanverholſt's Comptoir zu thun brauchen. 

Mic treibt aber noch etwas Anderes in die weite, weite Welt. 

Nun, und darf man das nicht wiffen? 

Menn du ſchweigen kannſt, und das Vertrauen eines Freundes 
nicht mißbrauchft, fehr gern. 

Ich ſtamme von angelfächfifhem Blute, ſprach mit Nachdruck der 
zweite Zeltbewohner, fich jebt ebenfalls erhebend. Sage mir getroft, 
Ammer, was biefer caprictöfe und nebenbei fehr koſtſpielige Zug in 
die Wildnig zu bedeuten hat. Ich bin immer bereit bir zu bienen, 
werde aber nie ein Wort von dem, was bu mir etwa mittheilen magit, 
über meine Xippen gehen laffen. 

Fürchtegott Ammer hatte fi auf leiſen Sohlen bis an bie Zelt- 
Öffnung vorgefchlichen: hier horchte er kurze Zeit auf die fonderbaren 
Stimmen im Walde, ergögte ſich an dem Funkengeſchwärm der La— 
ternenträger, und trat, als er fonft nichts Auffälliges oder Beunruht- 
gendes gewahrte, wieder zurüd in bas luftige Nomadenhaus. Nach— 
dem er ſich auch überzeugt hatte, daß die beiden Indianer feſt einge- 
fhlafen waren, feßte er ſich auf fein verlaffenes Lager und ſprach: 

Du weißt, Tieber Walter, daß meiner Reife nad; Amerika für mid 
recht unangenehme Auftritte in der Heimath vorangingen. Gern will 
ich zugeben, daß biefelben, hätte mich ein anderer Geift regiert, durch 


größere Fügſamkeit zu vermeiden gewefen wären. Allein ich bin num 
25* 


— 386 — 


einmal ein Menſch, der vom Moment fortgeriffen, bezaubert wird, 
ber entweder raſch und kühn handelt oder lieber gar nichts thut. Ihr 
Gelehrten nennt das ja Temperament. Kat mir nun alfo die Natur 
oder, wie ber Vater fagen würde, mein Schöpfer, ein fo gearteteg 
Temperament gegeben, jo meine ich, es müſſe auch Beflimmung oder 
Schickſal meines Erdenlebens fein, was fi ſonſt Gutes oder Uebles 
an dies mir verlichene Temperament nüpft, mit allen feinen Folgen 
zu tragen. 

Das klingt ja ungemein ernfihaft, unterbradh ihn Walter, ein 
junger Arzt, der im Haufe Vanverholſt's Iebte und dort die Befannt- 
[haft unfers jungen Freundes gemacht hatte, den er feines rafchen 
und meijtentheild heitern Weſens wegen jchnell lieb gewann und deß— 
halb ihn auf feiner Reife in die von Weißen nod wenig befuchten 
Urwälder Surinams zu begleiten verſprach. Ich will nicht hoffen, daß 
du mit verbotenen Gedanken dic, trägft. Biehft du etwa lauf Er- 
oberungen aus? 

Wenn du ed fo nennen willft, warum nicht? fuhr Fürchtegott 
fort. Ich habe fogar eine fehr beftimmte Veranlaffung, um. nicht zu 
fagen, Aufforderung dazu, denn von meiner Perfon tft in diefen Wild- 
niffen gewiß ſchon häufig die Rebe geweſen. 

Walter late. Ohne daß dic Jemand kennt? In der That, 
das finde ich originell und haft du Recht, jo kann id) dir deine Hin- 
neigung zum Fatalismus nicht verargen. 

Immer fcherze, fagte Fürchtegott, ich habe dennoch ein Recht, jo 
zu fprechen. Freilich hat mein Auge nie zuvor einen tropijchen Ur- 
wald gefehen, lange vorher aber, ehe id; noch daran denken konnte, 
eine Reife nad) Surinam unternehmen zu wollen, fehritt ich ſchon 
ald mein eigener geiftiger Doppelgänger über den Wipfeln diefer 
Bäume fort. 

Sch verjtehe dich nicht, fprady Walter, ich warne dich aber als 
Freund, Jaß deiner Phantafie nicht zu fehr die Zügel fchiefen, denn 
ein derartiges geiftiged Schwärmen ift in dieſem feucht-heißen Klima 
häufig, ja faft immer mit ernthaften Fiebererfrantungen verbunden. 

Unfer Freund fah nachdenklich in die durchleuchtete Nacht hinaus, 
die man jeßt nicht mehr todt nennen konnte. Im Gegentheil, die im 
Walde ſich aufhaltenden, verjchiebenen Thiere lärmten, als wollten fie 
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mit ihren grellen, jebt krächzenden und fehreienden, dann wieder hohl 
belfenden Stimmen eine Schaar eingedrungener Feinde daraus ver— 
treiben. Dazmwifchen vernahm man das Raufchen des Südwindes, der 
die taufend und aber taufend Kronen gewaltiger — ſchüt⸗ 
telte und die Wellen des Surinam kräuſelte. 

Biſt du wohl früher mit einem oder dem andern der hier im 
Lande lebenden Miſſionäre zuſammengetroffen? fragte Fürchtegott nach 
kurzer Pauſe ſeinen Begleiter. 

Zuſammengetroffen nicht eigentlich, entgegnete Walter, denn ich 
muß bekennen, daß ich mich für dieſe Heidenbekehrer, dieſe Epigonen 
des Apoſtelthums wenig intereſſire. Mir iſt es von jeher ſo vorge— 
kommen, als ſei bei dieſen Menſchen das apoſtoliſche Weſen nur eine 
ſcheinheilige Maske, um mittelſt derſelben die unwiſſenden Wilden 
leichter bethören und ſich unterthan machen zu können. 

Dieſe Anſicht ſcheint hier unter der Menge allgemein verbreitet zu 
ſein, erwiderte Fürchtegott. Dennoch glaube ich, man thut den Miſ— 
fionären Unrecht. Nicht Alle verfolgen bloß eigennützige Zwecke, es 
gibt unter ihnen auch wirklich Auserwählte Gottes, die getrieben vom 
heiligen Geiſte des Evangeliums zu predigen hieher gehen. 

Weißt du das ſo gewiß? 

Ich weiß es, und weil ich es weiß, ſitze ich jetzt hier. 

Walter ſah den jungen Ammer fragend und ungläubig an. 

Es mögen zwei Jahre her ſein, fuhr dieſer fort, daß ein deutſcher 
Miſſionär, Namens Johannes, nach Paramaribo kam. Er machte 
damals mit feiner jungen Frau, einem ſchwärmeriſchen Gemüthe, ei— 
niges Aufjehen, wie ich fehr genau weiß, und hat das Gerücht, wel- 
ches über das MWeltmeer zurüddrang in die Heimath des frommen und 
willigen Bruders, nicht gelogen, fo find ihm und feiner ihn begleiten- 
den jungen Frau viele Befehrungen gerade unter den am fchweriten 
zugänglichen Indianerſtämmen gelungen. 

Wahrhaftig, fagte Walter, jebt erinnere ich mic, dieſes Mannes. 
Es war ein hagerer, bleich ausfehender Mann, äußerſt till, und den 
Freuden und Vergnügungen der Welt gänzlich abgewandt. Ganz 
recht, ganz recht! — Man bedauerte damals feine Frau, die niedliche, 
fleine Herrnhuterin, die Aller Augen auf fi 309 und um deren Befiß 
mancher reiche Mynheer den fehlichten, ftillen Mann im braunen Rod 
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beneiden mochte. Die etwas leichtfertige Gefellfhaft Paramartbo’s 
erzählte fich viel von dem auffallenden Paare und fand es höchſt ori— 
ginell, und freilich auch fehr unbegreiflih, daß die Eleine Frau aus 
überihwänglicher Liebe zu dem Miffionär diefen in die Wälder be- 
gleiten wollte. . Ausgeführt muß fie ihren Vorfab wohl haben, denn 
das feltfame Pärchen war eines Tages verfchwunden und ift feitdem 
nicht wieder in Paramaribo gejehen worden. 

Fürchtegott’8 Wangen färbten ſich während diefer Mittheilungen 
röther; jebt fragte er: 

Haft du nie wieder etwas von dem Prediger-Miffionär Johannes 
gehört ? 

Nein, fagte Walter, auch fümmerte ich mich nie um die Heiden— 
befehrung. Mir hat es von jeher wichtiger und verdienſtlicher geſchie— 
nen, die Menfchen leiblich gefund zu mahen, als ihre Seelen mit 
religiöfen Einbildungen zu verfümmern. Aber weßhalb intereffirft du 
dich denn fo gewaltig für den Mann? 

Meil ich Aufträge für ihn aus Europa mitgebracht habe, verjeßte 
Fürchtegott Ammer. Ja, du ftaunft, und dennoch verhält es fich fo. 

Walter mußte berzlic, lachen. Nun, das muß ich fagen, ſprach er, 
die deutfchen Herrnhuter verftehen das Gefhäft gründlih. Während 
fie, ich weiß nicht, womit Handel treiben und unermüdlich find im 
Anfnüpfen neuer Verbindungen an allen Eden und Enden der Melt, 
haben fie den Kopf ‚voller Bekehrungsgedanken. Alfo du treibft in 
der Stille aud ein wenig Proſelytenmacherei? Gehörft du vielleicht 
gar der Brüdergemeinde an? 

Keineswegs, verſetzte Fürchtegott, weil ich aber wefentlich Mitglie- 
dern diefer Gemeinde mein aufblühendes Glück verdanke, weil fie mid 
unterftügen, meine Unternehmungen billigen, meine Pläne fördern, bin 
id) gern bereit, mid, ihnen dankbar zu beweifen. Kennft du den 
Grafen Alban? 

D ja, fagte Walter heiter, fo genau wie den Bruder Fitzliputzli's. 
Man fagt, es ſei ein fehr frommer Mann und wenn ihm die Gläu- 
bigen noch nicht göttliche Ehrfurcht erwiefen, fo ſoll es bloß daran 
liegen, daß feine Glatze noch nicht groß genug tft, um fie für ben 
-aufgehenden Mond zu halten, wenn er bei einbrechender Nacht auf 
hohem Söller ftehend das Himmelsgewölbe betrachtet. 
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Laß deine Scherze, Freund, nahm Fürchtegott etwas verjtimmt 
das Wort wieder. Graf Alban tft eine höchſt refpectable Perfönlich- 
fett. Von ihm habe ich Briefe an den Prediger-Miffionär Johannes, 
und nun zu meiner Zufriedenheit die Handelsgeſchäfte meines Haufes 
erledigt find, bin ich verpflichtet, den, wie es den Anfhein hat, bei= 
nahe verfchollenen Mann um jeden Preis aufzufuhen. Darum habe 
ich mir zu Führern diefe beiden kräftigen Indianer erwählt, die mir 
als ehrliche Neubekehrte empfohlen worden find. Du wirft jegt, den?’ 
ich, meine Reife jtromaufwärts mitten in den Urwald nicht mehr bloß 
abenteuerlich finden, mich aber, nun du den Zweck derſelben kennſt, 
hoffentlich auch nicht verlaffen, weil das Romantifche derfelben dadurch 
vielleicht etwas an urfprünglichem Reiz verliert. 

Nach diefer Darlegung der Verhältniffe, von denen Walter aller- 
dings feine Ahnung gehabt hatte, betrachtete er die Reife von einem 
andern Gefichtspunfte, obwohl er einige leife Zweifel in Bezug auf 
die wahre Abficht feines Freundes nicht ganz zu unterbrüden vermochte, 

Da über dem ſchwarzen Waldfaume im Oſten bereitd der Himmel 
ſich mit fledigem, weißen Gewölk überbedte, bejcloffen die Reiſenden 
aufzubrehen. Gin Ruf werte die Indianer, raſch ward das Zelt ab- 
gebrochen, zufammengerollt und, während der Tag vollends anbrach, 
auf unbetretenem Pfade in die Waldung tiefer eingedrungen. 

Für die beiden Europäer war bie fernere, mit großen Bejchwer- 
lichkeiten verbundene Reife durch ſchwer zugängliche Wildniffe von viel- 
fahem Genuffe. Der tropifche Pflanzenwuchs, feine Farbenpracht, die 
häufig ganz ſeltſamen, eben defhalb das Auge feflelnden Formen 
beffelben, ferner die buntbefiederten Vögel, die zahlreichen Papageien 
und Arrafe, die poffierlichen Affen, die bald neugierig, bald die„ab- 
fheulichiten Grimaffen ſchneidend, auf Palmen und Immergrüneichen 
hockten oder einander in den Fediten Sprüngen von Baum zu Baum 
verfolgten: dies Alles unterhielt, gab Anlaß zu den mannigfachſten 
Gefprähen und machte alle Mühen vergeflen, ließ alle Gefahren un— 
bedeutend erfcheinen, obwohl die Teßteren bisweilen bedenklich genug 
waren. * 

Schon hatten "die Freunde vier Tage lang die Wälder durchirrt 
und noch immer zeigte fich feine Spur menfhlicer Niederlaffungen. 


Fürchtegott ward nachdenklich und Außerte zu feinem Begleiter, ob _ 
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man den Indianern wohl trauen dürfe oder auf feiner Hut fein 
müffe, um nicht etwa von ihnen in einen Hinterhalt gelodt zu werben. 
Walter theilte diefe Bedenken nicht. 

Es fällt mir nicht auf, fagte er, daf wir noch fein indiamifches 
Dorf gefehen. haben. Unſere Führer meiden ein Zufammentreffen 
mit ihren Landsleuten abfichtlich, um nicht felbft feindlicher Behandlung 
ſich auszuſetzen. Bekehrte find nämlich denjenigen, welche feit halten 
an ihren alten barbarifchen Sitten und Gebräuchen, ſehr verhaßt. 
Betrifft man fie und kann ſich ihrer bemächtigen, fo entgehen fie ſelten 
dem Tode. Ste werden dem Zorn ihrer Götter geopfert, häufig durch 
graufame Martern, ja es ift nicht ungewöhnlich, daß in ſolchen Fällen 
jelbit die abfcheuliche Sitte, Menfchenfleifch zu eflen, bei - einigen der 
wildeften Stämme noch Vertreter und Liebhaber findet. Die Europäer 
haben in der Regel nichts von den Ureinwohnern zu fürdten, ausgenom- 
men, man reizt fie und ruft in ihmen „en Durft nad Race auf. 
Sie wiffen, daß fie von den Weißen Vieles Iernen können. Darum 
begegnen fie fremden Reifenden gern freundlich, find immer erbötig, 
einen Taujchhandel mit ihnen einzugehen, und nicht felten haben ganz 
einfame Wanderer folcher Art Monate lang die gaftlichite Aufnahme 
unter diefen Kindern der Natur gefunden. Wahrfcheinlich dringen 
unfere Führer auf Ummegen nad) dem Gebirge, wo gegenwärtig, der 
gefunderen Luft wegen, die Miffionäre gewöhnlich ihren dauernden 
Aufenthalt nehmen. Diefen verlaffen fie freilich oft, weil fie lehrend 
und predigend von Stamm zu Stamm, von Dorf zu Dorf pilgern, 
wobet fie denn auch bisweilen mehrere Wochen als Nomaden in Zel- 
ten? unter freiem Himmel campiren oder im Schoofe bes Waldes 
unteg breitäftigen Sycomoren ihre Wohnung aufichlagen. 

Diefe Auseinanderfeßung des Freundes verfcheuchte die trüben Ge— 
banken, bie bereits Fürchtegott's freudige Naturbetrachtung beeinträchtigten. 
Er ſollte indeß bald erfahren, daß Walter die indianifchen Führer 
richtig beurtheilt hatte. Am Abend des fünften Wandertages zeigten 
ſich nämlid in einer Entfernung von etwa zehn geographiſchen Meilen 
im Weiten blaue, verlöcdende Bergfäume. . Der Urwald war nicht 
mehr jo andurchdringlich, wie in den erften Tagen, felbit Spuren 
eines Jagdpfabes, der nicht ganz felten betreten zu werben ſchien, 
freuzten die Indianer. Diefe Spuren veranlaßten die Führer ber 
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Freunde zur Abhaltung einer kurzen Berathung, worauf fie in norb- 
weftlicher Richtuug weiter vordrangen. Man entfernte ſich dadurch 
jheinbar wieder von dem erblicdten Gebirge, wenigftens konnte man 
den emporragenden Kamm beffelben am —— Morgen nicht mehr 
entdecken. 

Neues Bedenken verurſachte im Laufe dieſes Tages unſerem 
Freunde ein höchſt eigenthümliches Geräuſch, deſſen Entſtehung er ſich 
auf keine Weiſe erklären konnte. Auch Walter zeigte ſich weniger 
heiter und ſorglos, als gewöhnlich. Die Reiſenden hörten nämlich, 
anfangs ſehr fern und dumpf, ſpäter in größerer Nähe und deßhalb 
auch deutlicher und ſtärker, einen Knall, bald vereinzelt und in langen 
Pauſen ſich wiederholend, bald raſch auf einander folgend. Er hatte 
die größte Aehnlichkeit mit einem Piſtolenſchuß, nur daß er nicht ſo 
ſcharf und gellend Hang. Auch die Indianer lauſchten dieſem Tone, 
ſprachen eifrig miteinander, ftießen dabei ein den europätfchen Pilgern 
unbefanntes Wort mehrmals unter Iebhaften Geberden mit funfelnden 
Augen und ihre Büchſen wie im Triumph ſchwingend aus, und konnten 
überhaupt eine ausgelaffen heitere Laune nicht mehr verbergen. 

Sind das Freubenfchüffe oder Mas mag dies Gefnalle ſonſt zu 
‚ bedeuten haben? ſprach der beforgte Fürchtegott. Walter zuefte die 
Achſeln, machte ein komiſches Gefiht und fagte refignirt: = 

Bin völlig außer Stande, mit einer vernünftigen Antwort zu 
dienen. 

In diefem Augenblide öffnete fi) der Urwald; die Riefenbäume 
mit ihren undurchdringlichen Laubkronen hörten auf, eine ganz andere, 
aber wunderbar üppige, farbenftrahlende Vegetation von bezaüubernder 
Schönheit Tag in unüberfehbarer Breite vor den Blicken der Ueber- 
rafchten und fündigte ihnen das nahe Aufhören des Waldes jelbit an. 
Zubelnd fhwangen die Indianer abermals ihre Feuerwaffen, deuteten 
auf die prangende Pracht des Niederwaldes und riefen, ihre flam= 
menden Augen den Europäern BUBEOTEN® und mit der Linken vor— 
wärts zeigend: 

Gancantri! Gancantri! 

Dicht vor ihnen aus dem wehenden ey er=- und Blüthenwalde, 
über dem außer ſchlanken Palmen eine Menge wunderbar geftalteter 
Bäume fihtbar wurden, die ganz fo ausfahen, als ließen fich ” 
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breiten Stämme jcheibenartig auseinander fchieben und dadurch beträcht- 
lich ausdehnen, warb jetzt wieder ſchnell Hinter einander der räthfel- 
bafte Knall vernehmbar und machte die Freunde abermals ftußig. 

Cancantri! Gancantri! riefen von Neuem die Indianer und tanz= 
ten vor Freude und Glückſeligkeit. 

Fürchtegott vermuthete, die Indianer wollten mit dieſem Rufe 
ihre heimathliche Gegend bezeichnen, und richtete deßhalb einige darauf 
bezüglihe Fragen an fie. Die Indianer achten und Härten den 
Europäer über feinen Irrthum, den fie höchſt ergöglic fanden, mit 
vieler Zuvorkommenheit auf. 

&8 war der riefige, fo wunderbar gejtaltete Gancantri-Baum, der 
dur; das Plagen feiner großen Blüthentnollen ſchon von fern den 
Indianern angezeigt hatte, daß die Region des Urwaldes bald über- 
jhritten jet. Diefer Baum, der zur Zeit der Blüthe über dem grün - 
fhimmernden Fächerwerk feiner vom Hauptitamme auslaufenden, 
breiten Fortſätze eine fchneeweiße Bedachung reizender Blüthen trägt, 
bietet den wunderbarften Anblick und„eine von der fchöpferifchen Natur 
jelbft für die Bewohner dieſer heißen Xroppenländer » mitten im 
Sonnenbrand erbaute, phantaftifche, fühle Laubwohnung. Es ijt der 
pöetifchite Baum der Welt, der Liebling der Indianer Surinam’s 
und de» treuefte Beſchützer ihrer Teicht gezimmerten Hütten. Wo der 
Gancantri feine Fächerfhirme in die goldblaue Luft ausbreitet und 
feine ſchattigen Niſchen bildet, in deren Inneres herab der Lodenjchmud 
feiner weißen Riefenblüthen hängt: da fiedelt der Indiamer ſich gerne 
an; im Schutze diefer Baumniſchen fchlägt er nicht felten feine Hütte 
auf, an deren Schwelle er Abends ruht, wenn die Reuchtkäfer der 
beißen Zone wandernden Xichtern gleich in zahllofen Schwärmen 
über den thauigen Purpurkelchen phantaftifch geſchmückter Gewächſe 
geräufchlos auf- und niedergaufen. Mit diefem kunſtloſen und doch 
jo wunderbar jhönen Cancantri-Hauſe läßt fich nichts auf Erden ver- 
gleichen. 

Fürchtegott Tonnte wohl zuweilen in Grftaunen heſetzt, Außerjt 
jelten aber von irgen 8 freudig entzücdt werden. Sept aber riß 
ihn die Großartigkeit, die Pracht und Fülle diefer tropiſchen Pflanzen- 
welt doch zu einem lauten Freudenruf bin. Einen Anblid, wie er 
fi) dem erftaunten Europäer darbot, hatte er in feinen phantaftifchiten 
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Träumen nicht einmal geahnt. Da lag fie vor ihm, die Augenbraune 
des Urmwaldes, fonnenbeglänzt, wie ein auf die Erde gebreiteter 
Regenbogen. Und weit in die Ferne, am Rande dieſer hundert- 
farbig bligenden und funfelnden Welt ftieg das Gebirge auf, von fo 
durchfichtigem Duft überhaudt, als fei es erbaut aus Amethyit und 
Zapislazuli. 

Bet Gott, dies ift ein wunderbares Paradies, ſprach Fürchtegott 
nad minutenlangem Anjchauen der vor ihm entfalteten Naturherrlich- 
keiten. Und dieſe Heimath fonntet ihr mit dem dunſtigen Aufenthalte 
in den Straßen einer Stadt vertaufchen? fehte er hinzu, fid) an die 
Indianer wendend. Dazu gehört wirklich große GSelbftüberwindung 
oder Verlockungen ganz eigener Art. Ich glaube, in diefer Natur 
könnte ich ewig leben, ohne je wieder das Bedürfniß nad, Verände— 
rung, nad) alten Gewohnheiten zu fühlen, 

Vermiß dich ja nicht zu hoch! warnte Walter. Haft du erſt acht 
Tage hier gefeffen und auch Bekanntfhaft gemacht mit den mancherlei 
Heinen und großen Unannehmlichkeiten, die fich unter diefer lockenden 
Barbendede verbergen, jo bift du all’ des Schimmers überdrüffig und 
ein kaufmänniſches Waarenlager hat zehnmal mehr Anziehungskraft 
für deinen verdorbenen, inneren Menfchen. 

Walter lachte, Fürchtegott achtete jedoch vorerſt noch nicht auf die 
ein wenig fpöttifch Elingende Rede des Freundes. Neben den India- 
nern fortjchreitend, fagte er: 

Gibt es Wohnungen in diefem zauberpollen Lande ? 

Bisweilen, Herr, antwortete der rothbraune Sohn der Wälder in 
ſchlechtem Holländifch, denn diefe Sprache war den mit den Europäern 
verkehrenden Gingebornen außer ihrem eigenen Idiom allein verftändlid,. 

Diefe herrliche Gegend ift demnach unbewohnt, ein wüft und wild 
liegendes Paradies ? 

Der Geift böfer Krankheiten bewohnt es, fagte einer der Führer, 
Der rothe Mann befikt nicht Kraft genug, um mit diefem Geift zu 
kämpfen. Er wird matt, kurzathmig, die Muskeln erfchlaffen ihm und 
mit jchlotternden Gliedern Iegt er ſich nied nter die brennenden 
Blumenblätter und fchließt feine Augen für immer. 

Da haft du dein Paradies, fagte Walter. Ja, ja, lieber Freund, 
unter den Tropen tft noch weniger Alles für Gold und Edelſtein zu 
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halten, was glänzt und funfelt, als im dem nicht ganz fo bunt auf- 
gepußten Europa. 

Wo wohnen denn eure Stammesbrüber? fragte Fürchtegott, ein 
wenig mißmuthig und jet ſchon mit gleichgiltigerem Auge die wun— 
derbar ſchöne Natur betrachtend. 

Dort, jenfeit8 der blumigen See, wo die Hügel fih an die Füße 
der Berge fchmiegen. 

‚Treffen wir dort auch die europätfchen Prediger? 

Wir werden ihnen begegnen, fagte der Indianer, denn fie wan— 
dern von Drt zu Ort, wie die Molke, welche das Land mit Waffer 
begießt, wenn der Feuerathem des großen Lichtes es ausgedorrt hat, 

Und wie weit ift e8 bis zu jenen Hügeln? 

Eine Tagereife, Herr, wenn ung die Thiere diefes blühenden Pflan- 
zengartend nicht zu weiten Umwegen nöthigen. 

Alfo aud) giftige oder reißende Thiere haben Beſitz von biefem 
Paradiefe genommen? 

Viele, fehr viele, Herr, fagte mit ernfter Miene der Indianer. 
Der Leopard, der Panther und die Unze fchlafen unter dem weißen, 
wallenden Moo8 der Bäume, im Sumpf wälzt fi der Kaiman, und 
die Klapper= und Brillenfchlange theilt gern das Lager mit dem er— 
mübdeten Menſchen. Es tft gefährlich in diefer ſchönen Wildniß unter 
freiem Himmel zu übernachten. 

Meinft du jetzt noch, es fei hier gut Hütten bauen? fragte Walter 
feinen jungen Freund, Diefer holte tief Athem und verfeßte: 

Die Welt bleibt, wie ich merke, überall diefelbe. In Europa, wo 
ed weder giftige Schlangen noch gefräßige Alligators gibt, überneh- 
men die Menfchen das Geſchäft Beider, und bier, wo die Einwohner 
die Kinderjchuhe einer naturwüchfigen Unſchuld bet aller Barbarei noch 
nicht ganz ausgezogen haben, tjt die Thierwelt wenigitens eben fo viel 
Herr ber Erde, als der vernunftbegabte Menfch, der ein Ebenbild 
Gottes fein fol und auch ſein will. 

Freund, fiel Walter ein, halte dich nicht mit unnützem Philofo- 
phiren auf. Damit, ft du in diefem jungfräulichen Lande nicht 
weit, Du weißt nun, daß alle Parabiefe nur zur Augenweide 
der verberbten Menjchenbrut da find, nicht um ſich darin nieder- 
zulaffen. Richte alfo dein Augenmerk auf die etwas weniger anlodende 
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Ferne und denke daran, daß bu als ein Eendbote einflußreicher Männer 
zu den Eendboten des Chriſtenthums zieheit. 

Du haft Recht, erwiderte Fürchtegott. Ich will wieder praftifch 
werden. Damit überwindet man zulegt doch am ficherften auch die 
größten Echwierigfeiten, und, was nod höher. anzufchlagen tft, man 
läßt fich nicht täufchen, weder von der Natur noch von den Menjchen. 

Diefem Vorſatze blieb Fürchtegott von jet an auch treu. ein 
jugendlicher Geift, der feit einiger Zeit von den neuen Gindrüden, bie 
er täglich empfing, dem Schönen und Erhabenen viel zugänglicher ge— 
worden war, wandte ſich wieder der realen Melt zu. Befand er fid) 
dabei aud nicht in einer glüdlihen Stimmung, jo vermied er doch 
wieder alle nublofen Aufregungen, und ein heiterer Gleihmuth, der 
ihn befähigte, ftets völlig ruhig zu urtheilen und zu handeln, gab 
feinem Thun eine gar ſichere Stütze. 

Am Abend diefes Tages rubten die Freunde bereitd außerhalb 
der eigentlichen Region des Waldes. Sie ſchlugen ihr Zelt unter dem 
fchirmenden Fachwerk eines ganz vereinzelt ftehenden Cancantri-Bau— 
mes auf, und hatten in diefem Aſyl das Glüd, noch einmal, nur in 
größerer Entfernung, das zauberhaft berüdende Leben der Nacht in 
diefer unbetretenen Welt zu bewundern. 

Am Morgen zogen fie weiter weitwärts, Schon nad) mweiftfinbigemn 
Mandern fahen fie eine ſtarke Rauchſäule hinter niedrigen Hügelrüden 
aufiteigen, wie von einem Brande. Die Indianer. jauchzten, ſchwangen 
ihre Waffen und erflärten den Europäern, dies fei das erfte indianiſche Dorf. 

Mit erwartungsvollem Herzklopfen ſchritt Fürchtegott die Hügel 
hinan. Auf dem Gipfel angekommen, überblidte er ein weites, frudht- 
bares Thal, deffen grüne Feldmarfen von einem Zluffe befpült wurden, 
der feine filberblitenden. Wellen dem fern im Vorwalde ſtill fortzie- 
henden Surinam zuführte. In malerifcher Zerftreuung gruppirten ſich 
auf weit ausgedehntem Raume leicht gezimmerte Hütten, umſchattet 
von herrlihem Gebüſch. Im Hintergrunde dieſes lieblichen Thales ftieg 
das Gebirge empor. Etwa in der Mitte ber Niederlafjung, auf wel- 
her die Blide der beiden Freunde mit Wohlgefallen ruhten, erhob ſich 
aus einem Kranze ſchlanker Palmen die Rauchſäule, welche den Wan- 
derern zuerft das Vorhandenfein menfchlicher Wohnfige verfündigt hatte. 
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Bweites Kapitel. 
Die Begegnung. 


Unfhlüffig lagerten ſich unfere Freunde an einer ſchattigen Stelle. 
Die auffallende Ruhe in der Niederlaffung und der räthfelhafte Rau, 
der ununterbrochen zwijchen den Palmen emporwirbelte, machten fie 
ſtutzig. Waren es friedlich gefinnte Gingeborene, die hier in einer 
Abgeſchiedenheit, um welche fie Dichter und Philofophen hätten be= 
neiden Können, ihren Neigungen lebten, oder befand fid die männliche 
Bevölkerung der Hütten etwa auf einem friegerifchen Streifzuge? Dieſe 
Sragen legten fih ſowohl Fürchtegott ald Walter vor, und daß auch 
die Indianer nicht völlig ficher waren, ob man einen freundlichen oder 
feindlichen Empfang bei den Einwohnern des ſchönen Thales finden 
werde, ging aus dem vorfichtigen Umherfpähen, dem lebhaften Ge— 
dankenſpiel und dem gänzlichen Schweigen Beider nur zu deutlich her— 
vor. Nach längerem Harren richtete Walter folgende Fragen an bie 
Führer: 

Kennt ihr diefe Niederlaffung? 

Beide fchüttelten das Haupt. 

MWofür haltet ihr die Bewohner der Hütten? 

In diefem Augenblide verzog fi der Rauch, man hörte einen 
Gefang, verbunden mit verworrenem Rufen Vieler, das jedoch bald 
verftummte und durch fingende Etimmen übertönt ward. Die Melodie, 
welche ein lauer Welt zu den Hügeln trug, ähnelte vollfommen einem 
Ehoralgefange, obwohl Fein Wort davon zu verftehen war. Jetzt fpran- 
gen die Indianer freudig auf, indem fie fagten: 

Es find weiße Prediger, wir treffen Freunde! 

Unverweilt brachen die Lagernden wieder auf und ſtiegen, obwohl 
mit Vorficht, ins Thal hinab, indem fie alle Gebüſche möglichft ver- 
mieden. Nun warb ed auch lebendig bei einzelnen Hütten. Man fah 
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Frauen und Kinder vor den Thüren, und von dem 'Kreife, weldyen bie 
Palmengruppe bilbete, ſchritten eine beträchtliche Menge feftlich gefhmüd- 
ter Indianer, von mehreren Männer in europäifcher Tracht begleitet. Die- 
fem Trupp näherten ſich jebt die Ankömmlinge, fhon von fern durch 
Zeichen des Friedens ihre freundlichen Gefinnungen verfündigend. 
Ernft gaben die Bewohner der Niederlaffung ebenfall® durch Zeichen 
zu erkennen, daß man bie Fremden gaftlic aufnehmen werde. — 

Ein Viertelftunde fpäter finden wir unfere Freunde im Innern 
einer der größten Wohnungen des glüdlichen Dorfes wieder, umgeben 
von mehreren, meiſtentheils fehr ernſt blidenden und eine ſtolze Würde 
zur Schau tragenden Indianern und drei Europäern. Fürdhtegott 
empfängt jo eben aus der Hand des Hausherren die Friebenspfeife, 
die er mit feltfamen Gefühlen und mit einer Art Andacht annimmt, 
um der Sitte zu huldigen. Nachdem dieſe Geremonie vorüber und 
fomit ein friedliches Zufammenleben der Weißen mit den rothen Män- 
nern fiher angebahnt ift, wendet fi der Häuptling mit der Frage an 
unfere Freunde, was fie in diefe entlegene Gegend geführt habe? Der 
Sprache unfundig verbolmetfcht diefe einer der Europäer, worauf denn 
Fürchtegott Ammer eine genügende Antwort gibt. 

E Die rothen Männer waren zartfühlend genug, nad) diefem kurzen, 
politifchen Examen ſich zurüdzuziehen, weil fie e8 den fremden An— 
fömmlingen anfehen konnten, daß biejen eine ungeftörte Unterhaltung 
mit den vorgefundenen Landsleuten ſehr erwünfcht fein werde. Diefe 
Landsleute waren umbherziehende Miffionäre, hatten fo eben in ber 
Mitte jener Palmen, über deren Mipfeln die Rauchwolke ftand, eine 
Anzahl Männer getauft, und dabei mit Bewilligung der befehrten 
Indianer Alles, was diefe an ihr früheres Heidenthbum fpäter wieder 
hätte erinnern können, auf bejonders zu folhem Zwecke errichteten 
Scheiterhaufen feierlich den Flammen übergeben. So erklärte ſich die 
verrätherifhe Rauchſäule, deren Entftehung die Sreunde fih nicht zu 
deuten wußten. Das Anftimmen des evangelifhen Chorald „Nun 
danket Alle Gott” hatte die Feterlichkeit geendigt. 

Fürchtegott pries fein gutes Glück und feinen Stern, der ihn fo 
gut geführt hatte, und wendete ſich mit Fragen an die Prediger-Mif- 
fionäre, von deren Beantwortung feine ferneren Beichlüffe, fein weite: 
teres Vorbringen in die Wildnig abhängen mußten, 


— 398 — 


Sind Ihnen, werthe Landsleute, die Namen aller Miffionäre, die 
in diefen Gegenden das Wort von Chriftus verfümdigen, genau be— 
fannt? ſprach er zu dem Melteften und, wie es ihm jcheinen wollte, 
auch Mildeiten der drei Prediger. Er wählte dieje, von Natur jeinem 
Charakter eben nicht zufagende Nedeweife, weil ihm bie Phrafeologie 
der ächten Herrnhuter alten Styls vollfommen geläufig war und ihm 
jest Alles daran lag, für fromm und rechtgläubig zu gelten. 

Wenn der Heiland mein Gedächtniß nicht hat ſchwach werden 
laffen, wofür ich ihm ja auch danken würde als fein unwürdiger und 
demüthiger Knecht, verfeßte der Prediger, fo glaube ich mit gutem 
Gewifjen diefe Frage mit einem zuverfichtlichen Ja beantworten zu dürfen. 

Dann kennen Sie gewiß den gegenwärtigen Aufenthalt Ihres 
Gollegen und Bruders. im Herrn, des Predigers Johannes ? fragte 
Fürchtegott, während fein Herz fo heftig zu Elopfen begann, daß er 
die Worte nur mit Mühe über feine Lippen bringen fonnte. 

Die fanften Züge des Miffionärs nahmen einen wahrhaft verflär- 
ten Ausdruf an. Seine ſchwärmeriſchen Augen blickten in den tief- 
blauen Himmel, und während er bie Hände betend zufammenlegte, er- 
widerte er: 

O ja, dem Heiland fet Dank, den kenne ich. 

Und geht es ihm wohl? fragte Fürchtegott haftig weiter. 

Sehr wohl, Tautete die Antwort. 

Lebt er weit von bier? 

Ein glüdliches Lächeln überftrahlte das Antlik des frommen Mif- 
ſionärs, während er verfeßte: 

Lieber Freund und Bruder in Chrifto, diefe Frage kann id un- 
möglich mit völliger Beftimmtheit beantworten. Ich hoffe und glaube, 
bag er nicht weit von bier weilt, ja für meine Seele ift die beglüdende _ 
Annahme eine Erquidung, daß er unfere Unterrebung vielleicht hört, 
indem er ja leicht mitten unter ung fein fann — 

Johannes! unterbrach Fürchtegott den Sprechenden. 

Gewiß, fuhr der Miffionär fort. Es hat dem Herrn gefallen, 
den frommen Dulder ſchon vor einigen Monaten abzurufen und jenen 
Schaaren der Seligen beizugefellen, die da ausruhen von ihrer Arbeit 
in der unmittelbaren Nähe ihres Heilandes und ſich erquiden am 
Gefange des nie verklingenden Hallelujah. 
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Alſo todt! fagte Fürchtegott wie in Gedanken, und glühende Rö— 
the überflammte fein bisher fehr bleiches Gefiht. Johannes, der 
Prediger ift geftorben! 

Im Glauben an feinen Herrn und Meifter, und beglüdt und be- 
feligt in dem Gehanten ‚ Gott gedient zu haben, foweit feine Kräfte 
reichten. 

Kennen Sie des Verewigten Ruheftätte? fragte Fürchtegott, mit 
feftem Willen feine Bewegung bemeijternd. 

Ic kenne fie, mein Freund, und will Ihnen den Ort befchreiben, 
denn ich darf wohl annehmen, daß ich in Ihnen einen fehr vertrauten 
Freund des Seligen vor mir jehe. 

Statt einer Antwort machte Fürchtegott ein ftummes Zeichen der 
Bejahung. 

Nun jo hören Sie und merken Sie genau auf meine Worte, 
begann der Miffionär. Eine halbe Tagreife von hier flußaufwärts 
öffnet fi ein lieblich bewaldetes Thal, von teilen Felsgebilden und 
hohen Bergfuppen jo wunderbar umrahmt, daß die heißen Strahlen 
der Sonne nur gebrochen in die fühlen Gründe beffelben hinabdringen. 
Diefe merkwürdig gefchügte Lage verleiht jenem Thale eine wahrhaft 
parabiefifhe Temperatur und macht ed zu einem der geſundeſten Au— 
fenthaltsorte in diefem jo überheifen Lande, Dort lebte der fromme 
Fohannes; dorthin famen die von ihm und feiner treuen Gattin Be- 
tehrten, um ihfen Lehrer zu fehen, und Troft und Kraft aus dem 
Honig feiner Rede zu faugen. In jenem Thale unter zwei gewalti- 
gen Syceomoren haben wir betend und weinend feinen verblichenen 
Zeihnam in den Schooß der Mutter Erde gebettet, die ihn tragen 
und wiegen möge bis zum Tage der Auferftehung. 

Der tiefinnige Ton des Sprechenden, der ungefünftelte Schmer- 
zendausdruf in den fo ruhigen Mienen des gottergebenen Miffionärs 
machten auf Fürchtegott einen gewaltigen Eindruck. Auch Walter, 
der mehr zum Scerzen aufgelegt war und zu manchen Stunden dem 
ganzen Miffionswejen mit fcharfer Geißel zu Leibe gehen konnte, warb 
gerührt. In des jungen Ammer’s Seele kreuzten fih nad; Anhörung 
diefer Erzählung eine Menge Gedanken. Vergangenheit und Zukunft 
fnüpften in ſchnell entftehenden und momentan ihn entzüdenden Bil- 
dern einen wunderbaren Freundſchaftsbund. Er ſah — im Geiſte 
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wieder daheim — vor ſeinem innern Geſicht lag der ſtille Friedhof 
der herrnhuter Brüdergemeinde, ein Grabſtein mit dunkeln Buchſtaben 
ſchimmerte zu ſeinen Füßen, und jenſeits deſſelben wandelten zwei 
Frauengeſtalten in Trauergewandung. 

Er ſchwieg eine Zeitlang, in tiefes Sinnen verloren. Die reiz— 
volle Umgebung, in die ein abenteuerlicher Drang oder göttliche Be— 
ftimmung ihn geführt, eriftirte nicht mehr für ihn, fein aufgeregter 
Geiſt jhwärmte in ungemefjenen Weiten. Endlich führte ihm bie 
Berührung und ein fanftes Wort des Vrebigere wieder zurück in die 
Gegenwart. 

Mein Bruder iſt betrübt, ſprach der fromme Mann. Es iſt ihm 
in Johannes gewiß ein ſehr lieber Freund geſtorben. 

Fürchtegott richtete zerſtreut die Frage an den Miſſionär: 

Was iſt ſeit dem Tode Johannes aus deſſen Wittwe geworden? 

Erdmuthe lebt und lehrt, verſetzte der Gefragte. Sie iſt eine ſo 
edle, reine, große Seele, daß, wenn es Heilige gibt, ſie dereinſt gewiß 
einen Ehrenplatz unter denſelben einnehmen wird. 

Und wo lebt und lehrt Erdmuthe Gottvertraut? fragte Fürchtegott 
auf's Neue. 

Sie hat ihre Hütte unfern des Thales, das ich dir beſchrieben, 
und in deſſen kühlem Schatten der Prediger- Johannes ruht, aufge— 
fhlagen. Du findeft ihren Wohnort ohne Führer, mein Bruder. 
Merke auf meine Rede und präge dir feft ein, was ich bir fage. 
Hinter den Sycomoren am Grabhügel des Verewigten wirft bu Spuren 
eined Pfades entdecken. Diefer Pfad führt an den ſchönen Abhängen 
des Thales fort bis zu einem hohen Plateau, das ſich durch die Zahl 
und Größe feiner unvergleichlic; ſchönen Ganrantribäume auszeichnet. 
Dort lebt Erdmuthe, die fromme Dulderin, umgeben von einer An- 
zahl von ihr getaufter Indianer und Indianerinnen, die fie wie ein 
höheres Weſen verehrten. 

Sit fie glüdlich? fragte Fürchtegott mit erſchreckender Heftigkeit. 
Kann die zarte, europäifche Frau glüdlich fein unter Halbwilden? 

Mein Bruder, verjeßte der Predigen- Miffionäar. Du fcheinft zu 
vergeflen, daß die fie umgebenden Indianer Chriften, fromme, herrn— 
hutiſche Chriften find, wie wir felbft; daß fie im Bade der heiligen 
Zaufe den alten Adam ausgezogen und einen neuen Menfchen ange- 
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fegt haben mit Beten und Seufzen, und du weißt ja wohl und be- 
greifit, was da gefchrieben fteht im Worte Gottes: „Unter allerlei 
Bolt, wer Gott fürchtet und Recht thut, der ift ihm angenehm!“ 

Fürchtegott fühlte, daß er unvorfichtig eine lieblofe Aeußerung ge- 
than hatte, die er" jeßt wieder gut zu, machen fuchte. 

Verzeihe, ſprach er zu dem Miffionär, deine Nachrichten haben 
mid zu gewaltig erfhüttert und meinen Geift ſchier übermäßig ange- 
griffen. Ich glaubte einen Freund in diefe meine Arme fhließen zu 
fönnen, und finde ftatt feiner einen Grabhügel, deſſen Blumen ich 
nur mit meinen Thränen benegen kann. Diefe Gewißheit, Tieber 
Bruder, hat mich ungerecht gemacht. Auch tft meiner Sendung ge— 
wiffermaßen die Spite abgebrochen, denn ob die Wittwe des Pre— 
digers Johannes meine Aufträge ihrem ganzen Inhalte nach auszu— 
führen vermag, tft mir im Augenblide noch unklar. Nun aber, fuhr 
er fort und reichte dem Miffionär die Hand, nun empfange von Herzen 
den Dank eines Bruders für deine Mittheilungen. Ich darf nicht 
länger bier weilen. Die Pflicht ruft mich, weiter zu wandern, um 
in Seinem Dienfte als treuer Knecht erfunden zu werben. Dir, bu 
waderer Kämpfer im Heere ded Herrn, wünfche ih Glück und Segen, 
damit du noch vield fo ſchöne Tage fehen mögeſt, wie ben heutigen, 
wo eine Schaar dem Herrn Gewonnener dankbar zu bir aufblidt. 

Mit einem Bruderkuß verabfchiedete fich Fürchtegott Ammer von 
dem Miffionär und feinen Begleitern, rief dann feinen indianiſchen 
Führern zu, die inzwifchen ein lebhaftes Gefpräd, mit ihren Stamm- 
genoffen geführt hatten, und ſchickte fi, darauf zur Weiterreife an, 
Die Prediger und einige der Neubefehrten begleiteten bie beiden 
Europäer bis an die Grenze der Niederlaffung, während Frauen und 
Kinder aus dem Schatten ihrer Wigwam’s den Fremden” neugierig 
nachſahen. 

Als man ſich getrennt hatte und die prachtvolle Niederlaſſung be— 
reits einige hundert Schritt hinter unſern Freunden lag, berührte Walter 
den Arm Fürchtegott's und redete ihn folgendermaßen an: 

Weißt du, Freund, daß du einen Weg dahinwandelſt, der nicht 
eigentlich für ſo profane Füße, wie die deinigen, geebnet wurde? Du 
hätteſt Schauſpieler werden müſſen. 


Der junge Ammer ſah ihn mit großen Augen verwundert an. 
26* 
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Ganz gewiß, fuhr Walter fort. Wenn ich bedenfe, wie natürlich 
bu Ton und Haltung eines Iehrbegierigen Herrnhuters, vielleicht ohne 
ed recht zu willen, im Gefpräd mit dem Miffionär annahmft, fo 
möchte ich faft bedauern, daß ein fo Föftliches Nahahmungstalent der 
Bühne verloren gegangen iſt. Oder ſteckt wirklich eine herrnhutiſche 
Ader in dir? 

Fürchtegott lachte. Nein, Freund, erwiderte er. Ich bin ein zu 
großes Weltkind, liebe Glanz, Vergnügen, irdiſche Güter aller Art zu 
ſehr, als daß ich mich dem gefliſſentlichen Kopfhängen mit Herz und 
Seele ergeben könnte. Aber du weißt, daß, wenn man ein großes 
Ziel erreichen will, man auch oft] genöthigt iſt, mit den Wölfen zu 
heulen. Ich füge mich einfah den Verhältniffen; ich bin fromm 
und gläubig, weil eine fromme Atmofphäre mic umfluthet. Schlürfe 
ih GSeeluft, fo Elopft mein Herz anders und die Lippe fpricht 
andere Worte, und falle ich räuberifchem Gefindel in die Hände, 
fo wäre es nicht unmöglih, daß ich mid, um Leben und Freiheit 
wieder zu erhalten, zum Schein an einer ihrer wenig lobenswerthen 
Unternehmungen betheiligte. Der weife Ealomo oder war's ein An- 
derer, hat es ja ſchon gepredigt, man folle fi in die Zeit ſchicken. 

Gut, verfeßte Walter, ich kenne jest deine Weltanſicht jo ziemlich, 
und will dir ob berfelben feine Vorwürfe machen, einer Drage aber 
wirft du- mir noch beantworten, nicht wahr? 

Menn ich kann, weßhalb nicht? 

Haſt du wirklich Aufträge der Brüder, die in dieſe entfernten 
Gegenden dich führen? 

Zweifelſt du daran? 

Ja, ſeit der Unterredung mit dem Miſſionär. 

Warum? | 

Weil du ihm tüchtig etwas vorgeflunfert haft. 

Schadet ihm das? Nicht, daß ich wüßte, mir aber hat es viel 
genügt, denn ich nähere mich, durch feine Auslaflungen trefflich unter- 
ftügt, viel rafcher, als es ohne feine Weifungen hätte gefchehen kön— 
nen, dem Orte meiner Beitimmung. 

Alfo du bift gewiß und wahrhaftig beauftragt, unter die Heiden 
zu gehen und den Miffivnären Inftructionen zu überbringen? Du, 
das arge Weltkind, ein Bote frommer Heidenbefehrer ? 
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Und darüber geräthſt du in fo gewaltiges Erftaunen? fagte Fürchte— 
gott. Ih Hätte dir mehr Weltflugheit zugetraut. Weißt du denn 
gar nicht oder haft du es nie beachtet, weil es freilich nicht in bein 
Fach gehörte, daß die Obern diefer predigenden Mifftionäre fehr fromme 
Chrijten und nebenbei auch fehr kluge Handelsleute find? Es tft ge- 
wiß ein Verdienſt, Seelen zu retten, aber es macht viel Freude, fein 
Gut ſich nebenbei mehren zu fehen. Wenn nun das Eine durch das 
Andere erreicht werden kann, glaubjt du, es fet in diefem Falle ber 
berrnhutifhe Bruder fo thöriht, die Hand nicht auszuftreden nad 
dem Mammon, nicht nieyerzufallen vor dem goldenen Kalbe? Mein 
Freund, du irrſt. Wir find allgzumal — materiell gefinnte Menfchen 
‚und id bin ein Sendling unter die Heidenbekehrer, um weltliche Ge- 
ſchäfte beffer noch als bisher in Flor bringen zu können. Seht kennſt 
du das Ziel diefer abenteuerlich fcheinenden Reife. Hab’ ich's erreicht, 
fo werde ich auf Flügeln des Windes dieje ſchöne Wildniß verlaffen, 
und vielleicht mich nad der Himmeldgegend wenden, unter deren 
Horizont das alte Europa liegt. 
Walter hatte dem Freunde mit Aufmerkſamkeit zugehört, jebt 
fagte er, fi ein wenig auf's Aushorchen legend: 
Alfo Handelögefchäfte willft du unter den Heiden fund mit den 
Heidenbefehrern machen? Und das ijt Alles, was dich hierher treibt ? 
Ich hoffte auch alte Bekannte wieder zu fehen, fagte Fürchtegott 
fühl, woburd fein Begleiter veranlaßt wurde, dem Geſpräch eine an- 
dere Wendung zu geben. Walter ahnte, daß der junge Kaufınann 
ein Geheimniß in feine Bruft verfchliefe, das er einem Dritten ent- 
weder nicht enthülfen könne, oder nicht wolle. Mit weiteren Fragen 
in ihn zu dringen, fchien nicht zeitgemäß zu fein. 
Schon nad) dreiftündiger Wanderung erkannten die Reifenden, daf 
fie dem befchriebenen glüdlichen Thale fih näherten. Sie befanden 
fi) wieder vollfommen in der erhabenen Ginfamfeit der tropifchen 
Natur. Ungeheure Baumriefen ragten mit ihren fchlanfen Wipfeln 
in ſchwindelnde Höhe empor. Schlinggewächſe, wie fie Fürchtegott nie 
gefehen, umrankten in zahllofen Windungen die colofjalen Stämme 
und fchütteten aus dem dunkeln Zaubgewirr der Baumfronen ein reis 
ches Füllhorn duftender Blüthen, das an zartem Pflanzengefafer nch= 
artig zur Erde herabhing und wie ein coloffaler Schleier im Luftzuge 
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erzitterte. Oder prachtvolle Moofe quollen ſchäumenden Bächen gleich 
aus dem breiten Geäft gewaltiger Bäume oder flatterten im Winde 
wie Bärte verſteckter Niefen. Alles war wunderbar, felelnd, großar= 
tig, aber feines Menſchen Buß weilte in diefer Gegend. Nur bie 
Thierwelt ſchien fih wohl in dieſer totalen Einſamkeit zu befinden, 
denn felbft die fchüchternften Wögel liegen ſich durch das Erſcheinen 
der fremden Wanderer nicht ftören, jondern fahen mit Elugen Augen 
ihnen neugierig nad) und fhüttelten höchſtens ihr buntfarbiges Gefie— 
der in der goldblauen, fonnendurdleuchteten Luft, 

Gegen Abend betraten die Freunde das befchriebene Thal, Ob— 
wohl die Sonne noch ziemlich hoch ftand, fiel doc ſchon feit längerer 
Zeit fein Strahl derfelben in diefe Bergbudt. Die Luft war von 
wohlthuender Weiche, dies fmaragdgrünen Bergmatten erquidten das 
Auge; das Gebüſch bildete Föftliche Bosquets und die von dem hohen 
Bergrücken herabfpringenden Quellen eilten unter Kichern und Plau— 
dern dem größeren Bache zu, ber mit feinen klaren ABER OINON dies 
verſteckte Paradies neugierig betradytete. 

Fürchtegott glaubte nicht mehr in Südamerika zu fein. Das war 
europätfche Vegetation; fo Hang das Lied der Berggewäfler, jo rauſch— 
ten die Bäume, fo ſchlug der Buchfink, jo hämmerten Specht und Häher. 
Ein glüdlihes Gefühl bemächtigte fich beider Freunde, und ſtumm 
reichten fie ſich die Hände, 

Nah halbſtündiger Wanderung entdedten fie die von dem Miſſio— 
när ihnen bezeichnete Sycomoren = Gruppe, unter deren Schatten fi 
das Grab befinden follte. Bald ftanden fie neben dem unfcheinbaren 
Hügel, den eine liebevolle Hand mit Blumen beſteckt hatte. “Dies 
mußte erft vor Kurzem gefchehen fein, denn viele waren noch fait 
ganz frifh. Mitten auf dem Grabe lag ein fchmaler Stein, der in 
nicht ſonderlich gerathenen Buchitaben die Worte trug: 

„Dem Andenken des evangelifchen Miſſionärs 
Johannes Gottvertraut 
feine dankbaren Jünger im Herrn.“ 

Obwohl Fürchtegott Ammer den Mann, der unter diefem Hügel 
fchlief, nie mit Augen gefehen hatte, überwältigte ihn doch die Rüh— 
rung und eine unmiderftehliche Macht drüdte ihn beinahe gewaltfam 
auf die Kniee nieder. Walter folgte feinem Beifpiele, während Die 
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dunklen Geftalten der beiden Indianer bewegungslos in einiger Entfer- 
nung ſtehen blieben. 

Fürchtegott faltete die Hände zum Gebet, feine Lippen bewegten 
fi, hätte ihn aber Jemand gefragt, was er bete, in welde Worte er 
die Empfindungen feines Herzens an diefem Grabhügel Eleide, jo würde 
er darauf feine Antwort haben geben können. Gr handelte wie ein 
Zräumender, und als erjegt gewahrte, daß ein paar Thränen feinen 
Augen entfielen, da ſprang er raſch auf, fehrte dem Grabe den Rüden 
zu und fohritt dur die Gruppe der Sycomoren, um den Pfad zu 
ſuchen, der nad) dem mit fo verführerifhen Worten geſchilderten Pla- 
teau geleiten ſollte. Nach einigem Hin= und Hergehen fand man Fuß— 
fpuren, die indeß ſchwer zu verfolgen waren in dem hohen üppigen 
Graswuchſe, welcher das ganze gefegnete Thal erfüllte. 

Den fharfen Augen der Indianer, von frühefter Jugend an das 
Auffpüren ſchwer zu entdedender Pfade gewöhnt, war es jedod, ein 
Leichtes, fih Hier zurecht zu finden. Sie ſchritten voran, gefolgt 
von den Freunden, und ſchon nad halbjtündigem Emporklimmen in 
fhmaler, mehrfach’ ſich windender Schlucht, erreichten die Wanderer 
die Hochebene. So viel’ Neues, Cigenthümliches und Wunderbares 
Fürchtegott in den lebten Tagen auch anzuftaunen gehabt hatte, es 
ward jegt dur den. Anblid der vor ihm liegenden Landſchaft doch 
gänzlich verbunfelt. Die am wolfenlofen Himmel langfam verfinfende 
Sonne warf goldene Duftjchleier über das ganze gegen Weiten mäßig 
anfteigende Plateau, das von drei Seiten ſchön geformte Hügelzüge 
begrenzten. Die zahllofen Sancantribäume auf der mehrere Stunden 
breiten Hochfläche ewfchienen in diefem Abendfonnenglanz von blühen- 
den Rofenlauben überwölbt zu fein, denn der Schnee ihrer die grünen 
Fächer überdachenden Blüthenfülle erfchten rofig angehaudt. Hin und 
wieder zeigten fich grafende Heerden, und über den Rojenbaldadinen 
tanzten tiefblaue oder auch purpurfarbene Rauchſäulen, je nachdem fie 
ein Sonnenftrahl traf oder der feine Schatten einer ſchlanken Palme 
fie deckte. Diefe Rauchſäulen verliehen der ganzen wunderbar* reizen- 
den Gegend einen ungemein friedlichen Anftrih. Es hätte nicht noch 
der mancherlei thierifchen Töne, nicht des fröhlichen Jauchzens fpie- 
Iender Kinder bedurft, um den Freunden die Gewißheit zu geben, daß 
fie hier eine jener wenigen Dafen wirklichen Weltglüdes betraten, an 
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denen die Erde ſo reich ſein könnte und die doch nur ſo ſelten zu 
finden find, und faſt immer nad kurzem Beſtehen durch feindlich her— 
 anbraufende Stürme mit dem Flugſande der Unzufriedenheit oder 
‚der Mißgunft Fremder wieder überjchüttet werden. 

Ein ſchmaler Pfad, anfangs wenig betreten, fpäter fih zum Wege 
ausbreitend, führte auf die fchönfte Gruppe der Gancantribäume zu, 
und bald bemerkten die Freunde mit freudigem Erftaunen, daß in ber 
natürlichen Fächerumzäunung jedes diefer wunderbaren Bäume eine 
reizende Hütte ftand, aus deren Scornftein Rauch aufwirbelte und 
dur) das Laubwerk und das Blüthendadh dringend, feinen weithin 
erkennbaren Wimpel ftillen Friedens in die fonnige Luft ir 
tern ließ. 


Drittes Kapitel. 
Erdmuthe Gottvertranmt. 





Es war Nacht, die dunfelblaue Himmelskuppel glich jetzt einem 
fammetnen Baldadjin mit Sternem beſtickt. Ueber der grünen Erbe, 
in dem zarten Gefieder der Pflanzen, auf dem Blüthenchaos der Bäume 
niftete auch nicht die Eleinfte Nebelflode. Die Luft glänzte in der 
ganzen wunderbaren Durchfichtigkeit der Tropen und wehte lind fä— 
hend durch die offenen Fenfter der im Schatten der Bäume jebt faum 
mehr fihtbaren Hütten. 

In eine diefer Hütten führen wir den Lefer. Sie ift Flein und 
ſchmucklos, das Mobiliar entbehrt aller Eleganz. Unerfahrene Hände 
fcheinen es zur Nothdurft aus frifc gefüllten Bäumen gezimmert zu 
haben. Nur den Fußboden überbreiten kunſtreich geflochtene Matten 
aus Palmenbaft. Diefe Flechtereien würde man in Europa höchſt 
wahrfcheinlich fehr theuer bezahlt haben, denn fie konnten, auch was 
Zeichnung und Schattirung betraf, für Meifterwerke gelten. 

In einer Ede der Wohnung bildeten aus gröberem Stoff über 
einander gehäufte Matten ein leidlich bequemes Lager. Bor bemiel- 
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ben ftand ein Tifh, auf diefem eine Lampe. An der Wand über 
dem Bett hing das Bild des Gefreuzigten, unter demfelben ein india— 
nifher Bogen nebſt einem Köcher, gefüllt mit ſchön gefiederten Pfeilen. 

Nur zwei Perfonen befanden ſich in dieſem fchmudlofen und 
doch jo eigenthümlich anztehenden Gemach, ein Mann und eine junge 
Frau. Das dem vollen Licht der Lampe zugefehrte Geficht des Man- 
nes läßt uns in dieſem Fürchtegott Ammer erfennen. Er fitt auf 
roh gearbeitetem Scemel vor dem Tifh, hat beide Hände gefaltet 
und blidt unverwandi in die blaffen, von himmlifcher Milde wahrhaft 
verklärten Züge der Frau, die ihm gegenüber auf dem Ruhebett Pla 
genommen hat. 

- Das Eleine blüthenweiße Häubchen auf dem blonden Haar, fo 
fhliht, ja fait nonnenhaft mit den beiden Eeitenbändern um das 
Kinn ſchließend, das zurüdgenommene ſchöne Haar, das fih nie zur 
koketten Locke gefräufelt hat, das weiße, bis dicht an den Hals hinauf= - 
reichende Bruſttuch verrathen uns die herrnhutifche Schweiter. Der 
ſchwarze baufchige Tuchrod, den fie trägt, verbunden mit den ſchwarzen 
Kreppfchleifen auf Buſentuch und Häubchen laſſen uns eine in tiefe 
Trauer Verſenkte erkennen. 

Die Herrnhuterin, welde das Schickſal hierher verſchlagen hat,” 
befindet ‚ſich in großer Gemüthsaufregung. Offene Briefe in ihrem 
Schooße ſcheinen dieſelbe hervorgerufen zu haben; ſie müſſen aber doch 
mehr Freudiges als Trauriges enthalten, denn ſie erfaßt ſie jetzt mit 
ihren beiden ſchmalen, durchſichtig weißen Händen und drückt ſie 
wiederholt an ihre Lippen. 

Fürchtegott iſt dieſen Bewegungen bisher ſchweigend gefolgt, um 
die Ergriffene nicht zu ſtören. Jetzt, wo die Herrnhuterin ihm mit 
einer raſchen Wendung die Hand reicht, um ihm zu danken, ſpricht er: 

Man liebt Sie ſehr, Erdmuthe, in Ihrer Heimath. Graf Alban . 
ſprach immer nur mit wahrer Begeifterung von Ihnen und wie der 
Biſchof von Ihnen und Ihrem bisherigen Wirken unter den Heiden 
denkt, muß Ihnen fein eigenhändiger Brief gejagt haben. 

Erdmuthe Gottvertraut lächelte glüdlih, eine Thräne zerdrückend. 

Er meinte ed immer gut mit mir armen Magd, der hochwürdige 
Biſchof, verfegte die Miffionärin. Seine Worte waren Manna für 
meine Seele, von der fie ſich nährte im Brand der Wüſte. Wenn ich 
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zurüddachte an ihn, warb ich immer frei und froh, felbft mitten im 
Unglüf, mitten im Schmerz. Auch die tiefite Wunde vermag ber 
Wunder-Balfam eines theilnehmenden Wortes zu heilen. | 

Erdmuthe, fagte Fürchtegott mit unficherer Stimme, verliehen 
Sie gerne und ohne großen Schmerz die alte Welt, als das Loos 
Ihnen einen Gatten und einen Beitimmungsort zugleich gegeben hatte? 

Ih vergaß Alles über dem Ruf, der an mid ergangen war, gab 
die Miffionärin zur Antwort, Gigentlih dachte ich damals, fuhr fie 
nad kurzem Sinnen fort, über das, was mir künftig bevorftehen 
könnte, gar nicht nad. Ich lebte in einer fortwährenden Gemüths— 
aufregung, die mir zum Meberlegen feine Zeit ließ. Das Long war 
geworfen, es hatte mich unter die Auserwählten geitellt, und ber 
Mann, der mir Schirm und Stüße fein follte, harrte des Augen- 
blides, die Braut und Gattin als treue Lebensgefährtin auf einem 
höchſt wahrfcheinlich fehr mühe- und dornenyollen Pfade zu begrüßen. 

Aber Sie kannten gewiß den Mann, welchen des Himmels Rath- 
ſchluß Ihnen zuführte? fragte der junge Ammer. 

Erdmuthe erröthete unmerflih und verfegte völlig unbefangen und 
mit einer bewundernswürdigen Gottergebenheit: Ich Hatte früher von 
ihm erzählen hören und zwar nur Rühmliches. Johannes ward zu 
den befähigtiten Brüdern gerechnet. Seine Geduld, feine Sanftmuth, 
feine Liebe, feine Ausdauer in Durchführung eines einmal "gefaßten 
Entjhluffes erregten die Bewunderung aller Brüder und verfchafften 
ihm die Achtung der Vorſteher. Das Herz zog ihn in bie ferne, 
Unter die blinden Heiden. Er wollte gar nicht, oder nur als Prediger 
des Evangeliums leben und wirken. Wäre fein Körper fo kräftig 
geweſen wie fein Geift und fein Wille, er würde Großes erreicht _ 
und bereinft als gefeierter Apoftel der Ghriftenheit noch in fpäten, 
fpäten ‚Zeiten fortgelebt haben. So brach fein Körper vor der Zeit 
zufammen, . 

Die legten Worte hatte Erbmuthe mit fichtlicher Begeifterung ges 
fprohen. Das Andenken des Mannes, den Gottes Rathſchluß ihr 
zugeführt, war ihr heilig und hatte fie ihn auch nie in weltlichem 
Einne und in irbifcher Weiſe geliebt, fo Eammerte fie fi doch 
mit inniger Hingebung an ihn-feft und würde gern für ihn in den 
Tod gegangen fein. 


Sie haben gewiß recht viel Schweres erfahren, vecht trübe Tage 
und Wochen bier verleben müffen, ſagte Fürchtegott. Gänzlich unbekannt 
mit den Gewohnheiten und Sitten des Landes, der Sprache nicht 
mädtig, mußten Sie fih unausſprechlich unglücklich fühlen, 

Nein, erwiderte die trauernde Miffionärin mit verklärendem 
Lächeln. Unglücklich konnte ich wohl nicht fein, weil ich meinen Gott und 
den Glauben an ihn fo feit in mir trug, wie die Mutter das werdende 
Kind unter ihrem Elopfenden Herzen. Schwäche aber und Zaghaftig- 
keit haben mic, bisweilen befallen, und oft fogar recht lange. Im 
fo jchwerer Zeit half mir entweder fortgefeßtes Gebet, recht fehwere, 
körperliche Arbeit und? — ich muß es geftehen — das Bertiefen in 
den Gedanken an eine mir vielleicht Doch noch bevorftehende Rückkehr 
in’s Vaterland! In der Heimath, in meinem fchönen Berglande lebten 
ja alle meine Verwandten, alle Freunde und lieben Schweitern. Die 
Erinnerung an fie befebte mir die Einſamkeit mit lieblichen Geftalten, 
die ich willkürlich zu mir rufen, mit denen ich mic, ohne zu ſprechen, 
nur in füßem Denken lange unterhalten konnte. Ein ſolches Hinüber— 
fegeln meiner Seele, wie Johannes es nannte, beglüdte und ftärfte 
mid, für lange Zeit. Und fonderbar muß es wohl in folhen Stunden 
mit mir gewejen fein, denn Johannes meinte, ich fehlummere, weil id) 
bleih und regungslos, die Augen feit gefchloffen, Stunden lang diefer 
beglüdenden Unterhaltung mit meinen Lieben in Europa mid hin— 
geben konnte. 

Gedachten Sie denn aud des Iekten Zufammenfeinsg mit den 
Brüdern? warf jetzt Fürchtegott ſchüchtern fragend ein, während er 
bie fanfte Miffionärin nicht anzubliden wagte. 

Warum kommen Cie darauf? entgegnete überrafht Erdmuthe. 

Meil ih davon wiederholt erzäh en hörte. 

Ad ja, ich kann es mir denken. Graf Alban gehört ja zu meinen 
Führern. Er hat Ihnen gewiß die feierliche Einſegnung und Ent- 
laſſung gefchildert. 

Sie ſchwieg befangen und Fürchtegott „bemerkte, daß ihr Bufen- 
tuch ſich ftärker hob und jenkte, 

Graf Alban hat gewiß nicht unterlaffen, in dem Ihnen überfandten 
Schreiben auch des UWeberbringerd zu gedenten, nahm Fürchtegott 
abermals das Wort. Ich habe es nur dem großen Vertrauen und 
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der väterlich-liebevollen Theilnahme zu danken, daß ich zu ſo wichtiger 
Botſchaft würdig befunden wurde. Meine rein weltliche Beſchäftigung 
konnte mich dazu nicht eigentlich befähigen. Allein Graf Alban, ein 
Freund auch meines Vaters, wünſchte, daß im Intereſſe der evange— 
liſchen Miſſion Handelsverbindungen mit den noch nicht bekehrten 
Indianerſtämmen angeknüpft werden möchten, und in dieſer Abſicht 
trug er mir auf, das Terrain zu ſondiren und etwa Nöthiges für die 
Zukunft vorzubereiten. 

O verzeihen Sie, ſprach entſchuldigend Erdmuthe, und griff nach 
dem Schreiben des Grafen. Noch habe ich die darauf bezügliche 
Stelle ſeines Briefes nicht geleſen. Ich brach ab, als ich gewahrte, 
daß die geiſtliche Botſchaft erledigt ſei. 

Erdmuthe rückte näher zur Lampe und begann den Schluß des 
erhaltenen Briefes langſam und mit voller Aufmerkſamkeit zu leſen. 
Die Blicke des jungen Ammer hingen erwartungsvoll an den ſo 
zarten und milden Zügen der Miſſionärin. 

Mein Gott, ſagte ſie und ſchlug ſchüchtern das Auge zu Fürchte— 
gott auf, Sie ſind alſo jener Ammer, von dem ich ſchon einmal 
früher gehört habe? Wie“ iſt mir doch! 

Der bin ich, verfeßte unfer Freund, ja, Erdmuthe, ich bin jener 
Ammer, den Sie, in Ihrem Tagebuche nennen. 

In meinem Tagebuche? unterbrad ihn die Miffionärin zerftreut 
und beunruhigt. Was können Sie von meinem Tagebuche willen? 

Fürchtegott griff in die Brufttafche feines Rockes und holte dag ung 
fhon bekannte, zierliche Büchlein hervor, deſſen Inhalt ihn jo wunder- 
bar gefeffelt und zu allen nachfolgenden Schritten begeijtert hatte. Erd— 
muthe erfchraf beim Grbliden diefes Büchleins fo heftig, daß ihre 
Lippe verftummte. Der junge Ammer war bereits aufgeitanden, vor 
der Miffionärin niedergefniet und ſprach jet, während er wiederholt 
die feinen Hände der jungen Wittwe füßte: 

Lebt in Ihrer Erinnerung nicht auch heute noch der Schattenriß 
eines Jünglings, der ohne fein MWiffen und Mollen Ihnen in einem 
der wichtigften Augenblide Ihres Lebens gleichfam den Weg vertrat? 
In diefen Selbftbefenntniffen, die Sie dem Grafen Alban vor langer 
Zeit als ein Zeichen Ihrer Anhänglichkeit und Hochachtung fandten, 
gaufelte jener Schatten noch vor ihrer Seele. Sie trugen ihn fort 
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über's Meer, gleih einem Amulet, das in Ihr Herz hinabgefunten 
war und Niemanden fichtbar warb, als Ihnen allein. De Befik 
des nunmehr ſchon abberufenen Johannes vermochte jene Erinnerung 
nicht zu verwiſchen; fie lebte fort in Ihnen, rein und keuſch, fo rein 
und feufch, wie jener Kuß, der im Augenblid des Abſchieds der Un- 
befannte Ihnen auf die jungfräuliche Lippe drüdte. Der Sohn des 
reihen Ammer und jener Fremde beim Liebesmahle find ein und 
diefelbe Perfon. Er Liegt jebt vor Ahnen und bittet, daß Gie 
nad) fo langer Zeit ihm anhängen wollen mit gleicher Treue, wie 
früher! 

Die junge Wittwe bebte vor Aufregung und Meberrafhung. Thrä- 
nen entftürzten ihren Augen, fie begann laut zu ſchluchzen. Dabei 
legte fie beide Hände wie fegnend auf das Haupt des Knieenden. Fürch— 
tegott Tieß die Erihütterte gewähren. Als fie fi) etwas mehr be- 
ruhigt hatte, ergriff fie des Jünglings Hände und bat ihn Ietje, er 
möge aufitehen. Dann erhob aud fie fih, fchritt durch den engen 
Raum des Gemaches und trat unter die Thür, den Blid gen Himmel 
‚wendend. Fürchtegott trat an ihre Seite und ergriff ihre Hand. 

Erdmuthe, ſprach er mit ungewöhnlicher Weichheit, Erdmuthe, Sie 
find eine glaubensftarte Frau und beſitzen ein von allen irbifchen 
Schlafen geläutertes Herz; ic wate in einem Meer von Irrthümern 
und menfhlihen Schwächen, und babe vielleicht mehr Anlage zum 
Schlechten als zum Guten. Gin räthfelhaftes, unerklärliches Schickſal 
hat und zufammengeführt, und bin ich auch Fein gläubiges Gemüth, 
fo kann ich doch auch nicht zweifeln, daß es Gottes unerforfchlicher 
Mille gewefen ift, durch dieſes Zufammenführen größere Ak zu 
fördern. Wie Sie feit jener erften Begegnung mid, jtill i edächt⸗ 
niſſe trugen, ſo lebte Ihr Bild fort in meinem Herzen. Es war mir 
jener Augenblick, wo Ihr Mund mich küßte, ſo heilig, daß niemals 
ein Wort davon über meine Lippen gekommen iſt. Ich liebte Sie, 
Erdmuthe, ich liebe Sie noch, und ich kann noch in dieſem Augen— 
blicke nicht glauben, daß Ihr tieffühlendes Herz dem braven Manne, 
ber jetzt dort unten im Thale unter den rauſchenden Sycomoren aus— 
ruht von den Mühen des Lebens, mehr zugehört habe, als jenem in 
Ihrer Erinnerung fortlebenden Schattenbilde des jungen Freundes, 
wie Sie mich nennen. Sprechen Sie, Erdmuthe! Geben Sie der 
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Wahrheit die Ehre! Erleuchten Sie mit einem Wort das Dunkel, das 
noch meine Gegenwart und meine Zukunft verhülft! 

Fürchtegott Ammer, verſetzte die erſchütterte Miſſionärin, feten wir 
von diefer Stunde an Bruder und Schweſter! Ich bedarf der Ruhe, 
des Nachdenkens, der Prüfung. Die Wege des Herrn find wunderbar 
und unerforfchlich, aber er führet Alles herrlich hinaus. Bedenke, mein 
* Bruder, daß ed mein Beruf ift, das Evangelium zu verkünden den 
unwiſſenden Völkern diefes weiten und herrlichen Landes. Gott hat 
mich geftärkt, auch in tiefer und fehwerer Trübfal; er hat mir immer 
Kraft verliehen, daß ich zu tragen vermochte, was mir auferlegt ward. 
Aber er hat mir auch Freuden gegeben, an denen meine Geele fid 
erquidt, an denen mein oft recht banges Herz immer aufs Neue er- 
ftarft. Es ift mir gelungen, hier in diefer ftillen Abgefchiedenheit dem 
Herrn eine Gemeinde zu gründen, an welcher er — fo glaube ih — 
Mohlgefallen hat. Alle, die bier wohnen, lieben und verehren mid). 
Ich bin ihnen Mutter, Ratgeber, Prediger, Lehrer, und bisweilen 
fogar, fügte fie mild lächelnd Hinzu, Vorſehung. Mir aber find dieſe 
dem Heidenthum durch meine Bemühungen abgerungenen Seelen theuer 
geworden, als wären fie mein Eigentum. Ich umfafje fie alle mit 
derfelben Liebe, gleich einer Mutter ihre Kinder, und ich weiß nicht, 
mein Bruder, ob id; leben könnte, wenn id; von diefen meinen Kin- 
dern im Herrn fcheiden follte. 

Erdmuthe breitete während der letzten Worte ihre Arme aus, als 
wolle fie den um fie Wohnenden allen zugleich ihren Segen ertheilen. 

Und wenn die Aelteften dic, abriefen, Erdmuthe, würdeſt du einem 
ſolchen Rufe ungern Folge leiſten? fragte Fürchtegott, überzeugt, daß 
die Miſſionärin ihn liebe, aber einen ſchweren Kampf mit dem zu 
beſtehen haben würde, was ſie ihre Pflicht, ihren Beruf nannte. 

Daran, mein Bruder, iſt wohl nicht zu denken, erwiderte die junge 
Wittwe. Es wäre auch nicht gut für die ſo jungen Chriſten. Sie 
würden einem andern Prediger nicht mit der Liebe anhängen, die ſie 
an mich kettet. Darum werden die Aelteſten mich nicht abrufen. 

Dann, me ne Schweſter, müſſen wir uns in ſehr, ſehr kurzer Zeit 
wieder trennen, ſprach aufſeufzend Fürchtegott. Dieſe Trennung, Erd⸗ 
muthe, wird mich unglücklich machen, denn ich fühle es ſchon jetzt, 
und will und kann es nicht länger vor dir geheim halten, daß ich 
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dich" nie vergeffen kann, und daß ein Leben ohne dich für mid nur 
ein halbes fein wird! Erdmuthe, bu haft gewirkt und gebaut für den 
Himmel, du haft Gott, wie ihr fagt, Seelen geworben, du ftehit rein 
und groß, eine hehre Lichterfcheinung vor diefen befehrten Indianern. 
Verſchwinde ihnen plößlich als eine folhe, und ihr Glauben an den 
Gott, den du ihnen kennen gelehrt haft, wird völlig unerſchütterlich 
fein. Sie werden did verehren als Heilige, ald ihren Schutzengel. Du 
aber kannſt völlig befriedigt zurückkehren in die Melt und auch Hier 
Segen verbreiten in weitem Umkreiſe. 

Laß und beten, mein Bruder, damit wir nicht in Anfechtung fallen, 
verfegte Erdmuthe mit fehwer verhaltener Rührung. Siehe, es tft Tpät 
geworben, ich erfenn’ ed an dem Stande der Geftirne. Gehe hinüber 
zu deinem Freunde; er wird auf dich warten. Weberlaffe mic der Ein- 
famteit, Tieber Bruder! Da werde ich mich prüfen; da werbe ich er- 
fahren, was das menſchliche Herz ift; da wird Gott mich erleuchten 
und mic, retten vor mir felbft! Gute Nacht, Fürchtegott — fürdyte Gott! 

Die letzten Worte ſprach Erdmuthe mit warnender Stimme. Zu— 
gleich drängte fie den Jüngling fanft über die Schwelle und ehe er 
ſich noch befinnen konnte, fiel die aus Rohr und Baſt gezimmerte 
Thür zu und ward von Innen vafch verriegelt. So fah er fi denn 
genöthigt, mit einem Herzen voll überftrömender Sehnfucht, unbefrie- 
digt, ja fogar ohne große Koffnung die Hütte aufzufuchen, die man 
den Fremden und ihren Führern zur Wohnung angewieſen hatte. 


ei une) ’ 


Diertes Kapitel. 


Die Trennung. 





Körperlich und geiftig abgefpannt, verbrachte Fürchtegott die Nacht 
in unruhigem, traumreihen Schlummer. Früh am Tage erweckte ihn 
und feinen Freund ein wohlthuender Choralgefang. Eine zahlreiche 
Berfammlung indianifcher Männer und Frauen hatte fi in weitem 
Kreife um Erdmuthe's Hütte gruppirt, um hier ihre Morgenandacht 
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zu halten. Nach Beendigung des Geſanges trat die Miſſionärin unter 
ſie und las mit zum Herzen dringender, milder, aber überzeugender 
Stimme einen Pſalmen in der Sprache des Stammes, dem die Be— 
kehrten angehörten. 

Walter und Fürchtegott, die unbemerkt Zeugen dieſes Auftrittes 
waren, fühlten- ſich Beide davon ergriffen. Es war fo viel Natur— 
wahrheit in dem, was da draußen von den Indianern gefchah. Es 
gab unter den VBerfammelten feinen Zerftreuten, keinen Zweifler, Teinen 
Spötter. Und darum machte dieſer einfache, ungefünftelte Gottesdienft 
unter dem tiefblauen Dome des Himmels einen wahrhaft erhebenden 
Eindrud. 

Ich glaube beinahe, fagte Walter, wenn ich lange hier bleiben 
follte, würde ich zuleßt ſelbſt Heidenbekehrer. Du, fcheint mir, bift 
ſchon befehrt, denn du machſt heute eine fo fromme Mitne, als wollteft 
bu noch vor Sonnenuntergang beine erſte Predigt halten. 

Mir werden vor Abend der Niederlaffung wieder den Rüden keh— 
ren, verſetzte Fürchtegott. Meines Auftrages, den ih im Namen der 
Gemeinde zu überbringen hatte, habe ich- mid) bereits gejtern Abend 
entledigt, heut bleibt mir nur nod) übrig, meine eigenen Angelegenheiten 
zu orbnen, und dies muß innerhalb weniger Stunden ebenfalls gejchehen. 

Du bijt merkwürdig ernfthaft, um nicht zu fagen bewegt, erwiderte 
Walter. Sollteft du beunruhigende Mittheilungen von der Fleinen, 
blaſſen Miffionärin erhalten haben? 

Fürchtegott legte feinen Arm in den des Freundes. Walter, ſprach 
er, deine Ahnung trog did nicht. Diefe Herrnhuterin, die fo früh— 
zeitig zur Wittwe geworden, fah ich ſchon früher. Gin gegenjeitiger 
Blick verband unfere Seelen für immer, obwohl wir und nie fpraden. 
Das Schickſal entführte Erdmuthe — ich glaubte fie verloren. Da 
fam mir zufällig Kunde von ihr zu, aus der ich mit freubigiter 
Bewegung die Gewißheit ihrer Gegenliebe erfuhr. Seitdem litt es 
mich nicht mehr in der alten Welt. Der Glanz, die Hoffnung auf 
reihen Gewinn jtählten meine Thatkraft, mein Herz aber ſchlug nur 
der Stunde entgegen, wo ed mir vergönnt fein würde, die verloren 
geglaubte Geliebte von Angeſicht zu Angefiht wieder begrüßen zu 
können⸗ Diefen glüdlihen Tag habe ich geftern durchlebt, und Erd— 
muthe weiß jeßt, was ich für fie fühle, 
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Walter jhüttelte zu diefer Eröffnung den Kopf. Breund, ſprach 
er nad) kurzem Sinnen, ich glaube, du haft da einen dummen Streich 
gemacht. Tief eingeweiht in herrnhutiſches Treiben bin ich zwar nicht, 
ich müßte mir aber ganz falſche Vorftellungen von dieſen Leuten ge- 
macht haben, wenn ich glauben fönnte, daß fie eine Miffionarin mit 
einem Manne ziehen laſſen follten, der mit weltlichen Dingen fehr 
viel, mit himmlifchen deſto weniger bis jeßt zu fchaffen hatte. Und bift 
du denn auch gewiß, daß die junge Wittwe beine Neigung erwidert? 

Schon der Gedanke eines Zweifeld wäre Sünde und Beleidigung 
meinerfeitö, verjeßte mit Feuer der junge Ammer. Stände Erdmuthe 
nicht — um herrnhutiſch zu fprehen — im Dienite des Herrn, würde 
fie gewiß noch Heute mir folgen. Was fie mir rauben oder längere 
Zeit vorenthalten Fann, iſt allerdings ihre Stellung. AU mein Dichten 
und Denken muß defhalb darauf gerichtet fein, fie aus diefer Stellung 
abzurufen. Gelingt mir died — und es muß gelingen — hört Erd— 
muthe auf Miffionärin zu fein, jo wird einer Verbindung mit mir 
nichts mehr im Wege ftehen. 

Vielleicht doch, bemerkte Walter. Du äußerteſt neulih, daß bein 
Vater ein etwas fonberbar gearteter Mann jei und daß du nicht in 
allzu herzlihem Cinvernehmen mit ihm fteheft. Wenn er nun nichts 
von einer Schwiegertochter hören will, die Jahrelang mit wilden In— 
dianern, Mülatten und Negern auf Du und Du.geftanden hat? 

Du läſterſt, erwiderte Fürchtegott, denn du thuft zwei edle Men- 
fhen, Erdmuthe und meinem Bater, gleich großes Unrecht. Es ift 
wahr, das Band, das mich dem Vaterhauſe verfnüpfte, hat fi ſtark 
gelockert, gelöst aber iſt es nod nicht; ja mir ahnt fait, daß die 
Zuführung einer fo braven und frommen Tochter, wie Erbmuthe e8 
ift, mir die Liebe und Zuneigung des Vaters wieder vollfommen ge— 
winnen würde. Mein Vater ift Fromm, ohne Fopfhängerifch zu fein, 
und Erdmuthe, bilde ich mir ein, iſt ein Menjchenbild zent nad dem 
Herzen Gottes. 

Roh während dieſes Zwiegeſprächs der Freunde bereitete fich 
draußen eine ganz eigenthümliche Scene vor. Die Indianer hatten 
ſich nach gefprochenem Gebet entfernt, die Miffionärin war, wie immer, 
„SH und nachdenklich in ihre Hütte zurüdgefehrt. Nun aber erfchienen 
mehrere junge indianifshe Mädchen in leichte wollene Gewebe ge— 
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kleidet. Jedes von ihnen trug ein aus Baſt geflochtenes Körbchen, 
dieſe in der Hand, jene auf dem Haupte, und in jedem dieſer Körbchen 
lag irgend ein Geſchenk für ihren Schutzengel Erdmuthe. Mit den 
glücklichſten Mienen von der Welt legten die Indianerinnen ihre Ge— 
ſchenke vor der Hütte der Miſſionärin nieder und entfernten ſich dann 
eiligen Laufes, ohne den Dank ihrer Lehrerin und Erzieherin abzu— 
warten. 

Die Freunde hatten dieſem Schauſpiele mit wachſendem Vergnügen 
zugeſehen. Jetzt, als die Indianerinnen ſich nach allen Seiten hin 
über das grüne Plateau zerſtreut hatten und verſcheuchten Rehen gleich 
unter den maleriſchen Gruppen der Cancantribäume verſchwanden, 
ſagte Walter zu Fürchtegott gewandt: 

Beim Himmel, ich kann es begreifen, wie das Leben in der Wildniß 
oder doch unter Volksſtämmen, die der Cultur erſt gewonnen werden 
ſollen, ſelbſt für verwöhnte Europäer einen unwiderſtehlichen Reiz 
haben kann! Dieſe Naturmenſchen geben ſich ohne Scheu ihren Ge— 
fühlen hin und drücken fie in ungezwungenſter Weiſe aus. Wir über- 
legen, ehe wir felbft den edelften Regungen unferes Herzens folgen, 
ob das, was wir "gern thun möchten, auch mit den giltigen Regeln 
der Sitte und Wohlanftändigfeit vereinbar fet, oder ob es Jemand 
geben könne, der es zu beladen wagen möchte. 

Fürchtegott fühlte die Wahrheit diefer Worte, erwiberte jeboch 
nicht darauf. Sein ganzes Augenmerk war in biefem Augenblid 
auf einzelne Gruppen Indianer gerichtet, die bald hier, bald dort zu 
ihrer Arbeit gingen und deren Tracht feine Gedanken urplötzlich zurüd- 
verjehte in die Heimath der induftriellen alten Welt. Dabei leuchteten 
die Augen des jungen Mannes, als hätte,er eine Quelle Reichthums 
entdedt. Erſt, nachdem er ſich bezwungen, gab er dem Freunde zur 
Antwort: 

Für Leute, die nichts Höheres Tennen, als unberührt vom beun= 
rubigenden Lärm der Melt zu leben, mag dieſes Vegetiren unter gut= 
herzigen Kindern, deren fchlimme Neigungen "man nur nicht reizen 
muß, etwas überaus Angenehmes haben; wer aber etwas Bleibendes 
erringen, wer Andern Anftoß geben will zu nie raftendem Vorwärts— 
ftreben, der würde ſich doch bald genug felbft in diefem Paradiefe lang- 
weilen, und ſolche Naturen, glaub’ ich, hat Gott ung Beiden verliehen. 


ud. 


Ob aud der frommen Miffionärin? fagte Walter forfchend. Sie 
tft und war nie ein MWeltfind, wie ich aus deinen Aeußerungen er- 
fahren habe; fie. wird jet dem MWelttreiben Europas, wo überall das . 
SIntereffe, der Eigennutz, nirgend die reine Menfchenliebe vorwaltet, 
noch weniger Geſchmack abgewinnen Fönnen. Und doch müßte ihr dies . 
möglich fein, follten deine Wünfche gekrönt werden. | 

Die wahre Liebe vermag mehr als dies, bemerkte Fürchtegott, und 
ob ihre Liebe wahr und innig ift, ob fie ihr höher fteht als’ alles 
Andere auf Erden, das will ich jebt mit Klaren Worten- aus ihrem 
eigenen Munde hören. 

Walter fühlte ſich nicht verpflichtet, dem Freunde abzurathen oder 
gar ihn abzuhalten. Er fagte ihm defhalb ein- von herzlichen Glüd- 
wünjchen begleitetes Lebewohl und ging mit den beiden indianifchen 
Geleitsmännern durch Urwälder und Steppen in die prachtvolle Hoch— 
ebene, um die Niederlaffung und den etwaigen Einfluß der hriftlichen 
Lehre auf deren Geftaltung etwas näher in Augenfchein zu nehmen. — 

Erdmuthe empfing unfern Freund mit jener ruhigen SHeiterkeit, 
bie in fi) abgefchloffene Naturen als ihnen eigenthümliche- Atmo— 
ſphäre umgibt. Fürchtegott traf fie noch bei ihrer Privatmorgenandadht. 
Die Bibel lag aufgefchlagen auf dem Tifche und über die ſchon ver- 
gilbten Blätter des noch aus Europa ftammenden Buches hielt fie die 
Hände. 

Du Haft ſchon Gottesdienft gehalten, Liebe Schweſter, redete fie 
Fürchtegott nad, der erften gegenfeitigen Begrüßung an. Pflegit du 
dieſe chriſtlich frommen Uebungen täglich mit deinen jungen Zöglingen 
vorzunehmen? " 

Sie handeln nicht nad; Vorſchrift oder weil es ihnen von mir 
befohlen wird, erwiderte Erdmuthe, fondern ganz nad freiem Ent— 
ſchluſſe. Wenn ihr das Bebürfnig fühlt, Iehrte ich ihnen, euch ge= 
meinjchaftlich mit Gott zu unterhalten ober euch gegenfeitig durch 
Anftimmung eines hriftlichen Liedes zu erheben, fo verfammelt euch, 
wie und fo oft ihr mögt, vor der Thür meiner Hütte, und ihr wer- 
bet zu jeder Zeit in mir eine freubige Hirtin eurer» Seelen, eine 
Pflegerin eurer guten Vorſätze finden. So kommt es denn, daß oft 
Tage vergehen, ohne daß irgend Jemand fich zum Gebet hier einfin- 
det. Aber glaube ja nicht, mein Bruder, daß dieſe jungen Chriften 

27° 


* 


— 418 — 


darum ihres Mohlthäters vergäßen. Sie wandeln dann in bie freie 
Natur, wenn fie ihre Arbeit gethan haben, und bewundern den All- 
erhalter in der Allmacht und Pracht dev Schöpfung. Mandyer Pre- 
diger hielt es für unerläßlic, den Neubekehrten das Vergnügen ber 
Jagd zu unterfagen, weil es leider häufig in ungezügelte Leidenſchaft 

ſchlägt, die dann nicht felten einen graufamen blutdürftigen Cha- 
rätter annimmt. Ich fand jedoch diefes Verfahren nicht zweckdienlich, 
am wenigften bei einem Volksſtamme, der feit undenklichen Zeiten faft 
ausfchlieglih von der Jagd lebte und deſſen Vorftellungen eines felt- 
gen Lebens nach dem Tode ſich am wildreiche Jagdgründe fnüpfen. 
Deßhalb ließ ich ihnen gern diefe Gewohnheiten, nur bemühte ich mich, 
fie zum Nachdenken über ihr Thun zu veranlaffen, den Maßſtab chriſt— 
licher Vorfchriften daran zu legen und dann dem zu folgen, was reife 
Prüfung und ruhiges Urtheil ihnen fagen werde. So gelang ed mir, 
in nicht gar langer Zeit, die Jäger in meiner Kleinen Gemeinde nicht 
auszurotten, wohl aber die Leidenihaft der Jagd, die frevelhafte 
Schößlinge treibt, zum bloßen Geiſt und Körper ftärkenden Vergnügen 
abzubämpfen. Glaube mir, mein Bruder, mit einem Herzen voll 
Liebe und Geduld ift es Leicht, Menfchen zu bilden und zu beherrfchen, 
nur muß ber, welcher Andere leiten will, fi nic von dem Dünkel 
der Selbjtüberhebung fißeln laſſen. Nur Befcheidenheit veranlapt?zu 
einer Nacheiferung, welche Segen bringt. 

Die Ruhe, Klarheit und Beftimmtheit in Allem, was Erdmuthe 
ſprach, imponirten dem jungen Ammer. Gr mußte ſich zu feiner 
eigenen Demüthigung geitehen, daß, wenn er auch möglicherweife in 
rein weltlichen Dingen mehr berechnende Klugheit ald die Miffionärin 
befige, ihm doch alles aus tiefiter Weberzeugung entfproffene fete 
und unmwandelbare Urtheil abgehe. Br fühlte die durchgebildete, gei— 
ftige Ueberlegenheit Erdmuthe's, und war dies auch in mancher Be- 
ziehung drüdend, fo ließ fich doch mit vieler Zuverfihtdem Wort und 
Entſchluß eines fo Haren Charakters unter allen Umftänden vertrauen. 

Indem er für das eben Gehörte der Miffionärin feinen Dant 
ausdrüdte, wagte er zugleich die Frage um Entſcheidung über fein 
Schickſal an fie zu richten. 

Du bift einig mit dir, theure Schweſter, ſprach Fürchtegott, darum 
rede und trage einen Antheil des Friedens, der in dir wohnt, in mich über. 
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Zögernd verſetzte Erdmuthe: Ich habe in vergangener Nacht ſchwer 
zu kämpfen gehabt, mein Freund. Die Lage, in der ich mich befinde, 
iſt eine ſehr ſonderbare. Du kennſt ja meine innerſten Gedanken ſeit 
meiner Abreiſe aus der Heimath, ich darf alſo dir gegenüber ſo offen 
fein, wie vor* dem! Richterſtuhle meines eigenen Gewiſſens. Was 
hülfe es mir jest, wollte ich verheimlichen, daß nur das Gebot der 
Aelteiten, der Zwang der Pflicht, die mir der Beruf auflegte, mich 
dem heimiſchen Strande zu entführen vermochte? Hätte ich dem Zuge 
des eigenen Herzens folgen dürfen, ach, Fürchtegott, ich wäre wohl nie 
über die Grenze der nächſten Gebirgswälle hinausgefommen! Cinmal 
dem Schickſal oder meiner Beitimmung mich willenlos hingebend, in— 
dem ic, mic nur ald Werkzeug eines Höheren „betrachtete, fand ich 
mic; bald in mir felbit, in meinen Gedanken und Wünſchen zuredt. 
Ich darf es dir geftehen, daß ein wunderbar dunkles Sehnen mid) 
dir im Geiſte immer wieder zuführte, jo oft ich mich auch dephalb. 
verflagte und mir Vorwürfe machte. Dein Bild ftand nicht im Spie- 
gel meiner Erinnerung, wenigitens nicht in feſten Umriffen. “Der 
Blick hatte dic, flüchtiger noch geſtreift, als meine Lippe die beinige. 
Aber deine ganze Geitalt war eins mit mir geworden, und wenn id) 
fpäter an Johannes Seite wandelte, ohne ihn ‚scharf amzubliden, fo 
meinte ich immer deine Nähe zu fühlen. — Später verlor ſich dies, 
und feit ich in der Wildniß meinen dauernden Wohnfig nahm, hat 
mid; diefe lodende Täuſchung nicht mehr beunruhigt. Nun trittjt du 
plöglich wieder vor mid, hin, mein theurer Freund und während ic) 
glaubte, id, hätte mic, gänzlich und für ewige Zeiten beſiegt, muß 
ich erfahren, daß unfer Herz, ein gar ſchwer zu bezwingender Feind 
iſt. Du rufit mich, und ich möchte deinem Rufe Gehör jchenken; du 
geht und ich werde bleiben, wo des Höchſten Wille mich hingeftellt 
bat, aber du nimmft den Frieden mit dir, der jeither meiner Hütte 
und meiner Seele treuejter Wächter war! Das ift nicht gut, allein 
ich betrachte e8 als eine neue Prüfung, die der Herr mir ſchickt, um 
mich nod) mehr zu läutern und dann mid, feiter mit feiner Hand zu halten. 

Erdmuthe ſchwieg, die heftige, innere Bewegung hinderte fie wei— 
ter zu ſprechen. 

Faſſe ih den Sinn deiner Worte recht, fagte Fürchtegott beengt, 
jo wenbeft du dich von mir. 
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O nein, entgegnete die Miffionärin, das babe ji nicht gefagt, 
werde ich nie fagen, aber ich darfund will die mir anvertraute Heerde 
nicht verlaffen, ohne abgerufen zu werden. Sollte aud) mein Herz 
ganz vereinfamen, und tiefe Befümmernig mein unzertrennlicher Ge— 
fährte für alle noch übrige Lebenstage fein; ich würde dennoch nicht 
klagen und nicht anders handeln. 

Fürchtegott athmete beruhigter auf. 

Kannſt du mir mit Hand und Mund verſprechen, daß bu dies 
buchſtäblich jederzeit halten wirſt? 

Weßhalb ſollte ich mich deſſen weigern, mein Freund, ich ſtelle 
mich mit dieſem freien Entſchluſſe Gott zur Verfügung und mich 
dünkt, dies iſt unſer Aller heiligſte Pflicht! 

Gib mir alſo darauf deine Hand! 

Erdmuthe reichte Fürchtegott ihre Rechte. Dieſer hielt ſie un 
feft und drückte wiederholt feine Lippen darauf. 

Sie wird mir Segen bringen, fagte er, Segen, Heil und inneres 
Glück, wie allen denen, über welde fie ſich je betend erhoben hat. 
Ich danke dir, Erbmuthe, und gehe jet von dir ohne Schmerz. Un— 
gefähr in Monatsfrift werde id Surinam verlaffen. Bis dahin wirft 
du mir Briefe nad) Paramaribo fenden. Don mir erhältft du eben- 
falls Nachricht. Bedarfſt du irgendwie in rein weltlichen Dingen 
fräftiger Unterftüßung oder follteft du mir Wichtiges zu fagen haben, 
fo wende di; an meinen Freund Walter. Gr ift unterrichtet und 
deined unbedingten Vertrauens werth. 

Erdmuthe fagte zu und fo ſchienen durch eigenthümliche Verkettung 
der Verhältniſſe zwei Herzen, die ſchon Jahre lang für einander ſchlu— 


gen, abermals auf ungewiſſe Zeit, vielleicht ſogar für immer, von 


einander getrennt zu fein. 

ALS Fürchtegott einige Stunden fpäter ſich mit feinen Begleiter * 
zur Abreife rüftete, vermochte Erdmuthe ihre Erſchütterung kaum mehr 
zu bewältigen. Sie begleitete den Freund bis zu den Sycomoren im 
MWaldthale. Hier reichte fie ihm zum letzten Male die Hand am 
Grabhügel ihres Gatten, wiederholte ihr Verfprechen und trennte fidh. 
Fürchtegott fah die Geftalt der Geliebten, bon der ihn zum zweiten Male 
ein unerbittliches Schieffal trennte, Tange nod unter den Sycomoren wei- 
len, bis eine Wendung bes Thales fie für immer feinem Auge entrüdte, 
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Fünftes Kapitel. 
Briefe aus der Heimath. 





Ohne Unfall erreichten die Retfenden nad) etwa achttägiger Wan- 
derung durch früher nicht betretene Gegenden die Hauptſtadt Surinam’s. 
Auf diefer Rüdreife machte Fürchtegott Entdeckungen, die ihm wichtig 
fchienen. Die Indianer hatten nämlich ſchon früher erzählt, daß in 
mehr füblicher Richtung, wo die Waldung weniger dicht und in Folge 
deffen der Anbau mitten im Lande leichter zu bewerfitelligen jei, 
fchon leidlich gute Berbindungsitraßen ſich befanden, welche die Indianer- 
dörfer durchzößgen. Diefe Mittheilung ftimmte trefflih mit den Be- 
merfungen Erdmuthe's in ihrem Tagebuch zufammen. Fürchtegott 
wollte fi nun gern mit eigenen Augen von dieſen cultivirenden 
Vorarbeiten überzeugen und wandte fi deßhalb den bezeichneten 
Gegenden zu. 

Ungeachtet des verlängerten Weges freute er ſich doch feines 
Entſchluſſes. Cr hatte Gelegenheit, mitten unter ein indianiſches 
Leben zu fommen; er fonnte dabei beobadhten, was dieſen Natur- 
menfchen befonders lieb und werth ſei und in welcher Weiſe fih am 
vortheilhafteften ein Taufchverfehr mit ihnen anknüpfen laſſe. Sein 
* praktiſcher Blick unterſtützte ihn dabei, und hätte er nicht um Erd— 
Vie {A muthe Sorge getragen, er würde hochentzüdt in die lebhafte Hafen- 

ftadt wieder eingezogen fein. So hielt die Sehnſucht nad) der ver- 
Maaffenen und vielleicht nie zu gewinnenden Geliebten die Freude über 

“feine fonftigen vielverfprechenden Entdeckungen etwas nieder. 

In Paramaribo waren inzwifchen Briefe aus Europa für unferen 
Freund eingelaufen, die ihn Iebhaft aufregten und mehrere Stunden 
jo ausfchließlich beichäftigten, daß er alles Andere darüber vergaf. 
Es wird nöthig fein, ein paar biefer Schreiben bier wörtlich folgen 
zu laffen. Fürchtegott griff zuerft nach einem Briefe Wimmer’s, deſſen 
eckige Schriftzeichen eine wunderbare Anziehungskraft für ihn hatten, 
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Der alte Herrnhuter Tieß ſich gegen den jungen Meder folgender- 
maßen aus: 
„Mein lieber junger Freund und Bruder! ‚ 

Es hat dem Herr gefallen, mich fonderlich zu begnadigen. Dein 
Vater, der alte Starrkopf, tft in fi gegangen, hat mir feine Hand 
zur Verſöhnung gereicht und verfprochen feinen Lärm mehr zu machen 
Deinetwegen. Daran magjt Du erfennen, daß Ausdauer und feites 
Beharren auf einem Punkte immer Früchte trägt. Frei hab’ ih Dich 
auch gemacht nach allen Seiten bin, fo daß und Niemand mehr drein 
reden wird. In Weltenburg ſchnurret e8, daß die Zwerge ausziehen 
würden aus den alten Bergen, wäre das gottloje Volk nicht ſchon ſeit 
Jahrhunderten durch das chriftliche Glockengeläute vertrieben worden. 
Dein Bruder ift brav und fchieft ſich prächtig an. Die Wollfpinnerei ift 
fhon in Angriff genommen und da ed an baaren Mitteln nicht ge= 
bricht, jo wird fie ſchon unter Dach fein, wenn Du mit des Heilandes 
Willen glücklich zurückkommſt. 

„Deine Frau Mutter hat es gut auf Dich, nicht ſo die Schweſter, 
meine Pathe. Die kleine Frau iſt zu ehrlich, um Dich ehrlich zu 
finden. Aber, mein junger Freund und Bruder, ehrlich und klug 
zuſammen währt länger, als Ehrlichkeit, die ſich Blößen gibt. Bleibe 
mir nur fein treu in allen Dingen, und ich will den Staub ſchon 
wieder fortblaſen, der ſich auf Deiner Schweſter blaue Augenſterne 
gelagert hat. 

„RK Vanderholſt mach' es feſt. Ich habe ſchon Rückſprache mit 
un ren genommen. Sie meinen es gehe, und fange man 
es nur Hug an, fo leide Niemand darunter. Dein Vater * freilich 
nichts davon wiſſen. 

vocat Block iſt in Haft. Er hat einen ſehr dummen Streich 
md, von dem ich aber aus Morficht nicht weiter reden mag 
Graf Alban laßt Dich grüßen und bitten, mitten im Drang des 
. Sebifchen nicht zu vergefien, daß diefe irdifche Scholle doch nur eine 
Schule fein foll für den Himmel, und daß Alles, was wir thun, “ 
ein Loblied fein muß auf den Herrn, damit wir die Gnade unſeres 
Hetlandes verdienen, troß unferer Sünden, die fo zahlreich find, * 
der Sand am Meere! Auch ich ſchließe mich dieſer Bitte an, vergeſſe 
nie Dein und Deiner Sendung zu gedenken im brünſtigen Gebet am 
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Morgen und Abend, und bleibe Dir zugethau in wandelloſer 
Liebe als 
Dein Bruder und Freund in Chriſto 
Lazarus Wimmer.“ 

Ueber Fürchtegott's Züge lief ein faſt ſpöttiſches Lächeln, als er 
dieſe Zuſchrift weglegte, um eine zweite zu entfalten, er erkannte 
feines alten Waters bereits zitternde Handſchrift. Unter ſtarkem Herz- 
Elopfen erbrady er das Siegel. Ammer fhrieb: 

„Mein lieber Sohn! 

Allem Vermuthen nah muß es Dir fonderbar gut ergehen in 
der Fremde, ſonſt würdeft Du wohl nicht jo trußiglich gerad’ vor 
Dich hinſehen und eine fo fcharfe Rede führen. Mic freut’ zwar 
aufrichtig, daß ſich mein Sohn als ein richtiger Ammer Fund gibt 
aud, unter den Heiden und anderem Volk, jebennocd wäre es mir 
graufam lieb, fo ich unter der Kraft und dem Willen auch einige 
Demuth des Herzens entdecken möchte. Finde davon in Deinem 
Schreiben wader wenig, und das gefällt mir nit. Schaffe das ab 
ein nächites Mal und ich werde mic freuen. 

„Der Wimmer tft ein Taufendfafa, Wir waren hart aneinander, 
aber das Licht der Wahrheit und Freundſchaft brachte ung wieder auf 
heitere ebene Wege. Bin’s nun zufrieden, wie Ihr's treiben wollt, 
jeparirt wird jeßtund aber noch nicht! Das ftände mir ſchön an, nun 
ich's ſchier gebracht habe bis zum Herrn auf MWeltenburg, daß id) 
allein fortklepperte mit meinen alten Gezehen *), während die Herren 
Söhne im Sturmwind in's Große hineinwirthichafteten. ar lieber 
Sohn, es bleibt, wie's gemwefen tjt bisher. Wird's mir zu ſchwer, fo 
pade ich fchon von felber ein und feße mic zur Ruhe auf dem 
alten Thurm in meinem Scloffe. Die Ausfiht von feiner Zirine iſt 
aparte ſchön und auch 'was weit, fo daß Einer mit einem guten 
Mond- oder Sonnenguder von der neumodifchen Manier bis Halb 
an’d Ende der Welt fehen kann. Und unten zu Füßen liegt bie 
ihöne Gotteswelt mit all ihren Freuden und Leiden. Da rauen 
die Schorniteine, die Bienen fliegen jummend über das Wieſenfeld, 
und wenn die Sonne in Gold geht, brennen Wald und Thal, alfo, 


*) Webſtühle. 
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daß ich mich einmal recht beutlih an die Stelle Mofis verfegen 
fonnte, ald er in Rauch und Flamme den Herrn fah. 

„Run, mein Sohn, ich denke, bis jegt biſt Du zufrieden mit 
Deinem alten Vater. Ich thu’ nur, was ich vor meinem Gewiffen 
verantworten kann, und weil felbiges etwas eng gerathen, fällt’s mir 
wohl ſchwer zu Zeiten ohne lange Ueberlegung alſogleich zu jeglichem Vor⸗ 
ſchlage beiftimmend zu niden. Ich thu's gern, wo ich die Handhabe 
ſehe, die mich fteuert und trägt, wenn der Fuß ftraudeln will. 

„Die Mutter ift, Gott Lob, wohl auf, aber immer ’was ftill, die 
Geſchwiſter thun ihre Pflicht. Die Florel hat einen Jungen, ber 
Otto heißt, und wär's einer kaiſerlichen Prinzeffin Junge, wohl aud) 
'mal Otto der Große heißen könnte. Mein Herr Mirus hat Gevatter 
geitanden, Gott wol’ es ihm Iohnen! 

„Lebthin find böfe Gefchichten hier vorgefallen, die mir Sorge und 
Unruhe genug machen. Es läuft eben viel ſchlechtes Gefindel herum 
auf Gotted Erdboden, und mander, der ein gefälteltes Jabot trägt 
oder gar einen gefrausten Bufenftreifen und brillantene Hemdeknöpfe, 
ift ein größerer Schuft, als fold ein armer Teufel, der wegen ein 
paar im Zwielicht ausgegrabener Kartoffeln auf dem verkehrten Ader- 
beet in boppelfarbiger Hofe und Jade die a fehren oder Holz 
ſchlagen muß. 

„Da wäre ich wohl fertig. Fällt mir juft nichts von Wichtigkeit 
ein. Alfo Iebe wohl und halte Gott vor Augen und im Herzen. Guten 
Mind zur Heimkehr! Apropos, die Florel möchte gern eine indianiſche 
Halskette haben. Schaff's, wenn Du kannſt, follt es Dich aud ein 
paar holländiſche Ducaten koſten. Das Weibervolf bleibt in alle Ewig- 
keit eitel und mithin zugänglich den Verführungsktünften, die und das 
Paradies gefoftet haben. Zur nächiten Kirmes, die auf Weltenburg ge= 
feiert werden fol, will fies tragen, das närrifche Mädel — Weib 
wollte ic jagen. — Nochmals Gott befohlen. Gmpfange den Segen 
Deines alten Vaters, und laß Dich mit Heiden und — 
nicht in gefährliches Tractiren ein. 

Dein treuer Vater 
Ammer.“ 

Dieſer Brief beruhigte Fürchtegott und erfüllte ſeine Bruſt mit 

neuen und ſchöneren Hoffnungen. Ja, das war ſein wunderlicher, ſo 
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ftarrer und doc wieder fo körniger Vater. Derb, geradezu, voll Son=- 
derbarfeiten, aber doc; ein feelenguter Menſch alten Schlages, alter 
Zeit. Fürchtegott wollte anfangs antworten, bald jedoch beſann er fi 
eined Andern, da er ſich jagen mußte, fein Brief würde die Heimath 
nicht früher erreichen, als ihm dies unter günftigen Witterungsverhält- 
niffen perſönlich möglich fei. 

Freute es nun Fürchtegott, die Schatten ſich verziehen zu fehen, 
die bisher eine Falte und ftörende Scheidemauer zwifchen ihm und dem 
Vater gebildet hatten, jo glaubte er doch den Rathſchlägen deſſelben 
nicht geradezu wörtlih und nad) allen Seiten bin nachkommen zu 
müffen. In diefem Punkte fühlte ſich Fürchtegott beinahe verlegt, denn 
er, der Heimifche in beiden Hemifphären, mußte doch ein fichereres Ur- 
theil über die Verhältniffe in der alten wie in der neuen Welt haben, 
als ein Mann, der faum je über die Grenziteine feines Geburtsortes 
hinausgefommen war und deſſen Blick nur an das Nahe, Alltägliche, 
Greifbare gewöhnt, das Ferne unmöglich richtig und vorurtheilsfrei 
aufzufaflen vermochte. 

Aus diefem Grunde legte der junge Ammer gar fein Gewicht auf 
die Schlufäußerung in feines Vaters Briefe. Mit Heiden und Men- 
fchenfreffern, wie Ammer fi; ausdrüdte, zu tractiven, hielt er gerade 
jest für Außerft gewinnbringend. Das war aud troß aller herrn— 
hutiſcher Phrafen die Meinung, ja der beftimmte Rath Wim- 
mer’s, und darum glaubte Fürchtegott nichts Beſſeres thun zu kön— 
nen, ald wenn er feine Abficht ohne Säumen fofort zur That wer- 
den lafle. 

Eine mehrere Stunden dauernde Unterhaltung mit dem phlegma- 
tifhen Holländer Vanderholſt, einem gewiegten, bei aller VBorficht aber 
unternehmenden Kaufmann, beftärkte unfern Freund nod in feinem 
Vorhaben. Wanderholft führte die Agentur des Hauſes „Ammer 
Söhne & Compagnie” in Paramaribo und ganz Surinam, und mußte 
fhon deßhalb zu Rathe gezogen werden. Sehr befriedigt kehrte Fürch— 
tegott von diefem Gefchäftsgange zurüd, ging an den Hafenquai und 
ließ ſich an Bord feines Schiffes „Das gute Glück“ rudern, um Rüd- 
ſprache mit dem Gapitän zu nehmen; denn es war fein Plan, Suri— 
nam unmittelbar nad Einnahme der Rüdfracht zu verlaffen. Diefe 
Rückfracht follte diesmal aus Artikeln beftehen, von denen ſicherlich 


nur geringe Quantitäten auf europätfhen Märkten vorhanden fein 
konnten. Namentlich fiel Fürchtegott's Augenmerk auf die ſchon er— 
wähnten Deden von PBalmbaft, ferner auf Gewebe von zarten Fafern 
der Kokusnußpalme, auf Rohrgefledite von eigenthümlich ſchönen For— 
men, und endlih auf geftidte Gürtel, in deren Verfertigung die in= 
dianifchen Frauen Meifterinnen waren. Alle diefe Artikel Tiefen fich 
höchſt vortheilhaft eintaufhen gegen Glasperlen und bunte Tuchftüde. 
Letztere verarbeiteten die Indianer zu fehurzartigen, kurzen Röden, und 
zwar nicht ohne Geſchmack, obwohl diefer etwas von dem des civili= 
firten europätfchen Salonmenfhen abweichen mochte. Alle Indianer, 
bejonders die noch nicht von den evangelifchen Miffionären befehrten, 
gaben ihre Eoftbarften Befisthümer für derartige Tuchſtücke hin, und 
bildeten ſich etwas Rechtes ein, wenn fie, gleich Harlefinen, die hohe 
Federfrone auf dem Haupte, in fo bunt jchillernder Tracht einheritol- 
ziren konnten. Ginigemale Tiefen fich fo wunderlic aufgepuste Häupt- 
linge jelbjt in Paramaribo fehen, wahrjcheinlih um ben handeltrei- 
benden Europäern in ihren einfarbigen grauen oder braunen Röcken 
durch ihr Erfcheinen recht zu imponiren. Ste fahen wenigjtens mit 
wahrer fouveräner Verachtung auf bdiefelben herab, bemerften aber 
dabet freilich nicht, daß diefe verachtenden Blicke mit einem fehr klugen 
und milden Lächeln entfprechend erwidert wurden. 

Sp vergingen einige Wochen unter angeftrengter, doch nicht ermü— 
dender Thätigkett. Fürchtegott hatte ungemein viel anzuordnen. Bald 
mußte er da, bald dort feine Meinung abgeben. Hier trug ihm ein 
allzu vorfichtiger Mann fein Bedenken vor, dort traute man der in 
der faufmännijchen Welt nody jo wenig befannten und deßhalb nicht 
hinlänglich acereditirten Firma nicht. Alle diefe verfchtedenen und nicht 
immer angenehmen Geſchäfte abzumwideln, bedurfte es der ganzen Energie 
bed jungen Kaufmannes und Rheders, um dennoch raſch und glüdlich 
zum Ziele zu kommen. Gewöhnlic genügte eine einmalige Rückſprache 
der Bedenklihen mit Fürchtegott und ein Worzeigen der von Graf 
Alban erhaltenen Empfehlungsbriefe, womit unfer Freund nicht fehr 
fparfam war, fihon weil es feinen Ehrgeiz, feine Eitelkeit kitzelte, ein 
anfangs Fühles oder barfches Entgegenkommen durch Anwendung dieſes, 
jederzeit praftifchen Mittels in die devoteſte Ergebenheit umfchlagen 
zu jehen. 
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Endlich war Alles geordnet. Die Ladung im Schooner war ge= 
ftaut, der Gapitän wartete nur auf eine frifche Brife, um den Hafen 
von Paramaribo verlaflen zu können. 

Fürchtegott's Unruhe wuchs mit jeder Stunde, denn noch immer 
harrte er vergebens auf Briefe von Erdmuthe Gottvertraut, ohne die 
er unmöglid die Küften Surinam’s verlaffen durfte. 

Der Gapitän drängte zur Eile, er drohte fogar, abfegeln zu müffen 
ohne den Rheder, wenn biefer ſich noch länger meigere an Bord 

zu gehen. 
| Zum Glück flug in diefer großen Bedrängniß der Wind plötzlich 
um, e8 trat völlige Windftille ein, verbunden mit furdtbarer Hiße, 
bie’ eine Siftirung aller Gefchäfte, fo weit fie nicht völlig unabweisbar 
waren, nöthig machte. 

So unwohl ſich körperlich auch Fürchtegott in dieſer ihn träg und 
brühwarm umfluthenden Atmofphäre befand, diesmal dankte er dem 
tropifchen Glima, daß es fih als Retter in’s Mittel gelegt hatte. 
Und wirklih, noch während die infernalifhe Temperatur unbeweglich 
über Stadt und Land ihre glühenden Fittiche ausgebreitet hielt, langte 
ein Bote Erdmuthe's mit den verheifenen Briefen an Graf Alban 
und die Aelteften der Brüdergemeinde an. Was diefe, wie es ben 
Anſchein hatte, ſehr umfangreichen Schreiben enthalten mochten, war 
in diefem Augenblid Fürdtegott völlig gleichgiltig.. Er ſah nur zu, 
ob in dem Paquet nicht ein Brief für ihn liege, und da er nicht 
umfonft darnadı fuchte, erbrady er das fein zufammengefaltete Papier 
mit Ungeftüm und durchflog es mit gierigen Bliden. Erdmuthe fehrieb: 

„Mein Freund und Bruder! 

et „Ob ih Recht oder Unrecht thue, indem id an Dich, bevor Du 
diefen Welttheil verläßeft, noch einige Worte richte, mag Der entjcheiden, 
deſſen Name über alle Namen tft. Im Geift gehöre ich Dir an durch 
Gedanken und ftilles Gelöbniß; ich bin vor Gott, dem Allwiffenden, 
Deine Braut, Fürchtegott, allein bis diefen Augenblid kann nur das 
alljehende Auge Gottes von unferm in der Einſamkeit und der heiligen 
Stille der Nacht geichloffenen Herzensbunde etwas willen. 

„Noch weiß ich nicht, ob mic, der Heiland, wenn ich dereinſt vor 
ihm erjcheine, dieſes Herzensbundes halber frei ſprechen wird. Er fagt 
freilich, die Liebe fole alle Menfchen umfchlingen, aber er meint jene 


— 428 — 


allgemeine Nächſtenliebe, die ein Ausflug Gottes iſt und in der wir 
athmen, von der wir leben. 

„Doc darüber wollen wir nicht rechten, noch grübeln, ſchon weil 
feine Zeit dazu gegeben tft. Mich drängt ed, nochmals mein Herz 
auszufhütten vor Dir, mein Bräutigam vor dem Herrn, ehe Du Dich 
binauswagft in die große, wilde MWafjerwüfte, die ſchon das Grab 
zahllofer Taufende geworden. Ich habe Dir noch eine Bitte vorzutragen, 
die Du beherzigen wirft, weil Du mid, Tiebft. 

„Siehe, mein Bruder, die Magd, welche der Herr gerufen hat in 
feinen Weinberg, daß fie Die Trauben leſe von den fruchtbaren Reben 
und die unfruchtbaren mit dem Waffer der Hoffnung und des Glau- 
bens tränfe, fie ift jeßt niedergefchlagen und irrt nicht felten einfam 
dur; die Nacht, um Troft zu finden im Aufblid zu dem geitirnten 
Himmel, der ihr noch immer ein gar jtarfer Halt gewefen iſt in ban— 
gen Tagen. Aber feit ich, eine Sendbotin des Erlöſers, nım Braut 
und Geliebte eines Erdenfohnes, ihm nicht mehr allein, ja wohl zu 
wenig angehöre, ſeitdem tröften mich die Sterne nidyt, und der Thau, 
welcher die Erde nept, dient meinem Herzen nicht mehr zum lindern= 
den Balfam. Ich fürchte, daß ich eine Unwürdige geworden bin vor 
dem Herrn, und eben weil ich dies glaube, bitte ich Di, bei dem 
hochwürdigen Herren Biſchof oder dem vielvermögenden Grafen Alban 
ein Fürwort für mich einzulegen. Gram und Kummer und ad — id) 
muß es geftehen — Gewiflensbiffe müßten mich verzehren, müßte ich 
es ſelbſt anſehen, wie ich, eine Unwürdige, aus der Gnade ded Herrn 
Entlaffene, die Schöpfung, welche ich begründet, ſelbſt wieder zerſtörte! 
Das kann weder der Herr, unfer Aller Vater und Richter, wünjchen, 
noch könnten e8 die Xelteften der Gemeinde verantworten, wenn fie 
einer fo ſchwachen Kraft jo Großes ohne Unterftüßung überlaffen wollten. 

„Aus diefen Worten, mein Freund, wirft Du errathen, für melces 
Anliegen ich in diefer wichtigen Stunde Deine wärmfte Verwendung 
erfliehe. Ich bin die Aelteften angegangen, mir einen Gehilfen, einen 
begeifterten Lehrer und Prediger des Evangeliums zur Unterftübung 
zu jenden, und wie ich die Brüder Fenne, werden fie dieſe Bitte einer 
Dereinfamten, einer Verwaisten ſicherlich nicht abſchlagen. 

„Dich aber, mein Bruder, nehme Gott in feinen hochheiligen Schuß! 
Mögen die himmlifchen Heerfchaaren die Ranen Deines Schiffes hal- 
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ten, wenn der Sturmmwind fie zu zerbrechen droht, und den Kiel frei 
und heil hinmwegtragen über alle Klippen und Riffe der tüdifch rollen- 
den Meerfluth ! 

„Lebe wohl, mein Freund und Bruder! Noch glaube ic, Dich wieder 
zu ſehen. Mögen die Tage, die zwifchen diefem Schreiben und jenem 
Augenblide Liegen, den Gedanken des Schöpfers gleichen, vor welchen 
Sahrtaufende nicht mehr find und nicht längere Dauer haben, ald das 
faum fichtbare Zuden einer blinzenden Augenwimper! Mit Herz und 
Seele in ewig treuer Liebe 

Deine 
Erdmuthe.“ 

Von dieſem Schreiben war Fürchtegott nicht ſehr erbaut. Es ver— 
ſtimmte ihn, ohne daß er ſich genaue Rechenſchaft über den Grund 
ſeiner Verſtimmung ablegen konnte. Hätte das Schiff nicht aufgetackelt, 
jede Secunde des Abſegelns gewärtig, im Hafen gelegen, er wäre 
vielleicht noch einmal in's Innere des Landes vorgedrungen, um zu 
erfahren, wie Erdmuthe geſtimmt jet. Ihn ſah aus dieſem Briefe mit 
zweifelhaftem Muthe eine Unfchlüffigkeit an, die er bis dahin nie im 
Charakter der Miffionärin bemerkt hatte. Dann glaubte er wieder, fie 
liebe ihn nicht; es reue fie, daß fie fich ihm gegenüber ſchwach gezeigt, 
daß fie fih zu Aeußerungen habe hinreißen laffen, die vielleicht einer 
Heidenbefehrerin übel ausgelegt werben konnten, wären fie vor Zeugen 
gefallen. 

Die Meldung des Gapitänd, der Wind fei jetzt günftig und bei 
nächſter Fluth werde er die Anker Lichten, verfcheuchte dieſe ſelbſtquäle— 
rifchen Gedanken unferes Freundes. Es blieb nichts übrig, als ſich in 
Geduld zu fallen. Noch einmal wurden einige Freunde befucht, noch 
einmal ſchüttete Fürchtegott fein Herz an ber Bruft Walters aus, 
der ihm Muth und Hoffnung zuſprach, und beftieg dann die Planfen 
feines Schiffes, das, von friſchem Winde erfaßt, raſch hinaustrieb auf 
die hohe See. 

An den Maſtbaum gelehnt, ſah Fürchtegott zurück nach den ſchön 
bewaldeten Küſten Surinams, bis fie im rollenden Goldnebel der nieder- 
gehenden Sonne ſeinen Blicken für immer entſchwanden. 


Sechstes Kapitel. 
Block und Mirus. 





Um die alterthümlichen Mauern und breiten Schornſteine des Bür— 
gerthurmes in der zum Fluſſe abwärts führenden Gaſſe heulte der 
Weſtſturm. Dicke, ſchwere Regenwolken zogen in unabfehbaren, immer 
von Neuem ſich ergänzenden Geſchwadern über die Bergkämme und ent— 
luden ſich in wahren Sturzbächen. 

Der finſtere, ſchaurige Abend verödete frühzeitig die Straßen der 
Stadt, die ſonſt vom Verkehr ſtark belebt waren. Selten eilte hart 
an den Wänden der Häuſerreihen eine einzelne Perſon fort, um nicht 
unter die Rinnenausgüſſe zu gerathen, die aus gräulichgeſtalteten 
blechernen Schlangen- und Drachenköpfen das von den Dächern zu— 
ſammenſtrömende Waſſer weit auf die Straße hinabſchleuderten. 

Aus einem ſtark vergitterten Fenſter des erwähnten Bürgerthurmes 
ſchimmerte trüber Lampenſchein in die ftürmtiche, finſtere Regennacht. 
Der matte Schimmer lief aber nur über ſpitze Dächer fort, erklomm 
Brandmauern und Schornſteine und beleuchtete höchſtens auf Liebes— 
abenteuer ausgehende Kätzchen, von der Straße aus konnte ihn Nie— 
mand bemerken. 

Gerade unter dieſem Thurmfenſter ging gemeſſenen Schrittes, in 
ihren Mantel gehüllt, eine Schildwache auf und nieder. 

Im beſten Zimmer des Bürgerthurmes, das weder geräumig, noch 
mit übertriebener Eleganz ausmeublirt war, ſaß an vierecktem Eichen— 
tiſch, auf einem Schemel mit ſteifer Lehne Advocat Block, beſchäftigt, 
bei der ſchlecht brennenden Lampe ſich die Langeweile mit Leſen zu 
vertreiben. Es war ein großer Foliant, der vor ihm lag, und da es 
uns erlaubt iſt, unſichtbar an den Advocaten hinanzutreten und über 
ſeine Schulter einen Blick in das Buch zu werfen, bemerken wir, daß 
es die Fahrten und Thaten des vielberüchtigten Lips Tullian ſind, in 
denen Advocat Block allem Anſcheine nach ſehr eifrig ſtudirte. 
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Der Gefangene, deſſen hagern, ſpärlich beharrten Scheitel die hohe, 
ſchwarze Sammetmütze bedeckt, ift bleich, feine Züge find hart, die 
buſchigen Brauen verdecken das Fleine, graue Auge, das ihm geblieben 
ift, fajt ganz. Dem Anjcheine nad ift er voll Aerger und Ingrimm, 
nicht aber niedergefchlagen. Der höhnifche Zug um den Mund, ber 
etwas Diabofifches Hat, deutet auf allerhand kühne Entwürfe, die 
ber gewandte und gefürchtete NRechtögelehrte in feinem erfinderifchen 
Kopfe trägt. 

Block ift, wie wir wiffen, eingezogen worden, weil ber Verdacht 
auf ihm ruhte, den im Rohr aufgefundenen Grenzjäger erfchlagen, 
oder doch bei dieſer Mordthat fich betheiligt zu haben. Seit jenem 
Tage galt er dem Volke für den Mörder, und Jedermann bezeichnete 
ihn als ſolchen, vielleicht, weil gerade die Menge der Anficht war, 
derjenige, dem es leicht fei die jchwierigften Proceffe zu führen, ohne 
genau die Moral dabei ängftlih zu Rathe zu ziehen, könne allenfalls 
wohl auch ſelbſt eine verbrecherifche Handlung begehen. 

Es waren bereitd Monate vergangen, Blod hatte wiederholte Ver— 
höre zu beftehen gehabt, allein bis jetzt Eonnte der Unterfuhungsrichter 
des erreichten NRefultates fi, nicht eben rühmen. Der ſchlaue Advocat 
leugnete einfach die That, behauptete, man begehe himmeljchreiendes 
Unrecht, dag man Tiberhaupt ihn eines fo abjcheulihen Verbrechens 
für fähig halten könne, und wußte alle an ihn geftellte Fragen mit 
einer Schärfe, Kaltblütigkeit und wohlberechneten Feinheit zu beant- 
worten, daß dem Inquirenten jelbit der Angſtſchweiß dabei ausbrach. 
Zweierlet nur verbächtigte den Advocaten ſchwer und gejtattete feine 
Entlaffung felbft gegen Grlegung bedeutender Gaution in feiner Weiſe. 
Died war die Unmöglichkeit, fein Alibi nachzuweifen, und der auf 
dem Mordplape aufgefundene überfponnene Knopf. Diefer Knopf 
fehlte auf dem aller Welt ‚bekannten Rode des Advocaten, dieſer 
Knopf war unbedingt im Kampfe abgeriffen, diefer Knopf endlich war 
den übrigen am Rode befindlichen vollkommen gleich. Die Auffindung 
veffelben leitete auch zuerft die Aufmerkfamkeit auf Blod und gab 
die erfte Veranlaffung zu feiner Vorladung und Verhaftung. 

In Berüdfihtigung feiner bürgerlichen Stellung geftattete man 
dem Gefangenen manderlei Andern entzogene DVergünftigungen. Man 

gewährte ihm Licht, Schreibmaterialien und Bücher. — bewachte 
D. B. vI. Willtomm, Familie Ammer. 
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man ihn doppelt jcharf', indem man ihm eine Wade unter das Fenfter 
feines Gefängniffes, eine zweite unmittelbar vor bie Thüre des Ker- 
kers ſtellte. 

Von dieſen Vergünſtigungen machte nun auch ber Advocat ben 
weiteſten Gebrauch, nur wunderte ſich Jedermann über den ſeltſamen 
Geſchmack, den der Gefangene hinſichtlich der von ihm begehrten Lectüre 
entwickelte. Block las, anſtatt wiſſenſchaftliche, juriſtiſche Bücher zu 
begehren, faſt nur Biographien großer Verbrecher. Was ihn ver- 
anlafte, ſich gerade in diefe Art Lectüre zu vertiefen, erfuhr natürlich 
Niemand. 

Die Rathhausuhr, deren Glockenſchelle zerfprungen war, hatte 
eben mit blechern Elingendem, fchrillendem Tone halb neun gefchlagen, 
als der Gefangene fehr ſtark mit dem ſchweren, metallenen Widder- 
kopfe an die Cingangspforte des Bürgerthurmes Elopfen hörte. Dies 
war nichts Seltenes, da der Gefangenmeifter häufig neuen Gäften, 
wenn aud oft nur auf wenige Stunden, Herberge in feinem Revier 
anweifen mußte. Bald darauf aber hörte Block auf dem Gange 
mehrere Stimmen, die Wade fdhulterte und präfentirte ſodann, wie 
das Klirren des Gewehres ihm verrieth, und gleich darauf warb die 
Thüre feines Kerkers geöffnet. Eine Stimme, in der er den Stabt- 
richter erkannte, fagte zu einem Andern: Alſo zwei Stunden! Auf 
PWiederfehen! 

Ohne zu antworten, trat eine Perfon in’s Gefängnif, die Thür 
ward verjchloffen und ‚der Advocat fand fich jet gemüßigt, langſam 
zur Seite zu fehen, feinen Sitz zu verlaffen und mit erhobener Lampe 
dem unerwarteten Beſuche entgegen zu leuchten. Bejtürzt trat er 
raſch wieder zurüd, feßte, nicht ohne einen Anflug von Zittern, die 
Lampe auf den Tiſch und lehnte fich felbft, die Arme über der Bruft 
freuzend, gegen benfelben. 

Sie, Herr Mirus? fprad er mit verhaltenem Groll. Sie befuchen 
mid, und nod dazu fo ſpät am Abend? Haben Sie etwa in Ihrer 
Feindfeligkeit gegen mic; einen neuen Moment aufgefunden , um mid 
gründlich zu verderben? 

Wäre dies meine Abfiht, Herr Advocat, erwiderte Kaufmann 
Mirus, jo ftände ich nicht hier. Ich wüßte dann andere Wege einzu- 
ſchlagen. 
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So fprechend, fehritt er dann ebenfalls nad, dem Tifche, umging 
diefen und feste fi auf die an der Wand befindliche Pritfche, wo für 
den Bewohner biefer Zelle das Nachtlager aufgefchlagen war. 

Mit Erlaubniß, fagte der Kaufmann. Es ift ein mwiderwärtiges 
Metter draußen, der Sturm verjeßt einem den Athem, und ich bin 
ſchier müde geworden. 

Ich muß es wohl erlauben, verfeßte Block mürrifh. Gin Ge- 
fangener hat ja feinen Willen. 

Mirus überhörte diefe Bemerkung oder vielmehr er wollte fie nicht 
hören, und fagte: 

Sie wundern fi, Herr Advocat, mid, bier zu fehen? 

Ja, das thue ich wirklich, und wie ich glaube, mit fehr gutem 
Grunde. 

Herr, ih muß Ihr jagen, fuhr in fehr ernitem Tone ber würbige 
Kaufmann fort, ich habe meinerfeitd gar Feine Urfache, Ihnen gefällig 
zu fein. Wo Sie bisher Eonnten, traten Sie mir in den Weg, legten 
mir heimlich Fallftride, fuchten mich auf alle erdenklihe Weife zu 
ſchädigen. 

Advocat Block lächelte giftig, rieb ſich vor Vergnügen die Hände 
und ſagte in ſeiner Art glücklich: 

Ja, das that ich, bei Beelzebub! — denn ich will den Namen 
Gottes nicht unnützlich im Munde führen — und ich bedaure nur, 
daß ich Ihnen nicht noch ſchärfer auf Ihr zähes Fell habe rücken 
können. Aber es geſchah Alles auf dem Wege Rechtens und Sie 
waren deßhalb nicht im Stande, mit Ihren armſeligen Pfuſchern von 
Advocaten mir perſönlich etwas am Zeuge zu flicken. 

Man thäte demzufolge wohl ein gutes und gottergebenes Werk, 
erwiderte Mirus, wenn man geruhig zuſähe, wie Sie für ſo viel 
Schlechtes, das Ste unter dem Deckmantel des Geſetzes ſtraflos aus- 
übten, jebt endlich gehangen würden? 

Blod riß fein einziges Auge fo weit auf, ald er Fonnte, und 
indem er feine lange, bagere Geftalt weit über den Tiſch vorbeugte, 
daß fein Gefiht fharf von der Lampe beleuchtet ward, fagte er: 

Das tft eben der Spaß. Man möchte wohl, aber man fann 
nicht! — Dabei lachte er heifer in fid hinein und rieb fi abermals 


felbftzufrieden die magern, knochigen Hände. 
28% 
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Was würden Sie wohl thun, Herr Advocat, nahm Kaufmann 
Mirus wieder das Wort, wenn Sie dieſen Käfig für immer verlaſſen 
kömiten? 

Ich würde einen ſataniſchen Proceß gegen unſere Criminaljuſtiz 
führen und mich freuen, wenn ich ſie bei unſerm Landvolke um allen 
Credit brächte. 

Haben Sie Hoffnung frei zu werden? 

Geht Sie das etwas an? Oder können Sie etwas dazu thun? 

Vielleicht, ſagte Mirus trocken. 

Vielleicht? wiederholte Block. Ich möchte doch wiften ‚ wie Sie 
das anfangen wollten. 

Herr, ih muß Ihr fagen, fuhr der Kaufmann fort, obwohl Sie 
es um mich nicht verdient haben, daß ich nur einen Kleinen Finger 
Shrethalben krümme, widerfteht es doc; meinem angeborenen Rechts- 
gefühle und meinem guten Gewiffen, Jemand, und wär’ es auch mein 
Feind, unfchuldig leiden zu fehen. 

Ich bewundere Ihr Zartgefühl, warf der Advocat mit höhniſchem 
Zuden der Rippen ein. Alfo Ste willen, daß ich unſchuldig bin, und 
tönnen es beweifen? | 

Ja, Herr Advocat, das kann ich, fagte Mirus 'feft, aber nur, 
wenn Sie zuvor einen Pact mit mir fließen. 

Ich würde mich dabei am Ende dem Teufel felbft verfchreiben 
müffen, verſetzte Blod. Aber Laflen Ste hören. Ich fage Ihnen im 
Voraus, ich bin egoiftifch, fehe nur auf mein Beftes und mache mir 
nicht? daraus, wenn ein paar Andere dabei zur Hölle fahren. Was 
haben Sie zu proponiren ? 

Herr, ih muß Ihr fagen, wenn Sie mir ftatt eines Eides in 
biefe meine reine Hand geloben, Fünftig feine ungerechte Sache mehr 
anzunehmen, und vor Allem, in feinerlei Wetje, unter feiner Be- 
dingung, nidht für Berge von Gold dem Herrnhuter Lazarus Wimmer 
mehr zu dienen, mache ich mid anheifchig, Sie aus Ihrer Haft zu 
erlöfen und ſtehe dafür ein, daß die Ehre Ihres Namens unbes 
ſchädigt bleibt. 

Das können Sie nicht, fagte der Advocat brummig. 

Der Kaufmann Mirus, mein Herr Advocat, kann immer was 
er fagt. 
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Weßhalb verlangen Sie, daß ich Wimmer nicht mehr dienen ſoll? 
fragte Block lebhaft. Iſt er ſchlechter als hundert Andere? Iſt ſein 
Geld leichter? Führt er etwa ungerechte Proceſſe? 

Nein, das thut er nicht. Dazu tft der Herrnhuter viel zu vor— 
ſichtig. Man kann aber andern und zwar grundbraven Leuten fcha- 
den, ohne mit ihnen zu proceffiren ! 

Das verſteh ich nicht, erwiderte Block. Wimmer tft mein Client, 
jo gut wie Andere, und wenn ich dereinft frei werben follte und man 
mir die Praris nicht Iegt, fo werde ich meinen juriftifchen Beiſtand 
dem Herrnhuter nicht entziehen. 

In diefe Lage werden Sie, beharren Ste auf Ihrem Eigenfinn, 
niemals kommen. Ic bedaure geftört zu haben. 

Mirus ftand auf und fehritt der Thür zu. Block folgte ihm mit 
feinem giftigften Bid, Als der Kaufmann ſchon die Hand erhob, 
um anzuflopfen, ſprach der Advocat. 

Vergleichen wir und, Herr Mirus. 

Diefer wendete ſich gleichgiltig halb um, indem er fagte: 

Was bieten Sie? 

Meine Hand, dag ich Sie fünftig in Frieden laſſe. 

Iſt zu wenig. 

Ich will Heren Wimmer an einen andern Rechtsgelehrten empfehlen. 

Märe ein mastirtes Gefchäft. Nein, Herr Advocat, offenes Ge— 
Ihäft, gutes Gefhäft! Sie breden für immer mit Wimmer und 
feinem ganzen Anhange, beſonders auch mıt dem Grafen Alban, und 
dienen dagegen mir unb meinen Freunden, wenn id) es verlange. 

Ah, das tft etwas Anderes, fagte Block ungleich gefchmeidiger. 
Das iſt ein rechtlicher Glientenwechfel, wogegen ſich nichts einwenden 
laßt, und die Firma Mirus hat meined Wiſſens noch immer recht 
einträgliche Proceffe geführt. Unter diefer Bedingung bin ich ber 
Ihrige, verſteht fih, daß Sie zuvor Ihr Verfprechen erfüllen können. 

Mirus hatte ſich wieder auf die Pritfche an der Wand geſetzt 
und der Advocat nahm Pla auf feinem Schemel. | 

Sind Sie jeht zufriedengeftellt? fragte Block nochmals. 

Ich denke, daß ich ed fein Tann, verfehte der Kaufmann, Alſo, 
Ihre Hand! 

Da ift fie, fagte Blod, und zwar ohne Rancüne. 
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Ohne Rancüne! Jetzt hören Sie mich an! 

Sie erinnern ſich gewiß noch des Tages, an welchem die Verorb- 
nung wegen Verbot des Lottofpieles herausfam. Hatten Sie an jenem 
Tage nicht Befuch von zwei Männern aus dem Grenzborfe * **? 

Der Advocat fann einige Zeit nad und bejahte alddann. 

Kannten Sie jene Mäner? 

Sie waren nie früher bei mir geweſen. 

Wiſſen Sie, was fie wollten? 

Sehr genau. Sie fragten, ob es möglich fein werde, auf dem 
Wege der Petition die erwähnte Verordnung rüdgängig zu machen, 

Und was fagten Sie darauf? 

Ich rieth den Narren, fie follten troß des Verbotes fpielen, fagte 
ber Advocat ärgerlich. 

- Werden Sie nicht ingrimmig, fprad der Kaufmann weiter. Ich 
kann Ihnen jebt noch mehr fagen. Sie ertheilten jenen Männern, 
deren Namen Sie nicht wußten, nit nur den eben zugeftandenen 
Rath, fondern Sie fpielten ſelbſt das verbotene ee und beſetten 
gleiche Nummern mit denſelben. 

Da Mirus ſchwieg, fragte Block: 

Nun, und was weiter? 

Jene Männer, welche ſehr nöthig Geld brauchten, fuhr Mirus 
fort, erſannen eine Liſt, die zu ſichern Gewinn führen mußte. Sie 
hatten Vertraute im Königreich, ebenfalls geldbedürftig, wie ſie ſelbſt, 
unternehmend dabei, tollkühn und im Nothfall zu jeder That ent— 
ſchloſſen. Mit dieſen ſetzten ſie ſich in Verbindung und verabredeten 
untereinander, daß fie von den Gipfeln der Berge eine Art Correſ— 
pondenz unter fi) mit Flaggen und ſolchen Dingen einrichten wollten, 
Auf die Weife Liegen fih im Augenblid der Ziehung die herausge- 
fommenen Nummern bejegen und es war aljo bisweilen, — denn oft 
konnte man diefen Schritt nicht wagen — ein Gewinn zu machen. 

Mirus hielt inne und beobachtete den Advocaten, der ruhig an 
feinem Tifche jaß und unverwandt in das aufgefchlagene Buch blickte. 
Da Block nichts erwiderte, fuhr der Kaufmann fort: 

Ein Grenzjäger, der Pafchern auflauerte, bemerkte zufällig dieſe 
Signale, ward aufmerkffam, ſchlich vorfihtig den Operirenden näher 
und entbedte das trügerifhe Spiel. Um ficher zu gehen, z0g er ſich 
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wieder zurüd, machte aber gehörigen Orts Anzeige davon. Mar 
beauftragte ihn, feine Beobachtungen fortzufeßen, und wenn abermals 
das Signalifiren gefchehen würde, die dabei Betheiligten feitzunehmen. 
Noch wußte weder jener Gensdarme noch die Behörde, was eigentlich 
mit dem Aufziehen verjchiedenfarbiger Fähnchen und in einer beftimm- 
ten Ordnung, Größe und Form bezwedt werden follte; deßhalb um— 
ftellte man die Berghöhen, auf deren Gipfeln die Unbekannten in jo 
jeltfamer Weife miteinander correfpondirten. 

Am Abend vor dem Tage, wo man den Todten im Rohr fand, 
fuhr eine einfpännige Kalefche in das Grenzdorf *** und hielt ba- 
jelbft vor dem Wirthshauſe. Es ftieg ein einzelner Mann aus in 
einem langen grauen Rode, ber durch feine faſt thalergroßen, mit 
feiner, grauer Seide überfponnenen Knöpfe ſich augzeichnete. Jeden 
mann erfannte in biefer refpectable Perfönlichkeit den berühmten Rechts— 
anmwalt Blod, dem es wohl jchwerlich einfallen wird, leugnen zu wollen, 
daß an genanntem Tage feine Anwefenheit wegen eines aufzufeßenden 
Teftamentes in dem Gerichtöfretfham zu * * * nöthig war. 

Ich habe dies nie in Abrede geftellt, bemerkte Block, und eben 
weil ich dies nicht Fan, au mein Weg genau an dem Mordplage 
vorüberführte, bin ich in fo ſchlimmen Verdacht gerathen. 

Herr, ih muß Ihr fagen, ſprach Mirus ernft und würdevoll, wäre 
ich an der Stelle des Advocaten geweſen, jo hätten fie mich nicht in 
den Bürgerthurm geſteckt. Wielleiht aber kann der Advocat den 
Grund recht genau angeben, weßhalb ed gefhah und geſchehen mußte? 

Und wenn er diefen Grund nicht angeben will, fragte Blod, den 
Kopf hohmüthig in den Nacken werfend, wird man ihn dazu zwingen 
fönnen? Advocat Block kennt die Gefehe; er weiß fehr genau, daß 
man ihn nad, langem Inquiriren und Torquiren zulegt aus Mangel 
mehreren Verdachts freifprechen muß. 

Kann fein, meinte der Kaufmann, um die Praris aber und um 
den guten Namen möchte ed dann gejchehen fein. 

Block Tachte höhniſch und flug fih dann auf die Tafıhe. 

Ehre und Achtung läßt fi, wie ‚Alles in der Welt, mit Geld 
kaufen. Aud würde Advocat Blod ſo dumm nicht fein, in dieſem 
Nefte von engherzigen Philiftern feine noch. übrigen Lebenstage zubrin- 
gen zu wollen. 
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Mirus zuckte die Achſeln. Mir würde das jede Stunde verbit— 
tern, fagte er, indeß die Anſichten und die Charaktere find verſchieden, 
und Jeder handelt nad feinen eigenen Gedanken. Der Zufall hat 
mich num aber wider Ihren Willen zum Mitwiffer deſſen gemacht, 
was nur Sie und noch zwei Andere willen Eönnten, und ich will nicht 
ſchweigen. 

Block entfärbte fi ein wenig, behielt aber doc ſeine fühle, an 
Gleichgiltigkeit ftreifende Haltung bei. 

Sie wollen mid alfo blamiren? fragte er nach einer Weile. 

Menn Ste mic, zwingen, muß ic e8 thun, um mein Gewiſſen 
zu falviren. 

Mer hat mid verrathen ? 
ao Der Zufall. 

Dann willen Sie aud, daß ich unſchuldig bin. 

Weil ich es weiß, fiße ich bier. 

Block lächelte wieder. Es iſt fchade, fagte er, daß Sie Gott im 
Zorn zum Kaufmann gemaht hat. Sie hätten Advocat ober lieber 
noch Griminalift werden müffen. Niemand kann einen Feind in 
gehäffigerer Weife verfolgen, ald Sie. Ih will Ihnen etwas fagen, 
Herr Mirus! Sie wollen mid; zwar retten, aber ich haffe Sie deſſen— 
ungeadhtet! 

Soll id, weiter erzählen, erwiderte der Kaufmann, oder wünfchen 
Sie, daß ih mid) von hier unmittelbar zum Stadtrichter verfüge ? 
Er iſt vorbereitet und erwartet mich, wenn Sie nicht zu erweichen find. 

Block kämpfte einen harten Kampf mit fi, endlich fprad er: Sie 
haben mein Wort, und ein Schuft, der mir nachfagen will, ich hätte, 
um eine Schwäche zu verbergen, mein Wort gebrochen. 

Nach einer Pauſe ernften Nachſinnens erzählte der Advocat: 

Mährend ich zu Abend af im Gerichtöfretiham, kamen jene beiden 
Männer, die früher das wunderlice Anliegen an mic, geftellt hatten. 
Eie grüßten mid, genofjen ebenfalld etwas und gingen dann ihres 
Weges. Eine Stunde fpäter fuhr ich fort, fchlug den Waldweg ein 
und fam an bie bewußte Stelle. Dort ftand ein Grenzjäger. Er 
hielt mid) an und ſuchte nad verbotenen Waaren — denn Sie 
müſſen wiffen, daß jener Weg die Grenze mehrmals kreuzte und dort 
gerade wieder ind Land einbog. — Da id nichts Steuerbares bei 
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mir hatte, ließ ich mich in ein Geſpräch mit dem Menſchen ein. Er 
war auf den Tritt meines Wagens getreten und ſchwazte ſorglos. 
Da hörte man ein Pfeifen, die Pferde fcheuten und um nicht das 
Genick zu brechen, griff der Arme nady mir, erfaßte einen meiner 
Knöpfe und riß ihn mir, da die Pferde fortjagten, gänzlich ab. Gegen 
einen Baumftamm rennend, fihlägt die Kalefche um, aber bie wild 
gewordenen Thiere bfieben ftehen. Als ich mid aufrappelte, fah ich 
die beiden Männer vor mir. Site fahen ängftlih und verlegen aus, 
Herr Advocat, redete mich der Verwegenfte an, Sie könnten und einen 
Gefallen thun. 

Habt Ihr geftohlen? fragte ich barſch. 

Ungefähr, wie ber Herr Advocat au, fagte der Andere und 
grindte mich an, daß ich drohend meinen Stod gegen ihn erhob. „ 

Keine Gewaltthat, Herr, rief der Erſtere. Wir wollen's kurz 
maden. Ja, Herr, wir haben den Kaifer beitohlen, denn wir belux— 
ten feine 2otterinummern. Das hat und Geld eingetragen. Die 
Grauröcke find uns aber auf den Haden und laflen und nirgends 
durch. Wenn Sie und aus der Patſche helfen, find wir gewiß er- 
fenntlih, Nehmen Sie die Nummern an ſich, damit die Kerle, wo 
fie und betreffen, nichts bei und finden. 

Ich nickte ſtumm mit dem Kopfe, der Sprecher greift in bie 
Taſche und zieht ein paar Papterfegen heraus. Welche haben gewon— 
nen? frage ih. Die da, fagt er, und zeigt auf ein paar Zahlen, 
die ich felber beſetzt hatte. Da übermannte mich der Aerger, ich 
friege ihn an der Gurgel und fchüttle ihn, indem ich rufe: Schuft, 
die Nummern gehören mir! — Nun padt der Andere auch zu — 
wir ringen und drängen hin und wieder. In diefem Augenblide 
hat der Grenzjäger uns erreicht — er weiß ſchon, um 'was es ſich 
handelt, nennt mich bei Namen, droht uns alle anzuzeigen, erhafcht 
die Nummern und zerreißt fie. in paar Knittelhiebe treffen feinen 
Kopf durch den einen der mir befannten Männer — id) ſehe, daß 
ed Ernſt wird, rufe Hilfe und eile von dannen, um zu fehen, ob ich 
meined Kutjchers habhaft werben kann. Mber ich verfehle den Weg, 
höre immerfort fihreien, kehre um, erreiche den Drt des Kampfes und 
finde die verröchelnde Leiche! Die Männer waren verſchwunden. 
Mir ſchien es, als rauſche es überall in den Büſchen. Mein Gott, 
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benfe ich, trifft man dich hier, fo giltft du für den Mörder, denn ich 
ſah wahrlid nicht zum Beften aus, hatte Schrammen im Geſicht 
und an den Händen. So renne ich denn dummerweife über Stod 
und Stein auf und davon, und treffe erjt eine gute Miertelftunde 
waldabwärtd meinen Wagen. Der Kutfcher fieht mic verwundert 
an. Na, fagt er, Ste haben bei der Balgerei wohl auch 'was abge= 
kriegt? — Balgerei? antworte ich, was fällt dir ein? — Ad, ich hört’ 
und fah es ja, wie Sie den Kerl um die Ohren fchlugen! Damit fteigt 
er ein und wir fahren weiter. Ich treibe zur Eile an, komme aud 
glüdlih nad) Haufe, höre aber fhon am andern Mittag, daß man 
im Rohr einen erfchlagenen Grenzjäger gefunden habe. Abends um 
acht tritt der Gerichtödiener ein und ladet mid zum Stadtrichter. 
Dag Andere willen Sie. 

Don alle dem haben Sie dem Richter nichts erzählt? fragte 
Mirus. 

Dap fie mic, hätten hängen können? fuhr Blod auf. Glauben 
Sie, ich füge zur Unvorfichtigkeit au noch die Dummheit? Die 
befte Vertheidigung in meiner malitiöfen Lage war Fluges Schweigen 
und keckes Leugnen. Es fprad Alles gegen mich, meine blutigen 
Hände und mein zerfrabtes Gefiht; es hätte auch noch der Ausſage 
des Kutjchers und des verfluchten Knopfes bedurft, um mid zum 
Mörder zu ftempeln. Mit einem einzigen von fo vielen Indicien 
hätte ich den ehrlichiten Kerl von der Welt an den Galgen gebradit. 
Die beiden Männer aber, deren Namen ich nicht wußte, und von 
denen nie wieder die Rede war, konnte ich nicht zur Stelle ſchaffen, 
wenn nicht ein Ungefähr fie der Gerechtigkeit in die Hände lieferte. 

Herr, ih muß Ihr fagen, fiel Mirus dem Advocaten in's Wort, 
das Ungefähr ift eingetreten, und weil mir's fcheint, als wolle Gott 
feine Hand noch nicht ganz von Ihnen abziehen, hat er mich, Ihren 
Zodfeind, in diefer ernften Sache zum Mittelsmann gemadt. Die 
Mörder find der That geftändig, geftraft aber können fie nicht werden, 
denn ihr Mund ift verftummt auf ewig! 

In Block's gewöhnlich, eifig Falten Zügen warb jebt eine Bewegung 
fihtbar, die eine ſchwache innere Rührung anzeigen konnte. 

Mär’ ic ein Herrnhuter, fagte er, fo würde ich die Hände falten, 
bie Augen verdrehen und de= und wehmüthig ausrufen: DO, du mein 


Herr und Heiland, wie danke ih dir für diefe unverdiente Gnade. 
Da ich aber nur ein fchlichter Adoocat bin, ein fogenannter Höllen- 
brand, wie Viele meinen, fo frage ih Sie: Wie zum Teufel find 
Sie zur. Kenntniß diefer Umftände gekommen? 

Gottes Fügung oder die göttliche Vorfehung hat das fo angeordnet, 
erwiderte Mirus. Es würde Ihnen defhalb ganz wohlanitändig fein, 
Herr Advocat, wenn Sie fid ein wenig demüthigen wollten vor dem 
Herrn, der ſich in feiner Langmuth gnädig gegen Sie bewieſen hat. 
Aber es ift nicht meines Amtes, den Bürfprecher und Moralprediger 
zu machen und da Ihnen, wie ich ſehe, Ihr Spitzkopf unter der 
Mütze ſchon zu heiß wird, will ic ordnungsgemäß berichten und 
meined mir von einer höheren Macht gewordenen Auftrages mid) 
vollends entledigen. | 

Ich bin begierig, die Wendung zu erfahren, die mic in ben 
Augen der Welt wieder ehrlich macht, ſprach Block, ſchon wieder in 
feinen fpöttifhen Ton verfallend. 

Mich riefen vor einigen Tagen Geihäfte nah G .. . zum Fa— 
brifanten M..... erzählte Mirus, dem ich ſchon vor längerer Zeit 
Aufträge ertheilt hatte. Während ich, ganz vertieft in unfere An— 
gelegenheiten, mit dem mir wohlbefannten Manne mid unterhalte, 
tritt der Nachbar ein mit der Meldung, drei Häufer weiter Tiege ein 
Mann in den letzten Zügen. Er fei von einem Baume geftürzt, dem 
er die Wildzweige habe ftugen wollen, und erwarte nun mit zer= 
brochenem Rüdgrat unter heftigen Schmerzen feine Auflöfung. Man 
babe ſchon zum Pfarrer geſchickt, auch einen Neitenden abgefertigt, 
um den zunächſt wohnenden Arzt herbeizurufen. Der Verunglüdte 
aber winde fich in entfeßlichen Körper- und Geelenfchmerzen auf 
feinem Lager, verlange Gerichtsperfonen und Zeugen, und ftoße wieber- 
holt die Worte aus: Advocat Block! Der unglüdliche Advocat Block! 

Diefe Erzählung machte mid, ſtutzig. Wenn’s erlaubt wäre, jagte 
ih zu M..... ‚ fo mödte id) den Mann wohl ſehen. Allem Ber- 
muthen nad hat er ein Geſtändniß abzulegen, fein Gewiffen zu er- 
leichtern von einem Geheimniß, ehe der Tod ihn ereilt. Sollte er 
den Advocaten Blod genauer kennen? Sollte er über ihn etwas wiffen ? 

Block ijt ja des Mordes an dem Grenzjäger fo gut wie überführt, 
ſprach M..... 
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Aber nicht geftändig! bemerkte ich. 

Das tft merkwürdig, fagte M..... ‚ zieht fich feine Jade an und 
winft mir. Kommen Sie nur mit, ſpricht er, der Mann verlangt 
nad) Zeugen. Sie find hier allen Leuten befannt, Ihr Name ift als 
der eines Chrenmannes geachtet weit und breit; man fann Ihnen als 
meinem Freund den Zutritt nicht wehren, 

So gingen wir denn felbander in das bezeichnete Haus, vor beffen 
Thür fi ſchon ein Trupp Neugieriger gefammelt hatte. Gleichzeitig 
mit uns erſchienen die Gerichtsleute, ein paar Minuten fpäter der 
Pfarrer. 

Mir traten in eine niedrige, dunftige Stube, eine ächte Weber— 
tube. Auf der Ofenbank auf einer Pferdedecke oder „Kotze“, wie 
der Bauer fih ausdrüdt, lag der Verunglüdte mit bleichen, verzerr- 
ten Zügen. Der Todesſchweiß hatte dem armen Manne eine Krone 
durchfichtiger Perlen um die Stirn geflochten, die ihn mehr drüden 
mochten, als weiland den Herrn die ftachlihe Dornenfrone. Der 
Mann ädyzte und ftöhnte, daß es einen Stein hätte erbarmen können. 
Und dazwifchen rief er ftammelnd: Advocat Block! Ad, der arme 
Block! 

Kennt Jemand von den Anweſenden den Advocaten? fragte jetzt 
der Dorfrichter, und da Niemand Antwort auf dieſe Frage gab, trat 
ich vor und bemerkte, der Genannte ſei zwar kein Freund von mir, 
wohl aber kenne ich den ſo Beklagenswerthen recht gut. 

Wie menſchenfreundlich war das von Ihnen, ſagte Block. Ich 
ſollte eigentlich gerührt werden und Ihnen dafür um den Hals fallen, 
weil ich aber ein fo verflucht dürrer Teufelsbraten bin und die Ent— 
wickelung dieſer Griminalgefchichte mich weit mehr intereffirt, als Ihre 
hriftliche Gefinnung, fo bitte ih nur um gefällige Fortſetzung. Es 
hört ſich Ihnen ganz prächtig zu. 

Herr, ih muß Ihr fagen, fuhr Kaufmann Mirus in feiner Er- 
zählung fort, wir Alle, die wir in jener hochwichtigen Stunde am 
Sterbelager des Unglücklichen verfammelt waren, wir fühlten damals 
die Macht und Nähe des Herrn. Der dem Tode bereits Verfallene 
beichtete und der Gerichtsfchreiber fehrieb die Beichte nieder. Und als 
er geendet hatte, feßte der Bedauernswerthe mit zitternder Hand ſei— 
nen Namen darunter, fo gut ed gehen wollte, und wir andern Alle 
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thaten desgleichen. Die Beichte des Armen aber lautete dahin, daß 
er und fein Begleiter, der inzwiſchen auswärts vom Tode ereilt wor- 
den ift, die Mörder des Grenzjägers feien, daß fie den Todten fort- 
geſchleppt hätten in der Hoffnung, man würde die eigentliche Mordftelle 
nicht auffinden, und daß Advocat Blod gänzlich unfchuldig fe. Das 
Alles bejtätigte er dur eine Menge Einzelnheiten jo genau, daß 
Niemand an der Wahrheit feiner Ausfagen zweifeln konnte. Als er 
geendet und die Abjolution empfangen hatte, ward er ftill. Die 
Schmerzen minderten fi, er betete ernft und ergeben, bat Gott um 
Gnade und Vergebung und verfchied darauf Lächelnden Angefichtes. 
Ich aber eilte zurüd, begleitet von Richter und Pfarrer, und machte 
von dem Gefchehenen Anzeige. Darauf ward mir geftattet, Sie in 
diefer Angelegenheit zu befuhen, und ich denke, Herr Advocat, daß 
ich jet für den vielen Aerger und Kummer, den Sie mir in zwanzig 
Jahren gemacht, mid, genügend gerächt habe. 

Ich danfe Ihnen, fagte der Advocat. Wir bringen’sd auf's Kerb- 
holz. Es ift das eine hübſche Epiſode in meinem etwas monoton 
gewordenen Leben, und es freut mich, daß durch die infamen Lotto— 
fpieler mir ein Stück Romantik zwifchen die Füße geworfen worden 
iſt. Schade nur, daß der wirkliche Mörder der weltlichen Gerechtig— 
feit entjchlüpfen mußte! Ich würde den Teufelskerl mit Vergnügen 
die Galgenleiter haben erflimmen fehen. Und nun, gute Nacht, Lieber 
Herr Mirus. Daß ih für gewiſſe Dienftleiftungen erfenntlich fein 
fann, foll Ihnen die Zukunft Iehren. 

Mirus Hopfte an die Kerkerthür, fie warb geöffnet und eine 
ftumme gemefjene Verbeugung beider Männer bildete den Schluß ihrer 
inhaltreichen Unterrebung. 


di 


Siebentes Kapitel. 


Eine merkwürdige Berwandlung. 





Die Kunde von Block's volljtändig erwiefener Unfhuld und Frei— 
laflung durdjlief wie ein Lauffeuer Stadt und Land, und bildete für 
Wochen faft das ausfchließlihe Tagesgefpräh. Da genaue Angaben 
über die Art und Weife, wie die Unfchuld des Advocaten an den 
. Tag gekommen, nicht in bie Deffentlichkeit gelangten, fo ſchmückte die 

Phantafie des Volkes die nur den allgemeinen Umriffen nad) Gemein 
gut Aller gewordene Entdefungsgefchichte des wirklichen Mörders fo 
abenteuerlich aus, daß fein Bänkelſänger fid) einen befferen Stoff für 
Unterhaltungen auf Jahrmärften wünfchen fonnte. Und in der That 
erfchien einige Wochen fpäter ein Volkslied, das die wunderbare Mord- 
geihichte im Xeierfaftenton behandelte und den Advocaten nicht wenig 
verherrlichte, worüber Bloc felbit, der auf allen Gaffen feine eigenen 
Schickſale fingen hörte, nicht ſonderlich erbaut war. 

Don allen Bekannten des Advocaten kam durch dieſe völlig un= 
erwartete Wendung Niemand in größere Derlegenheit, als die jederzeit 
zungengewanbte und urtheildfertige Frau Sempiterna Still, in deren 
Behaufung Block befanntlic wohnte. Die Ablieferung ihres Mieths— 
mannes, vor deffen Kenntniffen und praftiicher Wirkſamkeit die praf- 
tifhe und gewandte Frau den größten Reſpect gehabt, z0g ihr an⸗ 
fangs eine wirkliche Ohnmacht zu. Sie war, als ſie den Zuſammen— 
hang erfuhr, dermaßen erſchrocken, ja entſetzt, daß ihr jedes Wort 
buchſtäblich im Gaumen ſtecken blieb. Mit wahrem Abſcheu ſah ſie 
die Fortſchaffung beſonders des grauen Rockes an, der ſo ſtark gegen 
den Advocaten zeugte. 

Seit ihrer Verheirathung mit Still war ſie nie ſo lange und ſo 
ruhig auf ihrem Zimmer geblieben, das ſie der gelehrten Atmoſphäre 
wegen, bie in den nur wenig gelüfteten Räumen ſich feſtgeſetzt hatte, 
wenig liebte. Es mußte ihr wohl unheimlich vorkommen in ihrem 
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eigenen Haufe, und deßhalb fuchte fie jebt die Gefellfchaft ihres Gat- 
ten, der fich über das Vorgefallene gar nicht ausließ und zu dem, was 
man fi erzählte, höchſtens verwundert den Kopf ſchüttelte. Im 
Uebrigen änderte dies Greigniß feine gewohnte Lebensweiſe durch— 
aus nicht. 

Nachdem aber Frau Sempiterna den eriten Schred in ſich verar— 
beitet hatte, änderte fih aud ihr Benehmen. Sie ſprach mit Jedem 
über den entjeglichen Vorfall, war empört über den Schimpf, den der 
Advocat ihrem Haufe angethan, ließ mit einem Worte fein gutes 
Haar an dem peinlich Angeflagten, und drang bald mit Bitten, bald 
mit Scheltworten in Still, er folle die „Sündenbube”, wie fie fi 
ausdrüdte, je eher, je lieber verkaufen. 

Mit diefem Anliegen ftieß fie aber bei ihrem ftetes willigen und 
nachgiebigen Gatten gegen alles Erwarten auf hartnädigen Widerſtand. 
Der Candidat weigerte ſich entfchieden, in feiner ruhigen Weife, ohne 
viel Worte zu machen, aber fo feit, daß Frau Sempiterna bald ein- 
fah, es werde ihr diesmal ein harter Kampf aus diefer Meigerung 
erwachſen. Da jedoch die refolute und herrſchſüchtige Frau immer 
von Neuem auf ihre Forderung zurückkam, erklärte Still eines Tages 
rund heraus, fie folle fih um die Küche und das übrige Hausweſen 
fümmern, Geſchäfte aber und Angelegenheiten, die Frauen nichts an— 
gingen, den Männern überlaffen. Sempiterna fuhr wie ein Sprüh- 
teufel im Zimmer herum, allein Still war gepanzert, blieb taub ge= 
gen die Schmähungen feiner Ehehälfte, ſchnitt aber zuleßt ihre nicht 
enden wollende Rede mit der harten Drohung ab, er werbe ſich eher 
ſcheiden Taffen, als ihrem dummen Verlangen genügen. In der That, 
der fanfte Candidat erlaubte fih, mit recht indignirter Miene und 
mit wegwerfendem Tone das Anliegen feiner Gattin „dumm“ zu 
nennen. 

Bon diefem Augenblide an zeigte Frau Sempiterna Anlage zum 
Thilofophiren. Sie ward ftiller, dachte über den Wandel alles Ir— 
bifhen nah, und kam zu ber Meberzeugung, daß ihr unerfahrener, 
fo leicht zu regierender Mann nur darum eine jo unerlaubte Selbit- 
ftändigfeit zu entwideln beginne, weil ihr die Stüße des ränfevollen 
Advocaten fehle. Sie bedauerte deßhalb die That Blod’s, fhmähte ihn 
nad wie vor und brach fichtlich über das ganze Männergefchlecht den 
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Stab, indem fie alle Männer wantelmüthig, unzuverläffig, voller 
Marotten, eigenfinnig bis zur Tollheit, egoiftiih und herzlos nannte. 

Candidat Still war mit diefer Verwandlung feiner Frau ganz zu= 
frieden. Er hatte ſich nie glüdlicher gefühlt, war nie weniger in feinen 
- Studien geftört worden, als feit der Verhaftung des Advocaten. Die 
feifende Stimme Sempiterna’s ließ fi) nur dann hören, wenn das 
Mädchen aus Nacläffigkeit es verfäumte, beim Umwechſeln eines gro= 
gen Geldftüdes die zurüderhaltene Eleine Münze nachzuzählen. Es war 
vorgefommen, daß in jolhen Fällen ein paar Pfennige gefehlt hatten, 
und diefen Ausfall am Wirthfchaftsgelde mußte dann die unachtſame 
Dirne tragen. 

Diefe faft gänzliche Umgeſtaltung im Haufe des friedfertigen Can— 
bidaten machte diefen ſelbſt lebensluſtiger, als er es je geweſen war. 
Die Nachbarn hatten ſchon nad wenigen Wochen den ganz unerhörten 
Anblick, den ftillen Gelehrten mit erhobenem Kopfe, jelbtitändig und 
keck ausfchreitend in feinem Garten umherwandeln und — man hätte 
es nicht glauben ſollen — ein Etudentenlied ganz vernehmbar fingen 
zu hören. Ja, eines ſchönen Abende, als ſich Still, die Gänge auf- 
und abgehend, eine frifchgeftopfte Pfeife felbitzufrieden anzündete, be— 
mächtigte fich feiner eine wahrhaft olympifche Begeifterung, und ohne 
zu fragen, daß er fi damit zum Stadtgeſpräch machen werde, fang 
er, jo gut es feiner rauhen Kehle gelingen wollte: 

Knafter, den gelben, 
Hat uns Apollo präparirt, 
Und uns benjelben 


Recommandirt. 
Edite, bibite etc, 


Sempiterna ftand am Küchenfenfter und rang die Hände, 

Aber, Still, rief fie hinunter, Die Kinder. weifen ja auf dich! 
Willſt du mich denn mit aller Gewalt in die Grube bringen oder 
foll man dich von Staatswegen in's Tollhaus ſchicken Taffen. 

Still dämpfte feinen lauten Gefang zu leifem Brummen ab, nidte 
Gempiterna, deren Stimme ihn fonft zum raſcheſten Davonlaufen 
brachte, freundlih zu und fagte: 

Sorge dich nicht, Liebes Weib, mein Singen bringt weder mid 
noch Andere in's Tollhaus. Ich freue mich meines Dafeins und darum 
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jauchzt meine Seele auf in Tönen eines mir von ber Stubentenzeit 
ber noch im Gedächtniß gebliebenen Liedes. 

Frau Sempiterna machte fih und ihrem Zorn zwar durch einen 
fehreiartigen Seufzer Luft, die Gefangesluft des Gandidaten aber konnte 
fie damit nicht unterdrüden. Es war nicht mehr zu bezweifeln, die 
Wendung, welde das Schidfal Block's genommen, hatte den Gandi- 
daten emaneipirt. Und fo fegnete denn Still gewiffermaßen die Unthat 
feines früheren Miethsmannes, ohne ungerecht zu fein gegen die vor- 
trefflihen Eigenſchaften, welche Frau Sempiterna als fparfame Wirthin 
und orbnungsliebende Gattin von jeher entwidelt hatte. 

Mit der Befreiung des Advocaten aus dem Gefängniffe gerieth 
Frau Sempiterna in eine neue Verlegenheit. AU ihr Ratfonnement, 
die vielen zweideutigen, ja verleumderifchen Aeußerungen, zu denen fie 
fih hatte fortreißen Iaffen, hatten einen Widerhall bei zahfreichen, 
alten Frau Bafen gefunden und waren ſomit Gemeingut der ganzen 
Stadt geworden. Erkundigte ſich Jemand nah dem Urfprung irgend 
einer nachtheilig klingenden Rede über Block, jo hieß es bei weiterer 
Nachfrage gewöhnlih: Frau Candidatin Still habe es gefagt! Nun 
aber drehte ſich plößlich der Wind, der Advocat ward als völlig un= 
fhuldig der Haft entlaffen, und zu dem Bedauern, das man jetzt dem 
unwürdig Behandelten zollte, gefellten fi) auch mancherlet Hochach— 
tungsbezeugungen. Außer einer [Menge Beglüfwünfhungsbriefen fen- 
deten dem juriftifchen Veteranen feine Gollegen eine filberne Bürger- 
krone und die Schulburfchen brachten ihm ſogar ein Fackelſtändchen. 

Frau Sempiterna gerieth in große Beftürzung. Wie gern hätte 
fie jeßt jedes Wort, das fie über ihren Inwohner gegen Andere un: 
bedachtſam herausgelaffen, wieder zurüdgenommen! Sie verwünſchte 
die unglüdfelige Geläufigkeit ihrer eigenen Zunge und bat ihren Gat- 
ten, der fie wiederholt, obwohl fehr mild und vorfichtig, auf dieſe ihre 
größte Schwachheit aufmerffam gemacht hatte, im Geifte ihre nicht in 
freundlichftem Tone gehaltenen Entgegnungen ab. Halb und halb hoffte 
fie, jebt abermals ganz wieder Hahn im Korbe, d. h. unbejchränfte 
Herrin ihres Haufes und auch Beherricherin ihres Gandidaten zu wer— 
den. Infoferne war die Rückkehr Block's ihr erwünſcht. Auch ftörte 
es ihr empfindliches Gemüth nicht, daß ber finftere, fteife und alte 
Advocat geraume Zeit in fo üblem Geruch geftanden. 
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Ihr eigenes Unrecht gegen den ber Freiheit und bürgerlichen Thä— 
tigkeit wiebergegebenen Mann fuchte fie dur ein zuvorkommendes 
Weſen wieder gut zu machen; fie traf ferner mit ſchlauer Umſicht 
Vorkehrungen, damit ihre früheren Heußerungen möglihft dadurch ent= 
Fräftet werben möchten. Frau Sempiterna fürchtete nämlich, der jtreit- 
füchtige alte Herr, dem für fi oder Andere zu proceffiren, Lebensbe— 
dürfniß geworden war, könne und werde ihr einen entjeglichen Injurien- 
proceß an den Hals werfen, der für fie felbit leicht ehrenrührig en= 
digen und fehr, fehr viel Geld koſten dürfte. Diefem Unglück vorzu— 
beugen, bedurfte es der ganzen Schlauheit eines mit ſolchem Rüftzeug 
wohl ausftaffirten Weiberkopfes. 

Advocat Block nahm jedoh gar Feine Notiz von dem, was bie 
Leute, Freunde und Feinde, während der Dauer feiner Haft Gutes 
oder Schlechtes von ihm erzählt hatten. Als Menſchenkenner und 
Menfhenhaffer kannte er die Gelüfte der Maſſen fehr wohl und mußte 
fi; felbit jagen, daß dem erften Steinwurf auf ihn ein ganzer Stein— 
hagel gefolgt fein werde. Dafür Rache zu nehmen an irgend einer 
PVerfönlichkeit, gleichviel, ob dDiefe zurechnungsfähig war oder nicht, er= 
fhien ihm kleinlich. Er wußte fid) zu hoch erhaben über dem geban- 
fenlos ſchwatzenden vornehmen und geringen Pöbel, fo dag ihm biefe 
Derleumdungen Feine Secunde lang die Heiterkeit feiner Seele ge— 
ftört haben würden, hätte er dieſe überhaupt noch beſeſſen. 

Candidat Still empfing feinen alten Hausgenoffen mit all der 
herzigen Gutmüthigfeit, die fein ganzes MWefen charakterifirte, einen 
Umgang mit dem biffigen und unbeimlihen Manne anzufnüpfen, ver- 
mochte er jedoch. nicht. Es würde dies feinen innern Frieden geftört 
haben. Aud konnte er fi felbit es nicht verbergen, daß ihm vor 
dem Advocaten graue, Dies in feiner Seele verborgen niftende Grauen, 
bas er ſich wohl hütete gegen irgend Jemand zu äußern, fteigerte fich 
bis zum Entſetzen, als eines Morgens zu früher Stunde der Advocat 
in jein filled, mit Büchern vollgepfropftes Mufeum trat. Still er- 
ſchrack dergeftalt, daß er weder aufitand, noch den Gruß bes Cintreten- 
ben erwiberte, 

Ohne darauf zu achten, ergriff Block einen der wenigen wadligen 
Stühle von alterthümlicher Form, ſchob ihn an die Seite des Gan- 
didaten und fegte fi neben dieſen. Still ſchwieg nocd immer, Geine 
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ganze Aufmerkſamkeit war auf einen einzigen Punkt an der Kleidung 
des Advocaten gerichtet, der freilich Jedem bemerkbar werden mußte. 
Der Advocat trug den alten, grauen, langen Rod mit den überfpon- 
nenen Knöpfen. Da, wo ihm der unglüdliche Grenzjäger wider Willen 
einen derjelben abgeriffen hatte, war jetzt die ſchadhafte Stelle mit 
einem Kreuz von ſchwarzem Tuche ausgebeflert. Block wollte ſymbo— 
li damit darthun, daß er unfjchuldig gelitten habe und zugleich über 
das Geſchehene trauern. Man ließ ihn von Obrigfeitswegen zwar 
wiffen, daß eine fo auffällige Tracht nicht gejtattet werden fünne, er 
wenigitens nicht auf der Straße in einem folhen Anzuge erfcheinen 
dürfe; allein Block achtete diefer Weiſung abfichtlich nicht. 

Mein lieber Here Candidat, redete Blod den Hausherren an, Sie 
wiffen, daß die Welt mir bitter Unrecht gethan hat. Es heißt nun 
freilich, ald guter Chriſt müffe man gerade dafür befonders dankbar 
fein, und zwar zuvörderſt Gott, der das Unrecht in feiner unergründ- 
lichen Weisheit zuließ, und fodann den Eſeln von Menfchen, die es 
ausübten. Nun fleife ich mich aber aus Grundſatz ſchon feit gerau- 
mer Zeit darauf, fein guter Chrift in diefem Sinne zu fein, weil 
ich es mit meinen Begriffen von Recht und Gerechtigkeit nicht verein- 
baren kann. Folgt daraus von felbit, lieber Herr Candidat, daß ein 
Kerl von Kopf und Energie, jo Einer ihn bei hellem Tageslicht vor 
allem Volk in's Geſicht gefpuft und einen Schurken geheißen hat, fi 
eclatant rächen muß. Und das will ich redlich und mit, Freuden thun. 

Herr Advocat! ftotterte derßerfchrodene Still. 

Ja, rächen will ich mich, fuhr Blod fort. Ste follen ſich wun— 
bern, meine Feinde! Der altefBlod wird ihnen fo viel Teufeldzeug 
zwifchen die Füße werfen, daß das ganze Gefindel darüber ſpurzeln 
und im Fallen mit den hirnlofen Köpfen die Perrüden dazu verlieren 
fol. Hallunten, infame! 

Gr rieb ſich die Hände im Vorgenuß der zu nehmenden, Rache, 308 
bie Stirne fraus und riß fein einziges Auge weit auf, mit durch— 
bohrendem Blick den zufammengedrüdt neben ihm figenden Gandidaten 
anfehend. 

Aber, mein Gott, was foll das mir? verfeßte mit meinerlicher 
Stimme der erfchrodene Still. Wollen Sie etwa auch Race an mir 
nehmen, weil — weil — 
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Weil Ihre Frau eine leichtfertige Zungendrejcherin ift? fiel Block, 
höhniſch lachend ein und fchlürfte mit Behagen eine Prife. Dann den 
Dedel feiner Dofe zweimal auf- und zuklappend und mit den Fingern 
darauf trommelnd, feßte er hinzu: Bah! daß man fie ein wenig ftäupe, 
id; meine mit zurectweifenden Redensarten vor dem Rügengericht, 
hätte Frau Sempiterna wohl verdient, weil fie aber ein Weib ift und 
in meinen Augen fein Weib für vollkommen verftändig gelten kann, 
mag fie mit der Angjt davon kommen. 

Block nahm abermals eine Prife und Still athmete wieder auf. 
Um meine Radepläne auszuführen zu können, fuhr der Advocat fort, 
muß ich diefe Stadt verlaffen. Das Ihnen anzuzeigen und zugleich 
meine Wohnung aufzufündigen!, erlaubte ih mir, Sie fo frühzeitig 
in Ihren Studien zu ftören. 

Gandidat Still war über diefe Eröffnung ehr erfreut, doch ließ 
er fein Entzücken den Advocaten äußerlich nicht merken. Es bedurfte 
dazu feiner großen Verftellung, denn diefe würde dem arglofen Manne 
ſchwerlich gut gelungen fein. Gr bedauerte aufrichtig, einen jo lang- 
jährigen Hausgenoffen für immer zu verlieren, obwohl er ihn eigent- 
lich immer geftört, oft fogar in ganz empfindlicher Weife genirt hatte; 
dann aber war es ihm wieder erwünfcht, eine Perfönlichkeit, die nad) 
dem Vorgefallenen Gegenſtand der allgemeinften Aufmerkfamfeit blei- 
ben mußte, nicht täglih um ſich fehen zu dürfen. 

Binnen drei oder vier Tagen werde ich abreifen, ſprach der Ab- 
vocat. Ich gehe zuvörderſt in die Refidenz, um dort an geeignetem 
Drte die erforderlichen Einleitungen zu meinem Rachewerfe zu treffen. 
Ich will e8 ihmen eintränfen. Einen Proceß will ich führen, daß 
man davon reden foll noch nad fünfzig Jahren! 

Der Gandidat, der feine Idee von einem Proceß hatte und nur 
wußte, dag Proceffe viel Geld often und mit großen Unannehmlich— 
feiten verbunden find, hörte nicht einmal gern davon fpredhen. Um 
doch etwas zu erwidern, da es ihm ſchien, ald warte der Advocat 
darauf, fagte er: 

Was wird denn aber aus Ihrer; Praris, wenn Sie ung verlaffen 
wollen? 

Die hänge id an den Nagel, verfeßte Block lachend. Ich habe 
mir, Gott Xob, etwas verdient und kann ed aushalten. Mit Meib 
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und Kind bin ich nicht belaſtet, mithin kommt wenig darauf an, ob 
mein Hab und Gut mit dem zu beginnenden Proceſſe darauf geht. 
Hinterlaffen will ih meinen Erben, die lauter Kopfhänger find, nichts. 
Wenn fh fterbe — und ic) werde unfern Freund Hein’ fhon heran- 
ſchleichen fühlen — verbrenne ich den Neft meines Vermögens. Ha, 
ha, ha! Die Narren follen nichts als ein Afchenhäufchen finden! 

Candidat Still konnte nicht unterlaffen, über diefe feltfamen Vor— 
füge feine Verwunderung durch wiederholtes Kopfſchütteln auszudrüden. 

Machen Sie Ihre Frau mit meinem Entſchluſſe befannt, Herr 
Candidat, endigte Block die Unterredung. Sie wird mic wahrſcheinlich 
vermifjen und deßhalb darauf zu denken haben, einen andern Miethe- 
mann heranzuziehen. Der ich mid, gehorfamft empfehle. 

Block wat bereits aufgeftanden, nahm bei den letzten Worten feine 
hohe ſchwarze Mübe ab und machte eine fteife Verbeugung. 

Kaum hatte er das Zimmer verlaflen, jo ftürzte Frau Sempiterna‘ 
mit zornglühendem Geſicht herein. Sie hatte offenbar gehorcht. und 
das Loblied, weldyes der giftige Advocat von ihr eetungen, ſehr beut- 
ih vernommen, 

Erbärmlicher Wicht von einem Manne! rief fie si Sandidaten 
zu. Nicht einmal vertheidigt haft: du deine Stau? Das hätte der _ 
Rechtsver — 

Frau Sempiterna konnte nicht ausreden. Der erſchrockene Candidat 
faßte ſich ein Herz, umſchlang die Theure mit der Linken und drückte 
fein ®Nechte feſt auf ihren Mund, indem er ihr ſchreckensvoll in's 
Ohr raunte: 

Still, fill, mein lieber Engel! Proceß! Er führt Proceß! 

Diefe Worte bewirkten Wunder. Sempiterna verftummte augen- 
blicklich; die Nöthe des Zornes wich bleidjer Furt. Die Arme weit 
ausbreitend, fanf fie gerührt dem Sandidaten an die Bruft und lispelte 
ahnungsvoll: Er führt Proceß, der Entjegliche! 

Still war hocherfreut, die Ergrimmte durch dieſes Baubermort bes 
fänftigt und fich felbft einen Auftritt erfpart zu haben, der ihm zwar 
nicht neu war, den er aber durchaus nicht zur Grhöhung feines ehe- 
lichen Glückes für nöthig erachtete. 


- 
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| Adıtes Kapitel. 


Der unerwartete Befud. 


In Weltenburg hatten die lehten vier Monate abermals große 
Veränderungen hervorgebracht. Neue Gebäude waren entſtanden, um 
in der von Fürchtegott angedeuteten Weiſe das Fabrikgeſchäft zu ver— 


größern. Handelsverbindungen in Süd und Oſt machten es nöthig, 


einen eigenen Correſpondenten zu engagiren, der in mehreren Sprachen 


ſich geläufig ausdrücken konnte. Beſonders hatte man die Levante 


ſcharf im Auge und arbeitete darauf hin, Stoffe, die dort geſucht und 
mithin gut bezahlt wurden, in großen Maſſen zu fabriciren. 
Da der alte Ammer feinem Sohne Chriſtlieb freie Hand ließ, ſo 


| unternahm diefer Manches, wovon der Vater gar nichts wußte. Nur 


Wimmer blieb genau unterrichtet und ließ es fich nicht verdrießen, 
entweder perfönlid; von Zeit zu Zeit auf Meltenburg zu erfcheinen, 
oder inftruirende Briefe an Chriftlieb zu fihreiben, die dieſer auch 


. regelmäßig, aus Adtung vor den Erfahrungen des Herrnhuters be⸗ 
folgte. So ſchoß das neu etablirte Gefhäft raſch in Blüthe, das 


darauf verwandte Capital kehrte zurüd in die Hände ber- Gigenthffmer 
und vergrößerte ſich in dem Verhältniß, wie e8 courfirte. Das Land 
zählte die Ammer alsbald unter dies reichften Familien; fie felbit 
wußten ſich nicht genau abzuſchätzen, der alte Ammer widerſprach 
jedod nicht, wenn man ihn ſcherzweiſe einen Millionär nannte. 
Chriſtlieb, der nicht der ächte Sohn feines Vaters hätte fein müffen, 
wäre er ganz frei gewefen von Eigenheiten, begann jet im Gefühle ' 


des fihmit jedem Tage mehrenden Reichthums, Spielereien zu trei= _ 


ben, die-feine Neigungen, feine geheimen Wünſche verriethen. Auf 
dem runden verwitterten Thurme des alten Schloſſes, deffen Baulich- 
keiten ein neugr Plügel in. modernem Styl angefügt wurde ,- pflanzte. 
er einen gewaltigen Flaggenſtock auf, den er wohl fcherzweife feinen 
„ Weberbaum * nannte. Sonn- und Feiertage, bisweilen aber au 


> 
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in der Woche, flatterte an dieſem Flaggenſtocke eine Fahne, entweder 
in den Farben der Provinz oder der Stadt, zu deren Jurisdiction 
Weltenburg gehörte. Das Wappen der frühern Beſitzer des Schloffes 
war herabgenommen und an deſſen Stelle das fehr einfache Zeichen 
der Ammer mit.einer Schnörkelei darüber, die fih, allenfalls zu einer . 
Freiherrnkrone zufammenziehen ließ, eingemauert worden. Der junge 
Fabrifant hörte fich gern Herr von Weltenburg nennen, und man fah 
es ihm an, daß er fih gegen eine REM ficherlich nicht ge⸗ 
ſträubt haben würde. 

Obwohl gutmüthig” yon Natur N in feiner Weife ſchlimm gear- 
tet, brachte der ſich mehrende Reichthum, veränderter Umgang und bie 
Führung eines fo großartigen, weitgreifenden und einflußreichen Ge⸗ 
ſchäftes, doch eine andere Färbung in ſeinen Charakter. Untergebenen 
begegnete er nicht mehr ſo freundlich, wie ehedem; wer von ihm etwas 
zu erlangen wünſchte, den ließ er auf eigenthümliche Weiſe ſeine Er— 
habenheit fühlen. Chriſtlieb ſpielte mit einem Worte den gebietenden 
Herrn und zeigte Anlage zu allerhand feüdaliſtiſchen Nücken. Dies 
machte ihn freilich bei allen denen, die von ihm abhingen, weil ſie 
ihre Exiſtenz aus ſeiner Hand empfingen, nicht beliebt, indeß war doch 
in der Sache ſelbſt nichts zu ändern. Ammer, der Vater, mied Wel- 
tenburg, ſo lange er konnte, und mußte er ſich einmal dort zeigen, ſo 
konnte ihm Niemand nahe kommen, denn er war dann jedesmal in 
einer gereizten Stimmung, ohne derjelben Worte zu leihen. 

Die Kunde von der Unfchuld des Advocaten Blod hatte fowohl 
in Weltenburg wie im Wohnorte Ammer’s freudige Senfation erregt. 
Dem alten Weber fiel mit dieſer Nachricht, wie man zu fagen pflegt, 
ein Stein vom Herzen, denn es drüdte ihn Tag und Nacht, daß fein 
- langjähriger Rechtsbeiftand, deffen Schwächen er allerdings wohl Fannte, 
zu einem gemeinen Verbrecher geworden fein follte. Die Freude über 
feine Freilaffung war bei Ammer fo herzlich, daß er ihn eigenhändig 
in einem’ Briefe beglüdwünfchte, fo ungern er auch ſchrieb, umd ihn 
zu ſich einfud, um in der freien Natur von den gehabten.Xeiden und 
Kümmernifjen fich erholen zu könnem Block antwortete nicht, theils, 
weil es keine Gefchäftsangelegenheit war, theils, weil er perſönlich auf 
Herzengregungen feinen befondern Werth legte; dennoch” freute ihn die 
Theilnahme. des Alten, denn er mußte ſich ſagen, daß diefe Beglüd- 
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wünſchung eine ungefünftelte fei und ohne verſteckte Abſichten. Seht, 
als er ſich entfchloffen hatte, die Stadt zu verlaffen, wo er doch nie 
mehr aus dem Munde der Leute gekommen fein würde, erinnerte fid) 
Block wieder der erhaltenen Einladung und ba ihn Geſchäfte nicht 
abhielten, befchloß er, den alten Freund zu befuchen. In feiner Zer- 
ftreuung aber hatte er nicht daran gedacht, daß Ammer noch immer 
fein unfcheinbares Weberhaus bewohne, und fo fam es, daß Blod, 
anftatt nad) Ammer’s Geburtsort, nach Weltenburg fih auf den Weg 
machte. 3 

Chriſtlieb befand ſich in ſeinem Thurmzimmer mit Briefleſen be— 
ſchäftigt, als ihm der Advocat gemeldet wurde. Erſchrocken, als habe 
man ihn bet einer unerlaubten Handlung ertappt, packte er die Schrif- 
ten ſchnell zufammen und verſchloß fie in fein Pult. Kaum hatte er 
den Schlüffek zu ſich geftedt, jo trat der Advocat herein. 

Ihr habt Euch hier verteufelt nett- eingerichtet, fagte er mit feiner 
ſcharfen Stimme zu dem jungen Ammer, na, und dazu mußte man 
den alten Starrfopf faft zwingen. Wer hat's nun am beiten gemacht, 
he? Der Enöcherne, grobe Rechtsverdreher, wie Ihr mich hinterm 
Rüden nennt, oder der Weber, der immer ein Stück Predigt hält, 
wenn unfer einer den Stier bei den Hörnern faßt? 

Ghriftlieb hieß den Advocaten freundlich willlommen, konnte aber 
nicht jogleih alle Befangenheit Ios werben. Die im Schlofje befind- 
lichen Perſonen machten ſich nad) und nah alle etwas im Hofraum 
zu thun, näherten ſich dabei dem Fenfter und warfen einen Blid auf 
den jo merkwürdig gewordenen Mann, Block entging weder die Be- 
fangenheit Chriſtlieb's, noch die Neugierde der Unterthanen befjelben. 

Seid Ihr närriſche Menſchen, fuhr er, höhniſch Tachend, fort, in— 
dem er ſich bequem in dem großen Lehnftuhl niederließ, der dem alten 
Weber gewöhnlich zum Ausruhen diente; feit mich die Hochweiſen ein- 


geiperrt haben, komme ich mir vor wie, ein Schwanzftern, den auch— 
alle Leute angaffen. Meinetwegen! Aber fagt, wo ſteckt der Alte? , 


Hilft er drüben in der Fabrik, wo es raffelt, als fämpfe ein Heer 
eingefperrtevr Dämonen, etwa mit hafpeln? Das kann er bleiben 
laſſen. Sagt's ihm, daß ich Hier bin, und daß ich nad) fo lan— 
ger Zeit mich wrbentlich fehne, wieder einmal frei vom Herzen mit 
einem ganzen Menfchen zu plaubern, 
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Chriftlich bedauerte, dieſen Wunſch nicht erfüllen zu können, da 
weder fein Vater noch fonjt Jemand von feiner Familie auf Welten- 
burg ſich aufhalte. Block war dies zwar unangenehm, indeß ließ er 
fi) die Stimmung dadurd; nicht verderben. 

Gut denn, fagte er, fo vertreiben wir und zufammen bie Zeit. 
Laßt mid, zuerft einmal die Ausficht fehen. Als ih den alten Bau 
für Euch erftand, Hatte ich nicht Zeit überall herumzuffettern, jegt bin 
ic geihäftslos, Tebe nur dem Vergnügen und fpintifire, wie ich allen 
Nichtswürdig en Schwärmer in die Rodtafche practiciren kann. Hättet 
Ihr nicht Luft gehabt zur Jurifterei, wenn man Gud von Jugend 
auf den Sinn darauf gerichtet? Jammerſchade, daß Fein Ammer Ju— 
rift geworden tft! Gin Königreih müßtet Ihr Euch erproceifiren 
können. Wiffet Ihr, warum ich die Jurifteret jeder andern Wiffen- 
haft, jeder andern Beſchäftigung vorziehe? 

Der junge Ammer verneinte, indem er die Thür zur Thurmtreppe 
öffnete und den Advocaten vorausgehen ließ. 

Ih will's Euch fagen, aber blos für Euch allein — braudt’s 
den Andern, die doch nichts davon verftehen, nicht auf die Nafe zu 
binden. Seht, fuhr er fort, mit juriftifchen Kenntniffen haltet Ihr 
Euch den Teufel vom Leibe, und könnt Ihr ihn nicht entbehren, jo holt 
Ihr ihn Euch damit. Ich hoffe, Ihr follt es noch erleben, dies Schau— 
fptel mit eigenen Augen zu fehen. Ich werd' es Euch bereiten. Ich 
verichreibe mir jetzt den Teufel; er foll mir helfen. 

Chriftlieb mußte über diefe Betheuerungen des einäugigen Advo— 
caten lachen, die er für Auffchneidereien hielt; wie fie ihm der In— 
grimm über die erlittene Behandlung auf die Lippen trieb. In fofern 
fand er fie eben fo natürlich als entſchuldbar. 

Ihr lacht? ſprach Bloc weiter, den Fuß auf die Plattform jegend, 
und fein fcharffantiges Geſicht mit einem wilden Blick dem jungen 
Manne zufehrend. Seht Euch vor, daß Ihr nicht einmal dafür wei— 
nen müßt! Was macht der alte herrnhutiſche Duckmäuſer? 

Meinen Sie damit Herrn Wimmer? fragte Chriftlieb. 

Ja, ja, Herrn Lazarus Wimmer, erwiderte Block, mit vafcher Be— 
wegung die gewöhnliche, demüthige Haltung des Bruders nachahmend 
und feine Stimme zu trüber Sanftheit mäßigen. 
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Meines Wiſſens, verfeßte der junge Ammer, tft er rüftig wie immer, 
und arbeitet unermüdlich, heute für die Welt, morgen für den Himmel. 
Jetzt lachte Blod. Trefft Ihr mit Mirus zuſammen? fragte er. 

Bisweilen. 

Sagt's Wimmer, mit dem Mirus müſſe er fi auf einen guten 
Fuß ftellen. 

Sind die Herren denn übel auf einander zu fprechen? gegenfragte 
Chriſtlieb. Ich weiß von nichts! 

Nicht? Nun dann werden fie wohl einig fein, fagte der Advocat 
gleichgiltig, Iegte die Hände auf den Rüden und fah in die Gegend 
hinaus, die im bunten Schmud des Herbites einen eigenthümlichen 
Eindrud machte. 

Mas habt Ihr da für einen Lappen aufgezogen? fragte der Ad— 
vocat nad einer Weile, die Fahne an dem Flaggenftode gewahrend. 
Das find ja die böhmiſchen Farben. 

Und auch die unferer Stadt. 

Richtig, abet wozu. 

Es fieht gut aus und — id bin Patriot, erwiderte mit ſcheuem 
Blick der Fabrifant. 

Block erhob drohend den Finger und fah ihn durchbohrend an. 

Hütet Euch, Chriftlieb Ammer, fprah er, die Worte fcharf beto= 
nend, dag Ihr nicht auf verbotenen Wegen Reichthümer fuchen geht! 
's iſt ein gefährlich Ding, mit dem felbit erfahrene Juriften nicht 
jederzeit umzufpringen verftehen! Daß ich's Euch nur fage, die Stange 
da oben und mehr noch, die Flaggen daran, find nicht unbeadhtet ge— 
blieben. Ich komme, Euch zu rathen, diefe Spielerei (Blod ſprach 
das Wort fehr Tangfam) wieder abzufhaffen. Geſchieht's mit des 
Vaters Genehmigung ? 

Chriſtlieb verneinte kopfſchüttelnd. 

Um ſo mehr herunter mit dem Lappen! ſagte der Advocat, ergriff 
die Schnur und ließ die Fahne herabgleiten. Ich habe jetzt genug 
von der Ausſicht, die Luft zehrt; kommt und gebt mir 'was zu eſſen! 
Wann kehrt der Bruder zurück? 

Wir erwarten ihn täglich, verſetzte Chriſtlieb, die Thurmtreppe 
wieder hinabſteigend. Vielleicht iſt er ſchon unterwegs zu uns, be— 
ſtimmte Nachrichten ſind noch nicht eingelaufen. 


— 
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Block ſchien mit diefer unfichern Auskunft zufrieden zu fein. 
Wie tn früheren Tagen, wenn er Ammer befuchte, ließ er fich’s 
vortrefflich ſchmecken, that dabei die frappanteften Aeußerungen, die 
Niemand ungenedt Tiefen, fchimpfte auf alle Welt, machte fich felbft - 
lächerlih, und war dann wieder plötzlich fo ernfthaft, daß es fchwer 
hielt zu ermitteln, welche der vielen widerjprechenden Charakterſeiten 
wohl eigentlich die wahre oder doch faßbare diefes jonderbaren Mannes 
jein möge. Er verweilte den ganzen Tag auf Weltenburg, ging 
Chriftlieb nicht von der Seite, ließ fich überall herumführen, durch— 
fpähte jeden Winkel und erfletterte zulekt fogar das Gerüft, aus 
deffen Gebälkumzäunung der neue Scloßflügel emporftieg. Erſt fpät 
am Abend verließ der Advocat das Schloß, dem jungen Bewohner 
deflelben viele Grüße an „die Alten” auftragend und beim Abfchiede 
ihn mehrmals mit merkwürdigem Mienenfpiel und erhöbenem Finger 
warnend. 

Chriftlieb gab diefer Beſuch, der zwar dem Anjcheine nach feinem 
Vater gelten follte, viel zu denfen. Er beeilte fih, die vorhin weg- 
gejchloffenen Briefe, fobald er ſich allein ſah und unbeachtet wußte, 
wieder hervorzuholen, einzelne davon audzulefen und fofort zu ver— 
nichten. Einen bereits früher angefangenen beendigte er fodann und 
adreffirte ihn an Zobelmeier in Wien. Die Fahnen am Flaggenftode 
jah man aber feit jenem Tage nicht wieder wehen, aufer Sonntags 
in den Nacmittagsftunden, wenn die Sonne Gebirge und Thäler Hell 
beleuchtete. 


Meuntes Kapitel. 
Das Wiederfehen. 


Dieke, ſchwere Nebel verhüllten fett mehreren Tagen Gebirge und 
Ehene. Des Nachts fiel ftarker Reif und ein eifig Falter Wind aus 
Nordweit machte den Aufenthalt im Freien höchſt unerquicklich. End— 
lich, als Die niedrig ziehenden Nebel fi hoben und zu Wolfen ges 
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ftalteten, begann es zu ſchneien und zwar in einer Weiſe, die in 
Gebirgsländern immer für das untrüglihe Zeichen eines früh ein- 
tretenden, ftrengen Winters gehalten wird. Es riefelte ganz feiner 
- Schneejtaub auf die gefrorene Erde herab und hüllte binnen wenigen 
Stunden alle Gegenftände weit und breit in die glänzend weiße 
Tracht des Winters, | 

Wimmer mußte an diefem Tage — ed war Anfang Novembers 
— länger als gewöhnlich auf die Ankunft der Poſt warten, die da- 
mals nicht in fo fliegender Schnelligkeit wie heutigen Tages zahlreiche 
Meilen in einer verhältnigmäßig nur geringen Stundenzahl zurüd- 
legte. Scnell- oder Eilpoften gab es in jenen Tagen nod nicht, 
man begnügte ſich mit einem zweiräbrigen offenen Karren, der foge- 
nannten Reitpoft, auf weldhem fich der Poftillon ftundenlang auf den 
fait unbefahrenen Wegen ftoßen laſſen mußte, um nur eine Meile 
weit zu fommen. Die bequemfte Beförderung Reijender geſchah in 
der berühmten „hurfächfifchen gelben Kutſche“, die aber regelmäßig 
fünf, wohl auch ſechs Tage brauchte, um aus den Ebenen Leipzig's 
bis in das bergijche Grenzland vorzudringen. 

Diefe Kutfche follte Vormittags fhon in Herrnhut eintreffen 
und für Wimmer das große Briefpaquet mitbringen, das er ſich 
wöcentlih einmal von Leipzig ſchicken Tief. Nun hatte aber Die 
Slode auf dem Bethaufe fhon drei Uhr nad) Tifche gefchlagen, und 
noch immer hörte man feinen Ton eines Poſthornes. 

Mimmer öffnete ein paarmal das Fenfter und ftedte den Kopf 
in den unaufhörlich herabriefelnden Schnee hinaus. Die Gaſſen des 
Brüderorted waren menfchenleer, der Schnee lag bereitd einen Schuh 
body und nad; der Dicke der Luft zu ſchließen, mußte das Wetter im 
Freien noch ungleich heftiger fein. 

Steden geblieben find fie, ich kann's mir denken, fprad er zu fi 
ſelbſt. Oben bei Holzkirch oder Eifenrode fegt fiher der Wind vom 
Tſchernebog gewaltig herein und legt ellenhohe Schneemauern über die 
Strafe. Martha! He, Martha, geh’ doch in's Gemeinlogis und 
frag’ nad, ob der Herr Graf heute Morgens von feinem Ausfluge 
zurüdgelommen ift. 

Schweſter Martha, die Haushälterin, warf ein großes Tuch zum 
Schutze gegen Schnee und Wind über den Kopf, fuhr in dicke, rinds— 
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lederne Schuhe und ftapelte‘, bis über die Knöchel in ben weißen 
Flocken verfinfend, nad) dem nur einige hundert Schritte entfernten 
Gemeinlogis. Der Hernhuter blätterte unterbeffen in einer Menge 
auf feinem Arbeitspulte liegenden Schriften, zerriß einige, numerirte 
andere und legte die fo geordneten in ein befonderes Fach. Schon 
nad) zehn Minuten kam Martha zurück mit der Nachricht, Graf Alban 
habe Herrnhut des ſchlechten Wetters wegen gar nicht verlaffen und 
die Poft müſſe ſogleich ankommen, denn man höre ganz beutlid das 
Schmettern des Poſthornes durch den dicht fallenden Schnee. 

Eine Stunde fpäter hielt Wimmer das ſehnlich erwartete Brief- 
paquet in den Händen. Es war diesmal auffallend groß und did, 
‚ To daß der fonft nicht neugierig zu ſcheltende Bruder es mit vieler 

Haft erbrach. 

Ad! rief er freudig aus. Briefe von meinem Hamburger Cor— 
rejpondenten! Laß doc fehen, was der mir zu eröffnen hat! 

Der Brief war von Herrn Beinheim und enthielt Folgendes: 

„Lieber Herr und Bruder! 

„Sp eben habe Nachricht erhalten, daß drei Schiffe, die bei dickem 
Metter einige Tage bei Helgoland anfern mußten und fpäter beinahe 
auf Diefand feitgerathen wären, in Curhafen eingelaufen find. Unfer 
„gutes Glück“ befindet ſich darunter. Alles wohl an Bord. Viel 
eonträren Wind gehabt unterwegs, bis über die Shetlandsinfeln 
nördlich durch Sturmböen verjchlagen worden. Das Schönfahrjegel 
geriffen, fonft nichts befchädigt an der Tafelage. Ladung voll und 
gut. Merth eine halbe Million Mare Banco. Indianiſche Matten, 
Paradiesvögel und ähnliches Zeug Hauptfracht. Denke die Saden 
gut zu verkaufen; habe heut ſchon an der Börfe herumgehordht. 

„Herrn Ammer junior erwarte ſchon übermorgen. Iſt ungeheuer 
praftifch der junge Menſch — möchte wohl, ich hätte eine Tochter, 
gab’ fie ihm auf der Stelle. — Da Sie wünſchen, daß er unver: 
weilt heimfehren foll, will ich ihm nicht halten. Gin Tag wird genü- 
gen, um und zu verftändigen. In Geſchäftsſachen bin ich ungeheuer 
praktiſch und liebe die Kürze. 

„Herr Erichſon hat Trauer, feine werthe Frau Ehewirthin ift heim— 
gegangen, Gott fegne fie. Hatte fi) etwas übernommen mit fetten 
Speifen bet einem Befuh in der Marfh; muß ihr auf das Geblüt 
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gefallen fein, denn ein Schlagfluß raffte fie dahin. Schade, jehr ſchade, 
war ungeheuer praftifh, die brave Frau! Wird jetzt immer feltener 
in dieſer flüchtigen, neumodiſchen Zeit. 

„Bitte, werther Herr Bruder wollen dafür forgen, daß nächſtes 
Frühjahr mit Aufgang des Eiſes zwei volle Schiffsladungen abgehen 
fönnen. Nettes und feites Geſchäft drüben in Amerika mit Hankee's 
und Wilden. Liebe dag — immer baar Geld oder gute Waare. Iſt 
ganz ungeheuer praktiſch. 

Mit Bruberfuß im Herrn 
Dero 
wohlaffectionirter 

Beinheim.” 

Dies Schreiben verflärte das Geficht des alten Herrnhuters. Lange 
fah er jchweigend auf die Schriftzüge des Kaufmannes, dann began- 
nen feine Lippen fi zu bewegen und einzelne Worte, Broſamen von 
der Tafel feines Gedankenlebens, entfielen feinem Munde. 

Ich bin erhört, flüfterte er; Alles, was ich mir erbat von den 
dunfeln Mächten — vor einigen Jahren — fie gaben es. Der Alte, 
mein lieber Freund, er bricht zufammen... Die Kinder werben groß 
— reich — flog — kalt. — O, wie füß thut dies meinem ver- 
waisten, Einderlofen Herzen! — — Und Anna? — Gott fegne die 
Gute! — — Sie wird noch Thränen weinen — o ja, — aber ber 
Purpur, in den fie hinabrinnen,' der fie auffängt, läßt ihre Farbe 
nicht erkennen. — — D, wie grundgütig ift doch der Herr, daß er 


fo gerne Hilft, Allen, die ihn gläubig befennen! 


Wimmer raffte die Papiere zufammen, da er Martha vor ber 
Thüre hörte, öffnete feine faufmännifche Correſpondenz und vertiefte 
fid) in diefelbe, während die noch immer recht hübfche und fauber aus- 
jehende Haushälterin den Kaffee fervirte. 

Haft du bemerkt, Martha, redete er die Schwefter an, daß die 
Katze in den legten Tagen ſich häufig pußte? Wir werden Befuch erhalten. 

Sp? erwiderte diefe gleichgiltig. 

Iſt dir das fo ganz einerlei? 

Ad, du mein Heiland, fagte Martha, was zu und kommt von 
Fremden, Tönnte eben fo gern wegbleiben; denn gewöhnlich find es 
recht langweilige Menfchen, 
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Fa, gewöhnlich, Martha, verſetzte Wimmer; diesmal geſchieht aber 
das Ungewöhnliche. Wir erhalten Beſuch aus der neuen Welt. 

Was Sie jagen! rief freudig erjtaunt die Haushälterin aus, und 
goß vor Verwunderung die ſchön gemalte Mundtaffe ihres Herrn fo _ 
übervoll, daß das angenehm duftende Getränk auf die feine Damaft- 
ferviette herabträufelte und diefe befledte. 

Ei, ei, unvorfichtiges Kind! fchalt in freundlichem Tone der Herrn- 
huter, da verdirbſt du mir ein liebes Andenken. Die Serviette da ge— 
hörte vor fehr langen Jahren einem jungen Mädchen, das mir damals 
nicht gleichgiltig war, — Aber, laß nur, laß, und werde nicht roth 
bis über die Ohren! Was meinft du, foll der Fremde, der für ung 
fein Fremder ift, ein paar Tage bei und logiren? 

Mein Gott, fagte Martha, am Ende iſt's der junge Herr, ber 
— der — 

Na, gucke doch zurück in dein Gedächtniß, du fromme Magd! 
Fällt dir zuleßt doch wohl noch der Rechte ein, den ich meine. 

Der junge Herr Ammer? 

Mimmer nidte und rieb fich fchmunzelnd die Hände. Getroffen, 
Martha, getroffen! Jener fröhliche, raſche, aufgewedte Jüngling, der 
und verſchiedene Male befuchte und einmal fogar, o, ich weiß ed noch 
ganz genau — zum Scherz eines beiner weißeften Schweſterhäubchen 
fid) auffeßte und fo gepußt zum Fenfter hinausfah; er kehrt zurüd 
aus dem fernen Surinam ! Schon ift er in Hamburg oder wohl noch 
weiter herein in's Land. Ich denke, der wird und gar Mancherlei er= _ 
zählen können und die Einförmigkeit unferes Alltaglebens mit dem 
Dortrage fremdartiger und wunderbarer Begebenheiten recht heiter aus— 
fhmüden. Sieh nur zu, Martha, daß er und nicht zu früh auf- und 
davonläuft. Denn Herr Fürchtegott Ammer, jetzt Großhändler und 
Rheder, ift ein Weltmann geworden, dem es jchwerlih in unferm 
ftillen, einfachen und anjpruchslofen Brüberorte gefallen wird. Unb- 
überdies it er ein ganzer Ammer, zäh wie Rebholz und hart wie 
Granit. Es gehört Kunft dazu, mit ihm fertig zu werden. Aber der 
Liebe, Martha, der Bruder- und Nächſtenliebe, weißt du, iſt Alles 
möglich. 

Martha verſprach, nichts zu unterlaſſen, wodurch ſie den von ſo 
weiter Reiſe Zurückkehrenden feſſeln könnte, und ging beſonders darüber 
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mit ſich ſelbſt zu Nathe, welche Speifen fie dem reichen, jungen Herrn 
wohl vorfegen müffe. Nicht ohne Grund nahm fie nämlich an, daß 
ein Reifender, der über Jahr und Tag fein Vaterland nicht gefehen, 
am liebften aud mit der in demfelben gebräudlichen Küche wieder 
Bekanntſchaft machen werde. 


Nach genoſſenem Kaffee ließ ſich Wimmer von Martha ſeinen 
Mantel bringen, um durch Wind und Schneegeſtöber nach der Woh— 
nung des Grafen ſich zu begeben, mit dem er noch vor Ankunft des 
ſehnlichſt Erwarteten viel Wichtiges zu beſprechen hatte. Es war ſchon 
finſtere Nacht, als der Herrnhuter von dieſem Beſuche wieder in ſeine 
ſtille Behauſung zurückkehrte. Seinem Ausſehen nach mußte er inner— 
lich recht zufrieden ſein. Er blieb gegen ſeine Gewohnheit lange auf, 
um eigenhändig mehrere Briefe zu ſchreiben, die er am andern Mor— 
gen auch ſelbſt auf die Poſt beförderte. 

Zwei Tage ſpäter zeigte Fürchtegott durch ein paar flüchtig hin— 
geworfene Zeilen, die er beim Schiffsmakler Erichſon geſchrieben hatte, 
an, daß er binnen acht Tagen beſtimmt in der Heimath eintreffen 
werde, indem er mit untergelegten Pferden „nach Art fürſtlicher Cou— 
riere“, wie er ſich ausdrückte, zu reiſen ſich entſchloſſen habe. 

Wimmer verſäumte nicht, dieſe Nachricht unverweilt weiter zu be— 
fördern, d. h. ſeinen alten Freund Ammer damit zu überraſchen. Der 
Brief, welchen er dem Weber durch einen Expreſſen zufertigen ließ, 
ſchloß mit den Worten: 


„Siehe, mein Freund und Bruder, der Herr hat es wohl gemacht 
mit uns Allen, und darum wollen wir ihm danken und fröhlich ſein. 
Die Freude des Wiederſehens wird aber nur dann ſich verwandeln in 
ein wahres Familienfeſt, und in ein allgemeines Hallelujah unſerer 
Herzen, wenn wir ſie gemeinſchaftlich in Liebe und Eintracht genießen. 
Hat es nun unſerm Herrn und Heilande gefallen, die Wege zu ebnen 
und darüber auszubreiten die weiche Decke ſeines Wohlwollens, damit 
wir uns nicht verwunden an Steingeklippe und anderen Unebenheiten, 
ſo danken ihm für ſolche Wohlthat ſeine Kinder wohl dadurch am 
innigſten, daß ſie die winterliche Natur bewundern in ihrer Pracht 
und ſich zuſammenfinden in dem Orte, wo ſie des Himmels Schutz 
nicht entbehren können, weil er ſich ſelbſt nennt des Herrn Hut.“ 
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So, ſprach Wimmer, als er das ziemlich ausführliche Schreiben 
nochmals durchlas, jetzt wird mein alter, lieber Starrfopf zwar ein 
wenig brummen und über die herrnhutifchen Redensarten böfe Gloffen 
maden, allein kommen wird er doch, und ich denfe, mit der ganzen 
Sippſchaft. Das macht einen guten Gindrud auf den jungen Herrn 
Rheder und gibt ihn mir völlig zu eigen. Umarmen wir und unter 
Freudenthränen, geben und den Bruderkuß und ziehen derweile mit 
unfichtbarem Finger die Schlinge vollends zul — — — Sa, ja, fo 
it ed. Lazarus Wimmer kann fih nun ruhig fchlafen legen, denn 
„die Rache ift mein, ich will vergelten, fpricht der Herr!” 

Wimmer faltete die Hände über dem Schreiben und murmelte 
unverftändliche Worte, während feine braunen, breiten Augenlider ſich 
faft gänzlich ſchloſſen. Dann fiegelte er den Brief und übergab ihn 
zu fehleunigfter Beförderung dem harrenden Boten. — — — 

Am Martinstage deffelben Jahres jagten über die mit tiefem 
Schnee bededte, in der hellen Mittagsfonne gleich, Diamanten funfelnde 
Schneedecke drei fogenannte „Rennfchlitten”, deren ſich in dama— 
liger Zeit nur fehr Reiche oder Vornehme bedienten. Jeder Schlitten 
war mit zwei muthigen Pferden befpannt, die reihe Schellenbehänge 
trugen. In der fcharfen Kälte wirbelte der Schnee wie Staub auf, 
die Luft flimmerte von Milltarden Kleinen Eistheilchen, und die hohen 
Kämme der Grenzgebirge ftrahlten majeftätifh im Schmud ihrer 
winterlihen Umhüllung. 

Die drei Schlitten ftrebten in möglichit gerader Richtung dem hoch— 
gelegenen Herrnhut zu, deffen Dachgiebel man in der burchfichtigen 
Minterluft ſchon in weiter Ferne erkannte, An eine Straße, überhaupt 
an gebahnte Wege kehrten die Schlittenführer ſich nicht. Theils gab 
ed gar feine gut ausgefahrene Bahn, theild bedurfte man einer ſolchen 
nicht, da die hohe Schneedecke feit gefroren war und faſt überall 
Pferde und Schlitten trug. 

Eine Stunde nah Mittag wurden die Bewohner Herrnhut's durch 
Peitſchengeknall, durch jehr ftarfes, faſt harmoniſch Elingendes Schel- 
lengeläut und durch das nicht ganz wohltönende Gefchmetter dreier 
Poithörner an ihre Fenſter gelockt. Drei geräumige Schlitten, deren 
Inſaſſen durch Pelze und Wildfchuren gegen Wind und Kälte trefflich 
geihüßt waren, flogen die ewig ftillen Gaffen entlang und hielten vor 
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dem Haufe des Herrn Lazarus Wimmer. SHaftig warb die Thür von 
innen geöffnet, daß die angeftoßene Glode gar nicht mehr aufhören 
wollte zu läuten und in ihrem ſchwächeren Gebimmel faft wie ein 
langfam verhallendes Gewimmer eines ſchwer Leidenden erflang. Ein 
junger Mann eilte die granitenen Stufen hinab auf die Straße, trat 
an den vorderften Schlitten und umarmte die darin fißenden, pelz= 
verhüllten beiden Geftalten mit feurigem Ungeftüm. Der Herrnhuter 
fah diefer Scene, auf der Schwelle feines Hauſes ftehend, lächelnd 
zu, nidte gegen alle drei Schlitten und führte die inzwifchen dem 
eriten ntjtiegenen, in deren Mitte der junge Mann ging, in das 
wohldurhwärmte Zimmer. 

Einige Minuten fpäter finden wir bier den alten Ammer mit 
feiner Frau auf dem Kanapee fiben. Zu den Füßen Beider fnieet 
Fürchtegott, fein und modifch gekleidet, wie ein Großſtädter. Gr ift 
kräftiger und voller geworden. Das bräunliche Haar lockt ſich um die 
dunfelfarbige Stirn, um Lippe und Kinn kräuſelt ſich ein blonder 
Bart. Fürchtegott fieht mit glüdlihem Blide zu Vater und Mutter 
auf, die beide ihre Hände wiederholt auf fein Haupt legen. Frau 
Anna kann ſich dabei nicht der Thränen enthalten, Ammer aber be- 
zwingt fi mit Gewalt und wird fomit aud; Meifter feiner Rührung. 

Hinter Fürchtegott in einer zweiten Gruppe bemerfen wir feinen 
Bruder Chriftlieb nebft Flora und Albrecht. Die letzten Beiden halten 
ſich feft umſchlungen und Flora lehnt ihr Liebliches Geficht ſchluchzend 
an die Schulter ihres Mannes, Am Fenfter endlich fteht Wimmer 
und neben diefem, die Blicke feit auf Fürchtegott und deffen Eltern 
heftend, der Kaufmann Mirus. 

Nun laßt's gut fein, Kinder, ſprach Ammer, als er fühlte, daß 
feine Stimme nicht von der gewaltigen Aufregung des Wiederſehens 
erjticft werde. Wir haben Urfache, Gott allefammt Zu danken, daß er 
und diefe Stunde und in folder Meife hat erleben laſſen. Nun 

wollen wir aber auch vefolut fein, uns zufammenfaflen und einen 
richtigen Weg in Friede und Freundfchaft mit einander wandeln, damit 
wir nod etwas Rechtes in der Welt vorjtellen können. 

Fürchtegott ftand auf und wandte fich jetzt feinen Gefchwiftern zu. 
Chriſtlieb vermochte nicht zu ſprechen, ald er den Bruder nad fo 
langer Trennung wieder in feine Arme ſchloß. Flora brach in ein 
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faft convulfivifches Weinen aus und ftammelte dazwifchen: Nun tft’ 
ja gut — du bift wieder unfer — Niemand foll dih uns noch 
einmal rauben! 

Dann fhlang fie beide Arme um den Naden des Zurückgekehrten, 
des MWiedergefundenen, und füßte ihm mit fehwefterlicher Zärtlichkeit. 

Mirus hatte während diefer Begrüßungsfcene verfchtedene Prifen 
genommen. Jetzt ſchlug er den Dedel der goldenen Dofe zernehmbar 
zu, und fprad: 

Herr, ih muß Ihr fagen, das MWeibergeflenn gehört nicht zu den— 
jenigen Dingen, die id gern fehe und höre. Nach meinem Bedünken 
gibt es allhier auch mehr zu lachen ald zu weinen; denn unfer Auge 
und fomit unfer Herz erfreut fih an der Grfcheinung eines jungen 
Mannes, der ſich ganz allerliebft herausgemadht hat auf feinen Reifen, 
und der, wie mir's feheint, nicht verborben und verwildert zurüdfehrt 
in den Schooß feiner Familie, fondern ausgerüftet mit mancdherlet 
nüglichen Kenntniffen, bereichert durch Grfahrungen und voll frohen 
Hoffnungen. 

So iſt ed, Herr Mirus, fagte Fürchtegott, jebt auch dem lang— 
jährigen Gefhäftsfreunde feines alten Vaters die Hand barreichend: 
Ich denke, es tft mir gut gewejen, daß des Himmels Fügung mid 
einige Zeit in bie Welt hinausfchleuderte, uud darum möchte ich kaum 
das nunmehr, Gott Lob, Vergangene nicht erlebt haben. Es hat mid 
geläutert, mic; ruhiger und vorfichtiger gemadt, und von jet an 
getraue ich mir, verfprechen zu können, daß ich ein betriebfamer, ruhiger, 
guter Bürger werben und bleiben will. 

Das iſt brav, verfeßte Mirus, kräftig in die Hand Fürchtegott’s 
einfchlagend. Gute, fleifige und ruhige Bürger bilden den feiteften 
Untergrund eines glüdlichen Staates, dem fo leicht Niemand, weder 
innere noch Außere Feinde etwas anhaben können, und — Herr, ich 
muß Ihr jagen, — wenn das Haus „Ammer, Söhne und Compagnie * 
und bie Alte Firma Mirus mit ihrer Energie und ihren Mitteln 
einem Staate redlich zu dienen entjchloffen find, da halten die Grund- 
mauern beffelben, hoff’ ich, noch eine Weile aus, 

Mit diefer praftifhen Wendung fam eine heitere Ruhe über bie 
Gefellfhaft. Das Gefpräh warb allgemein und ungezwungen. 
Alle fühlten fich eines Zwanges entledigt, ber früher lange Zeit bie 
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Herzen beengt, jede freie Meinungsäußerung niebdergehalten hatte. 
Ammer erfhien in dem fichern Bewußtfein, daß jebt eine wirkliche 
Ausgleichung aller getftigen Differenzen, die fo lange Zeit hindurch 
fein Familienleben getrübt hatten, eingetreten fei, wahrhaft verjüngt, 
und Fürdtegott, in deffen glänzenden Augen bie Freude bed gegen— 
wärtigen und die Hoffnung eines noch unbekannten zufünftigen Glückes 
leuchtete, dem außerdem nod der Stolz, ſich ſelbſt errettet zu haben, 
auf der Stirne gefchrieben ſtand, bewegte fich frei, Teicht und in mun— 
terfter Laune. Bald war die Iebhaftefte und intereffantefte Unterhal- 
tung im Gange, woran Jeder nad) Vermögen Theil nahm. Haupt= 
fpreher war natürlich Fürchtegott, denn an ihn richteten Alle unauf- 
börlihe Fragen, die immer beantwortet werben mußten. 

Frau Anna und Flora waren die Stillften, Anna, weil fie fih 
von jeher gern in fich ſelbſt zurüdzuziehen und mehr zu hören als zu 
reden pflegte, Flora, weil der Bruder für fie ein ganz anderes We— 
fen geworden war, das fie im Augenblick noch nicht vollftändig 
zu faffen und zu beurtheilen verftand. Im Zorn, ein faft Verlorener, 
ftürmte er vor fo langen Monden von dannen, nicht des bittenden 
Rufes ihrer Aller achtend, und jet ftand er fo friſch, fo ſchön, fo 
männlich vor ihr, daß fie fait zmweifelte, ob dieſer Fürchtegott auch 
wirklich ihr Achter Bruder ſei. Der Entfliehende war in Flora's kind— 
lich reinem Gemüth ein großer Frevler, und den aus ungemeffenen 
Fernen freiwillig Heimgefehrten mußte fie wider Willen bewundern 
und verehren. 

Ammer feldft, an deffen Seite Fürchtegott Plab genommen, ward 
nicht müde, ihm die wunderlichiten Fragen vorzulegen, über welche die 
Uebrigen oft lachten, die aber Fürchtegott mit der lobens- und liebens— 
würdigiten Geduld und Bereitwilligfeit beantwortete. 

Meinethalben lacht, fo viel ihr wollt , fagte der alte Weber gut- 
müthig. Da ich in meinen Jahren uud bei meinen Gewohnheiten 
doch niemals bis an's große Waſſer fomme, noch gar über baflelbe 
hinaus, muß ich mir's doc von dem jungen Volke, dad — wer weiß, 
— vielleicht gar noch; einmal über Länder und Meere hinwegfliegen 
wird, befchreiben laſſen. Und zu genau und ausführlich kann eine 
ſolche Beſchreibung für meinen alten etwas ſchwer zugänglichen We— 
berfopf gar nicht gerathen. 
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Mimmer hatte viel zu thun, denn es war fein feft ausgefprocener 
Wunſch und Wille, feine Freunde einmal bei fih zu Gafte zu fehen, 
Mit einer Liebenswürdigkeit, die man ihm kaum hätte zutrauen mögen, 
machte er den Wirth und führte zum erften Male feit ihrer Verhei— 
rathung, Frau Anna zur Tafel, die von Martha's und zweier hel— 
fenden Schweitern geſchickten Händen feitlih gefhmüdt und mit den 
beiten Delicateffen beitellt war. 

Martha's Hoffnung, womit ihr Gebieter ihr gefchmeichelt hatte, den 
von feiner Reife um die halbe Welt Zurüdgefehrten einige Tage bei 
fih zu fehen, ging jedoch nicht in Erfüllung. Fürchtegott's Eltern und 
mehr noch die von manderlei Ahnungen geängftigte Flora, der es 
nit möglich war, ein rechtes Herz zu Wimmer zu faſſen, beftanden 
darauf, Fürchtegott müſſe fie begleiten. 

Anfangs widerfegte fi der Heimgefehrte diefem Anfinnen, weil 
er noch höchſt wichtige Nachrichten Graf Alban zu überbringen hatte, 
diefer aber, was namentlih Wimmer fehr bebauerte, in Gemeinde- 
angelegenheiten nad) einem in der Haide gelegenen Brübderorte gereist 
war. Den verfchiedenen Anfichten machte nad längerem Hin- und 
Miderreden Herr Mirus durd einen Machtſpruch ein Ende, ob aus 
eigenem Antriebe oder von Flora dazu aufgefordert, die wiederholt 
mit ihm ſprach, wie fie denn überhaupt zu feiner Einfiht unbeding- 
tes Vertrauen hatte, blieb unermittelt. Genug, Mirus dictirte, indem 
er fih an Fürchtegott wendete: 

Herr, ih muß Ihr fagen, ein junger Mann, der zweimal den 
großen Deean befahren hat, ohne, gleich dem Propheten Jonas, in 
den Magen eines MWallfifhes — oder iſt's ein Hat gewefen — 
zu fpagieren, und dem die Menſchenfreſſer in den amerikanifchen 
Mäldern weder ein Fingerglied noch ein Ohrläppchen abgebiffen haben, 
wär's auch nur aus purer Neugierde und Schleckerei gejchehen: ein 
folder von Gott ſelbſt fichtbarlich beſchützter Menſch gehört erſt ein 
paar Tage ganz allein den Seinigen. Nachher kann er wieder reifen 
und mit und für Heiden und Indianer ebenfalls auch Grafen und 
Fürften dienen. 

Fürchtegott entfchloß fi demnach, feine Eltern zu begleiten, und 
als Abends ein kalt flimmernder Sternenhimmel in Millionen Licht- 
bligen auf den Eis- und Schneegefilden wieberftrahlte, eilte ber Weit— 
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gereiste im Schlitten der Eltern dem fo lange vermißten heimathlichen 
Herde am Rohr entgegen. Erſt gegen Mitternacht erreichte man das 
Dorf. Der tue Wächter Bello, obgleich er feinen Herrn witterte, 
fhlug doch ein paarmal an, als aber die Thür geöffnet ward, ſprang 
das Fuge Thien nach Begrüßung Ammer's und Flora's, fogleih an 
Fürchtegott empor und leckte ihm, freundlich winfelnd, Gefiht und 
Hände. 
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Dritte8 Buck. 


Erſtes Kapitel. 
Ein Geſtändniß. 


Ein Zeitraum von mehr als drei Jahren Liegt zwiſchen den fol— 
genden und den zulegt mitgetheilten Ereigniſſen. Die politiiche Welt- 
lage war inzwifchen eine andere, wenn auch nicht den Wünfchen Aller 
vollkommen genügende geworden. Auf den ungeheuern Kriegslärm, 
in beffen Kanonendonner die Krone des gallifchen Cäſar zerfplitterte, 
folgte eine Stille, die fait unheimlich gegen die Rührigkeit der legten 
Jahre abſtach. Dennoch, freuten fi) Bürger und Bauer der neuen 
MWandelung, denn fo bedeutend die Glüdsgüter Einzelner durd die 
friegerifchen Zeitläufe fi) vermehrt haben mochten, das Allgemeine 
hatte doch nur Schaden darunter gelitten. Ueberall jah man zer- 
ftampfte oder fchlecht angebaute Fluren. Ganze Dörfer lagen entweder 

noch in Trümmern oder. erftanden aus Schutt und Aſche, und wenn 
ſolche neu aufgebaute Ortfchaften dem Auge aud einen erfreulichen 
Ruhepunkt darboten, waren fie dennoch fein Zeichen befeitigten Glückes, 
wahrhafter Zufriedenheit, geficherten Vermögens, fondern ein Erzeugnif, 
as die Nothwendigkeit erheiſchte und die ſchwere Zeit gebieteriſch 
forderte, um aus der Ferne hereindrohendem vielleicht noch größerem 
Drangfale dadurch zu entgehen oder doch zu begegnen. 

Mährend des Krieges, unter dem namentlich, auch die mitteldeut- 
jhen Staaten ſchwer zu leiden hatten, trafen den Handel nach allen 
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Seiten hin gewaltige Schläge. Große Häufer, die ſeit mehreren 
Menfchenaltern mit reichen Mitteln großartige Gefhäfte machten, mußten 
wegen mangelnder Zahlungsfähigfeit Anderer im Auslande fi theils 
einfchränfen, theils ganz zurüdziehen. Dagegen war es mandem bis— 
ber unbeachtet gebliebenen Haufe gelungen, durch irgend eine kühne 
Schwenkung oder einen unerwarteten Zufall fih größere Geltung zu 
verfchaffen und von Andern gezwungen oder freiwillig aufgegebene 
Geſchäftszweige an fi) zu reißen. 

Dies Glück hatten namentlich einige Handeltreibende, die in frü- 
heren Jahren nicht für Kaufleute galten: wir meinen die eigentlichen 
Leinwandproducenten, alfo die Weber. Diele diefer Leute, wohlhabend, 
ja begütert, gewannen, während der Kaufmann, der nicht zugleich 
Producent war, Verluft auf Verluft zu tragen hatte. So überflügelte 
bie Production, indem fie fi) zugleih auf den kaufmänniſchen Ver— 
trieb legte, den nicht producirenden Kaufmann. Umfichtige ſpecula— 
tive Köpfe Iegten neben ber arbeitenden Mafchine, gleichviel ob diefe 
von Menfchenhänden oder von Glementarfräften in Bewegung geſetzt 
ward, faufmännifc, eingerichtete Gomptoire an, gründeten in ben grö— 
feren Handelsftädten des In- und Auslandes Commanditen und be— 
errichten durch dieſe fchnell entfaltete Manöprirkunft die ganze, ihnen 
zinsbar gewordene Handelswelt eben jo volljtändig, als Napoleon I. 
jeit feiner Erhebung zum frangöfifchen Kaiſer die europäifche Politik. 

Daß die Familie Ammer zu dieſen theils durch eigene Kraft, theils 
durch ein ſeltenes Zufammentreffen vieler Glücksumſtände Emporges 
hobenen gehörte, haben wir in dem Vorhergehenden darzuthun verſucht. 
Bon den Kriegdereigniffen warb fie nur indirect berührt, Außer Durd)= 
zügen einzelner Heerabtheilungen und häufig ſich wiederholenden Ein- 
quartierungen, ſchwang die Kriegsfurie die Brandfadel ber Zeritörung 
nicht in unmittelbarer Umgebung der Ammer’fhen Befigungen. Auf 
die Handelögefchäfte derjelben hatte fie noch weniger Einfluß, man 
müßte denn die um einige Monate verzögerten Ablteferungen ihrer 
überaus werthuollen VBerfendungen nah Nord- und Süd - Amerika mit 
in Anfchlag bringen wollen. 

Der zweite Parifer Frieden fand die Ammer bereits in fo geficher- 
ten Dermögensumftänden, daß jedes Handelswagniß, das nicht außer 
aller Berechnung ber einjchlagenden Zeitverhältniffe lag, von ihnen 
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mit ziemlich gewiffer Ausficht auf Erfolg unternommen werden Fonnte. 
Reichten die eigenen Mittel dazu nicht hin, fo eröffnete fi) den Ge— 
brübern Ammer von allen Seiten ein nicht leicht zu erfchöpfender 
Gredit. Der Arme glaubte an ihren Stern und drang ihnen fait 
mit Gewalt feine unbebeutenden Erfparniffe auf, jo daß ihnen, hätten 
fie dazu Neigung bezeigt, in gewiffem Sinne die halbe Bevölkerung 
der Provinz dienftbar geworden wäre. In der That var dies auch 
in ſofern wirklich der Fall, als eine ſehr große Anzahl“ von Arbeits- 
fräften von der Familie Ammer abhing, mit ihrem Glücke ſelbſt zu 
größerem Mohlftande gelangen und im entgegengefekten Falle mit 
ihnen in unergründliches Elend hinabgeftürzt werben mußten. 

Die „Gebrüder Ammer”, wie ſich feit Fürchtegott's Rückkehr aus 
Amerifa die Firma nannte, befaßen ſechs eigene Schiffe, darunter zwei 
Fregatten. Ste hatten Commanditen in New-NYork, Philadelphia, 
Paramaribo, Buenos Ayres, Trieft und Smyrna, und dachten ernit= 
lid, daran, ihren weitreichenden Arm aud nad) dem Norden Euro— 
pa's, nady St. Petersburg und Archangel, endlid, um den Weg nad) 
Afien ſich offen zu halten, nach dem raſch aufblühenden Odeſſa auszuftreden. 

Der Bater, zum Unterfchiede aller übrigen Ammer und aud) fei- 
ner Söhne, gewöhnlicd, Ammer im Rohr, wohl auch der Weber jchlecht- 
hin genannt, wußte zwar um biefe Gefchäfte, kannte die ungeheuern 
Verbindungen feiner Söhne und ließ ſich auc bisweilen, wenn er 
gerade recht gut gelaunt war, von den in wunderbarer Eintracht Ie- 
benden Söhnen erzählen, was fie Alles ſchon erreicht hatten und zu 
eritreben noch beabfichtigten; felbft activen Theil nahm er an dieſen 
Gefhäften nicht. Wohl aber gewährte es ihm aufrichtiges Vergnügen, 
zu hören, daß feine Solidität, feine vortrefflihe Waare, feine große 
Einfachheit und Pünktlichkeit der Grundftein dieſes großartigen, faſt 
jhwindelnden Baues fei. Sein eigenes Webergeſchäft war begreifli- 
cherweife dadurch ebenfalls in viel größeren Schwung gefommen. Ohne, 
daß er es recht merkte, mehrte ſich die Zahl feiner von ihm felbit be- 
fhäftigten Arbeiter, und mit einer Anwandlung von Schrecken fand 
er eined Tages, ald er Abrechnung hielt, daß er deren mehr als fünf- 
hundert befaß und allwöchentlih ein paar Frachtwagen mit eigenen 
Producten an’ die „Gebrüder Ammer“ erpedirte, die für deren Weiter: 
beförderung Sorge trugen. 
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Auf Weltenburg waren die Gemächer des alten Schloffes, ohne 
ihnen den alterthümlichen Charakter zu rauben, gänzlich reftaurirt 
worden. In diefen Räumen, die werth gewejen wären, ein Muſen— 
hof zu fein und Troubadours oder deutſche Minnefänger aufzunehmen, 
hätte jeder Fürft feine Reſidenz auffchlagen können. Diefe prächtig 
gefhmüdten Hallen und Corridore genügten jedoch der Prachtliebe der 
Gebrüder Ammer noch nicht, und defhalb hatten fie einen neuen Flü— 
gel anbauen laſſen, der große, weite Säle neben elegant eingerichteten 
Zimmern enthielt, die wohl geeignet waren zur Aufnahme der aus— 
gefuchteften Gäſte. 

Seit dem legten Herbit war der Schloßbau, der neue ſowohl wie 
der alte, beendigt. Aber beide Baue ftanden leer oder wurden nicht 
eigentlich bewohnt, denn weder Chriftlieb noch Fürchtegott waren ver- 
heirathet, und den alten Ammer hatte bisher alles Bitten und Drän— 
gen feiner Söhne nicht bewegen können, aus feinem gemüthlichen We— 
berhaufe in die granbiofen, aber Falt ariftofratifchen Gemächer von 
Meltenburg überzufiedeln. Drei Zimmer nur, die Eleinften, neben 
einander gelegen, mit ber Ausficht auf das Flußthal und den fhönften 
Theil des ſüdweſtlich ftreichenden Gebirgszuges, beftimmte er fi, wie 
er im provincialen Dialect zu fagen pflegte, zu feinem Ausgedinge *), 
wenn er contract werben und am Schaffen und Wirken feinen Ge— 
fallen mehr finden follte. Das größte diefer Zimmer enthielt einen 
mit großer Meifterfhaft gefchnikten Kamin, in dem wohl ein paar 
Jahrzehnte Feine trauliche Flamme mehr geleuchtet und gewärmt haben 
mochte. Die Brüder hatten in moderner Weife, ohne die Fünjtlerifch 
jhöne Einfaffung des Kamins anzutaften, hinter demfelben einen Ofen 
anbringen laflen, fo daß, wollte Jemand das ungemein einladende und 
anheimelnde Zimmer im Winter bewohnen, die Durhwärmung beffel- 
ben feine Schwierigkeiten machte. 

Diefe Zimmer bewohnte der alte Ammer bei feinen von Zeit zu 
Zeit ſich wiederholenden Befuchen auf MWeltenburg. Er feßte ſich dann, 
namentlid) gegen Abend, wenn die Sonne die malerifchen Gonturen 
der Gebirge ſcharf heruortreten ließ, an das hohe, epheuumfponnene 
Bogenfenfter und prägte das wunderſchöne Landſchaftsbild feſt feiner 


*) Altentheil. 
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Seele ein. In ſolchen Augenbliden begegnete e8 dem alten Weber 
wohl, daß er fich der Erwerbung Weltenburgs freute, was ſich für 
gewöhnlich nicht behaupten lief. 

Entfprehend diefer großartigen und prunfenden Einrichtung des 
alten wie neuen Scloffes war das Auferliche Auftreten der Gebrüder 
Ammer. Beide hatten das Mannesalter erreicht, waren ftattliche Ge— 
ftalten und trugen in ihren Zügen dad Gepräge von Menfchen, die 
an raftlofes gedankliches Arbeiten gewöhnt find. 

Beide Brüder Heideten ſich ftädtifh und zwar fehr elegant. Die 
feinften Stoffe waren ihnen nicht zu gut, nicht zu theuer. Doch 
vermieden fie, gleichviel ob aus Grundſatz, aus eigenthümlichem Ge- 
fhmad oder Gaprice, die gang und geben Moden, wie fie Deutſch— 
land aus Frankreich überliefert worden, mitzumahen. Der Schnitt 
ihrer Kleider war etwas abweichend von der ftreng franzöfifchen Mode, 
er war voller, reicher zu nennen und trug entſchieden das Gepräge 
ber Katferftadt an der Donau. Auf diefen Geſchmack thaten fich die 
Brüder etwas zu Gute, indem fie Allen, die mit ihnen im Verkehr 
ftanden ober traten, damit zu erkennen geben wollten, daß fie in 
Wien heimiſch feien. 

Das levantiniſche Geſchäft erforderte einen fortwährenden Verkehr 
mit Wien. Dieſen leitete, nach geſchloſſener Uebereinkunft, ausjchließ- 
lich Chriftlieb, während der transatlantifche Handel in Fürchtegott's 
Händen lag. Chrijtlieb hatte zu befferer Drientirung wiederholt Wien 
beſucht und reiste, nachdem auch diefer Gejhäftszweig geordnet wor- 
den war und bie erfreulichiten Reſultate auswies, regelmäßig zweimal 
des Jahres dahin. 

Der letzte Ausflug Chriftlieb’8 an die Donau hatte über zwei 
Monate gedauert; feine Rüdkehr erfolgte nicht mit der kaiſerlichen 
Poſt oder, wie dies in der eriten Zeit gefchah, auf dem „Stellwagen“, 
Chriftlieb erfchten eines Tages vor Weltenburg in einem der elegan- 
teften Wiener Wagen, den er fi in der Katjeritadt gekauft hatte. 

Diefe Equtpage machte nicht geringes Auffehen. Die ältejten und 
reichften Familien der Stadt befaßen nicht ein entfernt ähnliches Ge— 
fährt. Sp oft einer der Brüder oder Beide, bequem und vornehm in 
den elaftifchweichen Kiffen deſſelben ruhend, fi auf den Straßen der 
Stadt jehen ließen, verurfachten fie fait einen Auflauf. Auf ebenem 
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Mege hörte man dieſen meifterhaft gebauten Wagen faum rollen, fo 
zweckmäßig wiegte er fich in feinen ftarken Federn. Gin paar junge, 
gleichfarbige, feurige Rappen, die fehr viel Geld kofteten, wurden eben— 
falls angefhafft, und damit ja nichts fehlen möge, die Befiker des— 
jelben zu vornehmen Leuten zu ftempeln, bradte man ein Phantafie= 
wappen an jedem Wagenfchlage an. 

Der alte Ammer machte große Augen, ald er den neuen Fort— 
fhritt feiner Söhne auf der breiten Straße der Gultur zum erjten 
Male erblidte. Er beſah fi die Equipage von allen Seiten genau, 
betrachtete das närrifche Phantafiewappen, auf dem fich der ftumpfe 
Thurm von Weltenburg befand, erprobte mit den Händen die Elaſti— 
cität der mit himmelblauem Sammet überzogenen Sitzkiſſen, und ging 
fopfihüttelnd von dannen. 

Haft du die Karrete an Zahlungsftatt annehmen müflen ? fragte 
er feinen Sohn. Ein paar taufend Gulden iſt fie wohl werth? 

Chriſtlieb erwiderte, er habe die Equipage, da fie ihm über alle 
Maßen gefallen, defhalb gekauft, damit der Vater, dem das Gehen 
ja doch allgemach ſchwer werde, recht bequem eine Spazierfahrt darin 
machen könne. 

In der Prachtkarrete? verſetzte Ammer. Soll mid; Gott bewahren, 
mic auf fammetne Kiffen zu fehen! Mein Lebtage habe ich feinen 
Fürften in folhem Wagen kutſchiren fehen, und ich, ein jchlichter 
Weber, ſollte jo fahren? Bei Leibe nicht! 

Und der alte Trogfopf hielt Wort. Er machte zwar den Söhnen 
weder Vorwürfe, noch feßte er ihnen mit Vorftellungen zu; aber nie 
beftteg er den Wiener Wagen. Er bemühte ſich vielmehr jegt, wo bie 
erwachſenen Söhne immer eleganter und vornchmer erſchienen, ſich 
darauf richteten, e8 den Reichſten im Lande gleich zu thun und ganz 
und gar die Manieren Altadliger annahmen, fhlichter denn je auf- 
zutreten. 

Das mit grauer Leinwand überfpannte, leichte Korbwägelchen blieb 
nad) wie vor fein Lieblingsfuhrwerk. In diefem Elappernden und auf 
holperigen Wegen unangenehm ftoßenden Gefährt befuchte Ammer feine 
Freunde in der Stadt, in ihm erfchien er vor dem Portal feines 
Schloſſes. Bisweilen trug er gerade dann noch feine alte Weberflei- 
dung, nämlich weißwollene, weit über das Knie hinaufreichende Strümpfe, 
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die oberhalb des Kniees feſtgeſchnallt wurden, Schuhe mit ſchweren, ſil— 
bernen Schnallen, eine weite, blautuchene Jade mit filbernen Knöpfen 
und einen feines hohen Alters.wegen in's Röthliche ſchimmernden drei= 
eigen Filzhut. 

Ungeachtet der ſchwer oder gar nicht zu vereinigenden Anfichten 
des alten Waters mit denen feiner von der Neuzeit gleichſam beſeſſenen 
Söhnen, war doch feit Fürchtegott's Rückkehr aus Amerika Fein eigent- 
liches Zerwürfnig mehr vorgefommen. Mochte der ftarrfinnige Vater 
darauf Verzicht geleiftet haben, gegen die ihm gemwaltfam entgegen- 
drängende Zeitjtrömung anzufämpfen, oder fürchtete er eine abermalige 
Trennung, vielleicht einen feindlichen Bruch? Darüber vermochte Nie- 
mand Auffchluß zu geben, denn Ammer ſchwieg gegen Jedermann 
hartnädig. Selbjt Flora, die am leichteften des Waterd Gedanken er- 
rieth, blieb im Unflaren. Dagegen freuten ſich Alle über des Vaters 
Ruhe, feinen im Ganzen heitern Sinn, und bemühten ſich deßhalb 
auch ihm möglichſt zu Gefallen zu leben. 

Mit Herrnhut verkehrten die Brüder ſehr viel, namentlich Fürchte— 
gott. Dieſer ritt wenigſtens monatlich einmal von Weltenburg nach 
dem Brüderorte und logirte dann häufiger bei dem Grafen Alban als 
bei Wimmer. Letzterer war und blieb der Alte. Seine Natur ſchien 
von Eiſen zu ſein, denn wie oft er auch tagelange Reiſen auf ſeinem 
bereits etwas ſtumpf werdenden Klepper machte, oft in dem abſcheu— 
lichſten Wetter: nie fühlte er von ſolchen Strapatzen die geringſte Be— 
ſchwerde. Weltenburg ſuchte Wimmer ebenfalls einige Male im Jahre 
heim, weilte ein oder zwei Tage daſelbſt, freute ſich, wenn er bemerkte, 
daß irgendwo etwas verbeſſert, eine neue zweckmäßige Einrichtung ge— 
troffen worden war und er die Ueberzeugung mit ſich nehmen konnte, 
daß die Gebrüder Ammer immer angeſehenere und mächtigere Herren 
in der Handelswelt wurden. Beim Abſchiede drückte er den Brüdern 
dann wohl die Hand und ſagte mit ſeinem ganz unnachahmlichen Au— 
genaufſchlage: 

Seht, liebe Brüder, das hat Gott gethan, und mich hat er be— 
gnadigt, die Hand dazu herzuleihen. 

Saß er wieder auf ſeinem Klepper, ſo zog er grüßend den breit— 
krempigen Hut, ſchlug mit der Gerte auf die gelbe Stulpe ſeines 
Stiefels und ſetzte lächelnd hinzu: 
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Menn ich euer Glück fehe, liebe Brüder, muß ich immer wieder 
unferer Begegnung an ber Kapelle beim Feldbrunnen gedenken. Das 
war ein wahrer Tag ded Gegend! Gott gebe Beltand bis an’s Ende! 

Bei feinem Jugendfreunde, dem alten Ammer, zeigte ſich Wimmer 
nur felten, beide Männer ftanden jedoch mit einander in gutem Ein— 
vernehmen und wechjelten jährlich ein paarmal Briefe mit einander. 

Nach diefer Darlegung der Aufern und innern Verhältniffe der 
Familie Ammer nehmen wir den Faden unferer Erzählung wieder auf- 

Am D;fterfonnabend des Jahres 18.., als Frau Anna glüdlicdy 
den lebten Fladen vom Färber aus dem Badofen hatte holen Tafjen, 
und von der anjtrengenden und peinlichen Arbeit dieſes ſchweren Tages 
ungewöhnlich geröthet war, rollte die Wiener Equipage die Gaffe herein 
und hielt vor Ammer’s Thür. Fürchtegott ftieg aus, begrüßte die 
Mutter mit Herzlichkeit und fragte, ob der Vater fein Mittagsfchläf- 
hen ſchon gehalten und, ohne daß er ihn ftöre, zu fprechen jei? Die 
"Mutter bejahte, deutete lächelnd auf das angenehm duftende, noch 
warme Gebäd und fagte: 

Er wird gar nicht mehr lange warten, obwohl er heute Morgen 
noch jchlimmer ald in anderen Jahren mit Worten und fpöttifchen 
Redensarten mir zugefegt bat. Gerathen find fie und das hat Vater 
gerochen. Darum huſtet er ſchon feit einer halben Stunde im Stübel. 
Flora und ich, wir haben zufammen gebaden. Dtto half mit einrüh- 
ren, der Bengel! Aber ein präctiger Junge iſt's doch. Ich mußte 
für ihn einen Kuchen allein baden, ſonſt hätt’ er ſich aus der Kraft 
geflennt. Er hat ihn auch felber gefchoben und nun ift er ganz glüd- 
lich, der Liebe Herzengjunge! — Du bift doch munter, und Chriſtlieb 
auch? Kommt er zum Feſt herüber? 

Frau Anna ſprach felten fo viel. Wenn fie es aber that, fo war 
dies ein Zeichen, daß nichts Unangenchmes vorgefallen und fie recht 
zufrieden mit fi und der ganzen Welt ſei. Fürchtegott verhieß das 
Nachkommen des Bruders für den zweiten Feſttag, und trat in’s 
Zimmer. Ald Ammer den feiten Tritt eines Mannes hörte, öffnete er 
bie Thüre feines Gabinetes und ging, wie er den ftattlichen Sohn er= 
bliete, diefem mit herzlihem Gruße entgegen. 

Du haft etwas auf dem Herzen, ſprach der alte Weber, nachdem 
er den Sohn ſcharf angeblidt. Iſt ein Unglück paffirt? 
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Im Gegentheil, erwiderte Fürchtegott. Ich habe dir von einem 
Glück zu erzählen, wenn du davon hören willft. 

Ammer forderte ihn durch ein Furzes Kopfniden dazu auf, feine 
Gefihtszüge nahmen aber gleichzeitig einen ernfteren Ausdruck an. 

Du haft ſchon wiederholt angedeutet, begann ber vornehme Sohn, 
dag du ed gern jähelt, wenn wir Brüder und verheiratheten. Chriſt— 
lieb will nicht, wenigſtens noch nicht fo bald, ich aber, Lieber Vater, 
habe mich unter der Hand umgefehen, gewählt und bin nun ent 
ſchloſſen, dir eine Schwiegertochter zuzuführen. 

Ammer's Antlit hatte fih ſchon wieder erheitert. Je nun, er= 
widerte er ſcherzend, da es einmal göttliches und menfchliches Geſetz 
ift und bie ganze Einrichtung der Welt es mit ſich bringt, daß tie 
Menſchen ſich paaren, fo wüßte ich nicht, warum ich mid) weigern 
follte, deiner Auserwählten den Pla an meinem Tiſche einzuräumen. 
Mir zu Gefallen kann fie fhon morgen die Dfterfladen bei ung mit 
probiren. Aber fag’ mir, Junge oder Herr Sohn! iſt's ein Stadt- 
oder Landkind? Jung oder alt? Arm oder reich? Und wie heißt fie? 

Du Eennit fie, die ich mir zur Lebensgefährtin auserkoren habe, 
nicht, lieber Vater, fagte Fürchtegott. Obwohl ich fie ſchon ange 
Fahre im Herzen trage und deßhalb aud genau weiß, daß ich in 
ihrem Beſitze unausfprechlich glücklich werden muß, war es mir doch 
nicht vergönnt, fie zu fehen, zu fprechen und mic; zu erklären. 

Das wird romantifh, warf Ammer heiter ein. Nun, und wie 
haft du's denn angefangen, um fie. dir zu erobern? 


Ich begegenete ihr jenfeits des Deeand — in ber neuen Welt! 
fagte Fürchtegott mit Nachdruck. | 

Wie? verfegte Halb ungläubig der alte Ammer. In der neuen 
Melt? Du bringft mir dod nicht eine braunrothe Tochter in's Haus 
mit tättowirtem Geſichte und einer Federkrone, ein indtanifches Häupt- 
lingsfind, von denen du ung fo viel erzählt haft? 

Lächelnd erwiberte der Sohn: Meine Braut ift eine Landemännin, 
die ich Hier in unferer Beider Heimath zuerft, freilich nur auf Augen- 
blicke ſah, die ich drüben in Surinam näher fennen lernte und bie 
mir gern für immer angehören will, fobald du, der Sitte gemäß, 
beine Einwilligung dazu gibft. Erdmuthe — fo heißt meine Braut 
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tft die Wittwe eines herenhutifchen Miſſionärs und ein Engel an 
Herzendgüte, treuer Liebe und aufopferndem Weſen. 

Still, ſtill! verfeßte Ammer abwehrend. Engel find alle Mädel 
und Weiber, wenn man verliebt ift, fpäter fchlagen fie ab und zu 
auch in's Gegentheil um. Aber muß es denn gerade eine Herrn— 
huterin fein? Du weißt, lieber Sohn, ic habe aus mancherlet Grün= 
den nicht viel vor mit den Herrnhutern. Und nun gar die herrn= 
hutiihen Weiber! Und eine Miffionärin! Du bift juft fein Heiliger, 
dich ziehen die Freuden der Welt mehr an, als gut ift. Wie kannſt 
du zu folcher ftillen Herenhuterin peffen? Wie willft du mit ihr 
Seide fpinnen ? Haft du das Alles reiflich überlegt? 

Ya, Vater, erwiderte Fürchtegott. Ich habe Zeit gehabt, mein 
Herz zu prüfen, nicht Wochen, fondern Jahre lang. Als ich die 
Reife nad) Amerika antrat, wußte ich bereits, daß Erdmuthe's Seele 
an der meinigen hing. Ich fand fie drüben in parabiefifcher Ein- 
famfeit unter von ihr zum Chriſtenthum Bekehrten wieder — als 
Mittwe! Nie fah ich eine würdigere Trauer, nie eine in ihrem Schmerz 
gefaßtere Seele. Damals verlobte ich mich ihr und geſtern — geitern, 
mein Vater, babe ich nad Jahrelangem Harren die Zufage erhalten, 
daß fie mir jeßt unverweilt ihre Hand zum ewigen Bunde reichen 
Tann! 

An diefe Eröffnungen knüpften ſich Mittheilungen, die ung bereits 
hinlänglich bekannt find. Ammer erfuhr jet von feinem Sohne, 
unter wie fonderbaren Umftänden er die gewefene Mifjionärin zum 
erften Male gefehen, wie er fie in feine Arme gefchloffen habe ohne 
fein Zuthun, Er erzählte ferner von dem bei Graf Alban gefundenen 
Tagebuch der jungen Frau und von der feflelnden Zauberfraft, mit 
ber es ihm Herz und Sinne beftridt. Zuleßt eröffnete er dem über 
diefe eigenthümliche Verkettung wunderbarer Schickſale erjtaunten, 
aber durchaus nicht unfreundlih davon berührten Water, daß bie 
mächtigen Verbindungen des Grafen Alban und feine väterlich warme 
Berwendung die Zurüdberufung Erdmuthe's zur Folge gehabt. Dept 
ſchon befinde fie fich wieder auf vaterländifchem Boden und zeige ihm 
an, daß fie Binnen wenigen Tagen in Begleitung feines erprobten 
Freundes, des Arztes Walter, in Herenhut eintreffen und vorerft dort 
im Schweſternhauſe weitere Nachrichten von ihm abwarten werde. 
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Ammer freute ſich unverhohlen über den Entſchluß feines Sohnes. 
Mein lieber Sohn, ſprach er nad längerer Baufe, es find in früheren 
Tagen Dinge zwifchen und vorgefommen, die und wohl hätten aus- 
einander bringen können. Ich hab’ mich aber immer menagirt und 
fo verftändigten wir ung wieder. Heirathen ftiften auch bald Frieden, 
bald Unfrieden; zu denjenigen Thoren aber, deren es unter ung leider 
jehr viele gibt, welde es die Kinder entgelten laffen, daß fie einen 
andern Geſchmack haben, als vordem wohl Sitte war, möchte ich nicht 
gern gehören. Gefällt dir alfo deine herrnhutiſche Geliebte, fo nimm 
fie Hin in Gottes Namen. Nur bitte ich mir aus, laß mid, fie zuvor 
ſehen; denn es könnte mid, doch verdrießen, wenn du in diefem Punkte 
gar zu ſehr aus der Art gefchlagen wäreſt. 

Fürchtegott zeigte fich voll Dankes gegen den Vater, da er aus 
diefen Aeuferungen ſchon entnehmen fonnte, daß feiner bdereinftigen 
Verbindung mit Erdmuthe nichts im Wege ftehen werde. Das Er— 
fcheinen der Mutter, der Flora alsbald folgte, unterbrad, das Gefpräd 
auf kurze Zeit. Ammer vermochte jedoch in der Freude feines Her— 
zens nicht lange zu ſchweigen und machte defhalb Frau und Tochter 
mit dem Dernommenen befannt. 

Und nun gratulirt ihm und freut euch redlich! fegte er haſtig 
hinzu, um jedes etwa mögliche Bedenken mit diefen Worten zu er- 
drücken, da er im Herzen doch überzeugt war, Fürchtegott habe gut 
gewählt. 

Frau Anna's Natur war nicht widerfprechend geartet. Ihr traten 
bei des Vaters Mittheilung fofort Thränen in die Augen, und wäh- 
rend fie mit einer ftummen Bewegung Gott dankte, zog fie den 
ſtattlichen, hochgewachſenen Sohn an ſich und Füßte ihn mit mütter- 
licher Zärtlichkeit. 

Etwas zurüdhaltender zeigte ſich Flora. Es war nicht Neid oder 
Mißgunſt, die ihr dazu Anlaß gaben, fondern die Befürdtung, der 
leidenfchaftlihe Bruder möge ſich von einer verichmigten Abenteurin 
haben täufchen laſſen. Erft als fie die näheren Angaben erfuhr, aud 
vom eigenen Vater vernahm, daß Fürchtegott Jahre lang verfchwiegen 
und treu der fo weit Entfernten unwanbelbar feine Neigung bewahrt 
babe, erſchien der Bruder ihr in einem viel ebleren Lichte. Liebt er 
treu und wahr, fagte fie zu fich felbft, dann iſt er — und ſicher 

D. B. VI. Willkomm, Familie Ammer. 


—— 450 — 


vor allen Nachftellungen, und ift feine Braut eine Herrnhuterin von 
Geift und Herz, fo dürften viele Männer feine glüdlihe Wahl 
beneiden. 

Ungefähr dafjelbe, nur mit etwas anderen Worten, fagte fie auch 
Fürchtegott, indem fie fragend Hinzufügte, ob Bruder Chriftlieb auch 
fhon darum wiſſe? 

Noch nicht, erwiderte Fürchtegott. Ich wollte das edle, anbetens- 
werthe Weib nicht in's Gerede bringen, darum war ich vor Allem 
darauf bedacht, Erdmuthe mir in jeder Hinficht zu fihern, ehe die 
Welt etwas davon auch nur ahne, wie viel weniger erfahre, 

Ammer billigte dies Verfahren, erklärte aber nochmals in ſehr 
beftimmten Worten, er begehre die fromme Heidenbefehrerin zu fehen, 
und da Fürchtegott einige Hoffnung zu haben glaubte,!fie werde jbereits 
am Dftertage Herrnhut erreichen, waren Alle es zufrieden, daß Fürchte— 
gott ſchon am nächſten Morgen ſich nach dem Bruberorte begeben folle. 


Bweites Rapitel. 
Eine Berlobung. 





Die Glocken Täuteten auf allen Dörfern die Feier des Auferftehungs- 
feftes ein, als Fürdhtegott in feinem bequemen Wagen, ber in allen 
Ortfhaften die DVorübergehenden, feiner ungewöhnlihen Form und 
Eleganz wegen, zum Nachſehen nöthigte, Herrnhut zufuhr. Da er 
zeitig aufgebrochen war, erreichte er den Ort/ziemlic früh. Er begab 
fi) unverweilt in das Landhaus des Grafen, mit dem er jebt völlig 
ungenirt verkehrte, ließ fich melden und ward ſogleich angenommen. 

Ste fommen zur guten Stunde, mein Freund, redete Graf Alban 
ben reichen Befiber von Meltenburg an. Ich habe Ihnen Mitthei- 
lungen der wichtigſten und erfreulichften Art zu machen. 

Derzeihung, Herr Graf, fiel Fürchtegott ein, wenn ich mich zuerft 
nad) dem erkundige, was mir vor Allem am Herzen Tiegt. Hat 
Erdmuthe gefchrieben? 
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Nein, erwiderte mit feinem Lächeln Graf Alban, ftatt eines Briefes 
iſt fie geftern felbft gefommen. 

D, Gott jegne Sie ob diefes Wortes! fprah der junge Mann 
voll inniger Herzensfreude. Meine Eltern find bereits unterrichtet, 
der Vater milder, heiterer denn je gejtimmt, und wenn ich Erdmuthe 
bewegen kann, unverweilt mir zu folgen, um den Gegen meines alten 
Vaters zu erflehen, jo bin ich überzeugt, er fchließt fie jo väterlich 
innig und danferfüllt in feine Arme, als hätte Gott felbft fie ihm 
zugeführt. Wo werd’ ich fie treffen? Haben Sie, Herr Graf, fchon 
Worte mit der edlen Dulderin gewechſelt? 

Graf Alban nöthigte den heftig Bewegten zum Niederfiben. 

Erſt erholen Ste fih, junger Freund, ſprach er, und werden Sie Herr 
über ſich ſelbſt. Es it nie gut, in überftrömendem Gefühle Wich— 
tiged zu bejchließen oder zu unternehmen. Nach ein paar Stunden 
follen Sie Erdmuthe ſehen; zuvor jedoch muß auch fie auf Ihr 
Kommen vorbereitet werden, denn mid, dünft, die Vielgeprüfte hat in 
den legten Jahren, feit Sie ihr begegneten in den fchönen Wildniffen 
Surinam’s, mehr gelitten, als während ihrer Entbehrungen unter den 
Heiden. Ich erfuhr, daß fie leidend — nicht Frank, fondern eben nur 
von ſtarken Gemüthserfchütterungen geijtig ftarf angegriffen fei. 

Fürchtegott fah ein, daß der Graf vollfommen Recht habe. Er 
fügte fi, defhalb ohne MWiderrede in die Anordnungen befjelben, ob— 
wohl die zwei Stunden ſich ihm zu einer Ewigkeit ausdehnten. End— 
lich ſchlug es eilf Uhr und der Graf lud den jungen Mann ein, 
ihm zu folgen. 

Gehen wir in’d Schweiterhaus? fragte Fürchtegott. 

"Nein, mein Freund und Bruder, verfeßte mit einer gewiſſen Feier- 
lichkeit Graf Alban, im Bethaufe, wo Erdmuthe Ihnen von dem 
unſichtbaren Freunde, der unfer Aller liebevoller Beſchützer tft, zuge— 
führt ward, follen Sie heute die MWiedergefundene begrüßen. Es tft 
uns gut, dag wir im Vollgefühl zeitlichen Glüdes auch der himm— 
lichen Güter eingedent find, ohne die wir doch entwurzelten Bäumen 
gleihen, die jeder Windſtoß umſtürzen kann. Erdmuthe ging als 
Braut des Herrn in die weite Welt. Sie hat Ihm treu gedient, bis 
man fie abrief, und wenn fie nad ihrer Wallfahrt zu den Heiden, 
denen fie das Evangelium ber Liebe predigte, jetzt zurüdgefehrt iſt, um 
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als weltliche Braut einem braven Manne anzugehören, fo werben die 
Seelen aller der Seligen, denen ihr Finger den Lichtpfad des Heils 
zeigte, fie ald Brautführerinnen umfchweben und einen Reigen um fie 
bilden, der allem Gemeinen, Frevlen, Sittenlofen, ja allem Gewöhn— 
lichen unzugängli ift. Sie, mein junger Freund, find wader und 
edel, aber die Melt hat vielleicht etwas zu viel Theil an Ihnen. 
Darum follen Eie geweiht werden durch unfer Aller gemeinfames 
Gebet, und der Friede des Herren wird auf Ihrem Haupte ruhen, 
mit Ihrem Haufe und mit Ihren Thaten fein, fo lange Sie nicht 
von dem Herrn weichen! 

Fürchtegott ſchwieg, ergriffen von den eindringlihen Morten des 
Grafen. In wenigen Minuten hatten fie das Bethaus erreicht und 
traten in deſſen ſchmuckloſe Hallen. Obwohl Jahre zwifchen dieſem 
und dem erſten Beſuche Fürchtegott's in dem Berfammlungsorte der 
Brüder lagen, madhte er doch den Eindruck eines wohlbefannten 
Raumes auf ihn. Aber er war bewegt bis zur Erſchütterung. 

Zu den Reihen der Brüder vorfchreitend, reichte ihm jeder der— 
felben die Hand. Einer Vorftellung bedurfte es nicht, denn jeder 
von einem Bruder Eingeführte galt der Gemeinde ebenfalls für einen 
folhen. Auch die Schweitern waren zum Theil ſchon verfammelt. 
Jetzt nahte der Bifchof, derfelbe, welcher damals Erdmuthe eingefegnet 
hatte, und nun, geführt von ben zwei älteften Schweitern, trat bie 
heimgefehrte Miffionärin in den Saal. 

Erbmuthe Gottvertraut trug die einfache Wittwenkleidung, bie 
jeglihen Schmudes entbehrt. Dennoch feflelte ihre Erfcheinung. Denn 
die junge Wittwe unterfchted fi von allen fie umgebenden Schweſtern 
durch eine gewiffe Majeftät, durch einen Zauber des Blides, in dem 
ſich Liebe und Milde mit Siegesgewißheit paarten, und weit entfernt 
von finnlihen Netz, doc Herzen gewinnen, ja berüden mußte. Sie 
war noch bleicher, als Fürchtegott Ammer fie in Surinam gefunden ; 
gerade dieſe tiefe Bläffe erhöhte in den Augen des jungen Mannes 
ihre Schönheit. 

Der Biſchof erhob ſich und ſprach ein kurzes Gebet mit ergreifen- 
der, noch immer fonorer Stimme. Darauf hielt er eine jener zum 
Herzen dringenden Reben, die nicht eigentlich Predigten heißen können, 
no auch fein wollen, weil fie aber gewöhnlich dem Bebürfnifje ber 
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Gemeinde, oft fogar nur dem Momente angepaßt find, nie fpurlos 
verhallen. Er ſprach von den Segnungen hriftlicher Sendboten, die 
ald Säeleute des Herrn berufen find, unter fremden Himmelsftrichen 
den Samen der Liebe auszuftreuen, gleichviel, ob der Boden, auf 
welchen dieſer Samen fällt, ein fruchtbarer oder unfruchtbarer, mit 
Steinen und Dornen überdedter fein möge. Daran fnüpfte er Be— 
trachtungen über die Worte, daß bem Gerechten feine Werke nadı= 
folgten, und erläuterte bdiefelben in fo ergreifender Weiſe, daß eine 
lebhafte Rührung in den Reihen der Brüder und Schweitern fich be- 
merkbar machte. Endlich forderte er die Derfammelten auf, eine 
jener von Gott Gerufenen, die mit Liebe und Ausdauer, mit Demuth 
und Glaubensfreudigkeit ihre Pflicht als apoſtoliſche Miffionärin treu 
erfüllt habe, bis die Aeltejten der Gemeinde ihr zugerufen, fie möge 
nun ausruhen von ihrer Arbeit, zu begrüßen und freudig als Schweiter 
wieder aufzunehmen. 

Ein faum merklicher Wink veranlaßte die Begleiterinnen der Heim- 
gefehrten biefe jelbft dem Bischof zuzuführen. Erdmuthe wollte dem 
ehrwürdigen Greije die Hände küſſen, dieſer aber faßte die Zitternde, 
zog fie an fi, gab ihr den Bruderfuß und fagte: 

Nicht mir, dem Heilande allein gebührt die Ehre. Der Herr fegne 
deinen &ingang, wie er deinen Ausgang gefegnet hat! Der Herr 
gebe Frieden deiner Seele, jenen fchönen Frieden des ftarfen Glau- 
bens, den du gepredigt haft mit Engelslippen unter den Heiden und 
dadurch Seelen gewonnen dem Himmelreich! Der Herr erleuchte dich 
ferner und gebe zu Begleitern durch's Leben dir die Engel der Zu— 
friedenheit und Geduld, damit dein Mund nie ein Wort der Klage 
hören lafle und die Schläge deines Herzens ein fortgefeßtes Loblied 
feien zum Preife Deffen, der dich gefchaffen hat. Amen! 

Die Hände des Biſchofs ruhten auf dem Haupte der tief Erſchüt— 
terten. Graf Alban näherte fih jet mit Fürchtegott der von Allen 
mit Andacht betrachteten Gruppe. 

Hohmwürdiger Bruder, fprad er, dies ift der Mann, dem bie 
Schwefter ſich vermählen will für die Dauer dieſes Lebens. Er bittet, 
ihn im Angeficht aller Brüder und Schweftern derjenigen zu verloben, 
die Gott ihm in der Wildnig auserwählt zu feiner fünftigen Lebens- 
gefährtin. 
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Der Biſchof reichte Fürchtegott die Hand, zog ihn zu ſich heran 
und küßte ſeine Stirn. Hierauf legte er die Hand des jungen Mannes 
in die der geweſenen Miſſionärin. Die Blicke Beider trafen ſich in 
dieſem heiligen Moment. 

Fürchtegott Ammer, ſagte der Greis, ich verlobe dich im Namen 
Deſſen, der über alle Namen iſt, deſſen Rathſchlüſſe wunderbar und 
unerforſchlich ſind, und der da immer unſer Beſtes will, auch wenn 
wir es nicht immer einſehen können; ich verlobe dich Erdmuthe, der 
nachgelaſſenen Wittwe des in dem Herrn verſtorbenen Miſſionärs, 
Johannes Gottvertraut. Sei ihr eine Stütze auf dem dornigen Wege 
durch's Leben, behüte ihre Seele als ein dir anvertrautes Heiligthum, 
und liebe ſie ſo rein und wahr und treu, daß eure Herzen eins 
werden und ihr Gott und Menſchen gleich angenehm bleibet, ſo lange 
ihr lebet! 

Berauſcht von dem ihm gewordenen Glück, das er jetzt feſt in 
ſeine Arme ſchloß, vergaß Fürchtegott dem ehrwürdigen Greiſe zu dan— 
ken. Die geliebte Geſtalt ruhte an ſeinem Herzen, leiſe ſchluchzend. 
Seine Lippen küßten wiederholt das weiche, blonde Haar, das unter 
dem ſchlichten Häubchen hervorſah, und als er ſeine Blicke erhob, war 
der Saal beinahe von allen Brüdern und Schweſtern verlaſſen. Nur 
Graf Alban und die Führerinnen Erdmuthe's ſtanden in einiger Ent— 
fernung. 

Erdmuthe entzog ſich ſanft den Armen ihres Geliebten, trat zu 
den Schweſtern und drückte ihnen dankend die Hände. 

Ich werde euch nie vergeſſen, ſagte ſie weich. Ihr bleibt meinem 
Herzen immer die Nächſten. 

Dann wandte ſie ſich wieder zu Fürchtegott, umarmte ihn, trat 
auf den Grafen zu und ſprach: 

Sie waren der Mittler, Herr Graf, zwiſchen ein par verwaisten 
Herzen. Möge Gott Ihnen dafür lohnen! Und nun, nicht mehr mein 
Bruder, ſondern mein Herr, fuhr fie mit einem Anflug heitern Hu— 
mors zu Fürchtegott gewendet fort, nun bitte ich vor Allem, führe 
mic, in das Haus deiner Eltern, daß ich mir auch deren Liebe und 
Achtung erwerbe und fo deiner ganz würdig mich zeige. 

Erſt als die beiden Verlobten in Begleitung des Grafen das Bet- 
haus verließen, fiel es Fürchtegott auf, da er ben alten Wimmer 
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nicht unter den Brüdern gewahrt hatte. Es war ihm dies angenehm, 
weßhalb, wußte er ſich ſelbſt nicht genau zu fagen. Auch daß er ihn 
nad) der Rückkehr in die Behaufung des Grafen daſelbſt ebenfalls 
nicht traf, machte ihm Freude. Dafür trat ihm fchon unter der Haus- 
thür fein Freund Walter aus Paramaribo entgegen. Diefer junge 
Mann hatte mit anerfennenswerther Aufopferung dem Dienfte Erd— 
muthe's ſich geweiht. Unter feiner Führung hatte fie, nad) erfolgter 
Abberufung durch die Aelteften, die von ihr begründete Gemeinde ver— 
laffen. Walter forgte wie ein Bruder für fie, während ihres ziemlich 
lange dauernden Aufenthaltes in der geräufchvollen Hafenftadt Suri— 
nams und pflegte fie während ber Ueberfahrt, die wiederholter Stürme 
wegen eine Menge Unannehmlichkeiten in ihrem Gefolge führte. 

Die Begrüßung der Freunde war herzlich. 

Du haſt's erreicht, Detavio! fpracd Walter heiter, dem Freund auf 
die Schulter Elopfend. Damals, als wir noch mit einander im Urwalde 
herumkrochen und Abends, ehe wir ung fchlafen legten, die Füße ung 
doppelt verhüllten, damit ung die Vampyrmäuſe nicht das Blut aus- 
faugen möchten, hätte ich nicht geglaubt, daß ich did im Vaterlande 
als Bräutigam würde umherwandeln fehen. So weit bring’ ich's nicht, 
id armer Schelm, feßte er feufzend hinzu. Weiß der liebe Gott, wie's 
fommt, alle Mädchen mögen mid, gern, mid aber zu heirathen, dazu 
hat fein einziges Courage. Ich glaube, ich habe das ganze weibliche 
Geſchlecht, foweit das nicht jhon an den Mann gebradt ift, zu Ge— 
liebten, die Hand für immer gibt mir nicht das liebebedürftigſte Ge- 
ſchöpf. Mich foll es aber nicht unglüdlich mahen. Wozu wäre id, 
denn Arzt geworden? Doc wohl nur, um Andern zu helfen, wo es 
nöthig iſt. Sp bin ic denn überall ein gern gefehener Gaft, heute 
als Brautführer, wenn es an einem fo gutmüthigen Thoren fehlt, 
morgen heile ich als Heftpflafter Eaffende Wunden, fchlage ein ander- 
mal dergleichen in Geitalt eines Skalpells, um gar zu unruhig ge— 
worbened Blut wieder fein fanft dur die ihm angemwiejenen Kanäle 
fließen zu laffen, verſenke mich ald Sonde in fehmerzende Geheimniffe 
und lindere als fühlendes Bäufchchen von Charpie offenes Weh. Ich 
bin mit einem Wort das unentbehrlihe Factotum für eine Familie, 
deren Glückshimmel bisweilen von drohendem Gewölk verdunfelt wird, 
aus dem bald da, bald dort ein Blißftrahl niederfährt, ſei's nun, um 
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zu zerftören, fet’s bloß, um zu. fchreden ober zu warnen. Willſt du 
mid, als ſolches Univerfalmittel für innere und äußere Schäben in 
Lohn und Brod nehmen, jo bin ich dein mit Haut und Haar! 
So iſt's mir recht, 
Bin dein Diener, bin dein Knecht! 
Ein langer, heißer Händedruck Fürchtegott's dankte dem erprobten 
Freunde. 


Ich denke, ſprach der Glückliche, wir bleiben von jetzt an unzer— 
trennlich verbunden. Nicht aber mein Knecht oder Diener, mein Bruder 
und Freund ſollſt du ſein. Das Haus der Ammer iſt groß, es hat 
Raum für Alle, die ihm gewogen ſind. Und wie dein Rath mir nicht 
entging in der neuen Welt, ſo oft ich deſſelben bedurfte, ſo wirſt du 
mir dieſen auch in der Heimath nicht entziehen, wenn die Verhältniſſe 
ſchwierig werden und das Wort eines treuen und redlichen Freundes 
ſchwerer in's Gewicht fallen ſollte, als Stufen lauteren Goldes. 


Graf Alban hatte für ein frugales Mahl geſorgt. Während die 
Wiedervereinten daſſelbe einnahmen, hatte Erdmuthe Gelegenheit, manche 
merkwürdige Scene ihres bewegten Lebens dem Grafen mitzutheilen. 
Da nämlid Beide in fortwährendem brieflihen Verkehr mit einander 
geblieben waren, und häufig von der Miffionärin entjendete Briefe 
über den Zuftand der Fleinen Chriftengemeinden unter den Indianern 
Surinam's Gegenftand langer Unterkaltungen in den Verfammlungen 
der Xeltejten gewefen waren, konnte Graf Alban die frühere Mif- 
fionärin leicht an Creigniffe und Vorgänge erinnern, welde Beiden 
wichtig fein mußten. 

So verging die Zeit auf die angenehmfte Weife und hätte Fürchte— 
gott nicht wiederholt an baldiges Aufbrechen gemahnt, jo würde man 
bis fpät unter Gefprächen beifammen geblieben fein, die ziemlich er- 
jhöpfend ein Thema behandelten, das allen wahren Freunden bes 
Chriſtenthums ftets wichtig Nhleiben muß. Fürchtegott jedoch hatte 
durchaus feine Ruhe. Er konnte, was ihm weder Graf Alban noch 
Walter verdachte, den Augenblik kaum erwarten, wo er die Auser- 
wählte feines Herzens, die ihm vor Kurzem feierlich vor dem Ange— 
fit der ganzen Gemeinde DVerlobte, feinen Eltern und Geſchwiſtern 
als Braut vorftellen follte. 
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Eine Stunde vor Sonnenuntergang fuhr Fürchtegott Ammer's 
Equipage vor. Erdmuthe erſchrak vor der blendenden Eleganz dieſes 


Wiener Wagens. * 

O nein, ich bitte! ſprach ſie zögernd: das iſt kein Wag für 
eine arme Miſſionärin. Für mich iſt ein Korbwagen zuthut. 

Das muß ich jagen, bemerkte Walter, du haft dich nicht übel ein- 
gerichtet. Den blauen Himmel über dir, im Himmel fißend, fährft 
du, den fertigen Engel im Arm, geradeswegs in's Himmelreich hinein. 

Fürchtegott lächelte, indem er den Wagenſchlag öffnete und Erd— 
muthe einzufteigen nöthigte. Diefe aber zögerte und fagte bewegt: 

Mein theurer Freund, ift e8 auch recht, die mittellofe Magd des 
Herrn aus der Rohrhütte in der Wildniß fo plößlich mitten in den 
Glanz ber großen, reichen Welt zu führen? Zürne nicht, mein Freund, 
aber mir wird bange im Herzen vor folder Pracht und Herrlichkeit. 
Nicht, daß ich fürchte, übermüthig und ftolz zu werden, nur die Bes 
fangenheit wird an die Stelle der Offenheit treten, wenn du mich mit 
fo ungewohntem Schimmer umgibft. Du wirft mich ftumm maden, 
ftatt mittheilfam, und das Brod der Liebe werde ich nicht in treuen 
Worten, ad) nein, nur in ſchweigſamen, todten Küffen reichen können. 
Laß uns lieber demüthig fein, mein lieber, lieber Fürchtegott! 

Der junge Ammer gerieth bei dieſer Erklärung in eine ſeltſame 
Stimmung. Die köftliche Natürlichkeit diefer unverdorbenen, dem’ 
Weltkeben jo gänzlich abgewandten Seele entzüdte ihn, und doch hätte 
er ihr harte Worte fagen mögen. Ihn freute es, die aus ber weiten 
Melt Heimgefehrte, die er fih mit feinen heifeften Pulsichlägen er- 
obert hatte, mitten in den lachenden Glanz feines durch raftlofe Streb- 
ſamkeit erworbenen Neichthums führen zu können. Er war ſtolz auf 
Erdmuthe , ihrer großen und feltenen Eigenſchaften wegen; aber es 
würde ihn gekränkt haben, wäre irgend Jemand auf den Einfall ge— 
fommen, ihm Vorſchriften machen zu wollen, in welcher Weife er fein 
Vermögen anwenden folle. Diefe, feinem Dafürhalten nad) zu weit 
getriebene Befcheidenheit Erdmuthe's verlegte ihn und ein erſter Miß— 
ton Tief jchrillend über die Saiten feiner Seele. 

Zögere nicht länger, meine theure Erdmuthe, fagte er, während er 
fühlte, daß ihm das Blut zu Gefichte ſtieg. Diefer Wagen ift mein, 
oder wenn du das lieber hörft, meines Bruders, denn er hat ihn 
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gekauft. Die Zeit verrinnt, und wollen wir bie Eltern noch wach 
treffen, fo müffen wir eilen. Es geht Tangfam auf unſern ſchlecht 
geh Wegen. Alfo rafch, mein Herz! Faſſe did nur, du wirft 
dann —52 — daß ſich's auf dieſen Polſtern bequemer ſitzt, als 


auf deine attenlager in Surinam. 












Mehr von Fürchtegott gehoben, als ſelbſt gehend, ſtieg Erdmuthe - 


in den Wagen. Sie zitterte und ein feuchter Glanz ſchimmerte in 
den zauberiſch ſchönen Augen, deren himmliſche Milde Jedermann ent- 
zücken mußte. Schnell ſprang Fürchtegott ihr nach, ſchlang ſeinen 
Arm um ihren Leib und bedeckte ihren Mund mit leidenſchaftlichen 
Küffen. | ü 
Walter ftieg gelaffen ein und nahm Pla auf dem Rückſitze. 
Ein prächtiger Doctorwagen, fagte er fchalkhaftl. Wenn me 





fünftige Frau Gebieterin ihren Abſcheu gegen weiche Kiffen in himmel? 


blauer Umhüllung nicht follte überwinden können, fo werde ich wohl 
gleich Gebraud von meiner Kunft machen müffen. Ich verjchreibe 
dann zu befferer Heilung von allzuweit getriebener Beſcheidenheit, weil 
biefelbe eine Schwäche ift und jede Schwäche der Gefundheit des gan- 
zen Menſchen Schaden bringen muß, daß fie zur Stärfung ihrer zu 
reizbaren Nerven täglich ein= bis zweimal an meiner Seite in dieſer 
bimmelblauen Mufchel, genannt Wiener Wagen, fpazteren fahren foll. 

Mit heiterer Miene reichte er dem fein Tächelnden Grafen bie 
Hand, während Erdmuthe von dem bewährten Freunde noch durch 
eine jtille Kopfbewegung Abjchied nahm. Fürchtegott grüßte noch 
mehrmals mit der Hand, die ſchon längſt unruhig ftampfenden Roffe 
zogen an, und die elegante Equipage, zwei der glüdlichiten und doc 
von den widerfprechendften Empfindungen gepeinigten Menjchen tra= 
gend, rollte, von den Bliden vieler Neugierigen angeftaunt, in den 
nahegelegenen raufchenden Fichtenwalb hinein. 


we 


| 
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Drittes Kapitel. 

Im Elterubanufe. 3 

* 

Am zweiten Oſterfeiertage war die Thür des alten Ammer von 
einem ſich immer auf's Neue ergänzenden Schwarm harmloſer Neu— 
gierigen förmlich belagert. Der greiſe Weber kümmerte ſich eben ſo 
wenig wie bie übrigen Hausbewohner um bie Schaar ber Gaffer; 
wielleiht wäre es ihm fogar erwünfcht gewefen, wenn deren Zahl 54: 
noch vermehrt hätte. \ 

+ Ein glüdlicherer Tag war, fo lange Ammer, wie er zu ei 
pflegte, handthierte, noch nicht über feinem Haufe aufgegangen. Durch 
bie unter Flora's Anleitung von den Mägden dreimal geflärten Fenſter— 
fcheiben gewahrten die draußen am grüngemalten Gartenftafet Leh— 
nenden eine die ganze Breite des Mohnzimmers einnehmende Tafel, 
Ein feines Damafttuch, jo jtark geglättet, daß es an den Eden weit 
abjtand, überbreitete dafjelbe, und was Frau Anna von feltenem Ge— 
ſchirr beſaß, das ward heute aufgefeht. Dadurch überlud man bie 
Tafel dergeftalt, dag ſich troß allen Hin- und Miederfchiebeng der 
vielen Porzellangefäße doc feine yedhte Symmetrie heritgllen ließ. 
Flora that zwar das Möglichfte, weil aber nichts entfernt - werden 
follte, blieben der Geräthichaften doch immer zu viele. 

Ein bisher im Haufe des Webers nicht gejehener Mann war * 
beſtändige Augenmerk der Neugierigen. Der Schnitt ſeines Frackes 
hatte etwas Ausländiſches, auch fielen die langen ſchwarzen Haare, die 
er geſcheitelt trug, den Zuſchauenden auf. Dieſer Mann war Walter, 
der ſich in ſeiner zuthunlichen Weiſe ſogleich mit Flora eng befreundet 
hatte und jetzt, von der glücklichen, jungen Frau bereits ziemlich ein— 
geweiht in Küche, Keller und fonftige Geheimniffe des Ammer'ſchen 
Haufes, die Rolle eines anftelligen Haushofmeifterd mit wahrer Vir- 
tuofität durchführte. Walter half demnach bei Anordnung der Tafel, 
fo ſchwer oder unmöglich es war, in biefes Chaos wirkliche Ordnung. 
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zu bringen. Gr legte gefchriebene Zettel auf die Teller, ja brach ſo— 
gar Servietten. Flora flug vor Erftaunen und Freude die Hände 








zuſ n, als fie bald da ein Schiffchen auf ſilberblankem Zinnteller 
ftehen, baleinen Fächer daraus emporwachſen ſah. Diefe Kunft ver- 
ftand fie auszuüben, obwohl fie ſchon früher davon gehört hatte. 


Walter war ſogleich erbötig, die aufmerkffame, junge Frau darin zu 
unterweijen, und fo gelang es Flora nad) einigen Verfuchen ebenfalls 
Serviettenfhiffchen vom Stapel laufen zu laſſen. 

Um die Stunde, wo bei heiterm Wetter die Dorfbewohner ihren 
Feldfpaziergang zu machen pflegten, um auf den ſchon früher beichrie= 
benen Waldhöhen blühende Weidenzweige abzubrehen und die eriten 
Kinder des erwachenden Lenzes zu einem Straufe zu fammeln, wurde 
heute in Ammer's Haufe getafelt. 

Am Abend zuvor war der Weltumfegler Fürchtegott, wie man den 

ungen Ammer gewöhnlid nannle, fpät von Herrnhut zurüdgelommen 
und zwar in Begleitung feiner Braut. Diefe Kunde lief von Haus 
zu Haus, und obwohl Niemand eine Ahnung hatte, woher dieſe Braut 
eigentlich ftamme, wer fie fei, fo erfand doch fofort die Fama eine 
Geſchichte, die, von dem Einen eazählt, bereitwillig von Allen geglaubt 
wurde. Nach dieſer Erzählung hatte Fürchtegott fich Die einzige Tochter 
eines fteinreichen Pflanzers zum Weibe erforen. Außer den unermeß- 
lihen Reichthümern, welche fie ihm zubrachte, war fie felbftverftändlich 
jung und ein wohrer Ausbund von Schönheit. Sie trug nur gold» 
durchwirkte Kleider von ganz eigenthümlihem Schnitt, veritand fein 
Deutſch, jondern ſprach Spaniſch und Engliih, und wehn fie ausging, 
trugen zwei junge Schwarze, die fie mitgebradht, hinter ihr her große 
Wedel von Pfauenfedern , entweder um fie gegen die Strahlen der 
Sonne damit zu ſchützen, oder auch ihr ununterbrochen friihe Luft 
zuzufächeln. Daß nad diefer wunderbar Elingenden Grzählung Alle 
überaus begierig waren, die reiche, ſchöne Fremde mit eigenen Augen 
zu ſehen, bedarf wohl nicht der Erwähnung. 

Nah Fingerem Harren follten die Neugierigen für ihre Ausdauer 
belohnt werben. Die ſehnlichſt Erwartete trat an ber Hand des jun- 
gen Ammer in’s Zimmer und nahm zugleich mit den übrigen Mit- 
gliedern der Familie Pla an der feſtlich geſchmückten Tafel, Nicht 
aber eine hohe, ftrahlende Schönheit mit wallendem Lodenhaar, um— 
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rauſcht von goldſtrotzenden Kleidern, mit koſtbaren Perlengewinden 
und Diamanten geſchmückt, trat ein, ſondern eine faſt zu einfach ge— 
kleidete Herrnhuterin, an deren allerdings fehr fein gebauter. und wet- 
fer Hand nur ein einziger Goldreif ſchimmerte. Meder Gold- noch 
Perlenketten umfchlangen den Hals. Ihr, wie es fchten, volles, blon= 
des Haar bededte das Allen gar wohl befannte Häubchen, deſſen die 
Schweftern fi) bedienen. Da aber dieſes Häubchen nicht einmal mit 
Rofaband unter dem Kinn befeftigt war, fondern mit einfacher weißer 
Schleife, mußte man ſich ſchweigend fagen, die Braut des reichiten 
jungen Mannes der Provinz fei jchon einmal verheirathet geweſen. 

Mit diefer unerwarteten Enttäufhung verminderte fih augenblid- 
lich die Schauluft der Menge. Wer fonnte auch an einer verwittwe- 
ten Herrnhuterin viel zu bewundern finden, wer überhaupt mochte noch 
Intereſſe haben für eine fo fchlichte Perfönlichkeit! 

Schon nad; wenigen Minuten hatten Wald und Flur mehr An=" 
ziehungskraft für die Neugierigen als das, was im Wohnzimmer bes 
fteinreichen Webers gefhah, und ehe man ſich's verfah, ftand Niemand 
mehr an dem grüngemalten Stafet, weldyed den um das halbe Haus 
laufenden Blumengarten des alten Ammer einfaßte. Nur dann und 
wann fchielte ein MWorübergehender nah den Fenftern, beren un= 
tere Schieber aufgefchoben waren, um in das etwas niedrige Zimmer 
frifche Luft ftrömen zu laſſen. 

Ammer im Rohr war das Verhalten der Menge nicht entgangen, 
und mochte er bisweilen auch gern bewundert werden als ein nicht 
alltägliher Menih, jo konnte es ihm Dodo mehr Vergnügen 
machen, wenn die reine Neugierde Gedankenlofer feine Befriedigung 
fand. Er lachte daher recht herzlich, als er die langen, vor Erftau- 
nen bald dummen, bald ärgerlichen Gefichter bemerkte, die ſich noch 
einmal feſt an das Stafet drüdten und dann verjchwanden. 

Erdmuthe ſaß zwijchen ihrem Verlobten und deſſen Vater. Dies— 
mal hatte Fürchtegott durch feine Wahl die ganze Zufriedenheit feines 
Baters fih) erworben. Der alte, eigenfinnige und bisweilen etwas 
fehr wunderlihe Mann würde zwar auch jedes andere unbefcholtene 
Mädchen, das der Sohn ihm als Braut zugeführt, freundlich aufge: 
nommen haben, ohne gerade nad) ihren Vermögensumftänden zu fra- 
gen; ſchwerlich jedoch hätte er ſich recht von Herzen gefreut, wenn 
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Fürchtegott mit einer reichen, vornehmen, anſpruchsvollen und etwas 
verzogenen Weltdame in fein unfcheinbares Haus getreten wäre. Die 
Herrnhuterin war ihm nicht defhalb Lieber, weil fie der Brüderge— 
meinde angehörte, fondern ihres beicheidenen Auftretens wegen, und 
daß fein anfpruchsvoller und oft nur zu hochmüthiger Sohn gerade 
diefe Schwefter unter QTaufenden ſich erwählte, war ihm Beweis da= 
für, daß neben mander tadelswerthen Eigenſchaft doc, eine tiefe und 
edle Leidenfchaftlichkeit Raum in feinem Herzen finden könne. 

Gin fröhlicheres Familienfeſt, als die ohne alles Aufere Gepränge 
erfolgende Verlobung Fürchtegott’8 mit Erdbmuthe war in Ammer’s 
Haufe noch niemals gefeiert worden. Der Frieden, welchen die ge— 
wejene Miffionärin gepredigt hatte und: der ſeit Jahren unbejtritten 
Beſitz von ihrer Seele genommen, ſchien mit ihr zugleich die Wohnung 
Ammer’d betreten zu haben. Dem mild und till waltenden Weſen 
Erdmuthe's gegenüber verlor alles Harte, Starre, gemein Leidenſchaft— 
liche feine Kraft. Ste bändigte mit Einem Blicke alle Leidenſchaften 
und Begierden, und wenn fie ſprach, fo fchmeichelten fih der Ton 
ihrer Stimme, wie der Gehalt und die Wahrheit ihrer Worte gleich 
Iinderndem Balfam in Ohr und Herz der Zuhörer. 

Ammer verhelte feine Freude über die getroffene Wahl feines 
Sohnes nicht, eben fo wenig machte er ein Geheimnif aus den Ge— 
fühlen, die ihn bewegten. Er ſprach es in feiner treuherzigen, offe— 
nen Weiſe gegen Erdmuthe offen aus, dag durch ihren Eintritt in 
fein Haus ein neuer belgbender Sonnenblif in fein ſchon etwas win— 
terlich kühl und er gewordenes Leben gefallen fei. 

Du bift mir in's Stübel gefprungen, fagte er zu der mild lä— 
chenden Braut, wie der Frühling, der in unferen Bergen aud oft 
zwijchen Mitternacht und Sonnenaufgang über die Berglehnen in bie 
Thäler und Gründe hereinfliegt. Ich denk’ immer, ich höre die Nach— 
tigall ſchlagen oder den Triller der erſten Lerche in der bläulich ſchim— 
mernden Luft verhalfen, wenn du fpricdft, und fo thuft du meinem 
alten Herzen wohl, und das werd’ ich dir nie vergeffen, bis zum leß* 
ten Athemzuge. 

Es konnte nicht helfen, auch Erdmuthe mußte ſich zu diefem kör— 
nigen alten Manne bingezogen fühlen, der für das Mufter eines 
rechtlichen Webers gelten konnte. Es war Alles gediegen an dem 
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ftattlihen Greife, der durch Thätigkeit und Ausdauer, zu denen fid 
freilich jeltenes Glück gejellte, eine jo große Macht fich zugeeignet hatte. 

Don allen Familiengliedern war aber doch Niemand innerlich fo 
erfreut, als Flora. Das immer nur dem Rechten zugewandte Ge— 
müth der jungen Frau hatte ihrem Bruder, deflen Schwäche fie fannte, 
allen Kummer vergeben, den er den Eltern durd fein eigenmädhtiges 
Handeln bereitet. Die Wahl Erdmuthe’s, die fie mit leidenfchaftlicher 
Heftigkeit ald Schweiter in ihre Arme ſchloß, machte Alles gut. Gie 
jegnete jeßt jogar den Tag, wo Fürdtegott ohne Zuftimmung des 
Vaters die Heimath verlaffen Hatte, und als fie im traulichen Geſpräch 
mit der Verlobten die näheren Umftände ihres geiftigen Belanntwer- 
dens erfuhr, erjchien ihr des Bruders ganzes Auftreten in viel mil- 
derem Lichte; nur konnte fie nicht begreifen oder fand ed doch nicht 
ganz entſchuldbar, daß Fürchtegott feine Neigung vor Jedermann ge- 
heim gehalten. Ihr, der liebevollen, theilnehmenden Schweiter, meinte 
fie, hätte er fich doch anvertrauen können. Das wäre fogar gewiſſer— 
mafen feine Pflicht gewefen, denn fie habe ja auch ihre Neigung zu 
Albrecht nicht verheimlicht, 

Fürchtegott ſcherzte Über dieſe ſchweſterlichen Zumuthungen und 
meinte, es habe doch wohl ſo ſein ſollen. Was ihn betreffe, ſo ſei 
er ganz zufrieden, daß Alles ſich ſo gefügt habe. Das vorherige Be— 
ſprechen einer ſo wichtigen Angelegenheit würde ihn nur geſtört, ſeine 
Zuverſicht geſchwächt und ihn dadurch in unnöthige Zweifel und Aengſte 
geſtürzt haben. 

Erdmuthe's Verhältniß zu den übrigen Mlhgtievern der Familie 
Ammer warb fonad ein in jeder Hinficht angenehmes. Frau Anna 
jah ihre neue Tochter oft lange mit eigenthümlichen Augen an, um— 
armte fie dann heftig und fagte: 

Liebe, liebe Erdmuthe! Du wirft unfer Aller guter Engel jein! 

Dann mußte die Herenhuterin wieder erzählen, bald von ſich, bald 
von den Wilden, mit denen fie Jahre lang zufammengelebt, und auf 
welche Weiſe es ihr möglich geworden, von Natur jo mildgeartete 
und unbändige Naturen doch zu zähmen, ja fogar fih unterthan 
zu machen. 

Ueber diefe vielen Fragen und dem unerfhöpflihen Born der 
Unterhaltung vergaß man faft die Teiblichen Genüffe, wenigſtens Tief 
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man diefen nicht in ber bei jo feierlicher Gelegenheit fonft üblichen 
Weiſe ihr Recht widerfahren. Immer auf’ Neue gab es wieder 
etwas zu erzählen, nicht allgemein Bekanntes zu erläutern, und wäh— 
rend Alle mit großer Spannung folhen Erklärungen laufchten, ruhten 
Hände und Lippen. 

Fürchtegott war hoch erfreut, ja beglüdt über die Macht, welde 
das bloße Erfcheinen Erdmuthe's übte Gr hätte vor übergroßer 
Freudigkeit laut aufjauchzen mögen, da nun dies aber nit wohl 
thunlich, und noch weniger ſchicklich war, begnügte er fih mit Zärt- 
lichleitsäußerungen gegen feine Braut. 

In diefem ganzen Kreife befand ſich nur Einer, der nicht ver— 
gnügt fehien. Dies war Chriftlieb, der am erſten Ofterfeiertage von 
MWeltenburg herübergefommen und fogleih mit der Nachricht von 
Fürchtegott's Verlobung durch feinen eigenen Water überrafcht wor— 
den war, 

Auch ihm gefiel Erbmuthe, er hätte fie vielleicht, wäre fie nicht 
die Braut des Bruders gewefen, felbft Lieben Eönnen, obwohl ihn 
bisher jede weibliche Schönheit ziemlich kühl gelaffen hatte, Aber er 
fühlte fi beengt in ihrer Nähe. Ginen sernünftigen Grund, aus 
welchem dies feltfam beengende Gefühl entfprang, wußte er nicht an= 
zugeben, und dennoch konnte er es nicht [os werden. Endlich glaubte 
er einen Anhaltspunft in der gar zu großen Einfachheit feiner zu= 
fünftigen Schwägerin gefunden zu haben. Diefe fchmudlofe, allen 
Glanz verfhmähende, ihn vielleicht gar verdammende Schweiter, bie 
gelehrt und gepredi tte, gleich den Apojteln, die ſchon deßhalb an 
weltlihen Dingen, weil fie vergänglih find und leicht die Beute ber 
Motten und des Noftes werden können, feinen Gefallen finden durfte, 
wenn fie wirklih von Kerzen der Brüdergemeinde ang hören wollte: 
fie mußte ſich ſelbſt entweder nie glüdlich fühlen in den mit fürft- 
licher Pracht ausgefhmücdten Hallen von Weltenburg, oder ben Bruder 
dahin vermögen, ſich diefer Außeren Zeichen feines Reichthums zu 
entkleiden. 

Um nicht durch fein zerſtreutes Weſen, das bei der bisherigen 
lebhaften Unterhaltung glücklicherweiſe von Niemand bemerkt worden 
war, fpäter noch aufzufallen, beſchloß er, feine Schwägerin zu er- 
forfchen. Er fragte daher, wann fie Weltenburg zu befuchen gedenke? 


Erdmuthe wandte ihr, von dem vielen Sprechen und der Freude, 
bie fie durchriefelte, fein geröthetes Geficht ihm zu, indem fie naiv 
entgegenfragte: 

MWeltenburg? Wahrhaftig, das weiß ich nicht, denn ich Fenne den 
Drt gar nicht. Iſt er ſchön gelegen und merkwürdig ? 

Na, das muß ich fagen, fiel Ammer heiter ein, wüßte ich nicht 
fhon, daß ihr Beiden bis über die Ohren in Liebe und Geligfeit 
jhwimmt, jo würde mich dieſe Unkenntniß meiner Fleinen, lieben 
Schwiegertochter darüber aufflären. Andere junge Herren, wenn fie 
um ein Mädchen freien, Follern ihm zuvor allerhand blinkernde 
Koftbarkeiten unter die Augen, damit fie davon geblendet werden, 
oder fprechen von ihren Schlöffern, die weit oben hinter der fpanifchen 
See mitten hinein in die blaue Luft gebaut find, daß es nur fo feine 
Art hat; und mein großmächtiger Herr Sohn vergißt über feinen 
Liebesgedanfen ganz und gar, daß er halbpart Herr auf unferm 
Schloſſe Weltenburg tjt? 

Mein Fürchtegott Herr eines Schloffes? fagte Erdmuthe und die 
Rofen auf ihren Wangen verwelkten ziemlich, raſch. 

Ja, ja, meine liebe, fromme Schweſter, fuhr Ammer fort; es 
hat meinem Schöpfer gefallen, mid, wunderbar zu fegnen mit welt- 
Jichen Gütern und ich danfe ihm dafür in Demuth und Bejcheiden- 
heit. Weil ich aber als ein alter Mann, der ſich an Neues, ſelbſt wenn 
eö befier ift, als das Alte, nur fohwer gewöhnt, nicht gern aus 
meinen vier Pfählen herauswollte, jo lange ih noch rührig hand— 
tbieren Tann, hab’ ich das Schloß den Söhnen überlaffen. Für bie 
jungen Herren, welche die Welt mehr fahen als ich jchlichter Weber, 
paßt das beifer, und dir, mein liebes, feines Töchterchen, werden bie 
Füßchen wohl nicht gleich müde werden, wenn du aud ein paarmal 
des Tages die Treppen auf und abmwandeln mußt. 

Gewiß nicht, mein Here Vater, verfegte Erdmuthe, ich bin nur 
ganz und gar nicht dazu angethan, eine Schloßfrau vorzuftellen, 

Kind, das Iernt ſich! meinte Ammer. Ihr Weiber habt in diefem 
Punkte ein merkwürdiges Talent, euch raſch zu verwandeln. Halt 
bu erft acht Tage lang in deinem Scloffe zugebracht, wird's bir 
vielleicht ſchwer fallen, hier in dies niedrige Weberhaus wieder ein- 
zutreten. 
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D nein, nein, mein Vater! ſprach Erdmuthe haſtig. Nie Tann, 
nie foll dies gefchehen! Das Einfache, Glanz und Prunflofe wird 
und foll immer meine Heimath fein. Ich würde untreu werden meinem 
Wort, das ih dem Herrn gelobt, ald ich feinen Lehren und Vor— 
fhriften gemäß zu leben verfprah! Ich weiß, Glanz und Pracht 
müffen fein; fie find nöthig wie die Sterne am Nadthimmel, fie 
gehören zur Einrichtung diefer Welt! Aber ich, befter Vater, ich bin 
nicht würdig und nicht fähig, in prunfenden Gemächern einherzu- 
gehen. Nicht wahr, beiter, liebſter Fürchtegott, das verlangt auch 
du nicht von deiner Erbmuthe? 

Diefe mit Starker Bewegung gefprochenen Worte wären wohl 
geeignet gewejen, die Freude zu ftören, Ammer jedoch” wollte ſich 
nicht ftören laſſen. Darum verfeßte er, ehe irgend ein ‚Anderer 
etwas erwidern fonnte, in der heiterften Laune: 

Habe nur feine Furcht, meine Eleine fehüchterne Taube. Der Herr 
auf Weltenburg, der da als dein verlobter Bräutigam neben bir fit, 
ift viel zu gefchetdt, ald daß er dir zumuthen würde, du follteft gegen 
beine Neigung oder deinen Willen wie eine mittelalterliche Burgfrau 
in Sammt, Seide und Edelſteinen einherraufchen. 's tft mir ganz 
angenehm zu hören, daß bie weibliche Eitelkeit dein Herz feit ver- 
fchloffen gefunden hat. Damit wirft du meinen prachtliebenden Sohn 
recht weife im Zaume halten. Und will er nicht, wie feine kluge 
Frau es für zweddienlic erachtet, da wende dic) nur dreift an den 
alten Weißkopf. O, mein Kind, der alte Ammer kann fih ’mas 
einbilden auf feinen ftarren Naden! Es hat ihn noch fein Fürft 
beugen Fönnen, und wird ed auch Niemanden gelingen, ald — Gott 
wol’ e8 verhüten — dem ungeheuerften Unglüf! Alfo, will bein 
Mann dereinft zu Hoc hinaus, fo Eopfe nur keck an's Schiebe- 
fenjter, und da wollen wir beide die zu hoch auflchießenden 
Zweige ihm mit der Sceere der Liebe ftußen. Aber fehen mußt 
und ſollſt du Weltenburg. Und wie du’s dann haben willft, fo 
werd’ ich's dir einrichten laffen. Darauf haft du hier meine Hand! 

Erdmuthe küßte die Hand ihres Schwiegervaterd und fchien 
vollfommen beruhigt. Fürchtegott ſchwieg, obwohl er mancherlei auf 
dem Herzen hatte. Chriftlieb verhielt fich ebenfalls ſtill, beobachtete 
aber ſehr ſcharf ſowohl feinen Bruder als deſſen fromme Braut, 


= 


—— 497 — 


und konnte nicht umhin, ſich zu geftehen, daß aus ber großen Ver— 
fhtedenheit der Charaktere und Neigungen diefer beiden Menſchen, 
die fi) einander fürs Leben verbinden wollten, ein ganzes Gebirge 
von Schwierigkeiten und Widerfprücen emporfteigen könnte, das wohl 
alles Glück, das fie im Augenbli fi träumten, zu verdunfeln, wo 
nicht ganz zu erbrüden geeignet fein möchte. 

Walter, deffen fharfer Beobachtung nicht entgangen war, daß bie 
unerwartete Frage Chrijtlieb’8 die vorher fo gänzlich heitere Atmo— 
fphäre wie ein in weiter Ferne ausklingender Donnerfchlag fibriren 
machte, bemühte fi, das Gefpräcd wieder auf andere Gegenftände und 
dadurch die Aufmerkſamkeit Aller von Weltenburg abzulenken. Er 
begann deßhalb von Surinam zu erzählen, fchilderte die Gontrafte der 
dort angefiedelten Europäer mit den Ureinwohnern des Landes und 
entwidelte dabei ein jo köſtliches komiſches Darjtellungstalent, daß in 
ſehr kurzer Zeit ſämmtliche Tifchgäfte in die heiterfte Stimmung ver- 
fegt wurden. Der alte Ammer mußte zulegt laut aufladen, und aud 
Frau Anna, deren ftill betrachtende Natur felten in ausgelaffene Hei- 
terfeit umfchlug, konnte vor Lachen gar nicht mehr zu Athen fommen. 
Erdmuthe gab zu, daß wer, wie eben Walter, ein Auge für das 
Komifche befite, allerdings ſehr viel höchſt MWunderliches in jenem 
tropifchen Lande auffallend und in hohem, Grade lächerlic, finden müffe. 

Sp endigte denn das Familienfeft in der heiterften Weife. Spä- 
ter als gewöhnlich begab man fi zur Ruhe, zuvor aber warb nod 
feitgefeßt, daß Erdmuthe bis zu ihrer Vermählung mit Fürchtegott im 
Haufe Ammer’s bleiben, die Vereinigung der zen aber zu Pfing- 
ften ftattfinden ſolle. 


Viertes Kapitel. 
Bedenkliche Symptome. 


Ein Gewitter mit Sturm, Regen und leichten Hagelſchauern war 
über das Gebirge hereingebraust, hatte die Fluren erfriſcht, und zog 


jetzt in ae Richtung nad) den endlofen Foriten der großen 
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Haiden. Aus dem dunklen Gewölk, das ſich immer weiter entfernte, 
zudten noch häufige Blike und dumpf rollte der Donner mit wenigen 
Unterbredjungen, indem das Echo ber Berge ben verhallenden Cha 
von Thal zu Thal weiter. fortpflanzte. 

Vor dem großen Sabrifgebäube in Weltenburg ſaßen zwei Män- 

ner, die man ſchon an ihren Kleidern ald Arbeiter erkannte. Sie 
verzehrten ihr Vesperbrod und beobachteten dabei bald den Zug ber 
Wolken, bald ließen fie ihre Blicke hinab in's Thal jchweifen, wo hin 
und wieder auf den gegen bie Berge zu fmaragdgrün fhimmernden 
Miefenmatten die Sonne goldgelbe Lichtabfehnitte zeichnete. An der 
Strafe und zwifchen den Häufern zeigten fi blühende Obftbäume, 
die, vom Winde leicht bewegt, mit den herabträufelnden Regentropfen 
aud; eine Menge Blüthen abfehüttelten. 
- - Die Fabrik feierte. Aus dem Flußthale herauf ſchritt der Walk— 
müller, oft jtehen bleibend und ſich nad) den Wolfen umfehend, denen 
er noch nicht recht trautes Bekannt mit den Gewitterjtürmen biefer 
Gegend, beforgte er immer Wolkenbrüche, die freilich gefährlich. genug 
werden" fonnten und fihon einmal die ganze Walkmühle, ungeachtet 
ihres ſehr feſten Unterbaues, zerſtört hatten. Traf ihn ein derartiger 
Unfall auch nicht direct, ſo ſchädigte er ihn doch; denn er hatte die 
Walkmühle von den Gebrüdern Ammer pachtweiſe übernommen und 
mußte contractmäßig jeden Monat eine beſtimmte Anzahl Weben für 
die Verſendung zubereiten. Als er jetzt die Arbeiter vor der Spinne— 
rei gewährte, geſellte er ſich zu ihnen und ſagte: 

Ihr habt heute ja gar vornehmen Beſuch. 

Vornehmen wohl nicht, erwiderte einer der Arbeiter, aber reſpectabeln. 

Wie Ihr wollt, meinte der Walkmüller. Ich denke, es wird doch 
gut ſein, wenn hier auch einmal eine Wirthſchafterin einzieht. Seit 
‚die jungen Herten ſich ganz niedergelaſſen haben tim neuen Schloßge— 
bäude, ohne daß eine J zum Rechten ſieht, gefällt mir Vieles 
nicht beſonders. x 

Das geht wohl ‚Jedem jo, verſetzte Tachend ber — Arbeiter. 
Wenn ſich aber: die Beiden nur ſonſt gut mit einander vertragen, 
wird das- näditeng ſchon anders werben. 

Der Walkmüller trat noch einen Schritt näher, und ſprach mit 
gebämpftet Sit; 
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Habt Ihr gehört, warn die Bocheeit ſein ſoll? 

Man ſpricht von Pfingſten, meinte einer der Arbeiter. 

Das wäre demnach in drei Wochen! 6m, ‚hm! 

Iſt Euch das nicht recht? » — — 

D gewiß. Aber fagt; wie gefällt Euch, die Braut des ungen 
Herrn? 

Ich hätte mir 'was Anderes ausgeſucht, verſetzte der Arbeiter, 
welcher zuerſt geſprochen hatte. Wer hätte gedacht, daß eine arme 
Herrnhuterin, und noch dazu eine Wittwe, Herrin von Weltenburg 
werben ſollte! Nein, da wäre ic in's Land hineingefahren, links 
oder rechts, hätte mich nach dem ſchönſten, reichiten und vornehmſten 
Mädel erkundigt und wär's eines Grafen Tochter geweſen, und die 
hätte ich angeſprochen. 

Ja, das hätteſt du gethan, die Ammer ſehen die Welt aber mit 
andern Augen an, als wir übrigen gewöhnlichen Menſchenkinder. 

Das eben iſt's, ſprach der Vorige. Seht, Walker, ich will Euch 
»was verrathen. Die beiden jungen Herren haben, hicht viel weniger 
Schrullen, als der Alte, nur find fie, anderer. Art. Beſonders der 
Züngfte; feitdem der die Welt und noch 'was mehr gefehen hat, feit- 
dem ift jchwer mit ihm ausfommen. Weiß der liebe Gott, wo ihn 
der Schuh drüdt — aber er drüdt ihn gewiß und wahrhaftig — 
glücklich und zufrieden iſt er troß, feines Reichthums doch nicht. 

Iſt's etwa fein Bruder oder der alte Vater? fagte der Andere be- 
beutungssoll, Keiner iſt's! Und das läßt ſich auch begreifen. Das 
Geld drüdt fie. Sie fönnen nicht ruhig fehlafen, wie unfereins. Wenn 
fie fi) Abends auf ihre geiteppten Seidenkiſſen nieberlegen und nur 
eben die Augen ſchließen, raſchelt's in allen- Winkeln, aud den Tapes 
ten mit den prächtigen Goldblumen daran gucken und laden eine 
Menge Heiner Teufel, fpringen heraus aus ihrem Verſteck; erklettern 
die mit grüner und purpurrother Seide umhängten Betten und feßen 
fi) den Schlummernden aufs Herz und auf die Pulsadern. Dann quä- 
len die Millionäre entfegliche Träume von Räubern, die einbrechen 
und ihnen die zufammengehäuften Schäße nehmen, oder fie fehen ſich 
auf der- See fhwimmen, ein Sturm wühlt die unermeßlichen Gewäf- 
-fer auf, thürmt fie zu Bergen, zerreißt fie in gähnenbe Abgründe und _ 
da hinunter treibt ber Teufel das Schiff mit Mann und Maus und 

“ 


* 


allen Schäßen. Wenn fie dann erwachen, find fie matt und elend, und 
kalter Schweiß 'rinnt ihnen von Stirn und Scläfen. 

Woher weißt du das? fragte der Walfmüller. 

Ice weiß es, fagte troden, aber bejtimmt der Vorige. Das geht 
allen Reihen fo. Sie wüßten ja auch fonft nicht, daß ed Elend gibt 
auf der Well. Mas wir andere armen Greaturen mit vollem Be— 
wußtjein, mit allen unfern Sinnen erleben müffen, das fpielt und 
orgelt den Reichen des Nachts der Traum vor. Gerechtigkeit muß 
fein, e8 gäbe aber feine auf Erden, wenn es anders wäre. 

Der Walkmüller fchüttelte den Kopf. Merkt Ihr nichts? fagte 
er nad) einer Meile. It. Alles noch fo, wie vor drei, vier Jahren, 
als die Sache hier erjt in Gang fam? 

Nicht fo ganz, erwiberte der zweite Arbeiter, aber es iſt nichts 
ſchlechter, jondern Alles eher beffer geworben. 

MWarum aber, fagt- mir, warum hat das Flahsfpinnen aufgehört? 
Warum wird immer und immer nur Baumwolle gearbeitet? Ich be= 
greife gar nicht, wo die Herren bdiefe ungeheuern Maffen hinſchaffen, 
und weiß wieder nicht, wo fie ihr. Garn zu ben Leinewanden herneh— 
men, die fie in die neue Welt verienden. 

Was kümmert's und, wenn wir nurjrichtig bezahlt werden? ver- 
feßte der Arbeiter. Und an Geld iſt bei den Ammern bis jebt noch 
fein Mangel. 

Mag fein, verſetzte ber Walkmüller, ich meines Theils weiß aber 
auch, daß Herr Chriſtlieb — jüngſt einen böſen Verdruß gehabt hat. 

Weßhalb? 

Wegen einer Kiſte feiner Linnen. Sie war durch Wimmer beför— 
dert worden, ſollte mit den andern nach Amerika, blieb aber, auf 
welche Weiſe, habe ich nicht ermitteln können, in Hamburg. Dort 
wurde ſie an einen ſehr accuraten Mann, einen reichen Gutsbeſitzer, 
irgendwo dort herum verkauft, und er behauptet, er fei betrogen. 
Die Leinewand ſei u reines Linnen, es ſei Baumwolle darunter 
gewejen. 

Da habt Ihr Eu fiherlih etwas aufbinden lafjen. 

Gewiß und wahrhaftig nicht! betheuerte der Walkmüller. Es iſt 
fo, wie ich fage, und ſeitdem hat auch Herr Chriftlieb Ammer feinen 
rechten Geift. Wenn die reichen Herren nur nicht aus lauter Weber: 
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muth Schwindelgefchäfte treiben! Der alte Schleicher, der Wimmer, 
der ab und zu auf feinem fpatlahmen Pferde bier hereinveitet, und 
dann immer Stunden lang mit den beiden Herren zufammenftedt, fieht 
mir gerade aus, ald habe er Handgeld vom Teufel in allen Rod- 
taſchen. An frommen, gottesfürdtigen Redensarten läßt er’s freilich, 
nie fehlen, auch gibt er zumweilen Trinfgelder, es ift aber troß alledem 
ein fchlechter Kerl, ſonſt ſchielte er nicht fo gräulich oder ſchlüge nicht 
immer die Augen nieder, wenn er mit einem Unbekannten jpricht. 

Sollte deßwegen der ältefte der beiden Brüder neulich des Nachts 
fo plößlich verreist fein? warf Einer der Arbeiter ein. Aber nein, 
das kann damit nicht in Verbindung ftehen, denn er ritt ja nad 
Böhmen, nicht nach Herrnhut. 

Still! fagte der Malfmüller. Die Herrjchaften fommen aus dem 
neuen Schloffe zurüf. Ich möchte nicht, daß es ausfähe, als hätten 
wir nichtsnügige Reden geführt. Eine Pradt iſt's doch, den alten 
Herrn zu fehen! Wie er fih ſtramm halt und wie feit er auftritt! 
Dabei fieht er jedem gerad’ in’s Gefiht und zudt nit, und wenn 
Einer Feuer dicht vor feinen Augen anfdlüge. 's iſt ein ganzer 
Mann! Wie der, werden die Söhne nicht, wenngleich fie weiter in 
der Melt herumgefommen find, viel vornehmer ausjehen, und oben— 
drein noch ein paar fremde Sprachen fo flink und firm, wie unfereiner 
fein Deutſch, veden Können. 

Die Arbeiter traten unter die Thür der Spinnerei, wo fie, ohne 
jeldft bemerkt zu werben, Alles, was draußen in der unmittelbaren 
Nähe des Schloſſes vorging, beobachten fonnten. Der Walfmüller bes 
trachtete nochmals den Himmel und die Gebirgswand, über deren 
blauem Saume ſich ſchon wieder neue Wetterwolfen zeigten, und ftieg 
wieder den Hügel hinab zu feiner Pachtung. — 

Von dem neu erbauten Schloßflügel ſchritten, in lebhafter Unter— 
haltung begriffen, der alte Ammer, begleitet von Frau Anna, ſeinen 
beiden Söhnen, Flora und Erdmuthe, gegen den alten Bau. Die Ge— 
brüder Ammer waren, wie ſchon ſeit Jahren, höchſt elegant nach der 
allerneueſten Mode gekleidet. Auch Flora trug wenigſtens ſehr reiche Klei— 
der, wenn ſchon deren Schnitt vielleicht eine Modedame feinſten Styls 
nicht ganz befriedigt haben würde. Nur Ammer und ſeine Frau hatten 
ihre alte Tracht beibehalten. Ebenſo ging Erdmuthe noch immer in 
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die ihres eigenthümlich geformten Häubchens. 

Am Thormwege, welcher in den Hofraum des alten Schloffes führte, 
von deſſen plattem Thurme heute zur Begrüßung der künftigen Herrin 
die Flagge wehte, blieb die Gefellfchaft ftehen. Fürchtegott erfaßte die 
Hand feiner Braut und fagte: 

Haft du dich noch nicht anders befonnen, liebe Erdmuthe? Du 
würbeft mir einen recht großen Gefallen thun. Ich Hatte mich fo da— 
rauf gefreut, dich überrafchen, dich fpäter in den für dich fo freund- 
ih und bequem eingerichteten Räumen in mohlthuender Stille und 
Sanftheit walten zu fehen. Und nun magjt du nicht einmal darin 
wohnen ! 

Mein Freund, erwiderte Erbmuthe, mißdeute nicht meine Abnei— 
gung gegen dieſen Glanz. Er beunruhigt mid, macht mid befangen 
ugP unfrei, und würde fehr bald die in meinem Herzeu wohnende Zus 
friedenheit mit feinem Geflimmer verfhütten. Hätteſt du mich früher 
auf all’ diefe Herrlichkeiten vorbereitet, vielleicht wären fie mir dann 
weniger ftörend, Da dies nicht gefchehen ift, jo bitt ich dich, Lieber, 
nöthige mir nicht eine Hülle auf, die zu meinem innerjten Sein und 
Weſen nicht paßt! | 

Fürchtegott mußte an ſich halten, um nicht. heftig zu werden. 

Aber das iſt Eigenfinn, liebe Erdmuthe, oder Ginbildung, fagte 
er. Und beide muß unfer Verſtand zu befiegen wiſſen. 

Erdmuthe jah ihren Verlobten mit fonderbaren Augen an, fo 
lange, bis diefer ihren Blick nicht mehr ertragen Fonnte. 

Eigenfinnig war id) nie, lieber Freund, verfeßte fie dann, aber 
ich beharrte immer bei dem, was ich nach reifliher Prüfung für 
Net erkannte. Ich will dic ja nicht tadeln, daß du did; in dieſer 
Eoftbaren Einrichtung jo wohl gefällft. Ich kann es recht gut begret- 
fen, und an fid iſt e8 aud nicht fündhaft, ſich mit ſolchem Glanz 
und Prunf zu umgeben, wenn uns der Herr reihe Mittel dazu ver— 
liehen hat. Allein Werth, mein Freund, wirklichen, bleibenden Werth 
haben alle diefe Dinge nicht. Sie find eben fo vergänglich, wie alles 
Irdiſche. Sie zerfallen in Staub und Moder, wie tie mein un— 
ſcheinbares Kletd, und was man nie vergeffen follte: ſich an ſolchen 
Tand gewöhnen Heißt nicht Gott, fondern dem Mammon dienen. Es 
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weiß Keiner von uns, wie lange er im Beſitze deſſen bleibt, was er 
heute noch ſein nennt! Darum fol ſich Niemand überheben; denn 
ſchickt ihm der Herr früher oder ſpäter eine Prüfung, fo beſteht er fie 
ungleich ſchwerer, als derjenige, der niemals vergeffen hat, fih in 
Demuth vor dem Allmächtigen zu beugen und alled Neußerliche gering 
zu achten. 

Sp mild und fanft auch Erdmuthe dieſe Morte ſprach, Fürchte⸗ 
gott ward dennoch ſehr unangenehm davon berührt. 

Ich hätte nie geglaubt, ſagte er in ſcharfem, liebloſen Tone, daß 
Frauen ſich ſo tief in's Predigen hineinleben könnten. Bedenke doch, 
Liebe, daß du nicht mehr in Surinam unter eben getauften Heiden 
herumſchweifſt, ſondern umgeben biſt von Chriſten, die gar nicht mehr 
genau zu ſagen wiſſen, wann ſie dieſer Gnade theilhaftig gewor— 
den ſind. 

O, ſpotte nicht, mein Freund! erwiderte Erdmuthe ernſt. Es wäre 
gar ſchlimm mit ung beſtellt, wenn das Chriſtenthum uns alt oder 
unbequem erfchiene. Wohl den Menfchen, denen e8 ewig fo neu, fo 
der Rebe, Beachtung und des Nachdenkens werth bleibt, wie jenen in 
ihrem Gott Beruhbigten, die e8 aus Holler Ueberzeugung mit Herz und 
Mund eben erft befannten. 

Mir wollen darüber nicht ſtreiten, liebe Erdmuthe, erwiderte Fürchte— 
gott. Dir gegenüber würde ich doch immer im Nachtheile bleiben, weil 
id zu wenig Gewandtheit, wohl auch zu wenig Kenntniß von biefen 
gar heiligen Dingen befiße. Ich werde das Meltfind niemals ganz in 
mir todt fchlagen, fo groß auch mein Refpeet vor einem feinen Leben 
in Chrifto ift, wie man das, wenn ich nicht irre, in der Sprade 
deiner Brüder nennt. 

Ammer, der mit den Uebrigen feitwärts gegangen war, um den 
vollen Anblick des alten Schloffes recht zu genießen, das jebt von der 
Sonne glänzend hell befchienen ward, kam wieder heran, und da er 
auf den Mienen Beider einen Zug des Unmuthes oder leichter Ver— 
fimmung bemerkte, fprady er in zutraulich heiterm Tone: 

Seid ihr noch immer nicht einig? Nun, da muß ich mid wohl 
in's Mittel Tegen und befehle deßhalb: mein Herr Sohn wird meiner 
lieben Schwiegertochter ein paar Zimmer im alten Schloffe einrichten 
laffen und zwar ganz nach ihrem Gefchmade, ich aber werd's bezahlen, 
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Und nun ftill! So hat Jeder von euch feinen Willen. Der da, dem 
e3 ganz befonders angenehm tft, wenn er feine Hand auf Sammet 
oder Seide kann fpielen laffen, mag fi täglih, wenn er allein fein 
muß der Arbeit wegen, in eins feiner Eoftbaren Prachtgemächer ſetzen, 
während meine Eleine befcheidene Tochter in ihrem ſchmuckloſen Zimmer 
fih eben jo glüdlih fühlt. Hat denn der Schloßherr ſich fatt ge— 
ſehen an feinen Tapeten und Spiegeln und Kronleucdtern, und bedarf 
er der Stärkung, da wird er gar flint herüberfpringen zu feiner 
feinen Frau und in ihren Augen das Glüd finden, das er unter dem 
falten Glanz der Welt doch vergeblich ſuchte. Iſt's fo recht, ihr 
Strubeltöpfe? 

Ja, mein Vater, fo iſt's recht, fagte jebt ebenfalls heiter Erbmuthe, 
dem ehrwürdigen Vater danfend die Hand reichend. Was du einleiteft 
und ausführft, muß immer das Rechte fein, fuhr fie fort, denn es 
tommt bei dir Alles aus einem Herzen voll Liebe. Du willft nicht 
parabiren, du willft immer nur Gutes thun. 

Still, ftill, kleine Herrnhuterin! verfeßte Ammer, ihre Hand zärtlich 
drüdend. Wenn du oft fo von mir und zu mir fpridit, Könnte ja 
am Ende der Sohn eiferfüchtig auf feinen eigenen Water werden. 

In Fürchtegott's Gemüth Tief diefe Unterredung unauslöſchliche 
Spuren zurüd. Daß Erdmuthe Alles, was ihm perjönlich theuer 
war, nicht befonders achtete, ja gewöhnlich für vollfommen entbehrlich 
hielt, beunruhigte den jungen, ehrgeizigen und ſtolzen Mann in pein- 
lichjter Weife. Er war nod lange nicht am Ziele, erſt der Anfang 
einer Laufbahn, die feinen Namen in den Annalen der Juduftrie ver- 
ewigen follte, war feiner Meinung nad von ihm betreten, und Erd— 
muthe, jest feine Braut, bald fein ihm angetrautes Weib, konnte es 
faum ertragen, mit gleichgiltigem Auge das zu betrachten, was er 
doch fein rechtmäßig erworbenes Befigthum nannte! 

Es war ihm zwar recht angenehm, daß fein Vater bisher die 
ſchlimmſten Hinderniffe durd fein gewiffermaßen harmlos gebieterifches 
Zureden wenigſtens fcheinbar aus dem Wege geräumt und Erdmuthes 
Bedenken, die in ihrer religiöfen Weberzeugung lagen, beichwichtigt 
hatte. Das konnte und durfte aber nicht immer fo bleiben. Mit Erd— 
muthe's Einzug auf Weltenburg endigte der wohlthuende oder be— 
fänftigende Einfluß des Vaters. Ste ſah ihn vielleicht in Wochen 
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nicht, fie mußte fih an ihren Gatten halten, in ihn fid) fügen, feinen 
MWünfhen zu genügen fuhen, oder — das Band, das zwei fo hei 
und innig liebende Herzen vereinigte, mußte ſich auf der einen oder 
andern Seite Iodern. - 

Diefe Gedanken machten Fürchtegott ſchweigſam, während er an 
der Seite feiner nur zu fehlicht gefleideten Braut nad) dem Hofraume 
des alten Schloffes ging. Hier ftanden bereits die Wagen angefpannt, 
welhe den alten Ammer und feine Begleitung wieder heimfahren 
follten. Zur Herfahrt hatte man ſich des und ſchon bekannten Elir- 
renden und ftoßenden Gefährts bedient, das Vater Ammer wenige 
Jahre nad; feiner Verheirathung ſich ſchon zulegte, um weitere Touren 
im Gebirg, namentlich bei jchlechter oder unbeftändiger Witterung 
»darin zu machen. In diefem Wagen befanden fi zwei Hängefike, 
die zur Noth vier Perjonen fallen konnten. Zu größerer Bequem- 
lichkeit und weil er ed überhaupt nicht gern fah, daß feine Braut in 
diefem Klapperkaften ftundenlang fidy auf den fchlechten Wegen hin— 
und herwerfen laſſe, hatte Fürchtegott feinen Wiener Wagen anfpannen 
laffen, und Iud jet die Mutter ein, fich deffelben zugleich mit Erd— 
muthe zu bedienen. Den Vater forderte er nicht dazu auf, weil er 
einer abfchläglichen Antwort bei diefem gewiß war, und daß Flora 
den Vater nicht allein werde fahren laffen, konnte er ſich ebenfalls fagen. 

Kaum jedoch hatte Frau Anna in ihrer Gutmüthigfeit die präch— 
tige Equipage ihrer Söhne bejtiegen, als Erdmuthe, gleihjam als 
jähe fie diefelbe gar nicht, nad, ihres Schwiegervaters unfcheinbarem 
Korbwagen ging und die Thür deffelben öffnete. 

Fürchtegott trat, blaß im Geficht, als ftehe ihm eine Ohnmacht 
bevor, an die Geliebte und fagte mit zitternder Stimme: 

Geh zur Mutter, Erbmuthe! 

Laß mich, Freund! erwiderte diefe fanft und ohne jegliche Spur 
von Aufregung. Dein Vater fährt in diefem Wagen; wir find ganz 
zufrieden und recht vergnügt gewefen unterwegs; weßhalb follen wir 
ung ‚halbiren? Schone deine Rappen, lieber Fürchtegott, ſetzte fie 
freundlich Tächelnd hinzu, fie bedürfen auch der Ruhe; wenn ich aber 
nächſtens mit dir fahre, mein Herz, will ih dir den Gefallen thun 
und mic, recht groß und breit in die unpaflende Chaiſe ſetzen. Xebe 
wohl, mein Sreund, behalte mic lieb und bleibe demüthig. Glaube 
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mir, Liebſter, Demuth verleiht dem Herzen eine gar wunderbare Ruhe 
und ſänftigt und bändigt alle Stürme, die es durchſchauern! 

Fürchtegott vermochte nicht zu antworten. Er ſah Erdmuthe kalt, 
faſt entſetzt an. Den Druck ihrer Hand erwiderte er nicht. Die 
Mutter hatte inzwiſchen die Equipage wieder verlaſſen und ſtieg mit 
Flora's Hilfe ebenfalls in den Korbwagen. Jetzt kam Ammer, der 
noch einige geſchäftliche Fragen an Chriſtlieb gerichtet, und fragte: 

Nun, habt ihr euch eingeſchachtelt? 

Ganz prächtig, Papa, verſetzte Erdmuthe. Bleibt nur der Abend 
ſchön und kommen die Wolken dort hinter den Bergen nicht gar zu 
früh herauf, ſo wollen wir recht heiter ſein, wenn wir tüchtig zuſam— 
mengeſchüttelt werden. 

Ammer hatte ſich ſchon neben Flora geſetzt. 

So gefällſt du mir, ſagte er. Immer munter mit Manier und 
nicht gar hoch hinaus mit dem Kopfe. Merkt's euch, ihr Beiden! 
rief er ſeinen Söhnen zu, und nehmt euch ein Exempel daran, alſo 
daß die Welt nicht dermaleinſt von euch ſagen kann: Hochmuth kommt 
vor dem Falle! — Und nun, Gott behüt' euch. Fahr' zu, Joſeph! 

Der Korbwagen des alten Webers klapperte den gewundenen Weg 
vom Schloßhügel hinunter, Fürchtegott ſah ihm mit verſtörtem Antlitz 
nach, bis er die Fahrſtraße erreicht hatte und Joſeph das Pferd durch 
einige ermahnende Zurufe in einen langfamen Trab ſetzte. 
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Fünftes Kapitel, 
Eine Unterredbung der Brüder. 





Don Chriftlieb’8 Hand berührt, wendete ſich Fürchtegott um, einen 
tiefen, Tauten Seufzer ausſtoßend. 

Du gehit einen ganz falfchen Weg, lieber Bruder, fagte Chriftlieb. 
Deine Liebe zu Erdmuthe macht dich Blind und darüber fommit du 
in’d Taumeln und Stolpern, daß du ſchweren Schaden nehmen Fannft, 
Bedenke, daß Erbmuthe Braut iſt. Alle Bräute find eigenfinnig, 
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wenn nicht von Natur, fo doch aus Grundſatz, mit Abfiht. Ein 
Geliebter dient der Geliebten und läßt ſich Alles von ihr bieten. Der 
Hügfte Liebhaber iſt der gefälligfte Sklave feiner Braut. Später 
ändert fi das. Gapricieufe Bräute werden gewöhnlid; die gehor- 
famften Srauen. Und aud das liegt in den Verhältniffen, in höchſt 
weiſen Natureinrictungen. Cine Frau hat ihre Freiheit verloren, fie 
ift ein Theil des Mannes, der ihr Herr geworden. Das weiß jede, 
die kluge am beten. Darum fügen fie ſich dann auch allen billigen 
Wünſchen ihrer Männer. 

Du ſprichſt fehr weife und faft fo gefcheibt, als hätteſt du an dir 
jelbft jchon einmal diefe Erfahrung gemaht, entgegnete Fürchtegott. 
Auch magft du vielleicht Recht haben; ich fürchte jedoch, es gibt, wie 
überall, jo bei Bräuten ebenfalld Ausnahmen. Erdmuthe kann zu 
diefen Ausnahmen gehören, wie fie ja überhaupt eine eigenthümliche 
Erſcheinung unter ihren Schweitern ift. Was fie ald Braut will, 
weil fie es für Recht erkennt, indem fie leider immer nad) herrnhutiich- 
religiöfen Principien handelt, wird fie als Frau ebenfalls, vielleicht 
fogar noch hartnädiger wollen. Und das ertrüg’ ich nicht, beim ewi- 
gen Gott, ich ertrüg’ es nicht! 

Komm in's Schloß, fagte Chriftlieb, den Bruder mit fich fortzie- 
hend. In vier Wochen ift Erbmuthe deine Frau und vier Wochen 
vermögen oft gar Vieles zu ändern. 

Sie wird unfere ganze Energie herausfordern, meinte Fürchtegott. 
Und gerade darum muß ich fie lieben! Ich möchte fie, wenn fie fo 
fanft und mild ſich mir widerfegt, mit diefen meinen Händen, erft er- 
würgen, und dann wieder Füffen ! 

Bekämpfe vor Allem. deine Leidenſchaft, erwiderte der Bruder. 
Begegneft du Erdmuthe fühl, wird fie aus Furcht, deine Liebe ver- 
herzen zu können, ſich viel nachgiebiger zeigen. 

Und wenn fie auf ihrem Widerftande beharrt? Wenn fie ihn 
felbjt auf Dinge ausdehnt, die ich gern entfernt wünſche? Soll ich 
dann in jeder Secunde daran erinnert werden, daß fie eine Herrnhu— 
terin iſt, daß fie Miffionarin war? Ich will das nicht, jo Hoch ich's 
achte und anſchlage. Meine Frau fol aufhören, die Mütze der Schwe- 
ftern zu tragen, und fich Eleiden, wie andere ehrliche Leute. Ich muß 
den Leuten ja lächerlich vorkommen, wenn Jeder Gelegenheit bat zu 
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fagen: der reiche Herr auf Weltenburg hat eine Herrnhuterin gehetrathet, 
damit des Himmeld Segen feinen weltlihen Beftrebungen nicht fehle 

Mas die Leute fagen, das wollen wir uns nicht anfechten Iaffen. 
Alles Gute ift verläftert, alles Große mit Koth beworfen worden, fo 
lange die Welt fteht. Keine Zeit, nicht der höchſte Eulturftand eines 
Volkes, wird darin weſentliche Veränderungen herporbringen. Laß ung 
nur zufehen, daß wir nicht abbiegen und in die Irre gerathen. Um 
dem zu entgehen, ift es mötbig, dag wir ung beſprechen und in voller 
Uebereinjtimmung handeln! 

Iſt etwas vorgefommen, das ung Schaden bringt verſetzte Fürch— 
tegott, jeßt ganz wieder Gejhäftsmann und alle feine Gedanken nur 
auf das Ziel gerichtet, dem fein Leben gewidmet war. 

Höre mic an, fagte Chriftlieb, den Bruder in fein Arbeitszimmer 
im Thurme führend. Du wirft dann mit deiner Anficht nicht zurüd- 
halten. 

Fürchtegott horchte gefpannt auf die Mittheilungen feines Bruders, 
ber ihm folgende Gröffnungen machte: 

Du gabft nad) deiner Rückkehr aus der neuen Welt bekanntlich 
unfern nur von und Brüdern befchäftigten Arbeitern die Weiſung, 
gemifchte Leinen anzufertigen. Vanderholſt hatte dic, darauf aufmerk— 
fam gemacht und Wimmer billigte den Vorfchlag. 

Wir haben dadurch viele Taufende verdient, warf Fürchtegott ein, 
und die neueften Ladungen müffen das Doppelte abwerfen. 

Ohne Zweifel, fagte Chriftlieb, indeß bat ſich ein fataler Zufall 
recht hemmend in den Weg gelegt. 

Wie fo? 

Der Zufammenhang tft mir durchaus nicht Mar, fuhr Chriftlieb 
fort, ich weiß nur fo viel, daß Herr Beinheim mittelft eines Gouriers 
Wimmer vor einigen Tagen benadhrichtiget hat, er habe es für uner- 
läßlich nöthig erachtet, die nady Paramaribo beftimmte Waarenfendung 
unverweilt durch ein drittes Haus nach Nordamerika abgehen zu laſſen. 

An wen dort? 

Ich weiß es nicht, auch Wimmer ift nicht weiter unterrichtet. 
Herr Beinheim hat nur noch hinzugefügt, erreiche diefe Sendung Su— 
rinam, fo fet es fiher die Ießte, die wir dorthin ſchicken könnten. 
Man bat eine ganz fatale Entdeckung gemacht! 
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Die Miſchung? 

Chriſtlieb bejahte. 

TS Die nächſten Sendungen müſſen aus tadellos reinem Leinen 
bejtehen, fagte Fürdjtegott entfchloffen. Wir nehmen lauter Hand- 
gefpinnft und Taffen und ed vom DBater beforgen. Merken fie’s 
auch drüben in Nordamerifa und müſſen wird auf unfere Kappe 
nehmen, jo machen wir öffentlich befannt, daß man ung betrogen 
hat. Bei Banderholft finden fi) feine Briefe, die und der Lüge 
zeihen könnten, unfere Gorrefpondeng verbrennen wir noch heute. 

Ganz recht, erwiderte Chriftlieb, wer aber kann wiffen, ob Wim— 
mer reinen Mund gehalten hat; ob die und Dienenden, wenn wir bei 
ihnen plöglich die Arbeit ftellen Iaffen, fchweigen? Es wilfen’s ihrer 
an hundert! 

Verdammt! 

Und dann, fuhr Chriftlieb fort, geht und der gehabte Gewinn faft 
ganz verloren, wenn wir an Alle nur Acht Ieinene Waaren verfenden. 

Thut nichts, fagte Fürchtegott, den Verluſt halten wir aus; wenn 
nur das Geheimniß nicht verrathen wird. Weiß der Vater? — 

Kein Wort! fiel Chriftlieb ein. Gr darf aud feine Ahnung da— 
von erhalten. Unſere eigenen Spinner — 

Sind vollkommen zu täufhen, fagte Fürchtegott. Was fie fpan- 
nen, ging von jeher, wie ich mich wiederholt vernehmen ließ, in’s 
Wiener und Triefter Gefhäft. Und jo Hug it Keiner von Allen, 
daß fie errathen fönnen, wie und auf welde Weife wir die lebten 
Jahre her die amerifanifchen Waarenfendungen heritellen Liegen. 

Es ift mir nur um’d Renommee zu thun, bemerkte der Bruder, 
Iffen geftanden hatte der ganze Handel, den du nod während beines 
Aufenthaltes in Surinam vorfchlugft, nicht meinen Beifall. Der 
Vater pocht, wie du weißt, auf feine Reellität; kein größeres Lob gibt 
es für einen Mann in feinen Augen, ald wenn man ihn einen „rich— 
tigen reellen” Mann nennen kann. Grfährt er nur den Schatten 
eines Wortes yon dem, was wir auf eigene Fauft verfucht haben, ich 
glaube, er verjtößt ung noch jegt oder der Schred ftürzt ihn in's Grab! 

Fürchtegott war bleicy geworden. Gr ging unruhig, die Arme 
verſchränkt, im Zimmer auf und nieder. Laß ung vorfichtig fein und 
um des Himmels Willen nicht den Kopf verlieren! ſagte er nad einer 


— 110 — 


Paufe. Ich trage allerdings die meifte Schuld, wenn man das Be- 
ftreben eines Kaufmannes, fein Gut zu mehren, wie immer die Ge— 
legenheit fih ihm barbietet, Schuld zu nennen beredtigt iſt. Glückt 
es und glüdt ed fange, jo hebt und die Welt in den Himmel und 
preist unfere Klugheit und Umficht, indem fie uns zugleich Väter des 
Volkes nennt, da wir einigen taufend Menſchen Arbeit und Brod ge= 
ben; glüdt es nit, jo verdammt man und ungehört. Wer aber 
dent nur an das Unglüd, wenn er mit eigenen Augen ſah, wie Elug 
angefaßte Speculationen ganz Mittellofe in Eurzer Zeit zu Millio- 
nären machten. 

Ich will dich keineswegs des Leichtfinns zeihen, ſprach Chriſtlieb. 
Haben wir zufammen gewonnen, jo wollen wir auch, jchlägt das Glück 
um, zufammen verlieren. 

Gewonnen! rief Fürchtegott. Wie fteht ed denn mit dem Lotto? 
Du haft doc regelmäßig fortgefpielt ? 

Leider ja, erwiderte Chrijtlieb, und wäre es möglich geweſen, im- 
mer genau aufzupafien, jo hätten wir jchon drei Ternen einfädeln 
können. 

Drei Ternen? Und wir haben nicht eine? 

Zur Zeit noch nicht. Das Signaliſiren iſt zu gefährlich, deßhalb 
hab' ich's aufgegeben, wenigſtens von hier aus. Ich muß, will ich 
dem Glück noch einmal in den Arm fallen, jedesmal des Nachts bis 
hart an die Grenze reiten. Dort an einem gewiſſen Orte ſind von 
einem äußerſt verſchmitzten Köhler Vorkehrungen getroffen, um die 
gezogenen Nummern zu erfahren. Könnte ich an jedem Ziehungstage, 
ohne Aufſehen zu erregen, mich dahin verfügen, ſo wäre ich ſicher, 
bald einen Treffer mein zu nennen. 

Verſuch's auf alle Weiſe, drängte Fürchtegott. Wir ſind freilich 
um Geld nicht verlegen, man kann aber von dieſem edlen Metalle nie 
genug in Händen haben, beſonders wenn ſo ungeheure Verluſte in 
Ausſicht ſtehen. Und dabei iſt's nicht einmal möglich, den bereits be— 
gonnenen Handel in der bisher eingehaltenen Weiſe ganz aufzugeben. 
Wir haben der Kunden in den Vereinigten Staaten zu —— die 
gerade nur halbleinene Waaren begehren. 

Mit dieſen müßte man ſich verſtändigen, ſagte Chriſtlieb. Die 
Hauptſache iſt, dem Sturme vorzubeugen, der von den peinlich ſoliden 


— 511 — 


Häuſern gegen die Firma „Gebrüder Ammer“ losbricht, wenn ſie 
unleugbare Beweiſe in die Hände bekommen. 

Ich weiß Rath, ſprach Fürchtegott. Da ich auf dem Punkte ſtehe, 
mich zu verheirathen, und ich deßhalb in den letzten Wochen weniger 
ſtreng in rein geſchäftlichen Angelegenheiten geweſen bin, kann es un— 
ſern Leuten nicht auffallen, wenn ich ſcheinbar mein nachläſſiges We— 
ſen bis Pfingſten beibehalte. Du mußt dagegen die Pünktlichkeit ſelbſt 
jein, dabei den Arbeitern fireng auf die Finger fehen, Niemand merfen 
lafjen, daß Sorgen did, drüden, und vor Allem auch nicht den Schein 
irgend einer Blöße dir zu Schulden kommen laſſen. Mein Bräutt- 
gamsſtand gibt mir ein Recht herumzufchwärmen, d. h. zwifchen Welten— 
burg, der Stadt und meines Vaters Mohnorte. Ob ich des Nachts 
hier oder wo anders weile, fann und wird Niemand auffallen. Wäh— 
rend nun unjere Arbeiter wähnen, ich fei bei meiner Braut, be— 
forge ich mit größter Vorfiht und Unermübdlichkeit die Entwidelung 
und Ordnung dieſer überaus wichtigen Angelegenheit, und vertrete des 
Nachts an der Hütte des Köhlers zugleich deine Stelle. Welche 
Nummern fpielft du ? 

Immer biefelben, fagte Fürchtegott. Außer dem Treffer des Va— 
ters behalte ich diejenigen bet, welche ich beim erften Zufammentreffen 
mit Zobelmeier diefem aufgab, und endlich die von Leifetritt am Mord 
plaße des Grenzjägers gefundenen. Sie hatten noch immer entſchie— 
dened Glüd. 

Gut, erwiderte der entjchloffene, zu rafchem Handeln ftet3 bereite 
Fürchtegott. Noch heute Nacht ftatte ich dem Köhler einen Beſuch ab, 
und morgen bei Sonnenaufgang Flopfe ih an die Thür des fchlauen 
Herrn Wimmer. Vielleicht vermag er mir einige nähere Winfe zu 
geben, damit man nicht zu fehr im Dunkeln tappt und durch zufälli 
ges Fehlgreifen die ſchlimme Sache noch ſchlimmer macht, als fie if, 


Chriſtlieb billigte die Vorfchläge feines Bruders und ertheilte ihm 
die nöthigen Vorfchriften, um, ohne verbädhtig zu erfcheinen, Eingang 
bei dem Köhler zu erhalten, 

Dann verſchloſſen und verriegelten fie die Thür des Arbeitsgemaches, 

Chriſtlieb öffnete fein Pult, beide Brüder fuchten eine Reihe von 

Briefen aus diden, wohlgeorbneten Paqueten, —— zündete 
D. B. VI. Willlomm, Familie Ammer. 
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Feuer im Kamin an, und bald waren bie verrätherifhen, ihr Ver— 
mögen wie ihre Ehre bebrohenden Blätter in ein ſchwarzes, rajcheln- 
bes Aſchenhäufchen verwandelt. 


Sechstes Kapitel. 
Zwei wichtige Beſuche. 


— —— 


Zehn Uhr, ſagte Fürchtegott Ammer, die Schläge der Schloßſchelle 
zählend. Nun iſt es hohe Zeit, daß ich aufbreche. Sei meinetwegen 
ganz ruhig, lieber Bruder. Unſere Angelegenheiten ſtehen noch nicht 
fo ſchlecht, daß man ihnen nicht mit geſchickten Schwenkungen aber— 
mals einen neuen Aufſchwung geben könnte. Die Leute im Schloſſe 
ſind doch alle zur Ruhe? 

Sie ſchlafen ſchon ſeit einer halben Stunde. 

Dann komm! Ich führe das Pferd über den Raſen, damit man 
den Hufſchlag auf dem Steinpflaſter nicht hört, du öffneſt behutſam 
das Thor und ſchließt es eben ſo wieder. Kein Menſch weiß dann 
morgen, wohin der junge Herr auf Weltenburg ſich gewandt hat. 
Denn vor Sonnenaufgang gibt es aller Wahrſcheinlichkeit nach einen 
tüchtigen Regenguß, der die Spur der Hufe im weichen Sandboden 
ziemlich auslöſchen dürfte. 

Behutſam gingen die Brüder nach dem Stallgebäude, der flinke 
Renner, ein ſchöner, kräftiger Goldfuchs, ward aufgezäumt, in ange— 
deuteter Weiſe vor das Schloßthor geführt, und wenige Minuten ſpä— 
ter flog Fürchtegott lautlos, wie ein Schatten, den Schloßberg hinab. 

Die Nacht war trüb und ſchwül. Schwere, dunkelzuſammenge— 
ballte Wetterwolken lagen über den Kämmen der Grenzberge. Im 
Zenith funkelte da und dort ein vereinzelter Stern. Auf Welten- 
burg herrjchte der Frieden der Nacht. In den Fabrifgebäuden ſchim— 
merte Fein Licht, auch in den hübſchen Wohnungen ber Arbeiter be= 
merkte man feine Lebensregung. 
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Nur von der Walfmühle her Klang dumpf das eintönige, hohle 
Geräufh der Stampfen, das Rollen des Räderwerkes, das Raufchen 
der ftürzenden Waſſer. 

Fürchtegott begegnete Niemand. Mit vorgebeugtem Leibe, fein 
Roß ſcharf antreibend, jagte er im Flußthale aufwärts, bog rechts ab 
in ein ſchmaleres Thalbeden und befand fich bald mitten im Wald- 
dickicht. 

Des ſchlechten Weges halber mußte er hier Schritt reiten. Durch 
die Kronen der hohen Fichten fuhr pfeifend der Wind. Es begann 
zu tröpfeln, einzelne Blitze erleuchteten den Wald ſo grell, daß Pferd 
und Reiter ſtutzten. Obwohl Fürchtegott keine Furcht kannte, beſchlich 
ihn doch ein Gefühl von Bangigkeit, denn die jetzt raſch auf einander 
folgenden Blitze ließen die alten Bäume in ſo abenteuerlichen Ge— 
ſtalten erſcheinen, daß er oft Vermummte zu erblicken wähnte, die 
drohend ihre Arme gegen ihn erhoben. 

Bald brach das Unwetter mit heftigen Donnerſchlägen und ſtrom— 
artigem Regen los und raste, die Bäume ſchüttelnd, wohl auch einen 
niederbrechend, durch den Wald. Der ſtarke Wind vertrieb es jedoch 
bald oder peitſchte es vor ſich her, ſo daß ſchon nach Verlauf einer 
Viertelſtunde der Himmel ſich lichtete und nur ein feiner Regen noch 
ſpärlich durch die Nadelholzwaldung niederrieſelte. 

Kurz vor Mitternacht entdeckte Fürchtegott den Meiler des Köh— 
lers. Seitwärts, im Schutze eines phantaſtiſch geſtalteten Felſen, der 
hoch über die Wipfel der Bäume emporragte, ſtand die Hütte. Der 
junge Ammer ſtieg ab und führte das Pferd am Zügel weiter. Er 
klinkte an der Thür der Hütte, fand ſie jedoch verſchloſſen. Auf wie— 
derholtes Klopfen ' fragte »eine barſche, tiefe Männerſtimme: wer fo 
fpät Eingang begehre? Fürchtegott nannte feinen Namen. Sogleich 
warb die Thür entriegelt und in derſelben zeigte ſich die Geſtalt eines 
Mannes von faft übermenfchlicher Größe. Es war der bezeichnete 
Köhler, einer jener Waldmenſchen, wie fie in den dichten Grenzwäldern, 
in Gebirgsthälern und in den vereinzelten Hütten ber öden Hochebe— 
nen Deutfchlands nicht felten zu finden find. 

Dort unter dem Schauer findet Ihr Pferd Schutz und Butter, 
fagte der Bewohner des Waldes, nad) einer aus Tannenzweigen er= 


bauten leichten Hürde deutend. Fürchtegott befeftigte hier feinen 
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Renner und trat mit dem Köhler in deſſen Hütte. Als deren Eigner 
Licht anzündete, erſchrack er faſt und trat ein paar Schritte zurück. 

Ich kenne Sie nicht, Herr, ſagte er. Was begehren Sie? 

Auch Ihr ſeid mir unbekannt, verſetzte der junge Ammer, nichts— 
deſtoweniger bin ich der Genannte, nur, daß ich diesmal die Stelle 
meines Bruders, den Ihr kennt, eingenommen habe. Hier der Beweis. 

Ein Blatt Papier, worauf Chriſtlieb Ammer in dem Köhler wohl— 
befannten Zügen feinen Namen gejchrieben hatte, hob fofort deſſen Zweifel. 

Es ift gut, fagt er, ich fehe jekt, daß ic Ihnen trauen Fann. 
Sie müſſen diefe Vorſicht entihuldigen, gnädiger Herr, denn dies 
Feine Nebengefchäft, das mir freilich ein hübfch paar Gulden jährlich, 
abwirft, ift mit vieler Unruhe und fogar mit Gefahren verbunden. 
Aber was thut man nicht um das liche Leben! 

Ich weiß, ich weiß, ermwiderte Fürdhtegott. Uebrigens ſehe ich 
in Gurem Thun nichts Unrechtes. Das Glück finden hat noch Nie= 
mand fchaden gebracht, will ich aber finden, fo muß id; vorher fuchen, 
und die Sache recht betrachtet, thun wir Beide doch nichts anderes, 
als daß wir den Gelegenheiten nachſpüren, die ung das Glück mit 
einiger Sicherheit und etwas früher ald Andern in die Hände fpielen. 

Der Köhler lachte. Gerade fo dent’ ih auh, gab er zur Ant- 
wort, und iſt das liebe Glück zu gelegener Zeit recht gut gelaunt, 
jo gelingt’8 einem armen Teufel wohl auch einmal, etwas Ordentliches 
zu erwiſchen. ? 

Wißt Ihr, wann drüben wieder gezogen wird ? 

Beitimmt weiß ich das nicht, Herr. Früher war's leichter, "aber 
Sie fennen ja den Grund, weßhalb die Ziehungstage ſchon feit län— 
gerer Zeit geheim gehalten werden. Gewöhnlich indeß werde ich doch 
unterrichtet. Der Wirth auf *** macht fi häufig den Spaß, feine 
Mooshütten zu illuminiren, was die Beſucher des Berges gern 
fehen. Dabei brennt er wohl aud ein paar Feuerräder ab und läßt 
zum Schluß eine Radete, die blaue oder weiße Leuchtkugeln wirft, 
fteigen. Wenn ich folhe fliegende Lichter fehe, muß ich aufpaffen 
am nächſten Abend. Gin Transparent mit Zeichen fagt mir dann 
die Nummern. 

Beſetzt für mid) oder meinen Bruder, was dasfelbe ift‘, hier diefe 
Zahlen. Ihr könnt es doch Euerem Freunde drüben mittheilen ? 
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Euer Schaden foll e8 nicht fein, wenn wir gewinnen. Hier iſt Gelb, 
und nun paßt wohl auf! 

Damit Händigte Fürchtegott dem Köhler ein Papier mit darauf 
bezeichneten Zahlen nebjt einer wohlgefüllten Börfe ein. Der Wald- 
bewohner dankte, verſprach fein Beſtes zu thun und hielt dem jungen 
Herrn auf Weltenburg beim Aufiteigen den Steigbügell. Wenn. id} 
nicht wiederfommen follte, fagte diefer und es gejchieht dennoch, was 
wir wünſchen, fo entjendet einen zuverläffigen Boten nad Welten- 
burg. Einer von und Brüdern iſt dort immer zugegen. Gute Nacht! 

Die Nacht war inzwifchen hell geworden. Gin glänzender Gternen= 
himmel flimmerte. durch die Maldwipfel, die ein lauer Weſtwind 
fhüttelte. Fürchtegott ritt einen Holzweg hinab, kreuzte im Trabe 
eine Lichtung und erreichte bald das freie Feld. Die Grenze lag ſchon 
weit hinter ihm. Gegen fein Erwarten bemerkte er jebt, daß der 
nächte Weg nach Herrnhut an feinem Geburtsorte vorüberführen müſſe. 
Diefen fchlug er denn auch unverweilt ein. 

Gegen drei Uhr Morgens flog,er im rafchen Ritt am Rohr vor- 
bei. Als er die Häufer erreichte, hielt er das fehnaubende Roß an 
und ließ es im Schritt gehen. Im Haufe des Vaters, das jo fried- 
lich in der Umhegung des Blumengartens lag, rührte fi) Niemand. 

Sie ſchlafen Alle in Frieden, ſprach der nächtliche Reiter zu ſich 
ſelbſt, und Keiner von ihnen ahnt, daß Einer, der auch glücklich fein 
und ruhig fchlafen könnte, wenn die Welt nicht fo viele verlodende 
Gelüfte verbärge, jet hier auf fchweißtriefendem Rofje feine Straße 
dahin zieht dem Orte zu, von bannen und viel Heil gefommen iſt 
und — wer weiß ed — vielleicht nody mehr Unheil kommen wird! 
— — Es muß fi bald zeigen, ob Wimmer es redlich mit ung meint, 
oder ob er wie andere egoiltifche Menfchen handeln wird, die nur fo 
lange Freunde bleiben, als wir im Glüde Ieben! 

Als Fürchtegott die Gaſſe hinabtrabte, fchallte der Hufichlag des 
Pferdes laut durch die Nacht. Sogleich ſchlug der wachſame Bello im 
Haufe des Vaters an, ja es kam ihm fogar fo vor, als öffnete Je— 
mand ein Fenfter in der Kammer. Ohne ſich umzufehen, jagte der 
junge Ammer, von Furdt und Hoffnung getrieben, durch das Dorf, 
ſchlug nun die ihm mwohlbefannten Richtwege ein, wobei er es nicht 
ſehr genau nahm und bisweilen auch eine Hecke oder eine fogenannte 
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„Stieglig” überfprang, mit denen man Wege bezeichnet, die don 
Reitern und Fuhrwerken nicht betreten werden follen. Er gönnte 
weder ſich nod feinem Pferde Raſt, das allerdings zu Ertragung von 
Strapaßen geeignet war, und fo fam er fehon eine gute Stunde nad 
Sonnenaufgang in dem Brüderorte an. Im Gemeinlogis ftieg er 
ab, wartete noch eine Viertelftunde, ftärkte ſich durch ein Glas Malaga, 
und verfügte fich hierauf zu Herrn Wimmer. 

Martha öffnete dem Herrn’ auf Weltenburg die Thür und ver- 
ſprach, ihren Gebieter fogleich zu benachrichtigen. 

- Beim Himmel, fagte der junge Ammer zu fi ſelbſt, diefe 
dienende Perfon geht beinahe in -feinerem Zeuge -einher, als meine 
Braut! Nein, das ift wirklich nicht zu ertragen und muß anders werden, 
mag aud Alles drunter und drüber gehen! 

Mimmer ließ unfern Freund nicht lange warten. Mit den freund- 
lichten Worten, den wärmften Händedrüden empfing er ihn. 

So früh auf und ſchon hier! fagte er, Da mußt du ja gegen 
zwei oder drei Uhr Morgens aufgebrochen. fein. 

Allerdings, erwiderte Fürchtegott. Sie willen, daß man frühe 
“ Gewohnheiten nicht gern ablegt. Die Morgenftunden find meinem 
alten Vater noch heute die Liebjten zur Arbeit und mir geht es, 
beſonders wenn ich Wichtiges vorhabe, nicht andere. Je früher auf, 
deſto fchneller tt die Arbeit- gethan, die auf und harrt. | 
| Haft Recht, lieber Freund, fagte der Herrnhuter. Morgenftunde 
hat Gold im Munde! Das ift bei Euch buchſtäblich wahr geworden. 

Bis jebt ſchien es fo, erwiderte Fürchtegott, nun aber will es 
mir fcheinen, als könne fi) das Blatt wenden. 

Mimmer flug feine Augen langfam- zu feinem jungen Freund 
auf, indem er bedächtig fagte: Das meinjt du doch nicht, weil etwas 
Störendes vorgekommen tft? 

Gerade darum, Herr Wimmer, meine. ich es, verfehte Fürchtegott, 
und juft deßhalb und zwar defhalb allein bin ich hier. Die legten 
Wochen war td aus bewußten Gründen zu zerftreut, um alle meine 
"Gedanken den Gefchäften zuwenden zu können. Inzwiſchen hat mein 
Bruder das Vorgefallene mir mitgetheilt, und da ich darüber in große 
Unruhe gerathen bin, warf ich mic; unverweilt aufs Pferd und eilte 
zu Ihnen. Ich Bitte Ste, Herr Wimmer, geben Sie mir ohne 
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Umfchweife Aufklärung, ganze, genügende Aufklärung! Sagen Sie 
mir, wie es möglich gewefen ift, daß unfer eigenes Fabrikat, richtig 
fignirt, an unfere zuverläffigen Agenten verfendet, diefes nach Amerika 
beftimmte Fabrikat auf deutſchem Boden verfauft werben konnte? Ich 
begreife dies nicht, denn ich fehe hier durchaus feinen Zufammenhang. 

Mir könnten es ja unterfuchen Taffen, mein lieber Freund, erwi— 
derte Wimmer, allein dazu rathen möchte ich nicht. Sieh, mein Bru— 
der, du mußt denfen, eine Ohrfeige, die man von einem Unbelfannten 
unverfehens erhält, ift feine Beleidigung. Man hat fie für eine wohl— 
meinende Warnung zu halten, fünfttg beffer aufzupafien. Genau fo 
geht ed im Handel, Bin id, über einen Stein des Anſtoßes gefallen 
und habe mir dabei die Nafe befchädigt, fo gebe ich fortan mehr 
Obacht, falle fo Leicht nicht wieder und breche am allerwenigften 
ben Hals. | 

Schon gut, werther Freund, allein das ift ein Troſt, keine Er— 
Härung. Wie kommen unfere Waaren in die Hand eines Fremden ? 
Das will und das muß ich wiffen, fonft bleibt mir feine andere An 
nahme übrig, als bie, daß irgendwo ein Verräther, ein heimlicher Feind 
fih an mid herangefchlichen hat unter der Maske der Freundfchaft ! 

Du bift zu Hibig, lieber Bruder, fagte Wimmer fanft und gelaffen. 
Gibt es feinen Zufall, der uns bisweilen gar böfe Streiche fpielt? 
Iſt's unmöglich, daß durch irgend ein DVerfehen beim Einſchiffen eine 
Kifte nicht an Bord gekommen, daß man fie unwiffentlid oder wif- 
fentlich in der Schute zurüdbehalten hat? Died Alles find Möglich— 
‚ keiten. Welche diefer Möglichkeiten fih nun in eine wirkliche Thatſache 
verwandelt hat, fommt gar nicht in Frage. Das Factum, das ung, 
bas befonders dic, und deinen Bruder trifft und das defhalb womög— 
fich aus der Welt gefchafft werden muß, iſt det Verkauf des Leinen- 
zeuges als von euch herrührendes Fabrikat. Sollte wirklich Lärm ge- 
fhlagen werden, jo macht man einfach befannt, daß jenes Leinenzeug 
nit von euch herrührte, daß man nur eine von euren Kijten benugt 
habe, und gib Acht, es fpricht Fein Menfc mehr davon. 

Aber unfere überſeeiſche Kundſchaft? 

Wird mit ächtem Leinenzeug vollftändig befriedigt. Du weißt ja, 
baß Beinheim, raſch handelnd, der Ladung eine andere Beitimmung 
gegeben hat. 
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Sollte das genügen? Ich fürchte, Herr Wimmer, es iſt um meine 
Ruhe gejchehen. Denken Sie an meinen‘ Bater! 

Mimmer lächelte fpöttifh. Mein lieber, alter Freund würde ſich 
ſchwer ärgern, fagte er, vielleicht gar dergeſtalt erboßen, daß ihn ber 
Schlag träfe! — — Na, na, junger Freund, noch ift es nicht fo 
weit gefommen. Aber fet vorfichtig in Zukunft! Habe dich immer ge— 
warnt. Wenn's mißglüctte, das neue Geſchäft, mein’ ich, mir würdeſt 
bu feine Vorwürfe machen können, denn ich brachte es nicht in Vorfchlag. 

Aber Sie billigten es höchlichſt und rieben fi) fo erfreut die Hände, 
ald wir Sie mit dem entworfenen Plane bekannt machten, als ſei in 
der faufmännifchen Welt nie etwas Klügered ausgeheckt worden. 

+ Sa, das that ich, verſetzte Wimmer, und pfiffig ausgedacht iſt es 
auch, nur bei der Ausführung, dünft mich, hättet ihr noch viel vor— 
fihtiger zu Werke gehen müfjen. 

Mir? Trifft und irgend eine Schuld? 

Nicht doch! Wer fpricht von Schuld! Aber warum, junger Freund, 
warum gebt ihr das Flachsſpinnen plöglic ganz auf? Warum fpinnt 
ihr fo Tange nichts ald Baumwolle und verſchickt doch jo unermeßlich 
viel Leinenwaaren? Nennt ihr das auch klug? 

Das hat mein Bruder zu verantworten, nicht ich, ſprach Fürchte— 
gott düſter. 

Sieht du, lieber, junger Freund! Dein Bruder aber hat mic 
nicht zuvor gefragt. Als die Einrichtung fertig, die Spindeln in ſchön— 
ftem Laufen waren, da jah ich fie zum erften Male! R 

Und Sie fanden fie vortrefflich und hießen Alles gut. 

Fa, freilich! Was hätte ich denn anders thun follen? Es war ja 
gar nichts mehr zu Ändern. Hätte ich darauf gedrungen, fo würden 
die Leute den Kopf gefhüttelt und Verdacht geſchöpft haben! 

Mir find demnach im eigenen Netz gefangen, fagte der junge Ammer. 

Wer Hug ift, läßt fih nicht fangen, verfeßte der fchlaue Herrn- 
huter. Thue, was ich dir ſage. Um das Geſchehene fümmert ihr eud) 
nicht im Geringjten. Arbeitet nur fort, aber ohne Verweilen, und ſeht 
darauf, daß die nächſte Sendung tadellos ausfalle. Dann legt ihr Ehre 
ein und die Läſterer müfjen verſtummen. 

Noch eine Frage, Herr Wimmer: Haben Sie oder Andere, mit 
denen Sie correfpondiren, über diefe Angelegenheit Briefe gemechjelt? 
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Iſt dies der Fall, fo bitte ih um deren Vernichtung. Auf Welten- 
burg findet ſich nichts dergleichen. Wir haben bereits ein gründliches - 
Autodafs gehalten. 

Gi fieh, das ift ug! Das flößt mir wieder Refpect ein vor eurer 
Umfiht. Haft volllommen Recht. Briefe tauchen gar nichts, wenn fie 
nicht rein find, wie ein neugeborener Gedanke. Aber fei ruhig! Che 
Chriſtlieb von mir Kunde erhielt, hatte ich mir fhon beim Verbrennen 
diefer alten, häßlichen Schreibereien einen Eierkuchen gebaden. Der hat 
mir recht wohl gemundet, mein lieber Freund und Bruder! Und 
nun bit du doch beruhigt? Ich bitte, ich bitte! Kein Echauffement! 
— Willſt demnächſt heirathen, noch dazu eine frühere Heidenbekeh— 
rerin, eine Art Heilige. Da darf man nicht aufgeregt, nicht zerftreut 
fein! — Nun, id Hoffe, du wirft in den weichen Armen biefer 
Heinen Heiligen bald jefbt ein Heiliger werden, wenn auch nur ein 
Heiliger, wie die Welt ihn brauchen Tann. 

Es lag etwas in dem Tone des Herrnhuters, das Fürchtegott Be- 
denken erregte, dennoch glaubte er vorerft die drohendfte Gefahr von 
ſich und feinem Bruder abgewenbet. h 

Es freut mich, Herr Wimmer, fagte er, von Ihnen zu hören, daß 
Sie die Nothwendigfeit einjehen, reine Wirthſchaft zu machen. Ich 
werde jebt mit Ihrer Erlaubniß an Herren Beinheim fchreiben, den 
einzigen Mann in Deutfchland und Europa, der meines Willens von 
unferm überfeeifchen Gefhäft unterrichtet ift. Herr Beinheim ift, wie 
er jelbit jagt, ein ungeheuer praftifher Mann, mithin wird es bei 
ihm nur eines Minfes bedürfen, um ihn das Rechte treffen zu laſſen. 

Bereitwillig räumte Wimmer dem Herrn von Weltenburg fein eigenes 
Pult ein, Fürchtegott ſchrieb, fiegelte den Brief und ftedte ihn zu ſich. 
Soll Martha, das Schreiben nicht zur Poft befördern? fragte der 
alte Kaufmann. 

Ich will es zuvor meinem Bruder zeigen, erwiderte Fürdhtegott. 
Nach dem Vorgefallenen ſcheint es mir fehr wichtig, daß mir Beide, 
auf deren Schultern die Firma der „Gebrüder Ammer” ruht, um 
Alles willen, was wir gegenfeitig thun, fet ed nun wichtig oder unwichtig. 

Brav, mein lieber Freund! fagte Wimmer. Ein vorfihtiger Kauf- 
mann hat jedes Unternehmen doppelt in der Taſche. Ich gratulive zu 
deiner Zukunft. 
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Damit endigte die Unterhaltung des Herrnhuters mit dem jungen 
Herrn auf Weltenburg. Als Lebterer in den Nachmittagsftunden feinen 
alten Freund, und Rathgeber ungleich leichter verlieh, ald er gefommen 
war, fah diefer ihm lange nad), wiegte dann bedächtig den Kopf 
und ſprach: 

Er traut mir nicht mehr unbedingt, aber es thut nichts, unter bie 
Füße Friegen beide Herren den alten Wimmer nit. Erſt gilt es 
Meltenburg, dann den Vater, und zulegt kommt wohl auch ber alte 
Wimmer an die Reihe, wenn mein Heiland diefen Kelch nicht an mir 
gnädiglich vorübergehen läßt. 


Siebentes Aapitel. 


Familienfcenen. 





Unter duftender Jasmin- und Geisblattlaube faß Flora und band 
für ihren Fleinen Otto, der, feine beiden Arme über einander gelegt, 
fih auf das Knie der Mutter ftüßte und mit vergnügten Augen zu 
ihr auffah, einen Kranz aus Feldblumen, die der Knabe auf den 
Fluren gepflüdt hatte. Als fie damit fertig war und ihn dem Kinde 
reihen wollte, ftredte fi über Otto's Kopf eine Hand aus und nahm 
ihn Flora. Raſch und fehr unmwillig kehrte fi der Knabe um, indem 
er in Argerlihem Tone fagte: 

Mer nimmt mir meinen Kranz? Ich will ihn haben. 

Diefe ärgerlihe Stimme verftummte jedoch, als er die Räuberin 
feines Kranzes erkannte. Hinter ihm ftand nämlich Erdmuthe, mit 
glüflihem Auge auf den Kleinen herablächelnd und den duftenden 
Kranz heiter fcherzend bald auf den lockigen Scheitel des Knaben nie- 
derjentend, bald ihn wieder emporhebend, 

Dtto griff wiederholt Danach, ohne fich ihn wiedererobern zu können. 

Gib mir den Kranz! fagte er ungebuldig. 

Wenn du bitteft und artig bift, erwiderte Erdmuthe. Nur artige 
Kinder verdienen mit Kränzen geſchmückt zu werben. 
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Bitte, bitte, Tiebe Tante, ſchenke mir den fchönen Kranz! fagte 
hierauf ohne Widerſtreben der Knabe. j 

Sogleich drüdte Erdmuthe das Blumengewinde auf Otto's Schei⸗ 
tel, hob den Knaben auf, küßte ihm Stirn und? Mund und‘ ließ ihn 
dann wieder auf die Erde herabgleiten. Otto lachte in ausgelafjener 
Luſt, febte fih den Kranz feiter und fprang hinaus in den Garten, 
wo er unaufhörlich und ohne*zu ermüden die Gänge freuz und quer 
auf und nieder lief. 

Erdmuthe ſetzte fi neben Flora, die ihren Strickſtrumpf wieder 
aufgenommen hatte und rüftig Mafchen ſchürzte. 

Du haft eine merkwürdig glügfliche Gabe, Kinder zu behandeln 
und deinem Willen zu beugen, fprad) Flora. Otto iſt zwar ein her— 
zensgutes Kind, aber fehr eigenfinnig, und nur felten gelingt ed mir, 
hat er fi einmal auf etwas gefteift, ihn davon zurüdzubringen, ohne 
daß es zuvor heftiged Gefchreti gibt. Und wenn du ihn nur anfiehft, 
folgt er dir fpielend, faſt willenlos. 

Liebe Schweiter, verfegte Erbmuthe, diefe Kunft, wenn es eine 
genannt werden kann, ift ein Ergebniß meines vergangenen Xebeng, 
meines Wirkens als Lehrerin. Wo hätte ich bleiben follen in ber 
Wildniß, ohne jegliche Hilfe und Unterftüßung Anderer, wenn Gott 
mir nicht immer nahe geblieben wäre, mit feiner Kraft und Grabe, 
wodurd; es mir gelang, in mein Wefen, in mein Wort und meinen 
Blick eine bändigende Gewalt zu legen? Diefe Kraft, die ich mir 
aneignete in meinem früheren Wirkungskreife, ift, fcheint es, mir treu 
geblieben, und ich glaube, dafür habe ich dem Herrn zu danfen, denn 
oft will mid, bedünfen, e8 werben Zeiten kommen, wo es mir ſchlimm 
ergehen könnte, wenn fie mich verließe. 

Erdmuthe faltete die Hände und eine Thräne fehimmerte in ihren 
wunderbar tiefen und glänzenden Augen. 

Set nicht trüb, meine füße Seele! ſprach Flora, die Herrnhuterin 
umfchlingend und ihre Augen küſſend. Es wird gewiß Alles gut 
werden und alle deine Wünfche werden fih erfüllen. Mein Bruder 
zeigt ſich ja fett eurer legten Unterredung viel nachgiebiger. 

Ich hätte nie geglaubt, fagte nad kurzer Paufe Erbmuthe, daf 
der Mann, welder drüben in Surinam, als er mic, wiederfand, aus 
Liebe zu mir, hätte ich es gewünſcht, vielleicht ſelbſt Miffionär ge— 
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worden wäre, bier inmitten weltlicher Glücksgüter das Aeußere dem 
Innern, den Schein dem Weſen, die Schaale dem Sterne jo hartnädig 
vorziehen könnte. Ich habe ihn befiegt durch die feite Ruhe meines 
Begehrens, es ift wahr, dennoch fügt er fich diefer ihn zwingenden 
Macht nur mit Widerftreben. Kein Engel treibt ihn, der Dämon ber 
Meltluft fit nody immer verfappt in feinem Herzen, und wer fann 
wiffen, wie lange er unthätig bleibt? Darum habe ich alle Urſache, 
ben Herrn zu fleben ohn' Unterlaß, meine Schweiter, daß er mir Kraft 
gebe, die böfen Neigungen des geliebten Mannes durch den Frieden 
meines Blickes zu erdrüden. 

Es wird dir gelingen, liebe Erdmuthe, erwiberte Flora zuverſicht— 
ih. Haft du doch und Alle gleihfam bezaubert. Der Vater, mit 
dem eigentlih, wenn er feinen Kopf aufjegen wollte, niemals ein 
Auskommen war, fchlägt er dir mas ab? Niemals! Ich glaube, er 
Eletterte, falls du übermüthig genug fein follteft, ein fo thörichtes 
Verlangen an ihn zu ftellen, dir zu Gefallen, auf den höchiten Baum, 
um einen Staarmaß zu haſchen. Hat er's doc gefchehen laſſen, daß 
du ihm fein Haar fchneiden durfteft. Das hätte ein Anderer verfuchen 
follen! Der würde ſchön abgebligt fein. Und wie fieht die Mutter 
dir jeden Wunfh an den Augen ab! Mit mwelder Dienftwilligkeit 
“ läuft mein Albrecht für dich! Wie fliegen alle Dienftboten, wenn bu 
nur ben, Gedanken laut werden läßt, einen Wunſch äußern zu wol- 
len! — Nein, liebe Erdmuthe, dir kann auf die Dauer Niemand 
widerftehen. Die wildeſte Natur. wirft du leicht bändigen, den wider- 
fpenitigiten Willen ohne Mühe brechen. Und gelingt Dir Dies bei ganz 
Fremden, wie jollte der, welcher dir der Liebſte auf Erden ift, dem du 
als Heilige vorfchwebit, diefer faft göttlichen Allgewalt grollenden 
Widerſtand entgegenfeken ? 

Solcher Widerftand, gründete er fich eben nur auf die Verehrung 
‚vergänglicher Güter, würde den Himmel meines Glückes auch trüben, 
fagte Erdmuthe. Traurig fein oder gar verzagen würde ich deßhalb 
nicht, denn wir follen ja immer kämpfen, damit wir nicht laß werben. 

Da kommt Albrecht, fiel Flora ein. Er wird und Nachricht aus der 
Stadt bringen, ob die Vorſchläge Fürchtegott's Billigung gefunden haben. 

Flora ftand auf, um ihrem Gatten entgegen zu gehen, Erdmuthe 
folgte in einiger Entfernung. Auch Dtto, welcher den Vater eben- 
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falls gefehen hatte, fprang jubelnd durch den Garten, um der Mutter 
in der Begrüßung noch zuvor zu kommen, was ihm denn aud zu 
feiner großen Freude gelang. 

Albrecht Seltner übergab feiner fünftigen Schwägerin einen Brief 
Fürchtegott’3, welchen Erdmuthe, die Gänge des Gartens durchwan— 
delnd, aufmerkſam lad. Ste fam dann wieder in die Laube, wo das 
glüdliche Paar mit Otto, deffen Kranz ſchon etwas zerzaust ausſah, 
freundlich plaubderte. 

Nun, was fchreibt der Bruder? fragte Flora. | 

Lächelnd erwiderte Erdmuthe: Er iſt es zufrieden. Mit den 
zärtlichften Worten gibt er feine volle, rückhaltsloſe Einwilligung. 

Zweifelft du jetzt noch an feiner Liebe, an deiner Kraft? 

Erdmuthe fhüttelte den Kopf. Nicht mir ift dies zuzufchreiben, 
fondern Ihm, Ihm ganz allein, der da Oben unfichtbar, aber allmäch— 
tig waltet; der den Sternen ihre Bahnen anmeifet, die Sonnen ent- 
zündet, daß fie das Weltall mit ihren ewigen Slammen erwärmen, 
und der unfere Herzen Täutert, daß fie feinen Ruhm verfünden! Ich 
danke Ihm dafür in Demuth! 

Es lag nichts Gemachtes in diefen Aeußerungen Erdmuthe's; fie 
waren der Ausflug ihres innerjten Weſens und deßhalb machten fie 
auch auf Albreht und Flora tiefen Eindrud. Flora fchlang ihren 
Arm um den Leib der jungen Wittwe und fagte, fie liebevoll an— 
blidend: 

Weißt du, daß ich meinen Bruder ganz unbejchreiblic beneide ? 
Er hat binnen acht Tagen das Glüd, dich immer zu befiten, Dich 
immer um fic zu haben; wir Andern, die wir doch auch jo gern 
Theil an dir haben möchten, wir fehen dich vielleicht Faum in Wochen 
auf Stunden. Es wird ung, bift du erft ausgeflogen, recht einfam 
hier vorkommen. Wir werden dich alle und überall vermiffen. 

Erdmuthe wollte diefe Anficht bejtreiten, was ihr jedoch, da ſo— 
gleich, auch Albrecht gegen fie Partei nahm, nicht gelang. Später 
fand fih Frau Anna ebenfalls ein, die zwar wenig fagte, an beren 
ganzem Behaben man aber jehr wohl merken fonnte, daß fie den 
Augenblid, wo Erdmuthe von ihr Abſchied nehmen würde, um dem 
Manne ihrer Wahl zu folgen, nicht zu den glüdlichen zählen werde, 
Zulegt kam noch der alte Ammer, der fi von Herzen über bie ver— 
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nünftige Fügſamkeit ſeines Sohnes freute, und weil dies vorläufig 
das Wichtigſte war, alles Uebrige unberührt ließ. 


Ammer ſetzte ſich neben Erdmuthe, nahm einen beſchriebenen Bo— 
gen Papier aus ſeiner Taſche, legte dieſen vor ſich auf den kleinen 
in der Laube befindlichen Gartentiſch und ſagte: 


Jetzt, meine Tochter, wollen wir Muſterung halten über das Volk, 
welches Theil haben ſoll an der Hochzeit meines Jüngſten. Du haſt 
allerwärts freie Wahl, und wer dir nicht recht iſt, der bleibt weg. 
Als Landeskind wirſt du die Meiſten ſchon kennen. 


Das Verzeichniß war ziemlich lang, da nicht bloß die ganze Ver— 
wandtſchaft der Ammer bis in die fernſten Glieder zu dieſem wichtigen 
Familienfeſte geladen wurde, fondern aud eine ganze Anzahl ſoge— 
nannter Standesperfonen, mit denen der alte Weber in irgend einer 
Verbindung entweder noch ſtand oder doc früher geitanden hatte. 
Unter diejen figurirten obenan der regierende Bürgermeijter der wohl- 
babenden und betriebfamen Handelsjtadt, zu deren Jurisdiction Welten- 
burg gehörte, ferner der Stabtrichter, einige Senatoren und Scabini, 
jowie verfchiedene Kaufleute. Als Erdmuthe's Blide auf den Namen 
Block fielen, fragte fie, wer dieſer fei? 


Dachte mir’d wohl, verfeßte Ammer lächelnd, daß du hier einen 
Schlagbaum durdlegen würdet. Nun, ic; kann dir fagen, meine 
feine Heilige, der Mann tft viel beffer, als fein Ruf. Ich mag ihn 
nicht gerade zum Wächter an der Himmelsthür bejtellen, denn id 
glaube, Advocat Blod Tiefe mitunter audy ein räudiges Schaf unter 
die reinen Lämmer hineinfpringen, aus purem Spaß; dennoch tft der 
Mann nicht zu verachten. Sein Aeuferes freilich wie fein ganzes 
Auftreten hat etwas Abſtoßendes. Mir ift er aber lieb geworben, 
befonders in der letzten Zeit nad) der Affaire, die ihm bei einem Haare 
den Hals gefoftet hätte, weil er fi dabei nad) meinem befchränften 
Weberverſtande vortrefflich benommen. Hätte fich richtig den Hals ab— 
Ihneiden laſſen, wäre der Mirus nicht gewefen. Der Procef freilich, 
den er nachträglich aus Malice oder Gaprice gegen das Gericht ange- 
zettelt,, ijt ihm theuer zu ftehen gefommen. Ihn alfo, meine liebe 
Tochter, habe ich mit aufgefchrteben, weil ich ihm doch Dank ſchuldig 
bin von früher her, und weil ich nebenbei wünfche, daß die alten 
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Feinde in meinem Haufe einen offenen und ehrlichen Freundichafts- 
bund jchliegen mögen. 

Zu chriſtlicher Verſöhnung follen wir allen unfern Nebenmenfchen 
jederzeit Gelegenheit geben, fagte Erdmuthe, darum, mein vortrefflicher 
Papa, foll dein gefürdhteter Rechtsmann beim Hoch zeitsſchmauſe dei— 
nem wadern Freunde Mirus gegenüber fiten. Ich ſelbſt bin erbötig, 
ihnen die Gläfer zu Frebenzen, aus denen fie ſymboliſch ewige Freund⸗ 
haft ſchlürfen follen. Wer aber, fag’ mir, wer tft der lateiniſche 
Gärtner? 

Lache mich nicht aus, Kleine Heilige, verſetzte Ammer ſcherzend. 
Einen kenntnißreicheren Blumiften und Kenner der Obſtbaumzucht 
findeft du weit und breit nicht. Alle meine Aurifel — und ich denke 
mein Aurifelflor kann fich fehen laſſen — find von dem lateiniſchen 
Gärtner, und hätte ich nicht fein famofes Mittel gegen die Raupen 
an meinen Obftbäumen angewendet, könnte ich zum Nachttjch weder 
einen gefunden Borsdorfer noch einen ächten Stettiner auffeßen. 

MWarum heißt er denn aber der Tateinifche Gärtner? fragte Erd- 
muthe mit liebenswürdiger Neugierde. 

Wenn du ihn fprechen hörft, wirft du diefe Bezeichnung leicht er— 
klärlich finden. Herr Juftus, wie er mit feinem gewöhnlichen Namen 
heißt, iſt durch die lateiniſche Schule gelaufen, und da er ein jehr 
treues Gedächtniß befikt, fo find viele Tateinifche Worte darin hängen 
geblieben, die er in feinen Gefprächen gern anbringt. Advocat Blod 
meint freilich, der Tateinifche Gärtner ſchieße viele Böcke bei der An— 
wendung feiner Redensarten und unterläßt deßhalb nie, Herren Juſtus 
-zurecht zu mweifen; mein Blumift iſt jedoch mit einem gar flörrigen 
Gemüth begabt und achtet nicht im Geringften auf folde Zuredt- 
weifungen. Derohalben, mein Kind, hört es fih graufam ſchön zu, 
wenn genannte Beide fih mit einander in einen richtigen Discours 
einlaſſen. 


Beileibe laß uns einen ſo unſchuldigen Spaß nicht verderben, 
Väterchen! ſagte munter Erdmuthe. Der lateiniſche Gärtner darf bei 
meiner Hochzeit durchaus nicht fehlen. 

Dann darfſt du mir aber auch den Oberförſter nicht ſtreichen, 
ſagte Ammer. Er iſt ungeachtet ſeiner Schwächen und ſeltſamen An— 
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gewohnheiten doch ein wahrer Kernmenſch, ein rechter Prachtkerl, wie 
der ungeſchliffene Bauer ſagt, und wo er ſich einfindet bei einer Ge— 
ſellſchaft, da bleibt die Trauer vor der Thür ſtehen und begehrt ver— 
geblich einen Batzen als Abfindungsgeld. 

Ich werde mich bemühen, mein wackerer Papa, verſetzte Erdmuthe, 
dieſem Gaſte dadurch eine Ehre zu erweifen, daß ich meine Freude 
über feine Mittheilungen laut zu erkennen gebe. 

Alle andern von Ammer Bezeichneten waren Erdmuthe nicht be= 
kannt und defhalb ziemlich gleichgiltig. Daß als befondere Ehrengäfte 
weder Graf Alban nodh Wimmer, ebenfo Candidat Still und feine 
ehrbare Gattin nicht fehlen konnten und durften, verfteht fih von 
ſelbſt. 

Die Hochzeit ſollte zwar anfangs nach Fürchtegott's Vorſchlage in 
den glänzenden Räumlichkeiten des neu erbauten Schloßflügels von 
Weltenburg gefeiert werden, der junge Handelsherr fand aber in der 
ganzen Familie eine ſo ſtarke Oppoſition, daß er dieſen Gedanken 
ſehr bald aufgab. Der ſchärfſte Gegner außer Erdmuthe, war ſein 
eigener Vater. 

Hier in dieſem Weberhauſe mit den gelbbemalten Balken, ſprach 
er, ſind die Ammer ausgekrochen, haben ſich, nachdem ſie flügge ge— 
worden, hinausgewagt und ſich etwas verſucht in der Welt. Und weil 
ſie ein gut Stück Arbeitskraft mitbrachten, iſt es ihnen gelungen, 
etwas zu werden. Der Alte ſitzt aber noch immer auf demſelben 
harten Seſſel und an demſelben fichtenen Tiſche, wo er die erſte 
Werfte ausgab. Da will er denn auch, daß ſein Sohn, und wär' er 
ſo groß geworden, wie weiland der Bonaparte, in dieſem kleinen 
Weberhauſe, der Wiege ſeines Glückes, als rechtlicher Mann ſein 
Hochzeitseſſen ſich ſchmecken laſſe. 

Damit war die Sache entſchieden, Fürchtegott widerſprach nicht 
weiter, und Frau Anna hatte nun ſchon Wochen vorher alle Hände 
voll zu thun, um dieſes zweite Hochzeitsfeſt in ihrem Hauſe ſo glän— 
zend und vollſtändig wie möglich herzurichten. 

Der Freund ihres Sohnes, der Arzt Walter, der ihre Schwieger- 
tochter jo treu über's MWeltmeer geleitet, ging der gefchäftigen Frau 
in diefer plagenreihen Zeit emfig zur Hand, Mo er konnte, fprang 
er zu und half, ohne fid) durch aufdringliches Wefen unnüg zu machen, 
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Zu Allem zeigte er Geſchick, und fo vertrat er während ber Ieten 
Wochen fat die Gtelle eines gut gefinnten Koboltes. Denn hatte 
Frau Anna aud nur im Vorübergehen einen Wunſch geäußert, fo 
fand fie ihn fiher am nächſten Morgen beim Erwachen ſchon ver- 
wirflicht. 


Achtes Kapitel. 
Ein ſchwer wiegendes Hochzeitögefchent. 





Im Sprüchwort wie im Glauben des Volkes heißt es, weber ein 
Glück noch ein Unglüd pflege fich vereinzelt einzuftellen, das eine, wie 
das andere habe jederzeit Begleiter. Diefer Glaube follte ſich jet in 
der Familie Ammer auf's Neue bewahrheiten. Wenige Tage vor dem - 
Hodzzeitsfeite traf ein Brief aus Wien ein, welcher den Brüdern bie 
frohe Mittheilung brachte, daß fie das feltene Glück gehabt, zu gleicher 
Zeit in der letzten Lottoziehung eine Ambe und eine Terne zu ge— 
winnen. / 

Beide Brüder waren über dieſe Botjchaft erfreut, gaben fi aber 
gegenfeitig das Wort, nichts davon verlauten zu laffen. Das Spielen 
im Lotto war neuerdings abermals bei ftrenger Ahndung verboten 
worden, und man durfte Faum erwarten, daß die bürgerliche Stellung 
eines dagegen Handelnden diefen vor der angedrohten Strafe fügen 
werde, fobald man ihn überführen könne, daß er wirklich geſpielt habe. 

Aus diefem Grunde befchloffen die Brüder, die erhaltene Nachricht 
fowohl vor ihren zahlreichen Arbeitern und Untergebenen, wie ganz 
befonderd aud vor dem Vater geheim zu halten. Zobelmeier in Wien 
ward unverweilt von dieſem Befchluffe benachrichtigt und zugleich an- 
gehalten, den fehr bedeutenden Betrag auf die Waaren zu jchlagen, 
damit ed ausfehe, als fei das einzufendende Geld nicht gewonnen, ſon— 
dern verdient. 

Ghriftlieb, welcher feit der gemachten Entdeckung befonders bedent- 
fi geworden war, und eine gewiſſe Unficherheit in Allem, was er 
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unternahm, ſchwer verbergen konnte, glaubte ſich und den Bruder auch 
durch dieſe Vorſichtsmaßregel noch nicht hinlänglich geſchützt. Er fürch— 
tete beinahe das Eintreffen des Geldes, das, wie wir wiſſen, freilich 
nicht ſowohl erſpielt, als auf unredliche Weiſe mit Hilfe Anderer Fünft- 
lich erfchlihen war. Er nahm deßhalb Fürchtegott bei Seite und fagte 
zu ihm: 

Ich hab’ es mir gelobt, nie wieder das Glück zu verfuchen, fobald 

es mir einmal gelächelt haben würde. Ich will und werde von jeßt 

an nie wieder fpielen. Deinen DVerfiherungen zufolge haben wir etwas 
wirklich unfer Geſchäft Gefährdendes nicht zu befürchten. Laß ung nun 
vorfichtig fein und uns nicht abermals durch glänzende Vorfpiegelungen 
Anderer zu gewagten Speculationen verleiten laſſen! Diefen Gewinn 
wünfche ich nicht in unferm Gefhäft zu verwenden. Eine geheime 
Angft warnt mich davor, Mic, dünkt, es Tann und nur Segen brin— 
gen, wenn er das Eigenthum eines Schuldlofen wird. Ich made deß— 
halb deiner Braut damit ein Geſchenk. 

Fürchtegott wollte anfangs nicht darauf eingehen, der Bruder brang 
aber fo lange mit Bitten und Vorftellungen in ihn, bis er feine Zu— 
ftimmung gab. 

Sieh, lieber Bruder, fagte Chriftlieb, es iſt jo viel beffer. Erd— 
muthe bejigt fein eigenes Vermögen. Willft du nun nicht, daß ich 
als Schwager ihr ein fo anfehnliches Gefchent mache, fo kannſt du es 
ihr ja nach Landesfitte ald Morgengabe einhändigen. Mich dünkt, 
daran wird weder Erdmuthe noch felbjt der Water Anftog nehmen. 
Sie erhält dadurd ein von dem Unfrigen völlig getrenntes Vermögen, 
das ihr ſtets verbleibt, auch falls wir vom Unglüd verfolgt werben 
follten, was Gott verhüten möge. Die Morgengabe tft unantaftbar 
und fo iſt die Zufunft deiner Frau in jeder Weife gefichert. 

Fürchtegott Teuchtete dies ein, und fo ging denn der nicht eben allzu 
rechtliche Gewinn an Erdmuthe über, noch ehe er in die Hände ber 
beiden Brüder gelangte, oder die damit Befchenkte etwas davon erfuhr. 

Ammer's MWohftung war mittlerweile der Schauplatz raftlofer Thä- 
tigkeit gewefen, Vieles darin mußte umgeftaltet werben. Man war 
nicht darauf eingerichtet, ein folches Heer von Gäften zu bewirthen, 
wie es diesmal fich einfinden follte. Das gewöhnliche Wohnzimmer 

konnte die Geladenen nicht fafjen, felbft wenn jegliches Möbel daraus 
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entfernt und das Gabinet noch dazu genommen ward. In diefer Noth 
faßte der alte Ammer einen fühnen Entſchluß. Ueber dem Färbe- und 
Mangelhaufe befand ſich das Lager. Diefer Raum, dem freilich aller 
Schmud fehlte, konnte leicht an hundert Perfonen beherbergen. Meh— 
rere ziemlich große Fenſter erhellten ihn, neue glatt gehobelte Dielen 
machten ihn fogar geeignet zum Tanzboden. 

Hier ſoll die Hochzeit gefeiert werben, entſchied der Weber, und 
waf fofort Anftalten, um den etwas wüjt ausfehenden Raum einiger- 
maßen wohnlid, einrichten zu laffen. Zimmerleute und Tifchler mußten 
in größter Eile das etwa Fehlende ergänzen, felbft einen Tapezier be= 
rief man, um feinen Rath und feine Vorſchläge zu hören. Die ſchlecht 
gefalkten Wände, ebenjo die aus blanfen Brettern beftehende Dede 
wurden nun von den geſchickten Händen der Arbeitsleute mit leichten 
Stoffen faltig überfleidet, fo daß die geräumige Halle am Tage vor 
dem wichtigen Fefte einen ganz feenhaften Anblick gewährte und Ammer 
großes Vergnügen machte. Man fhmücte nun noch Fenfter und Thüren 
mit Ouirlanden, brachte einige Kronleuchter an und erfekte die ſchmale 
und fteile Treppe, welche in dieſen impropifirten Saal geleitete, durch 
eine in aller Schnelligkeit gezimmerte neue breitere. Bor der Haupt- 
thür des Haufes, nad) der Gaffe zu, ward eine Ehrenpforte errichtet, 
an der eine Menge Lampen mit bunt gefärbtem Waſſer befeftigt wur— 
ben, um dieſelbe Abends zu illuminiren. Diefe Ehrenpforte, auf deren 
Gipfel die Namenschiffern Fürchtegott's und Erdmuthe's, von aufknospen⸗ 
den Blümchen künſtlich gearbeitet, prangten, war ein ganz bejonderer Ge— 
genftand der Neugierde für Alle, welche an Ammer’s Haufe vorübergingen. 

Dem fchweiterlichen Zureden Flora’s war es gelungen, Erbmuthe 
zur Ablegung ihrer herrnhutifhen Tracht am Trauungstage zu be= 
wegen. Es leuchtete der verjtändigen, in ihren Urtheilen milden und 
bilfigen jungen Frau ein, daß Fürchtegott ein Recht habe, eine etwas 
weltlihere Tracht an diefem Tage von ihr zu verlangen. Gbenfo 
machte fie feine Einwendungen, als ihr Bräutigam fie zu der harren- 
* den eleganten Equipage geleitete, die das Brautpaar ber etwas fer— 
neren Kirche zuführen ſollte. Sämmtliche Hochzeitsgäſte folgfen in 
Magen von gar verſchiedener Form und zweifelhaftem Werthe. 

Bon den geladenen Gäſten waren alle bis auf einen einzigen pünkt— 
lich eingetroffen. Advocat Block ließ ſich entjchuldigen, mie er ſich aus- 
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brüdte, um nicht aus feiner Ruhe zu kommen. Seit er nämlich feine 
Nraris aufgegeben und den unflug begonnenen Proceß verloren hatte, 
lebte er völlig zurüdgezogen in ber Nähe ter Nefidenz, wo nur ein 
. paar Jugend- und Etudiengenofjen von Zeit zu Zeit zu ihm famen. 
Der ftarre Rechtsanwalt verſprach aber jpäter das junge Ehepaar zu 
befuchen, denn er fei, hieß es in dem an Ammer gerichteten- Schrei- 
ben über die Maßen neugierig, wie eine ehrbare Frau, die einige 
Jahre als Heidenbefehrerin den Herrn Paſtoren in’d Handwerk ge- 
pfufcht habe, eigentlich ausjehe. Uebrigens wünſchte er der ganzen Fa— 
milie Ammer vieles Glück und unterließ nicht, am Schluffe anzudeuten, 
daß er doch mitgeholfen habe, den Grundjtein des Glüdes zu legen 
und zu befeitigen. 

Bei Tafel war die zahlreiche Tijchgefellichaft jehr heiter. Walter 
hatte es fich angelegen fein laſſen, die Winke Flora's und ihres 
Daterd genau zu beachten, und dieſem zufolge Perfönlichkeiten neben 
einander zu ſetzen', die fi, entweder gern fahen, oder, weil fie Leicht 
in lebhaften Disput geriethen, wefentlich zur Unterhaltung einer ge- 
miſchten Gefellfchaft beitrugen. 

Da ſah man den regierenden Bürgermeifter neben Graf Alban’; 
ein paar nichts weniger ald fromme Senatoren hatten Herrn Wimmer 
in die Mitte genommen, der ſich von diefer Umgebung zwar geehrt, 
nicht aber recht behaglich in ihr fühlte, weil er doc, genöthigt war, 
die jchillernde Schlangenhaut feiner ftets zur Schau getragenen Fröm- 
migfeit treulich beizubehalten. Indeß verftand er es, ſich mit vieler 
Klugheit zu benehmen, ja, er hatte fogar die Befriedigung , feine 
Nachbarn einige Male, namentlich gegen Ende der Tafel, dur ein 
paar fanft aufgeworfene Fragen ein wenig in Verlegenheit zu feßen. 

Auf der anderen Geite, links vom’ Brautpaar, ging es befonders 
lebhaft zu. Dort geriethen der Oberförfter, dem feine grüne, reich 
mit Gold geftidte Jägeruniform gar ftattlich zu Gefichte ftand, der 
Yateinifche Gärtner Juftus, der Kaufmann Mirus und Gandidat Still 
in einen fo ergößlichen Streit über dag wahre Wefen der Kriegskunft, 
bag fie die ganze übrige Gefellfchaft darüber vergafen. Anfangs 
laufchten nur Einzelne auf das immer lebhaftere Geſpräch, bald aber 
jhwiegen außer den Genannten alle übrigen Tifchgäfte völlig und 
der Moment, wo das Berftummen Aller von den laut Difputivenden 
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plöglich entdedft wurde, war fo höchſt komiſchl, dag ein wahrhaft ho— 
merifches Gelächter Alle zugleich ergriff. Selbſt Erdmuthe ward 
davon angeftekt und ließ gegen Fürchtegott die Aeußerung fallen, fie 
hätte nicht geglaubt, daß weltlihe Freuden und erlaubte Genüffe 
wirklich fo erheitender Natur fein könnten. 

Fürchtegott zeigte fih viel erniter, ald man ihn zu jehen gewohnt 
war. Dies fiel jedoch Niemand auf, da Jedermann begreiflih fand, 
dag die Grreihung eines fo ‘herrlichen Zieles, nad) dem er Jahre 
lang geitrebt, ihn wohl ſtill und in fich gekehrt machen könne. Das 
gegen war Ghrijtlieb fait ausgelaffen Luftig. 

Die ungewöhnlih lang dauernden Tafelfreuden wurden immer 
geräufchvoller, da beſonders die bejahrteren Herren ſich nicht fehr 
nöthigen ließen, dem wohlverforgten Weinkeller des reichen Webers 
zuzufprechen. Diefe nad) Verlauf einiger Stunden ſich raſch fteigernde 
Lebendigkeit im Geſpräch und Gebehrdenfpiel beunruhigte Erdmuthe. 
Sie erlaubte fih, ihren Schwiegervater einige Male ernft und bittend 
anzubliden und dadurch ein baldiges Aufheben der Tafel zu ver- 
anlaſſen. 

Noch war es nicht ſpät am Tage. Die Sonne ſchimmerte, in 
mattem Glanze durch weich flockiges Gewölk, ein warmer Weſt ſpielte 
mit Blättern und Blumen und lockte die Gäſte hinaus ins Freie. 
Hier ſuchte ein Theil derſelben den ſchattigen Baumgarten auf, Andere, 
beſonders die jüngeren Mitglieder der Geſellſchaft, zogen 
die nahen Waldhöhen zu beſteigen, und einige älteren Herren forder— 
ten den Hochzeitsvater auf, ſie nach der Gegend zu führen, die ihm 
ſeinen Beinamen gegeben, und ihnen die in der Nähe des Rohres ſich 
befindende Stelle mit der berühmten ſchönen Ausſicht zu zeigen. 

Ammer war ſogleich dazu bereit. Er ſtellte ſich an die Spitze 
feiner überaus munter geſtimmten Begleitung !und überließ inzwiſchen 
Haus und Wirthſchaft der vorforgenden Aufficht Walter’ mit Anna, 
Flora und Chriſtlieb. Fürchtegott mit feiner jungen Gattin, die ihm 
heute in der feinen weltlihen Tracht, welche fie angelegt hatte, noch 
viel veizender und liebenswürdiger erfchien, folgte dem voranſchreiten— 
ben Trupp in einiger Entfernung. 

Am äußerſten Ende des Rohres, wo man die am Waldfaume 
fortziehende Häuferreihe ſiberblicken konnte und die weiteſte Ausficht 
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über die aus grünen Laubhecken und Baumgruppen herborblidenden 
Häufer des Ortes, nad) der Stadt in der reichen Thalmulde und auf 
die duftigen blauen Gebirgsfämme hatte, blieb der Weber ftehen. Er 
ftüßte fih auf feinen Rohrſtock, ſah wohlgefällig auf die vor ihm 
ſich ausbreitende Landſchaft und nidte ftolz mit dem Kopfe. 

Das tft der Punkt, mein hochweifer Herr Bürgermeifter, fagte er, 
und da gerade unter und liegt das Rohr. 

In der That, erwiderte der überrafchte Rathsherr, um diefen Platz 
fönnte man den MWebermeifter beneiben. 

Ammer nidte abermals, denn es fchmeichelte feiner Eitelkeit, ein 
Stüf Land fein zu nennen, um das ihn ſchon Hunderte bloß ber 
unvergleichlihen Ausſicht wegen beneidet hatten. 

Ich will's meinen, mein hochweifer Herr Bürgermeijter, fuhr er 
fort. Wär’ ich ein Graf von den Einfichten und dem Vermögen des 
Herrn Grafen Alban, dem jo Vieles, was unfer einer nicht zu fallen 
vermag, möglich ift, und hätt’ ich’8 Geld nur jo zum MWegwerfen, wie's 
unter den Grafen heutzutage auch unterjchiedliche gibt, juft hieher oder 
meinetwegen auch noc ein hundert Fuß höher, dort auf den Stein- 
felfen, wo ich verwichen *) bald Hald und Beine gebrochen hätte, weil 
ih einer Blindſchleiche nachruſchelte, dorthin ließ ih mir ein Schloß 
bauen, fo ſchön ‚wie's Weltenburger , das ja zur Hälfte auch mein 
Eigemthum ift. Unter vier Thürmen aber thät’ ich's nicht, wenn ich 
ein tiger Graf wäre, und mein Wappen pflanzt’ ich auf über'm 
Thore, daß man es eine gute Stunde weit fehen könnte. Weil ich 
aber bloß ein Weber bin, und e8 mit Gottes Hilfe auch zu bleiben 
gedenke, und mir jede Zaspel Garn felber auslefen muß, foll ein ver- 
nünftig Stück Leinewand daraus werden, das meinem Namen feine 
Schande madt: jo bleibe ih dort unten fißen in meinem Haufe, 
wo die Muſikanten jegt eben den erjten Tuſch blafen, um die jungen 
Leute zum Tanze hereinzufoden. s'iſt zwar nicht mehr aparte vor= 
nehm, aber 's hält dod warm, und id habe Leute gekannt, die in 
einem quaberfteinernen Schloſſe mit Spiegelfenjtern und vergoldeten 
MWetterftangen gar erbärmlich froren, 


*) Sm vorigen Jahre, 


— 533 — 


Mährend diefer Rede Ammer’s war Mirus an ihn herangetreten, 
und als er ſich jebt mit unverfennbarem Selbftgefühl im Kreife feiner 
Begleiter umſah, verjeßte der ſtets folide und dabei fparfame Kaufmann: 

Herr, ich muß Ihr fagen, tft mir aus der Seele geſprochen. So 
handeln, daß man feinem Namen feine Schande macht, daß er madel- 
108 bleibt vor ung und Andern: das iſt's, was ben Achten Kauf- 
und Gefhäftsmann ziert. 

Mirus reichte feinem langjährigen Freunde die Hand und bot 
darauf allen Uebrigen eine Prije aus feiner goldenen Dofe. 

Das Rohr quer durchſchneidend, ging der Weber mit feinen Gäften 
nad) der fteinigten Lehde, über welche die Communicationsſtraße führte, 
Hier blieb er bei einem großen Felditeine ftehen. 

Meine fehr lieben Gäjte, ſprach er, hier find wir, wenn mir recht 
ift, auf einem merkwürdigen Punkte, denn da hat's vor alten Zeiten 
’mal eine graufam blutige Schlacht gegeben. 

Da? fragte Sandidat Still. | 

Nun, nicht gerade auf dem Flede, aber jo rund herum 

Iſt mir nicht bekannt, Herr Ammer, ſagte der in der Provinzial⸗ 
gefchichte wohl bewanderte Mann. 

's fteht im Chronikbuche, verfebte der Weber, aber das leſen die 
gelehrten Herren nicht, weil’8 ihnen zu ordinär, zu vn gefäjrie- 
ben ift. 

Ihr feld doc auch zu Haufe in unferer Gefeicte ‚ lieber Auitus, 
fprah der Gandidat zu dem Tateinifhen Gärtner, erinnert Ihr 
Eud nit? 

Ich denke eben darüber nad, mein fehr gelehrter Herr Candidat, 
verjeßte diefer. Carpzow fpricht von mehr als” einer Schlacht in die⸗ 
ſer Gegend. Obwohl dort von einer Schlacht am Berge abſonderlich 
die Rede iſt, denn genannter vir doctissimus fügt in parenthesi 
dazu Mons, würde fi) dennoch auch die hieſige Stelle als Schlacht— 
ort bezeichnen laſſen. Es tft ein locus, welcher ſich abwärts erſtreckt 
vom Berge. Gewiß, im Carpzow fteht’s. 

Aber was, mein lieber Juſtus, was fteht dort? fragte der Can— 
didat. Wer fchlug fich hier mit wen? 

Nu, wer denn fonft, als Männer mit Männern, fiel Ammer ein, 
Ob's Fleifhhauer oder Tuchmacher gewefen find — und fo 'was 
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mit von der Sorte wird's wohl dabei gegeben haben — das macht mir 
fein Bauchgrimmen. Ritterliche Räuber, die dazumal überall das 
große Wort führten, haben fiherlih aud nicht weit davon gelegen; 
denn den Satandkerlen in ihren eifernen Kamiſolen ſchwoll dazumal 
der Kamm. Aber, meine werthen Herren, das iſt all’ eins! 's hat hier 
vor dier= ober fünfhundert Jahren eine richtige Pelzwäfche gegeben; 
ob dabei die Schafpelze mehr Wamſe gekriegt haben oder die Zobel- 
ſchwänze, das iſt mir juftement egal. Iſt's ein Fund für die gelehr- 
ten Buchmacher, fo ſoll mich ein halber Gulden nicht reuen, wenn 
mir Einer oder der Andere Schwarz auf Weiß nachweiſen fann, wer 
eigentlich zuerft den Rummel angefangen hat. 

Die Rathsherren mußten über den Iebhaft gewordenen Weber, 
der in feiner Hartnäckigkeit ſich diefe Schlacht niemals hätte nehmen 
laffen, lächeln. Der Candidat fchwieg Fopffhüttelnd, und die Gefell- 
haft trat wieder den Rüdweg an. Dom Hoczeitshaufe. her vernahm 
man die Töne einer raufhenden Muſik. Der Abend fenkte fih. Schon 
dampften die Thäler und erfüllten die MWiefengründe am Fluſſe mit 
bläulihem Nebeldunft, defjen oberer Rand von der Sonne vergoldet ward. 

Ammer gewahrte Erdmuthe km Arm ihres jungen Gatten. Das 
Hare Auge der Glüdlihen hing an Fürchtegott!d Blicken, der ihr 
viel Angenehmes Feſagt haben mußte, denn ihr Tiebliches, blaffes Ge- 
fit ftrahlte wie gerklärt. Als fie des Vaters anfichtig ward, ſprach 
fie zu Fürchtegott: 

itte, bitte, einen Augenblick! Ich muß den lieben Papa ganz 
in der Stille um eine Gefälligkeit erſuchen. 
Sie ließ den Arm Fürchtegott's los und trat zu Ammer, der ihr 
Hergnügt zulächelte und freundlid ‚die Wange klopfte. 

Ein paar Secunden fpäter fühlte Fürchtegott feine Schulter be- 
rührt. Er kehrte fih um — Kaufmanı Mirus ftand neben ihm. 
Letzterer ergriff den Arm des jungen Mannes und ging mit ihm 
feitwärts: 

Mein lieber Freund, fprad der Kaufmann, Ste haben fih heute 
einem, wie ed den Anfchein hat, braven und frommen Weibe vermählt. 
Ein Mann, dem dies gelingt, hat immer von Glück zu fagen. Denn 
wird das Heiligthum unſeres Haufes nicht von einem Engel behütet, 
jo ſchlüpfen gar bald durch alle Ritzen und Spalten neidifche Dämo- 


nen herbei und zehren den Segen auf, den rechtliche Arbeit an— 
bäuft. Ich fage rechtliche Arbeit, wiederholte mit ſcharfer Beto— 
nung der gewiffenhafte Kaufmann. Andere Arbeit wird niemals, we— 
nigftens nicht Tange von Segen begleitet. Das will.ih als erfahre- 
ner, praftifcher Geſchäftsmann, als veblicher Chrift und als. ältefter 
und ſtets zuverläßig gebliebener Freund Ihres würdigen. Herrn Va— 


ters Ihnen ald goldene Regel empfehlen. Herr, ih muß Ihr fagen, 


fuhr er fort, wer ed wohl meint mit feinen Freunden, der thut Jedem 
einen Gefallen, wenn er ihm offen die Wahrheit ſagt. Mich drängt’s 
dazu, junger Herr, aus Liebe zu Ihrem Vater und aus Vorforge für 
Ihre Zukunft, aud) wenn Ihnen meine Worte nicht wohl gefallen 


jollten. Wählen Sie Vorfiht, Klugheit und gerabes Wefen zu Ber . 
gleitern durch Ihr Leben. Beftreben Sie fih aud in den weiteren - 


Kreifen, die das Glück Ihnen angewiefen, den Fußftapfen Ihres Va— 
ters zu folgen; handeln und wandeln Ste nur auf rechten Wegen, 
und geben Sie vor Allem Adyt, daß, wenn Sie Ihre Producte ver— 
fchiken, nicht fo grobe Irrthümer wieder vorfommen, wie leßthin, wo 
ich drei Ballen - baumwollene und halbleinene Madren ftatt reiner 
Leinwand erhalten habe. Es ift bloß des reellen Namens wegen, 
mein Lieber! Ich Hatte es nicht bemerkt, und erfuhr es aljo erjt aus 
Hamburg, wohin ich einen der Ballen verfendete. "Die Sache ift apla= 
nirt, junger aber unvorfichtiger Handelsherr, ein zweites Mal möchte 
dies fchwieriger fein. Uebrigens verlaffen Sie fih auf den alten 
Mirus. Er kann fehweigen. Nehmen Sie died als wohlgemeintes 
Hochzeitsgeſchenk. Es wird Ihnen, den® ich, mehr Segen bringen 
ala Geld und Geldeswerth. 

Mirus fah den zum Tode erfchrodenen und leichenblaſſen Fürchte— 
gott mit feinen durchdringenden Augen lange fharf an, fchüttelte ihm 
die Hand und verließ ihn mit den etwas herber gefprochenen Worten: 

Nun denn, gute Befjerung ! 

Glücklicherweiſe war Erbmuthe, mit Vater Ammer in ein jcherz- 
haftes Geſpräch vertieft, die Verwandlung Fürchtegott's entgangen. 
Diefer zwang ſich mit etferner Gewalt, Außerlid ruhig zu bleiben, 
obwohl eine entſetzliche Angft Befib von feinem Herzen nahm. Als 
Erdmuthe ſich mit glücklichen Lächeln ihm wieder zumandte, riß er 
fie mit Ungeftüm an feine Bruft und Füßte fie leidenſchaftlich. 
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Aus dem Hochzeitshauſe langen die lockenden Töne eines raſchen 
Walzers. 

Komm, ſüßes Herz, ſprach Fürchtegott, komm und laß uns fröhlich 
ſein mit den Andern! Sieh, wie ſie luſtig durch den lichterfüllten 
Raum fliegen, die feſtlich geſchmückten Kinder der heitern Welt! Die— 
ſer Tag, meine kleine Heilige, gehört der Welt und ihren Freuden 
ausſchließlich. Wenn du Theil daran nimmſt, ſo heiligſt du ſie durch 
deine bloße Gegenwart! 

Fürchtegott bat ſo liebevoll, ſein Auge glänzte, die Pulſe klopften 
hörbar. Nie hatte ihn Erdmuthe in ſo merkwürdiger Bewegung ge— 
ſehen, und da ſie wirklich glaubte, es ſei die Aufregung des Glückes, 
das den geliebten Mann in eine Art von Verzückung verſetzte, ſo 
vermochte ſie die Bitte nicht abzuſchlagen. Sie neigte gewährend das 
feine Haupt und bald ſah man das ſchöne Paar unter den Tanzenden. 

Lange freilich vermochte Erdmuthe, ſchon der Ungewohntheit wegen, 
nicht dieſem Vergnügen ſich hinzugeben. Sie begnügte ſich deßhalb, 
dem Tanze an Frau Anna's Seite zuzuſehen, ohne zu verlangen, daß 
auch Fürchtegott darauf verzichten folle. Diefer fehien durch die Mu— 
fit und durd die Aufregung immer mehr und mehr in eine bacchan— 
tiſche Begeiſterung verfeßt zu werden. Nur felten ſah man ihn kurze 
Zeit raften. Im ſolchen Pauſen eilte er dann regelmäßig zu Erd— 
muthe, fprach zärklihe Worte zu ihr und wußte immer auf's Neue 
ihre Beforgniffe, er könne feiner Gefundheit ſchaden, ſcherzend zu 
bejeitigen. 

Bisweilen erjchienen zwei Perfönlichkeiten im Saale, die einem 
ruhigen und gänzlich unbefangenen Beobachter alsbald aufgefallen fein 
würden. Es waren died der Kaufmann Mirus und Wimmer, der 
Herrnhuter. Beide Männer hatten fi) mit bemerfensmwerther Geſchick— 
Tichkeit den ganzen Tag über zu meiden gewußt, während es bekanntlich 
in Ammer’3 Plane lag, nur Freunde an feiner Tafel fehen zu wollen. 
Er jelbft war zu befchäftigt, auch zu vergnügt, um daran zu denken, 
zwei Männer einander zuzuführen, über deren gegenfeitig feindliche Ge— 
finnungen nur unzuverläffige Gerüchte von Mund zu Mund liefen. 

Mährend Ammer mit den älteren Gäften die ſchöne Ausſicht auf- 
fuchte, hatte fi Wimmer einigen Andern zum Führer angeboten in 
ben verfchtedenen Localitäten des Webers, die zur jchwunghaften Be— 
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treibung feines Gefchäftes nöthig waren. Hier war der Herenhuter 
vollfommen zu Haufe und fonnte mithin eben fo gut wie Ammer felbft 
als erflärender Gicerone fungiren. Die aufmerkfamfte Zubörerin unter 
den ihn Begleitenden war Frau Sempiterna, die fehr oft Fragen an 
Wimmer richtete und weder die großartige Färberei noch die Mangel 
eher verließ, bis fie von Allem ganz genau unterrichtet war. Ihr Ge— 
mahl würde eine ſehr anzügliche und demüthigende Gardinenpredigt zu 
hören befommen haben, wäre das Verhältniß zwiſchen den beiden wun— 
derlihen Gatten feit Block's Auszuge nicht wefentlich ein anderes ge- 
worden. Still hörte einfach nicht mehr zu, wenn Frau Sempiterna 
das Bedürfniß fühlte, ihr Herz zu erleichtern. Er ließ fie ftehen, 
auch reden, fo viel und fo laut fie wollte, er felbft ging aber lachend 
davon. 

So oft Mirus oder Wimmer in den Saal traten, was faft immer 
abwechjelnd geſchah — nur felten fah man beide Männer gleichzeitig 
und dann jedesmal an den entgegengefegten Enden — fuchten die 
Augen eines Jeden nur Fürchtegott, der, vom Zauber des Tages er- 
griffen, nichts um fich her beachtete, vielleicht auch nicht beachten wollte, 
Wie ein paar dunkle Schatten, die einer den andern fliehen, und doch 
gern mit einander fämpfen möchten, umfreisten Beide die Reiben der 
fröhlichen Tänzer langfamen Schrittes, Mirug ftolz emporgerichtet, Wim— 
mer gebüdten Hauptes. Dies regelmäßige Kommen und Gehen beider 
Männer machte einen unheimlihen Eindruf, und nur ein einziger 
Menſch unter allen Gäften gewahrte exit tief in der Nacht dies Auf- 
und Abwandeln, dies Erfcheinen und Verſchwinden des Kaufmanns 
und des Herrnhuters. Er ſchwieg, aber er ſchürzte einen Knoten in 
feinem Gedächtniß, um fünftig ein fcharfes Auge auf Beide zu haben. 

Nah Mitternacht endlich fühlte Fürchtegott das Bedürfniß nad 
Ruhe. Der Tanz kam ihm jest fehaal, nüchtern, faſt ſündhaft vor. 
Die Hitze im Saal drüdte ihn unerträglih. Sein Kopf brannte, alle 
Fibern zitterten. Er eilte zu Erdmuthe und fragte, ob fie bereit fet, 
dem lauten Vergnügen den Rüden zu kehren. Erfreut reichte die junge 
Frau dem geliebten Gatten die Hand. 

Wie du glühſt, Theurer! ſagte ſie beſorgt. Mein Gott, wie kann 
man ſich ſo aufregen und daran Vergnügen finden! Nicht wahr, mein 
geliebter Freund, das wirſt du von jetzt an nie wieder thun? 
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Laß uns nach Weltenburg aufbrechen, verſetzte Fürchtegott. Ich 
bin des Lärmens nun überdrüſſig. Ich muß allein ſein, bei dir, mein 
Engel, damit mir wieder wohl wird. 

Komm, Geliebter, ſprach Erdmuthe, ihren Arm um Fürchtegott's 
Nacken legend und mit ihm den Saal verlaſſend. Frau Anna, des— 
gleichen Ammer und Flora folgten. 

Es iſt Zeit, daß wir uns trennen, Vater, ſagte Fürchtegott. Mö— 
gen die andern ſpringen und jubeln bis zum Morgen, wir wollen in 
der Stille das Glück genießen, das der Himmel uns verliehen. Die 
Nacht iſt ſtill und warm. In zwei Stunden ſchon können wir in 
Weltenburg ſein, und morgen früh habe ich dann das Vergnügen, 
meinem kleinen Herzensweibe die prächtige Umgebung unſeres gemein- 
„jamen Eigenthumes von der Plattform des Thurmes im Morgen- 
jonnenglanz zu zeigen. 

Bald fuhr der Wagen vor. Das Rollen deſſelben hatte eine An- 
zahl Gäfte aufmerkfam gemaht und aus dem Saale gelodt. Cine 
neugierig gaffende Menge erfüllte die Gaffe. Erdmuthe nahm Ab- 
ſchied von Ammer und Frau Anna. Sie hing jet an dem Halſe 
Flora’s, die fie nicht von ſich laſſen wollte. Fürchtegott ermahnte zur 
Eile. Al er mit der Geliebten den Wagen beitieg, warf er nod 
einen Blick auf das Vaterhaus und die Umftehenden. Da fah er 
die hochaufgerichtete Geftalt des ernſt blickenden Mirus, auf der an— 
dern Seite des Wagens lehnte am Gartenjtafet der ‘Herrnhuter. Seine 
Augen waren nicht zu erkennen, der breiten Lider wegen, die über fie 
herabhingen. Gr nidte den Neuvermählten zu, ein Klein wenig den 
breitfrempigen Hut lüftend, mit dem er fi zum Schuß gegen bie 
thaufeuchte Nachtluft bedeckt hatte. 

Fürchtegott überriefelte e8 wie Fieberſchauer. Er hörte das Wei— 
nen der Geigen vom Tanzſaale her, das in feine Ohren tönte wie 
lautes Wehklagen. Die Erde ſchien unter ihm zu wanken, fo glänzend 
hell auch die Sterne am moltenlofen Nachthimmel funfelten. 

Fort, fort, fo eilig wie möglich! rief er dem Kutfcher zu, grüßte 
mehrmals Eltern und Gefchmwifter, und drüdte dann, tief und ſchwer 
aufathmend, feine guhende Stirn an die weiche, a Wange Erd- 
muthe's. 
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A n dem Nordabhange eines der vielen ſteilen Paßwege über das 
Gebirge lag unter hoher Tanne, deren dunkle Nabdelbehänge beinahe 
die Erde berührten, ein Mann, Unter feinen Kopf hatte er einen 
ſchweren Pad gejchoben, der einem Sade von grober Leinwand äh- 
nelte, oben aber zugejchnürt war. Grobe, weite Beinkleiver von glei- . 
hem Stoffe, nur durd langen Gebrauch ftarf abgenugt, plumpe 
Stiefel, eine blautuchene Jade und ein rothbaummollenes Tuch, loſe 
um den fehnigen Hals gefchlungen, bildeten die dürftige Kleidung des 
Wanderers. 

Der Weg zog ſich weiter abwärts über kahle, grauweiße Sand— 
ſteinblöcke fort, auf denen man hie und da tiefe Radſpuren bemerkte, 
oder er ſenkte ſich in tiefe Schlünde, die mit Geröll angefüllt und zu 
beiden Seiten mit üppig wucherndem Brombeergeſträuch, auch wohl bis— 
weilen mit mannshohen Königskerzen, bewacjen waren. Erſt tiefer 
unten, in einer Entfernung von wohl zwei Stunden, blidte aus fon- 
nigem Thale der braunrothe Thurm einer Kirche und weiterhin fah 
man Ziegeldah an Ziegeldach fi reihen bis an die begrünten Hügel, 
welche den Horizont im Norden begrenzten. 


zu 


Der raftende Wanderer hatte die Augen gefchloffen und beide Hände 
unter den Kopf gelegt, um die heifefte Tageszeit in diefer Lage ab- 
zuwarten. Ein lautes Pfeifen, das er anfangs für die rufende Stimme 
eines Waldvogels hielt, machte ihn aufhorchen, als es nad) und nad 
näher fam. Gleichzeitig vernahm er Tritte, und bald zeigte fi) in der 
obern Windung des Paſſes die ftattliche Figur eines gemächlich herab- 
fimmenden Mannes, der ſich zur Unterhaltung ein Liedchen pfiff. 
So oft fein Fuß auf dem fteilen und glatten Sandftein ausglitt, 
was häufig der Fall war, unterbrad er fein Liebchen und brummte 
oder ftieß unverftändliche Worte aus. 

Einige Augenblide richtete fi der unter dem ſchattigen Tannen— 
baum GSiefta Haltende halb auf, da er aber ſah, daß er von feinem 
Megelagerer bedroht werde, nahm er rubig feine frühere Rage wieder 
ein und ſchloß abermals die Augen, ald wolle er ſchlafen. 

Der fröhliche Wanderer Eletterte indeß vollends die felfige Stiege 
herab und zeigte ſich jegt als ein Dann in den beiten Jahren, ſchlank 
von Wuchs und in einer Kleidung, die ſchon von Weitem feinen Cha— 
rafter, feine Stellung in der Welt errathen ließ. Der lange Rod von 
dunklem Tuche, die hohen, blanfen Stiefel und die ſchwarze Halsbinde 
mit dem feinen, weißen Rande unter dem Kinn ließen den Fatholifchen 
Geiſtlichen nicht verfennen. 

- Gegenüber der Tanne, auf der andern Seite des Pfades, lag ein 
moosbedeckter Sandfteinblod. Diefen erwählte jebt der zweite Wan— 
derer zum Ruheſitze, nahm feinen Hut ab, trodnete fi, den Schweiß 
von der Stirn, ſtrich die etwas furzen und dünnen Haare zurüd und 
ſchlug dann mit feinem Stode auf ein paar Eleinere, im Wege lie— 
gende Sandfteinbroden, die, was nicht felten ift, einen leife verhallenden 
Ton von ſich gaben. Jetzt bewegte ſich der Liegende, richtete fih auf 
und begrüßte den Sigenden mit dem üblichen „guten Tag”. 

Ein heißer Johannistag, entgegnete der Sikende, den Gruß er- 
widernd. Man hat an fich felbft genug zu tragen, wie ſchwer mag es 
Euch erft werden, die Ihr ſolche Laften über die Berge jchleppen müßt. 

Hätte man auf der Welt nichts Schlimmeres zu dulden, erwiderte 
der Mann unter der Tanne, fo wäre man wohl aud, aufgelegt, ſich 
unterwegs ein Lied zum Zeitvertreib zu pfeifen. Gebt ber geiftliche 
Herr fammeln auf die Dörfer? 
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So tit es, verſetzte diefer, ein barmherziger Bruder aus Prag, bie 
alljährlich in den. Grenzdörfern einfprehen, um milde Gaben für bie 
Pflege Kranker zu erbitten, welde die humane Brüderſchaft Jedem, 
gleichviel, welchem Religionsbefenntnifje der Bedürftige angehören mochte, 
bereitwilligſt angedeihen ließ. 

Da könnten wir einander Geſellſchaft leiſten, ſagte der Andere, 
wenn nämlich der geiſtliche Herr ſich nicht an meinem Rock ſtößt. 

Wie könnte ich! ſagte der barmherzige Bruder. Ich werde mich 
unterhalten, dabei meine Kenntniſſe erweitern, und brauche vor langer 
Weile nicht mehr zu pfeifen. 

Zu viel Güte, erwiderte der Mann unter der Tanne. Ein armer 
Menſch wie ich, der Jahraus Jahrein mit Niemand zuſammen— 
kommt, als mit den Spinnern im Gebirge, hat ſelten Gelegenheit, 
etwas zu lernen. Ich weiß ſelber ſo viel wie nichts, wie könnte ich 
Andern und gar einem Gelehrten, einem geiſtlichen Herrn von meiner 
Armuth etwas abgeben! 

Doch, doch, mehr als Ihr glaubt, ſagte der Geiſtliche. Ihr blickt 
in Verhältniſſe, die Tauſenden unbekannt bleiben, weil man die Kreiſe 
gering achtet, die Ihr gründlich kennt. Ihr verkehrt mit Menſchen, 
die auch ein Glied bilden in der großen Kette, welche das Volk aus- 
macht. Gewiß, wenn man Euch fragte, Ihr würdet mehr zu erzählen 
wiflen, ald mancher vornehme Herr, der mit Vieren von einem Ende 
der Welt zum andern fährt. 


Nun fo fragt, lieber Herr, verfehte der Andere munter, indem er 
rüftig aufprang, feinen ſchweren Baden auf den Rüden hob, den ftar- 
fen Dornſtock ergriff und, beide Hände darauf ftüßend, den barmher— 
zigen Bruder mit offenen, gutmüthigen Augen anfah. Sind Sie wieder 
bei Kräften, fo können wir aufbrechen. Die Zeit wird uns rafcher 
vergehen, als da vom Kamm herunter, wo man jeden Schritt mit 
Winkelmaß und Zirkel hätte ausmeffen mögen. | 

Der Geiftlihe war bereit. Indem er behutfam voranfhritt und 
dem ſchwer Bepadten vorforglic die ficher zu betretenden Stellen des 
noch immer bejchwerlichen Pfades andeutete, fagte er: 

Der Ausſprache nach müßt Ihr ein Schlefier fein, aus der Gegend 
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Da bin ih zu Haufe, erwiberte diefer, ich habe mid aber auch 
fonft im Lande weit und breit umgefehen, weil 's das Gejchäft fo verlangt. 

Ihr fagtet vorhin, warf der Geiftliche ein, daß Ihr viel mit den 
Spinnern des Gebirges verfehrtet. Hinauf auf die Kämme und brei= 
ten Kammwieſen bin ich nie gekommen, weil das, — fügte er mit 
ſchalkhaftem Lächeln Hinzu — mein Gefhäft wenig fördern dürfte. 
Es foll aber den armen Leuten dort oben feit Jahren nicht allzu gut 
‘gehen. Wie mag das kommen? 

Darüber, gelehrter Herr, ließe fich Vieles fagen. Ganz genau weiß 
ich felber auch nicht Befcheid, was ich aber fo hörte, hat mic wohl 
einen Blick in die Verhältniffe thun laſſen, fo dag ich wenigftens 
darüber ſprechen Fann. 

Ich bin begierig, Eure Anſicht zu erfahren. 

Ehedem, d. h. ſchon vor längeren Jahren, fuhr der Gebirgemann 
fort, hatten die Leute in den Bergen, nad ihrer Art zu leben, guten 
Verdienſt. Sobald der Herbit Fam, und fpäter, wenn es ganz zuwin— 
terte, jpann Alt und. Jung, und ſchmolz der Schnee im Frübjahre, 
fonnten fie die Arbeit ihrer Hände leicht verwerthen an bie großen 
Garnhändler, die mit Pferd und Wagen nad) den Gebirgsdörfern 
kamen. Das tft jet anders geworden, nicht auf einmal, jondern nad) 
und nad, eigentlic; ganz unmerflih. Die Leute find aber übel daran 
und fommen arg zurüd. 

Und wie läßt ſich diefe traurige Erſcheinung erklären? Tragen bie 
friegertichen Zeitläufe Schuld daran? 

Schwerlich, Herr, e8 mag wohl mehr im Ganzen liegen, in den 
veränderten Anfichten der Menſchen und in der Sucht, alle gute Seine- 
wand ganz und gar abzujchaffen. 

Der barmherzige Bruder hemmte feine Echritte und wartete, bis 
der ihm folgende Gebirgsmann an feiner Seite ftand. 

Das ift doch wohl noch feinem vernünftigen Menjchen eingefallen ? 
fagte er. Nie habe ih ein Wort davon gehört. 

Es ſpricht auch Niemand davon, dennoch muß es fi fo verhal- 
ten, denn wie wäre es fonft möglich, daß nur Aufßerft wenig Hand— 
geipinnft jegt begehrt wird? Daß felbft das Feinfte im Preiſe ge— 
funfen iſt und daß nur felten einer von den großen Fabrifanten ein 
paar Schock des beiten Garnes monatlich verarbeiten läßt? 
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Und doch ſtand die Weberei nie zuvor in ſolcher Blüthe, meinte 
der geiſtliche Herr, einen waldigen Wieſenpfad einſchlagend, der gerade 
auf ein großes Gehöft zuführte. 

Der Gebirgsmann ſchüttelte den Kopf. Das iſt bloße Rederei, 
ſagte er. Der Weber ſind freilich mehr geworden als je zuvor, ge— 
hoben aber hat ſich das Geſchäft, der Nahrungszweig ſelbſt nicht, 
denn wer heut zu Tage mit dem „Schützen“ umgeht, der hat immer 
auch ſchon die Nähnadel eingefädelt, mit der er ſich den Bettelſack 
nähen kann, wenn's einmal über Nacht ein Ende nimmt. 

Die letzten Worte ſprach er bitter, gab ſeinem ſchweren Packen 
einen kräftigen Ruck und legte den Stock quer unter denſelben, ihn 
an beiden Enden — um ſich dadurch die Laſt etwas zu er— 
leichtern. 

Ihr habt doch nicht ſelbſt traurige Erfahrungen gemacht? forſchte 
der Geiſtliche weiter. 

Ich ſelber nicht, lautete die Antwort, mein Bruder aber, wenn er 
noch lebte, könnte davon erzählen. Doch wozu über nicht zu ändernde 
Dinge unnütze Worte verlieren! Eins ſteht feſt, lieber Herr, es gibt 
ſchon ſeit Jahren wenig reelle Weber mehr. Darum darben die 
Flachsſpinner im Gebirge; darum hält man wenig vom Handgeſpinnſt 
und darum haben wir meiſtentheils ſchlechte Leinwand. Schlechte Lein- 
wand mag ich aber noch weniger leiden, als das baumwollene Zeug, 
was jetzt ſo viele Tauſende dem beſten Linnen vorziehen. 

Der geiſtliche Herr aus Prag konnte auf dieſe Bemerkungen ſeines 
Begleiters nichts erwidern, da er ſich auf ein Feld verſetzt ſah, wo er 
ſich durchaus nicht heimiſch fühlte. Man hatte inzwiſchen das Gehöft 
erreicht, die Gegend öffnete ſich, ein prächtig bewaldetes Thal, in deſſen 
Tiefe ein klarer Fluß rauſchte, ward ſichtbar, und weiter thalabwärts 
zeigten ſich hohe Gebäude, deren Wände und Fenſter jetzt in der Nach— 
mittagsſonne hell erglänzten. 

Wie heißt der Ort dort mit den vielen prächtigen Häuſern? fragte 
der barmherzige Bruder. 

Weltenburg, verſetzte der Gebirgemann. Ein ſchönes Beſitzthum, 
obwohl ich keine Luſt verſpüre, dort zu wohnen. 

Weltenburg? wiederholte nachdenklich der Geiſtliche. Gehört das 
nicht den reichen Ammer? 

36* 
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Die reihen Ammer nennt man die Herren von Weltenburg, er- 
wiberte etwas büjter der Mann mit dem Paden. Sch. weiß nicht, ob 
das Gerücht wahr fpricht, aber ich mag die Herren nicht, obwohl ich 
häufig mit ihnen verfehre. 

Ihr verkauft ihnen wahrfcheinlih Gebirgsgarn ? 

Ya, Herr, und erhalte dafür pünktlich reelle Bezahlung. 

Und defhalb mögt Ihr fie nicht Leiden? 

Das hat einen andern Grund, Herr. 

Ihr habt etwas auf dem Herzen; wenn Ihr fprecht, wird Euch 
leichter werden, 


Kann fein, erwiderte der Gebirgsmann, ich fpreche nur nicht gern 
davon, weil id) Niemand Unrecht thun mag. Da wir nun aber doch 
einmal darauf gefommen find, kann ich's Ihnen ja wohl fagen. Ich 
habe außer meiner eigenen Familie auch noch die Wittwe meines 
Bruders zu ernähren, und da muß id; mic, wader rühren, um durch— 
zufommen. Und dod wollen das die Ammer auf Weltenburg niemals 
einfehen. So oft ich fie auch bediene, wie ſie's wünfchen mögen, bei 
der Bezahlung wird doc, jedesmal abgezogen. Jetzt willen Sie, weß— 
halb ic, nicht in dem prächtigen Scloffe wohnen möchte. 

Der barmherzige Bruder bemühte ſich, den Garnhändler auf an— 
dere Gedanken zu bringen. Gr führte an, daß Gefchäftsleute wie die 
Herren von Meltenburg gewöhnlih mit weit mehr Sorgen belajtet 
feien, ald man glaube, daß Sparfamfeit bei Ordnungsliebe und Pünkt— 
lichkeit ihnen Niemand zum Vorwurf machen dürfe, da fie ja ficherlic, 
DVerbindlichkeiten der mannigfachiten Art zu erfüllen haben würden. 
Dann würden Männer mit fo ausgebreiteten Geſchäften von Zahllo- 
fen bejtürmt, von Manchem auch wohl in unziemlicher Weiſe und 
dies verftimme fie dann und Tiefe fie vielleicht hart erfcheinen, ohne 
daß man ihnen mit Grund einen foldhen Vorwurf machen könne. 

Der alte Ammer, ſchloß er feine längere Auslaffung, war ein 
grundehrlicher,, dabei in hohem Grabe mildthätiger Mann. Ich weiß 
nicht, ob er mod, Ieben mag; unfere Brüberfchaft ehrte ihn jehr, wie 
er auc und wieder geivogen war. Meine älteren Gollegen befuchten 
ihn jährlich zweimal, und nie verließen fie fein Haus ohne reiche 
Gejchente von ihm zu erhalten. 


— 547 — 


Da haben Sie Recht, Lieber Herr, verfeßte der Garnhändler. Wä- 
ren die Herren Söhne nad) dem Vater gerathen, jo müßte jebt in 
Meltenburg das Himmelreih auf Erden anzutreffen fein. Allein in 
ben jungen Herren, die freilich jet auch nicht mehr die Allerjüngften 
find, tft Alles ausgeartet. Darum — mit Berlaub — haſſ' ich fie 
eigentlich, obwohl ich mir fagen muß, daß dies unchriſtlich, vielleicht 
gar fündhaft ift. 

Die Wanderer waren jebt dem Scloffe mit feinen vielen Neben- 
gebäuden jo nahe gefommen, daß fie die ganze großartige und fchon 
von Außen imponirende Anlage überbliden Eonnten. Jedermann mußte 
fhon bei diefem Anblik überzeugt fein, daß die Eigenthümer einer fo 
ausgedehnten Befipung durch ihre großen Mittel mächtig und vielge- 
bietend daſtehen müßten. Diefer Eindrud verlor fih auch nicht, je 
näher 'man den Gebäuden fam, denn überall ſah man unverfennbare 
Zeichen nie ruhender Thätigkeit. 

An der im Thale liegenden Waltmühle trennten fih die Wande- 
ver. Der barmherzige Bruder ftieg den Schlofberg hinan, der Garn- 
händler wandte ſich nad, einem abgefondert liegenden nur einftödigen 
Haufe mit grünen Jaloufieen, über deſſen Thür auf langer fehmarzer 
Tafel mit weithin leuchtenden Buchſtaben die Worte zu leſen waren: 
Gomptoir der Gebrüder Ammer. — 

Mährend der aus den Gebirgen kommende Garnhändler in biefes 
tritt und der barmberzige Bruder dem Portale des alten Schloffes 
zufchreitet, werfen wir einen Blick auf die Vergangenheit, um ung 
im Schooße der Familie, deren Schickſale ung bejchäftigen, zu orientiren. — 

Es find Jahre vergangen feit jener Nacht, wo Fürchtegott feine 
junge Gattin nad MWeltenburg führte. In diefer langen Zeit hatten 
die Ammer viel Trübes erfahren. Eine Reihe von Unfällen, die, fi 
oft wiederholend, wie Nabeljtiche pridelten und Niemand Ruhe gönn= 
ten, ftörten den Frieden der ganzen Familie. 

Wenige Wochen nad) Fürchtegott's Vermählung wurden die Brü- 
der eines Tages von der Nachricht erfchüttert, das Haus Zobelmeier 
in Wien habe plötzlich feine Zahlungen eingeftellt, der Chef defjelben 
fet flüchtig geworben, das Geſchäft verfiegelt. Die Gebrüder Ammer 
hatten MWechfel auf jenes Haus laufen, welches für fie die Hauptagen- 
tur ihres Handels nach der Levante beſorgte. Diefe Wechfel mußten 
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vor Allem gedeckt werben, um größeres Unglüf zu verhüten. Deß— 
halb entſchloß ſich Chriftlieb, genau vertraut mit den Verhältniffen, 
ohne Säumen nad Wien zu reifen, um durch feinen Einfluß wenig- 
fteng den vollen Ausbrud eines Goncourfes zu verhindern und über- 
haupt zu retten, was etwa noch zu retten fein möchte. Allein noch 
ehe er abreifen konnte, traf ein Eilbote auf Weltenburg ein, den 
Zobelmeier ſelbſt entjendet hatte. Diefer überreichte den Brüdern ein 
Schreiben, deifen Inhalt fie in die größte Beitürzung verfeßte. Es 
war zur Kenntnig der Behörden gekommen, daß durch Anwendung 
geheimer Lift ein anfehnliher Gewinn im Lotto an die Ammer ge= 
fallen war; nähere Nachforſchungen, die man in größter Stille und 
äußerft behutjam anftellte, warfen ein verdächtigendes Licht auf Zobel- 
meier, man bemädhtigte ſich unerwartet feiner Papiere, fand einen bis— 
ber unbeachtet gelafjenen Zettel von Chriſtlieb Ammer's Hand, und 
gab darauf unverweilt Befehl, diefen Mann, deſſen Name wohl be= 
fannt war und ber, feines großen Ginfluffes wegen, der Behörde 


E wichtiger als jeder andere erjchien, zu verhaften, ſobald er die Grenze 


überfchreiten werde. 

Chriſtlieb's zitternder Hand entfiel dies Unglückspapier, er felbft 
war dem Umfinfen nahe. Nur Fürchtegott’3 refolutes Weſen, das 
noch immer bei jedem bedeutenden Unfalle eine außergewöhnliche 
Spannkraft entwidelte, richtete den Niedergefchmetterten wieder auf. 
Die perfönliche Freiheit mußte um jeden Preis gefichert werben. 
Nah) langem Hin und Herfinnen erflärte Fürchtegott eine offene 
Anfrage an geeignetem Orte durch einen unbetheiligten Dritten für 
das ficherfte Auskunftsmittel. Es galt nur, das eigene Vermögen 
zu retten und — gleichviel auf welche Weiſe — den drohenden 
DVerhaftsbefehl für immer aufzuheben. Dem ungemein Eugen Vor— 
gehen Fürchtegott's gelang wirklich Beides, freilich erft nad) mehreren 
Monaten und mit fehr großen Geldopfern. Chriſtlieb durfte unge— 
fährdet den Kaiſerſtaat wieder betreten, das in Stoden gerathene‘ 
Geihäft ward geordnet, die abgebrocenen Verbindungen auf's Neue 
angefnüpft, allein es gingen weit über hunderttaufend Gulden dabei 
verloren ! 

Diefen Verluſt würden beide Brüder leichter verfchmerzt haben, 
wäre es ein folder gewefen, von dem fich fprechen lief. Aber man 
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mußte ihn geheim Halten, durfte ihm nicht einmal den Nächſtſtehenden 
ahnen laffen. Dies peinigte und drückte die Brüder, machte fie big: 
weilen unficher, fogar unentfchloffen in wichtigen Gefhäftsangelegen- 
heiten und entwidelte in Beiden eine gewiſſe Schärfe, die fie am un- 
angenehmften ihre Untergebenen, und unter biefen wieder bie Abhän- 
gigften mehr ald Andere fühlen ließen. 

So kam 28, daß bald das Gerücht fich verbreitete und immer 
mehr Kraft gewann, die reihen Gebrüder Ammer feien harte, herz- 
Iofe Menſchen, denen es bisweilen Vergnügen gewähre, Bebürftige 
zu quälen und fie ihre unbegrenzte Macht fühlen zu laſſen. Die 
Brüder felbft ahnten nichts davon, fie hatten auch nicht die Abficht, 
Andere ungereht zu behandeln, denn welch fcharfe und leicht ver— 
wundende Spigen und Haden in ihrem Charakter ſich angeſetzt hatten, 
das vermochten fie ſchon darum nicht zu beurtheilen, weil ihnen alle 
Selbjtprüfung fremd war und fie, im Gefühl gethanen Unrechtes, 
fich alle mögliche Mühe gaben, jeden Gedanken, jede Erinnerung 
daran gänzlich in ſich zu ertöbten. 

Um in allen rein gejchäftlihen Dingen völlig unabhängig zu 
fein, vielleiht auh um trübere Stimmungen den Näherjtehenden 
leichter verheimlichen zu können, erbauten fie jenes Fleine, aber com= 
fortable eingerichtete Haus mit den grünen Jaloufieen, das entfernt 
vom Schloſſe mitten zwifchen den raftlofer Arbeit gewidmeten Eta— 


— bliſſements lag. Dahin verlegten die Gebrüder Ammer ihr Gomptoir. 


Faft wider Erwarten gelang die Ausgleihung der Wiener Fata⸗— 
lität fo geräufchlos, daß nicht einmal der ewig fpionirende Wimmer 
bie geringfte Kunde davon erhielt. 

Mit diefem Gelingen begnügten ſich aber die Brüder nit. Sie 
waren "freilich reich, dennoch ſchmerzte fie der gehabte Verluft, und 
gerade, weil die Schuld ihnen ganz allein zufiel, wollten fie das Ver— 
Iorene auch wieder gewinnen. Die einmal glücklich überftandene Ge— 
fahr machte fie vorfichtig. Nicht durch Umgehung der Geſetze wollten 
fie ihr Beſitzthum vermehren, kaufmänniſche Genauigkeit follte ihnen 
von jebt an eine ungleic, feftere Brücke zu ficherem Gewinne bauen. 

Ihr Herz hing bereits dergeftalt an dem blinfenden Metall, daß 
fie e8 gegen Andere unverhohlen ausſprachen, das größte Unglück auf 
Erden ſei der Nichtbefit des Geldes. Damit war aud der Grund- 
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ſatz kundgegeben, man dürfe nie aufhören, eine Habe zu mehren. Bei 
den ungeheuern Verbindungen der Gebrüder, bei den vielen tauſend 
Händen, welche ſie beſchäftigten, die von ihnen abhingen, waren immer 
große Summen zu verdienen, wenn man den Arbeitern unmerkliche 
Abzüge machte. Die Coucurrenz eines Mächtigeren hatten die Brüder 
nicht zu fürchten, im Gegentheil, fie verbanden ſich Andern durch 
Einführung eines ſolchen Verfahrens. 

Die Gelegenheit dazu war bald gefunden. Eine Handelsſtockung 
von nur einigen Wochen, die aber doch hemmend auf die Production 
zurückwirkte, nöthigte die Brüder zu der längſt beabſichtigen Er— 
klärung gegen ihre Arbeiter, wobei ſie es dieſen anheimſtellten, ob ſie 
gänzliche Entlaſſung einer ſo geringfügigen Lohnverkürzung vorzögen. 
Was man vorausgeſehen hatte, geſchah. Kein Einziger verließ die 
Arbeit, vielmehr baten eine anſehnliche Zahl erſt neu dazu Gekomme— 
ner, die Herren auf Weltenburg möchten doch ihre Hand nicht von 
ihnen abziehen. 

Rentirte ſchon dies Manöver, jo warf ein anderes, das dem raft- 
108 thätigen Gehirn Fürchtegott's entfprang, noch ungleid größere 
Summen ab. 

Die ernfte Warnung des Kaufmann Mirus an feinem Hochzeits- 
tage, die ihm den Himmel feiner Flitterwochen gar fehr trübte, hatte 
doch gute Folgen. Die alten Kunden in Amerifa, die nur befhalb 
von dem ihnen gefpielten Betruge nichts gemerkt hatten, weil zufällig 
die erjten Sendungen jener unfoliden Waaren rafchen Abfab in bie 
weftlichen Staaten und überhaupt in das Innere des unermeßlichen 
Landes fanden, konnten ſeit jenem erften Drohmworte nicht befler 
bedient werden. Die Gebrüder Ammer waren, um in jeder Hinficht 
foltd bleiben zu können, fo vorfichtig, daß fie fih nur für eine geringere 
Quantität verpflichteten, und die fo Bedienten erhielten fort und fort 
nur MWaaren von den alten Ammer’fchen Webftühlen. 

Diefe überaus kluge Machination befeftigte den Credit auf's Neue, 
und weil man jeßt einen nicht mehr wankenden fihern Grund hatte, 
auf dem man zu jeder Zeit fußen konnte, war in anderer Weife 
ſchon wieder etmas zu wagen, ohne fich felbft zu ſchaden. 

In Surinam fand die leichtere, mit Baumwolle gemifchte Lein— 
wand ungleich mehr Beifall als die Achte. Dort fah man mehr auf 
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das Aeußere und wäre vielleicht nicht einmal abgeneigt geweſen, eine 
beſonders anmuthig in's Auge fallende Apretur mit höheren Preiſen 
zu bezahlen. Auf dieſe Apretur ward demnach jetzt ganz außerordent⸗ 
liche Sorgfalt verwandt, dagegen war der Stoff von gar keiner Halt- 
barkeit. Aber auch hier blieb den Eugen Brüdern das Glück treu. 
Ihre Agenten in Surinam waren befriedigt, erneuerten regelmäßig 
ihre Beftellungen und fendeten pünftlih den Betrag dafür in guten 
Papieren auf die erften europätfchen Häufer ein. 

Erforderten alle diefe ſchwierigen Unternehmungen aud viele Ar— 
beit, war deren Zuftandeflommen mit Sorgen und Aerger mandjerlei 
Art verbunden, dennod würde die Welt die Gebrüder Ammer zu 
den vom Glück felten Bevorzugten gezählt haben. Gin trauriges 
Ereigniß aber, das ſchon im dritten Jahre nach Fürchtegott’d Ver— 
heirathung eintrat, ftürzte die ganze Familie in tiefe Betrübniß. 

Vater Ammer hatte auf Zureden feiner Söhne eine neue Ein- 
rihtung in der Färberei treffen laſſen, um gewiſſen Stoffen, die in 
der Levante ftark begehrt wurden, mittelft derfelben eine befonders 
glänzende Farbe geben zu können. Dazu beburfte e8 ber Verwen— 
“dung einer giftigen Subſtanz, die nur verabfolgt wurde, nachdem 
deren Verwendung in genügender Weiſe nachgewiefen worden war. 
Ammer felbit war ein zu vorfichtiger Mann, als daß durch eine Ver— 
nachläſſigung jeinerfeits irgend Jemand hätte gefährdet werden können; 
allein er wußte nicht — und man hatte es ihm zu fagen vergeffen — 
daß während des Kochens der geringite damit in Berührung fom- 
mende Funke die Subftanz fofort entzünde. 

Es war tief im Herbit, das Wetter hell, aber windig, ald Ammer 
noch vor Schlafengehen die erwähnten Ingredienzen zum Gebraud für 
den nächſten Tag vorbereiten wollte. Der ftarfe Wind fchlug dabei 
heftig die Thür der Färberei zu, wehte von dem brennenden Lichte 
eine glimmende Flode ab und trieb fie in den brobelnden Keffel. 
Sogleich ſchlug eine dunkelrothe Lohe hoch auf bis an die Dede, der 
Keflel ftrömte über, erftidlender, die Lungen ſchwer beläftigender Rauch 
erfüllte den Raum, und ehe der erfchrodfene, von dem giftigen Dunft 
faft betäubte alte Mann fi) noch befinnen konnte, ftand das 
ganze. Gebäude bereits von ber Sohle bis zum Giebel in hellen 
Flammen. 


— 


Ammer ſtürzte hinaus in die Nacht. Die rothe Gluth, von der 
Windsbraut erfaßt, rollte fort über die nächſten Gebäude, und ehe 
noch irgend Jemand an Rettung oder Hilfe denken konnte, ſtand das 
ganze Geweſe des reichen Webers, das Haus des Nachbars Seltner 
und mehrere andere in vollen Flammen. 


In den vom Winde ſtrudelnd umhergetriebenen Feuerflocken ver— 
ſenkten die weißen Haare des alten Mannes, der, um das Wichtigſte 
der Vernichtung zu entreißen, in ſein Cabinet ſtürzte. Eiligſt erſchloß 
er hier mit zitternder Hand, während Schauben und Sparren ſchon 
von der gefräßigen Lohe verzehrt wurden, einen Wandſchrank, entnahm 
demſelben mehrere Papierrollen, ſchnallte ſich möglichſt ſchnell eine 
ſchwere Geldkatze um den Leib, knöpfte ſeinen Rock feſt zu, ſah ſich 
nochmals um in den ihm ſo theuern Räumen, wo er ſo viel verlebt, 
fo manche bange Stunde durchgekämpft hatte, und wollte nun fein 
dem Untergange verfallenes Gigentbum für immer verlaffen, da 
praffelte, als er eben das Wohnzimmer durfchritt, ein Theil des 
aus Holzwerk gezimmerten Giebels nieder in die Gaſſe. Der immer 
heftiger vom Gebirge hereinfegende Wind jagte die Flammen dem 
Weber gerade entgegen, fo daß in wenigen Secunden bie mit Delfarbe 
und einem Ladfüberzuge angemalte Hausthür jofort in Brand gericth. 


Ammer fhrie nah Hilfe und fuchte dur die Hinterthür zu ent— 
fommen. Allein bier wirbelten die Flammen des Färbehaufes, die 
bereit3 auf die Wohnung Seltners hinübergefprungen waren und jeßt 
über den nächſten Gruppen der Obſtbäume ein roth glühendes Ge— 
wölbe bildeten, ihm toddrohend entgegen. Dennod mußte die Flucht 
über brennende Gebält am Boden, durch ftürzende Scindeln, Latten 
und niederpraffelndes Stüdwerk gewagt werden. 


Ammer faltete die Hände über feiner breiten Bruft, betete laut 
und entfloh dann mit dem Rufe: Sei und bleibe bei mir, mein Gott 
und Herr bis an’s Ende! 


Es gelang ihm, mit unbebeutenden Brandwunden die Trümmer 
zu überfpringen. Schon glaubte er ſich gerettet, da ſchnurrte der letzte 
Reft des zufammenbrechenden Schaubendaches, deſſen hoher Firſt mit 
breiten Ziegeln belegt war, herab, einige ber größten Ziegelftüde er- 
reichten den Fliehenden, er ftürzte nieder unter lautem Schmerzensruf, 
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und wie Rauch und Flammen über ihm zufammenfchlugen, vergingen 
dem Aermften die Sinne. 

Als der greife Weber wieder zum Leben erwachte, ſah er an fei=. 
nem Schmerzendlager feine Gattin, die weinende Flora, beide Seltner, 
Pater und Sohn, und feinen Enkel Dtto, der den Großvater mit 
feltfamen Augen betrachtete. Der Brand wüthete noch immer. Die 
zur Rettung Herbeigeeilten waren nur auf Einengung des entfeflelten 
Elementes in gewiffe Grenzen bedacht. Die einmal vom Feuer er— 
griffenen Gebäude mußte man bei dem Forttoben des Windes und 
der heftigen Gluth verloren geben. 

Ammer war fchwer verlegt. Der herbeigerufene Arzt fand ihn 
nicht allein von mehreren Brandwunden beſchädigt, er bemerkte auch, 
daß der alte Mann die rechte Schulter ausgeſetzt und den linken Fuß 
gebrochen hatte. 

Diefe Nachricht berührte den bis dahin fo rüftigen Mann fon 
lich, daß er fih faum der Thränen zu enthalten vermodte. . 
Fr Alfo doch nod ein Krüppel geworden auf meine alten Tage! 
fagte er befümmert. Nun, es wird hoffentlich nicht mehr Tange 
dauern, und der Herr folgt dem Gehäufe, das ihn bis dahin be= 
herbergt hat. 

Ammer befaß aber eine eiferne Gonftitution. Trotz der heftigen 
Körperfchmerzen, die ihn Tag und Nacht peinigten, und ungeachtet 
der taufend Sorgen, die auf ihm lafteten, blieb er geiſtig doch frifch, 
wie fonft. Don feinem Lager aus disponirte er über gefchäftliche 
Angelegenheiten, ließ fi die Riffe zu dem Neubaue zeigen und von 
den Architecten und Polirern erklären, was ihm unbeutlic daran war, 
verfügte über die erforderlichen Geldmittel, ja prüfte fogar die Weben, 
die allwöchentlich feine Arbeiter ihm ablieferten. 

Darüber vergingen Wochen. Endlid war der alte Herr wieder 
fo weit hergeftellt, daß er fein Lager verlaffen konnte. Da freilich 
gewahrte er zu feinem großen Verdruß die Unfähigkeit, ohne Hilfe 
und Stüße Anderer auch nur einen Schritt thun zu fönnen. Der 
rechte Arm blieb ſchwach; er konnte ſich feiner nur bedienen, wenn 
er einen feiten Ruhepunkt hatte. Ihn felbftftändig zu bewegen, bazu 
fehlte e8 Muskeln und Sehnen an Kraft. Der gebrochene Fuß war 
and nad den Berfiherungen aller Aerzte volltommen kunſtgerecht ge— 
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heilt, allein biegen konnte ihn der Weber nicht. Fußblatt und Knöchel- 
gelenfe fehienen in eine feite, ftarre Maffe zuſammengewachſen zu jetn. 

Bet diefer Entdefung fant Ammer wieder zurüd in feinen Lehn— 
ftuhl und wiederholte die Schmerzensworte: 

Alfo doch ein Krüppel! — 

Dies unvorhergefehene Brandunglüf, von dem auch nocd mehrere 
Andere betroffen wurden, war ein ſchwerer Schlag für die Familie 
Ammer. Der Verluft an weltlichen Gütern Tieß ſich faum berechnen. 
Außer den Werthpapieren und der zum Glüd nit übergroßen Summe 
baaren Geldes, welde der Weber gerade im Haufe vorräthig hatte, 
war Alles ein Raub der Flammen geworben. Das ganze reiche Lager 
an fertigen Waaren, ein großer Vorrath des feinften Garnes war 
verbrannt. Und weder diefe Waaren noch die Baulichkeiten hatte 
Ammer verfichert! Seine praktifcheren Söhne forderten ihn wieder- 
holt #7 biefe Vorfihtsmaßregeln auf alle mögliche Fälle doch ja 
nicht zu vernachläffigen; fie führten ihm zu Gemüthe, daß Graf Alban, 
ebenfo Wimmer und der alte, grämliche Mirus gleichfalls diefe neue 
Einrichtung für zwedmäßig erflärt und Alle davon Gebraud gemacht 
hätten; Ammer ſchüttelte confequent den Kopf und fagte hartnädig: Nein! 

Mill mein Schöpfer mic ftrafen oder prüfen, ſprach er, fo wird 
er's dann erft recht thun, wenn ich aus purem Mißtrauen oder aus 
eitel Derjtandesübermuth fo frech bin, zwifchen mich und feine all= 
mächtige Hand einen Streifen Papier zu ſchieben. Wer's verantwor— 
ten kann vor feinem chriftlihen Gewiſſen, mag es thun, id für mein 
Theil fpreche früh und Abends mein Bitt- und Danfgebet, und laffe 
dem Herrn freie Hand und freies Spiel allüberall nad feiner uner— 
forjchlichen Weisheit. 

Diefen Verluſt an Hab’ und Gut, fo bebeutend er war, — ſo 
ſehr er unmittelbar nach der Kataſtrophe eine Menge Menſchen drückte, 
verſchmerzte Ammer von Allen zuerſt und am leichteſten. Er machte 
ihn ſelber nicht arm, und das Verlorne war ja durch Arbeit wieder 
zu gewinnen; ſchwerer dagegen konnte er ſich an ſeine körperliche Ge— 
brechlichkeit gewöhnen. 

Da Flora's Haus von den Flammen verſchont geblieben war, 
richteten Vater und Mutter ſich vorläufig ganz bei ihr ein. Ammer 
konnte hier vom Fenſter aus den Bau gewiſſermaßen leiten und über— 
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wachen, und hatte eine Freude daran, die vielen Gebäude täglich mehr 
emporwachſen und endlich ſich vollenden zu ſehen. 


Nach gänzlicher Beendigung auch der innern Einrichtung, die den 
Bedürfniſſen der Neuzeit etwas mehr entſprach, als die des abge— 
brannten alten Hauſes, wollte der Weber wieder Befitz davon nehmen, 
allein ſchon die erfte Befichtigung machte ihn anderen Sinnes. Nichts 
war fo, wie es ſonſt geweien, wie er ed bon Jugend auf gewöhnt 
war. Alles war fchöner, nad) Ammer's Behauptung aber viel, viel 
unbequemer. Dies machte ihn mürrifch, über die Maßen eigenfinnig 
und oft fogar zänkiſch. Seine beften Arbeiter fonnten ihn nicht mehr 
befriedigen. Er verwarf Alles, fand überall zu tabeln, und wenn er 
dann feine, Ausfeßungen redjtfertigen wollte und der rechte Arm 
ihm den Dienft verjagte, gerieth der alte Mann in einen ftillen In— 
grimm, daß die Nädhftitehenden mit vereinten Bitten in ihn drangen, 
er möge fi doc fortan ſchonen und das ganze Gefthäft, das ihm 
doch keine Freude mehr gewähre, für immer aufgeben. 

Anfangs weigerte ſich Ammer hartnäckig, da aber die angedeutete 
Stimmung und in Folge deren auch die heftigen Scenen ſich wieder— 
holten, der gebrechliche Mann auch durchaus nicht zu bewegen war, 
den zweckmäßigen Neubau zu beziehen, kam er nach einiger Zeit ſelbſt 
zu der Einſicht, es ſei beſſer für ihn, wenn er das Arbeiten und 
Sorgen jetzt Andern überlaſſe. 


Nach langen und ausführlichen Unterhandlungen, an denen ſeine 
ſämmtlichen Kinder Theil nahmen, übertrug Ammer feinem Schwieger- 
john Albert Seltner das Geſchäft, ließ das neu erbaute Haus auf 
ihn umfchreiben und feßte ſich felbit zur Ruhe. 

ALS diefe Mebertragung rechtskräftig beendigt war, feufzte Ammer, 
benn er kam ſich jet überflüffig vor in der Welt, 


Ich wollte, nun käme bald mein Schöpfer, fagte er, berührte 
meine Augen mit feinem Finger und fprähe: Komm Alter, ich will 
dich fehen und dic, verftehen lehren die Gefilde der Seligen und bie 
Räthſel des Glaubens. Aber fo leicht wird ed mir nicht werben. 
Mein Herz, ich fühl's, fchlägt noch gar zu weltlid und fodann iſt's 
auch fündhaft, hab’ ich mir allzeit vorprebigen laffen, fich felber den 
Tod zu wünfchen, zumal wenn man noch zu leben bat und Kinder, 
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die einen alten, hinfälligen Menſchen, wenn's ſein muß, pflegen kön— 
nen. Darum: wie der Herr will! 

Ammer's Gemüthsſtimmung heiterte ſich auf. Er mochte gern 
am Fenſter ſitzen, mit Otto oder auch, wenn die Zeit es ihr erlaubte, 
mit Flora plaudern, und auf die Arbeitsleute, beſonders auf die Garn— 
fhläger achten, die an fonnigen Tagen ſtets einige Stunden damit 
bejchäftigt waren, gefärbte oder auch nur gebrühte Garne auf Stan- 
gen zum Trodnen aufzuhängen und dann fo lange auszufchlagen, big 
jeder Baden fi) wieder von dem andern gelöst hatte. Es ie 
zu biefer für den Fabrifanten wichtigen Arbeit jehr zuverläffiger Leute, 
weil fie Vorfiht und Ausdauer erheiiht. Es kam daher aud nicht 
jelten vor, daß der Finger des alten Mannes an das Fenſter Elopfte, 
wenn einer der Garnſchläger aud nur zufällig in dieſer ES 
fi) eine Kleine Nacläffigkeit zu Schulden kommen ließ. 

Bei trübem oder gar bei Regenwetter gab es Leider nichts zu beoßs 
achten. An folhen Tagen fuhren faum einige Frachtwagen 254 
und wenn nicht das Spiel der Wolken, das Verſchwinden und Wie— 
derſichtbarwerden der Bergkuppen in den rollenden feuchten NE 
ben ihm einige Unterhaltung gewährte, fühlte Ammer bald Langeweile 

Er griff dann wohl nad) einem Chronikbuche und blätterte dari 
allein des Leſens ungewohnt, ſchmerzten ihn ſehr bald die Augen 
Auch enthielten die Gefchichten für ihn nichts Neues, denn er hatte 
fie wohl zehnmal fchon gelefen. Seltner, der es bald merfte, daß 
fein Schwiegervater Zerftreuung fuchte, Tegte, ohne vorher anzufragen, 
ein paar Volksfchriften neueren Datums auf das Fenfterbrett. Ammer 
fah fie an, las Titel und Jahreszahl und ſchob fie dann ungelefen 
bei Seite. Weßhalb? Eonnte Niemand erfahren, denn er verlor dar— 
über fein Wort. 

Bisweilen machte e8 dem in feiner gezwungenen Unthätigfeit ſich 
unwohl fühlenden Greife Vergnügen, mit feinem Enkel Mühle zu 
jpielen. Er freute fih dann, beim Anfegen der Steine den aufge- 
wedten Knaben in die Irre zu führen, ließ ihn aber aus Gutmüthig- 
feit ſtets gewinnen, 

Faft ein ganzes Jahr hatte der alte Ammer died Leben mit leid- 
licher Geduld ertragen, da erklärte er plötzlich, es jet ihm unmöglich, 
länger mit anfehen zu müflen, wie Andere arbeiteten und er jelbit, 
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obwohl er noch wohl bei Kräften fih fühle, dem Lieben Gott bie 
Tage abitehle. 

Das neu erbaute Haus hatte er ſchon lange nicht betreten. Der 
Buchhalter bewohnte jebt die für ihn ſelbſt beſtimmt geweſenen Zim— 
mer. Gr mochte, wie er ohne Umfchweife erklärte, nicht mehr ſehen, 
daß Andere, wenn auch ihm zunächſt ftehende, auf feinem Revier 
handthierten. 

Ich bin nichts mehr nüße allhier, fagte er, und darum werde ich 
auswandern zum Mai. Im alten Thurme auf Weltenburg will id 
den Wächter mahen. Dort kann mir Erdmuthe 'was vorplaudern 
oder meinetwegen auch vorlefen, und find wir beide bes weltlichen 
Wirrwarrs überbrüffig, jo reden wir zufammen von himmlifchen Dingen. 

Flora jah es zwar ungern, daß der alte, feit dem unglüdlichen 
Brande der Pflege jo bedürftige Vater die Heimat ganz verlaffen 
wollte, dennod wagte fie auch nicht, ihm abzurathen. Ammer traf 
Anftalten, welche bewiefen, daß fein Entſchluß ihm Ernſt und un— 
widerruflih fei, und Ende Mat überfiedelte er wirklich mit Anna, 
feiner treuen, nie ungeduldig werdenden Pflegerin, nah Weltenburg. 
Dort bezog er die ſchon erwähnten alterthümlichen Zimmer im alten 
Schloſſe, die ihn fo oft der prächtigen Ausficht wegen gefeflelt hatten, 


Bweites Kapitel. 
‚Dunftle Ausſichten. 





Nach diefem Rückblick in die Vergangenheit wenden wir uns ber 
Gegenwärt wieder zu, und treten zuerft mit dem Gebirgsmanne in 
das Comptoir der Gebrüder Ammer. Hier finden wir in einem be= 
fonderd abgegrenzten Zimmer Chriftlieb allein. Der noch junge Mann 
hat fichtlich gealtert. Seine Züge find fahl und hart, die tiefliegenden 
Augen fliegen ſtets ſcheu von einem Gegenftande zum andern und 
fallen dur ihren Mangel an Glanz feltfam auf. Man fieht es dem 
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reihen Mann an, daß er feit Jahren Tag und Nacht raftlos Fear- 
beitet haben muß, daß aber alle Arbeit die Sorge nicht von feinem 
Lager, nicht hinter feinem Schreibituhle zu vertreiben vermocht hat. 

Chriftlieb fieht Rechnungen durch und bemerkt fi) den Gefammt- 
betrag derfelben auf einem Zettel mit Rothſtift. Ein leiſes Klopfen 
ftört ihm im feiner Beichäftigung. Er fährt unmerklich zufammen, 
wie ſtark nervöſe Menfchen bei jedem Geräufh zu thun pflegen, dann 
ruft er Herein! Die Thür öffnet fih) und der Mann aus dem fchle= 
fiihen Gebirge, jegt ohne feinen Paden, tritt in's Comptoir. 

Bitte um Entfhuldigung, Herr Ammer, wenn id ftöre, ſprach 
rejpectvoll der Gebirgsmann. Ich habe dreimal geflopft und war 
Ihon Willens umzufehren, als ich des Herrn Stimme hörte, 

Ach, Ihr feid es, Bolder, fagte Chrijtlieb etwas zeritreut. Habt 
Ihr ein Anliegen ? 

Ih bringe Garn, Herr, das feinfte aus dem ganzen Gebirge im 
Umfreife von zehn Meilen. Ich glaube, ed wird bes. Herrn Billigung finden. 

Iſt's viel? 

D nein, ein paar Schocke. 

Was ſoll's koſten? 

Ich laſſ' es dem Herrn noch zum alten Preiſe, obwohl ich es ei— 
gentlich nicht kann. 

Dann behaltet's für Euch; ich habe Garn mehr, als ich brauche. 

Ich verlange ja nicht mehr, ſagte Bolder ſo beſcheiden und freund— 
lich, als verſtecke ſich hinter ſeinen Worten eine Bitte. Darf ich's 
hereinbringen? 

Meinetwegen, ſagte verdrießlich Chriſtlieb, ſich abermals über ſeine 
Rechnungen beugend. Ich habe nicht viel Zeit, macht alſo raſch. 

Bolder eilte hinaus und kam ſogleich mit einem Bündel des fein— 
jten Garnes, das einen nicht unangenehmen, reinen Flachsgeruch ver— 
breitete, zurüd. Chriftlieb warf nur von der Seite einen Blick darauf 
und befühlte e8 mit prüfendem Finger. 

Nicht wahr, Herr, das iſt noch ein Gefpinnft, worüber man fich 
freuen kann? 

Hab's ſchon befjer und auch feiner gehabt, erwiderte Chriſtlieb kühl, 
ergriff die Feder, fchrieb eine Zahl auf Papier, febte feinen Namen 
Darunter und gab e8 dem Garnfammler. 
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Hfer, ſprach er, laßt Euch den Betrag vom Gaffirer auszahlen, 
Einer Quittung bebarf’s nicht, denn Ihr könnt ja doc, nicht fchreiben, 

Bolder nahm den Zettel und betrachtete die Zahl. 

Das tt zu wenig, Herr, fagte er betrübt. 

Mir iſt's beinahe ſchon zu biel, ich geb’ nicht mehr. Bedenkt, 
was ic für Rififo dabei habe! Der Handel geht nicht mehr wie font. 
Seit fie die Schnellbleiche erfunden, tft mit reellen Waaren nichts mehr 
zu berbieften. Ich muß zufeßen alle Jahre, und wenneh Unglück 
habe mit dem Verſenden, wenn wohl gar eins meiner Schiffe zu 
Grunde ‚geht oder led wird und mit halb verborbener Ladung in der 
neuen Welt antommt, muß ich bei richtig befundener Verklarung dem 
Schäden allein tragen. Ich, ſag' Euch, Bolder, greift zu! Wenn Ihr 
- wieber kommt, geb’ ich nicht mehr fo viel. 

Sie kennen meine Verhältniffe, Herr Ammer — 

O D ja, aber Ihr kennt die einigen nicht, Bolder. Glaubt mei- 
nem Worte, Ihr würdet mit mir nicht nn obſchon ich Herr auf 
Meltendurg bin. 

Das mag wohl fein, dennoch bitt' ih — | 
Geht, Bolder, wein wir Freunde bleiben ſollen. Sch gebe, was 
ich aufgeſchrleben habe, keinen Deut mehr! 

Bolder ſeufzte und verließ das Comptoir. Chriſtlieb ſah ihm von 

der Seite nach und als er den Gang hinabgeſchritten war, griff er 
haftig nach dem Bund Garn, [Wte die Schnur, welche es zufammen- 
hielt, und betrachtete die fetdenweichen, untabeligen Fäden mit ficht- 
barem Wohlgefallen. 
“ Diesmal, fagte er lächelnd, diesmal werde ic; meinem ewig unzu= 
friedenen Bruder doch wohl zu Dank gekauft haben. Der Himmel 
weiß es, ich thue es ungern, Bolder braucht e8 wirklich. Er ift der 
befte Sammler im Gebirge und macht ihn uns ein Anderer abſpänſtig, 
fo würden wir Mühe genug haben, den Berluft zu erfeßen. Aber 
was foll man thun? Jeder iſt fi) doch felbft der Nächfte, und je 
billiger der Einkauf, defto fiherer der Verdienft. Wenn er nur nicht 
etwa wieder hereinfäme, um fi über das Geld zu beſchweren. Ich 
wäre am Ende ſchwach genug, ihm das Agio nachzuzahlen, nur um 
nit in ſein unglückliches Geficht jehen zu müffen, das mir dann 
regelmäßig viele Nächte hintereinander im Traume erfiheint, 
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Bolder kam jebod) nicht. Chriſtlieb fah ihn bald darauf nach— 
benklich zwifchen den Spinnereien nad) dem zu Thal führenden Wege 
geben. 

Etwas fpäter trat Fürchtegott fehr erhitzt in's Cabinet. 


Was haft du? fragte Chriſtlieb den Bruder Du biſt doch in 


dieſer Hitze nicht ausgeritten? 
Wohl, erwiderte dieſer. Das ewige Siten, Rechnen und Schreiben 
verdickt daBlut. Ich kann es⸗nicht aushalten. in recht toller 


Ritt, womöglich immer im Galopp erhitzt mid ar, aa mih 


aber auch wieder heiter. 
Wo wart du? - 


* 


Bei der Förſterei. Im Walde war es toſtlich; hãtte ein Luftzug 


die Bäume bewegt, man würde am tiebften. ganz dort geblieben fein. 
Die Jäger haben, genau betrachtet, doc ein weit naturgemäßeres 
Leben, als wir Handelsleute. Haft du gekauft? 


* 


, Sehr billig. j 

Es iſt auch nöthig; unfere Verluſte find zu bedeutend gewefen in 
den legten Jahren, und wenn wir auch ferner vor nenen verſchont 
bleiben, haben wir doch alle Urſache, ſparſam zu ſein⸗ 

Im letzten Jahre konnten wir doch nicht klagen. ma 

Gewiß nicht, allein ich lebe ewig in Furcht. Die Briefe Bein- 
heim's klingen fo wunderlich, ünd Wimmer ſchreibt gar nicht mehr. 

Beide mwerden- alt, fagte Chriftlieb, und Beide haben von jeher 
ihren Jargon gehabt. Das kennſt du ja ſchon! > 

Das iſt's nicht allein, erwiderte Fürchtegott. Ich fürdte eine ver⸗ 
änderte Handelskichtung. Kann man ſich ihrer bemächtigen, während 
ſie im Entſtehen begriffen iſt, ſo würde der Unterſchied von wenig 
Belang ſein, überraſcht ſie uns aber und erhalten wir erſt ſichere 
Kunde, wenn ſie bereits fertig iſt, ſo dürften wir ſchwer darunter leiden. 

Unſere Producte müſſen immer gehen, erwiderte. Chriſtlieb zuver⸗ 

ſichtlich. Die Fagon und mancherlei Anderes mag der Mode unter⸗ 
worfen fein, den Stoff felbft kann die Welt nicht entbehren. Und 
wir find ja biegfam, machen es den Andern er. nad); theils thun 
wir es vn zuvor, 
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Du bift wie der Vater, fagte Fürchtegott, der wird auch noch 
beim legten Athemzuge behaupten, feine Art, — zu treiben, ſei 
die beſte geweſen. 

In gewiſſem Sinne hat er auch Rechts Sie war immer ſicher 
und darum gut. Unſere balancirt der ſcharfen Schneide der 
Willkür unſerer Abnehmer. 

Fürchtegott antwortete nicht, ſondern (a6 die für ihn bereit liegen⸗ 
den Briefe. Als er damit fertig war, fragte er den Bruder: | 

Sit fonft etwas Horgefommen 9 

Mir ift nichts befannt. 

"Dann will ih zum Vater gehen. Er hat ar zu fprechen ge- 
wünſcht, und bisweilen muß man ihm doch zu ih leben... nn 
du bald nad ? 

Sobald ih mit dem Rechnungsauszuge fertig S 

Nun denn, Huf Wiederfehen! 

Fürchtegott verließ das Comptoir, ging — * nicht zum Vater. 
Er ward ſchon feit Wochen von innerer Unruhe gepeinigt, die ihn 
nirgend lange raften ließ. Seiner Umgebung konnte diefe auffallende 
Verwandlung nicht gänzlich verborgen bleiben, obwohl der junge Mann 
einige Kortfchritte in der Kunft der Verftellung gemacht hatte und 
fein Geficht felten ein klarer Spiegel feines Innern war. Was ihn 
in dieſe Unruhe verjegte, wußte Niemand, ſelbſt Chriftlieb erhielt auf 
feine dahin zielenden Fragen feine beftimmte Antwort. Da inzwiſchen 
in gefchäftlicher Hinficht weder Stockungen vorfamen noch beunruhigende 
Nachrichten eingingen, nahm Chrijtlieb an, der Bruder möge körperlich 
leidend fein. In diefer Anficht beftärkten ihn die häufigen weiten 
Touren, welche Fürchtegott zu Pferde machte, und von denen er, wenn 
aud nicht immer heiter, doch jederzeit gefprädyig zurückkehrte. Ueber- 
Died war er ein ebenjo kühner als leidenſchaftlicher Reiter geworben, 
jo daß er’ für ein tadelloſes Roß bereitwillig eine bedeutende Summe 
ausgab, auch wohl ſelbſt dem Geſchäft ſich einige Tage entziehen 


konnte, wenn irgendwo ein Wettrennen veranftaltet ward ober. eine 


gekommen. 


renommirte Kunſtreitergeſellſchaft ihre anziehenden Vorſtellungen er⸗ 


öffnete, "Dreimal fhon war er, um ſich diefen Genuß zu verfchaffen, 


in der Refidenz gewefen und ie gleihjam neu auſoeleht er 
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Obwohl der jüngere Ammer nicht weniger mit Sorgen zu kämpfen 
hatte, war er doch bei Weitem nicht fo ſtark gealtert, als Chriſtlieb. 
Dies mochte in feiner Lebensweiſe liegen, die zu mandyen arijtofrati= 
hen Gewohnheiten hinneigte. Außer feinen häufigen Spazierritten 
fpielte er Billard und ging oft mit auf die Jagd. Nur zum Tanzen 
wollte ſich keine Gelegenheit‘ zeigem Chriſtlieb Bagegen enthielt ſich 
aller derartigen Vergnügungen, da er einen Gefallen daran zu finden 
vorgab. Verließ er Abends das Gomptoir, fo machte er regelmäßig 
einen Spaziergang in's Thal, durchwanderte den Schloßgarten, Part 
genannt, und beftieg dann den Thurm, in beffen oberftem Theile er 
fi ein Feines Gemach hatte einrichten Taffen. Dort blieb er vft bis 
tief in die Naht hinein fißen, um ungeftört Iefen zu können. 

Wir. überlaſſen beide Brüder ſich felbft und betreten jet den alten 
Schloßbau. Hier, lagen in dem geräumigen erften Stod drei in ein- 
andergehende Zimmer. Das größte berfelben, einen Vorfprung in der 
Mauer bildend, war jenes ſchon früher befchriebene mit dem, alter— 
thümlihen Kamine. Statt der Tapeten bedeckten die Wände alte 
Randfhaftsgemälde, die noch immer recht gut erhalten waren, obwohl 
fie das Gemad) verbüfterten. 


An einem der großen, hohen Bogenfenfter, das dunkler Epheu 
umranfte und unter deſſen oberftem Sandfteinbogen ein Schwalbenneft 
hing, ftand ein Rolfftuhl. In den’ weichen Polftern deſſelben faß der 


alte Ammer. Er trug nod immer fein volles,, weißes Haupthaar, 


durd den halbmondfürmigen Kamm zurüdgeftrichen in den Naden. 
Ueber die ſchwarzſammetnen Beinfleiver waren dicke, weißmwollene 
Strümpfe weit über das Knie heraufgegggen, und bie ‚Ieibenben Süße 
fteften in weichen, bequemen ‘Belzitiefeln. 


Der früher fo fleifige Weber hielt, einen Krüdenftof in der Linken, 
hatte den Tähmen rechten Arm auf das weiche Fenfterpolfter gelehnt, 
und ſah bald hinaus in die fonnige Landſchaft, bald lãchelte er 
freundlich der jugendlichen Frau zu, die auf niedrigem un neben 
ihm ſaß und ihm vorlag. 


Diefe Frau war ſehr fauber, aber einfach gekfeivet, und. wäre ge- 
wiß durch ihr Aeußeres nicht aufgefallen, hätte fie nicht die herrn— 
hutiihe Schweiterhaube getragen, Wir erfennen in biefer Gefell- 
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fchafterin des verunglückten Webermeifters feine jugendliche Schwieger- 
tochter Erdmuthe. 

Du bift müde, Papa, ſprach fie, das Buch, aus dem fie vorge— 
lefen, weglegend. Es ift auch auffallend ſchwül heut; du mußt ein 
wenig Mittagrube halten. Lege nur das müde Haupt zurüdf in ben 
Seffel. Ich wehre dir die Fliegen ab, Väterchen, und damit du nicht 
geftört wirft, gebe ich zuvor Befehl, Niemand zu dir zu laffen, nicht 
einmal die Mutter. 

Ammer wendete fein Gefiht Erdmuthe zu, reichte ihr die Hand 
und fagte: 

Wo du bift, da iſt der Frieden. Deine Einrichtungen und Vor— 
tehrungen find immer guf. 

Raſch eilte Erdmuthe durch das ungemein wohnlihe Gemach und 
wollte eben die dunkle, hohe, ſchwere Eichenthür öffnen, als fie Hopfen 
hörte. Sie trat ein paar Schritte zurück und lauſchte. 

Klopfte nicht Jemand? fragte der Greis, wieder in die Landſchaft 
hinausblidend. Hindere ihn nicht einzutreten, ‚meine Tochter; mein 
Schlaf kommt immer zurecht, denn du weißt ja, ich gehöre jetzt zu 
den ächten, richtigen Freiherrn. 

-Ammer lächelte gutmüthig. Indem Elopfte e8 zum zweiten Male 
und auf das fofortige laute Herein! des gebrechlichen Alten trat ber 
barmhberzige Bruder in das Gemach. 

Erdmuthe erkannte fogleich den katholiſchen Geiftlichen in dem 
Fremden, und indem fie ſich gemefjen vor ihm verbeugte, forderte fie 
ihn durch eine Handbewegung auf näher zu treten, indem fie ſprach: 

Belieben Ew. Hochwürden Platz zu nehmen? 

Der barmberzige Bruder erwiederte die Verbeugung der jungen 
Frau, indem er fagte: 

Ich muß ſehr um Entſchuldigung bitten, daß ich es wage, ſo ganz 
ohne vorangegangene Anmeldung hier einzutreten. Man ſagte mir, 
Herr Ammer, der ehemalige Weber in **, lebe jetzt hier, und da 
unſere Brüderſchaft dieſem vortrefflichen Manne vielen Dank ſchul— 
dig iſt, konnte ich unmöglich hier vorübergehen, ohne den würdigen 
Wohlthäter zahlreicher Menſchen von Angeſicht zu Angeſicht kennen zu 
lernen und mich nach ſeinem Befinden zu erkundigen. Ich glaubte 
hier oben, wohin ein Dienſtbote mich wies, irgend Jemand zu finden, 
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bei dem ich nähere Grkundigungen würde einziehen können, und 
nun — 


Sa, mein Herr Pater oder Caplan, unterbrad ihn jegt Ammer, 
fihtlich "erheitert, da hätten Sie lange warten müfjen. Schloß Welten- 
burg iſt freilih mein Eigenthum, oder vielmehr, die paar Steine, 
welche die Wände der von mir bewohnten Zimmer bilden, gehören 
mir, aber an bie vornehmen Manieren und Sitten fann ich alter 
Knabe, der Zeit feines Lebens immer nur mit gemeinen Leuten ver— 
fehrt hat, mic, nicht gewöhnen. Ich befiße, obwohl ich ein ganz er= 
bärmlicher Krüppel bin, weder Bediente noch Kammerdiener. Mein 
Krüdenftod da ift mein Führer, mein Rollftuhl die Equipage, in ber 
ih aus einem Zimmer in’d andere Futfchtere, und hier meine Eleine 
Heilige behütet ihren alten Schwiegervater beffer, als die Erzengel bie 
hochfeligen Märtyrer. Alfo nur näher heran, und feien Sie mir recht 
von Herzen willtommen. 


Der geiftlihe Herr nahm dem alten Weber gegenüber Platz. Zu 
meinem großen Bedauern muß ich hören und jehen, fprah er, daß 
aud; Sie den Prüfungen, welde Jedem bevorftehen, nicht entgangen 
find. Ich Hoffe aber, daß Ihre Seele nicht darunter leidet. Ihr freies, 
klares Auge wenigitens deutet auf ein heiteres Gemüth. 


Gott ſei Dank, verfeßte Ammer, dem der Beſuch des barmherzigen 
Bruders gar nicht unerwünfcht Fam, weil er ſich von jeher mit biefen 
trefflich unterrichteten Herren gern unterhalten hatte; jeßt, nun ich das 
Schlimmite, id; meine den Anfang des Nichtsthung überwunden habe, 
jeßt beginne ich die Welt und Alles, was gefchieht, mit ganz andern 
Augen zu betrachten. Früher war ich ber Meinung, das allzuniele 
Nachdenken ohne fichtbaren Zweck jei vom Uebel, davon bin ich igund 
zurüdgefommen. Ich denke eigentlic, jederzeit ohne bejtimmten Zwed 
nad, und wenn ich Methufalem’s Alter erreichen follte, glaube ich, 
würde noch eine Art Philofoph aus mir. 


Die Sonne fchien jet hell in's Zimmer und ihr heißer Strahl 
fiel auf das Antlik des Greiſes. Ammer ergriff deßhalb feinen 
Krüdenftod und ſchob ſich mit Hilfe defjelben in feinem Rollftuhl etwas 
mehr vom Fenfter zurüd. 

Was gibt es Neues im Königreihe? fragte er. 
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Der Geiftliche lächelte faft ironifh. Wenn Sie mein Geburtsland 
damit meinen, Herr Ammer, erwiberte er, fo bin ich freilich nicht der 
Mann, weldher Ihnen viel erzählen kann von dem, was dort Neues 
geſchieht. Hier draußen über den Bergen aber, wie wir drinnen wohl 
manchmal fagen, bier fcheint ſich mehr geändert zu haben, als bei 
und. Ich hörte unterwegs davon fprechen. 

Ammer ward aufmerkſam. Was könnte das fein? fragte er. 

Es ſchlägt recht eigentlich in Ihr Fach; aber freilich, da Sie ſelbſt 
fhon fett längerer Zeit ſich von Geſchäften zurüdgezogen haben, wird 
Ihnen auch Manches entgangen fein. 

Nun, da wäre ich wirklich begierig, ein wenig von Ihnen zu 
erfahren. 

Ammer kehrte ſich um und gab Erdmuthe durch einen Augenwink 
zu verſtehen, daß er mit dem barmherzigen Bruder allein zu ſein 
wünſche. 

Erdmuthe verließ ſtillſchweigend das Zimmer. 

Wer war dieſe zarte, wie es ſcheint, innerlich leidende Frau? fragte 
der geiſtliche Herr. 

Ammer holte tief Athem. Meine Schwiegertochter, verſetzte er 
ſeufzend, ein Gemüth voll wahrer unerſchöpflicher Chriſtenliebe, ein 
Herz, rein und treu wie Gold, und eine edle, jeder Aufopferung 
fähige Gattin. 

Ich wußte nicht, daß die Herren auf Weltenburg — 

Zu den Herrnhutern gehören, wollen Sie ſagen? fiel ihm Ammer 
in's Wort. Nein, das konnten Sie nicht wiſſen, weil bisher noch 
kein Ammer der Brüdergemeinde ſich angeſchloſſen hat. Ich weiß auch 
nicht, ob es jemals geſchehen wird; wenn aber die Brüder viele ſolcher 
Mitglieder zu den ihrigen zählen, wie dieſe meine Schwiegertochter, ſo 
möchte ich wohl wünſchen, daß alle Menſchen Herrnhuter würden. 
Wir kennen keine Heilige in unſerer proteſtantiſchen Kirche, Herr Pater, 
dennoch will es mir manchmal vorkommen, als ſei dies ein Mangel 
unſeres Bekenntniſſes; denn Menſchen mit ſolchen Geſinnungen, wie 
die Frau da, die uns eben verlaſſen hat, nimmt's mit dem heiligen 
Nepomuck und, wenn's ſein muß, glaub' ich, auch mit dem heiligen 
Antonius auf, von denen uns doch die Legenden erzählen, daß ſie 
rechte Kerle geweſen ſind. 
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Ammer ſprach dieſe Worte mit Feuer, faft mit Begeifterung, und 
der jammelnde Bruder war zu fehr gebildeter Priefter, als daß er 
bem Iahmen, wohlmolfenden Greife zu wiberfprechen Miene gemacht hätte. 

Ich freue mich aufrihtig, Sie in fo guter Geſellſchaft zu fehen, 
fagte er mit freundlicher Theilnahme. 

Danke, danfe, erwiderte ungebuldig Arımer, und nun, mein Hoch— 
würbiger, was können Sie mir von Veränderungen mittheifen, Die 
bier bei uns vorgegangen fein folfen? 

Der barmherzige Bruder erzählte, was er aus den Mittheilungen 
des Garnfammlers erfahren hatte und knüpfte daran noch einige mo— 
ralifirende Bemerkungen. 

Ammer ward darüber ſehr nachdenklich. Hochwürden haben mir da 
wirklich etwas zugeflüftert, wonon ich noch von Niemand ein Wort ver- 
nommen bis heute, ſprach ev. Es iſt mir lieb, fo wenig mein Herz 
ſich deßhalb in Freude regt. Bin ich auch alt und hinfällig und kann 
diefen Stuhl nicht mehr verlaſſen ohne Anderer Hilfe, fo dente ich 
doch, ein Wort von mir, zu rechter Zeit gefprochen, foll nicht aller- 
wärts ungehört verhallen. 

Sie find beunruhigt, Herr Ammer, fagte der fammelnde Bruder, 
verzeihen Sie mir, wenn ohne mein Wiſſen und Willen ein Theil der 
Schuld auf mich zurückfällt. 

Was Schuld, Herr Pater, Dank hab’ ich —— zu ſagen. Ein 
Unkraut, das eben keimt, läßt ſich entfernen, das ſchon in Blüthe und 
Frucht geſchoſſene ſtreut weithin den Samen des Unheils und iſt 
nicht mehr auszurotten. Führt Sie vielleicht Ihr Weg nach der 
Stadt? 

Ich hoffe, ſchon morgen daſelbſt einzutreffen. 

Dann möchte ich mir von Ihnen eine Gefälligkeit erbitten. 

Ich bin gern zu jedem Dienſt bereit, Herr Ammer. Dienen iſt 
Chriſtenpflicht; Gehorſam und Dienſtwilligkeit ſind heilige Vorſchriften 
unſeres Ordens. 

Es lebt mir in der Stadt ein Freund, ſagte Ammer, ein gerad- 
finniger Mann, etwas fchroff im Auftreten, zadig und abftogend von 
Außen, aber im Inneren lauteres Gold. Der Mann heißt Mirus 
und ift Kaufmann. Gie können ihn leicht finden. Er wohnt am 
Markt. Wollten Sie ihn münblid von mir grüßen und hinzufügen, 
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ed wäre mein Wunſch, ben Heren zu fprechen, ſobald feine Zeit es 
erlaubte, fo wird biefen Liebesdienft unfer Schöpfer und Herr Ihnen 
dereinſt hoch anrechnen. | 

Derlafien Sie fih auf mein MWort. Hier meine Hand, Herr 
Ammer. 

Der greife Mann fehüttelte die Hand des katholiſchen Priefters, 
ihm mit einem warmen Blide danfend. Zugleich ftieß er wiederholt 
mit feinem Stode gegen die Diele. Erdmuthe trat ein. Auf einen 
ftummen Wink des Greifes kam fie näher, drüdte dem fammelnden 
Bruder ein verfiegeltes Papier in die Hand und ſprach: 

Möge es Vielen zum Segen und zur Erquickung gereigen, Hoch⸗ 
würden! 

Der Prieſter dankte durch eine ſtumme Verbeugung und empfahl ſich. 


Drittes Kapitel. 
Die Unterredung. 





Erdmuthe nahm wieder Platz auf dem niedrigen Seſſel zu Am— 
mer's Füßen. Der Greis, beide Hände auf den Krückenſtock legend, 
ſah hinaus in die ſonnige Luft, man konnte jedoch an dem Ausdruck 
ſeiner Augen bemerken, daß nicht die Außenwelt ihn beſchäftigte, ſon- 
dern fein Blick nad, Innen gerichtet war. | 

Du denkſt, befter Vater, fagte Erbmuthe, ihren Arm auf feine 
Kniee legend und theilnehmend zu ihm aufblidend. Hat der Beſuch 
des Bruders dich beunruhigt? 

Ammer fhüttelte den Kopf. Beunruhigt hat er mich nicht, er- 
wiberte er, wohl aber gibt er mir zu denken. Wie heißt es doch in 
ber Schrift? „Wir find allzumal Sünder und ermangeln bes Ruhms, 
den wir por Gott haben follen.” — Ya, ja, fo tt es. Ruhm be- 
gehren wir wohl, aber leider nur Ruhm, den die Welt gibt, den rech— 
ten, der von Oben kommt, den ftoßen wir von ung wie einen räubigen 
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Hund. Und ſollten doch auf unſern Knieen bitten, daß er bei uns 
bleibe alle Tage bis an unſer Ende. 

Du biſt bewegt, Vater. Soll ich dir vorleſen aus dem Leben der 
Miſſionäre? Das wird dich unterhalten, erquicken, deinen Geiſt in 
ferne Gegenden verſetzen und von allerlei Trübem, das hier um dich 
ſchwirrt und Nebelkreiſe um deine reine Stirne legt, abziehen. 

Ammer ließ ſeine lahme Rechte vom Krückenſtocke herab auf das 
dicht an ſein Knie gebeugte Haupt Erdmuthe's gleiten und ſagte: 

Gute, fromme Seele! Wie ſchwer würde ich zu tragen haben an 
der Laſt meiner Jahre, und an den Schmerzen, die mir die Welt be— 
reitet, hätte mein Schöpfer mir nicht vergönnt, in dein von gutem 
Geiſt erleuchtetes Auge zu ſehen. Verlaſſe mich nicht, Erdmuthe, wenn 
dereinſt der Sturm an den Grundveſten meines Hauſes rütteln ſollte, 
und nun lies mir vor aus deinen prächtigen, belehrenden Büchern. 

Erdmuthe küßte die Hand des Greiſes, nahm dann ihr Buch 
wieder zur Hand und las mit wohltönender Stimme die merkwür— 
digen Schickſale und Abenteuer eines Miſſionärs unter den Malayen. 
Da Ammer nicht Alles verſtand, unterbrach er die Leſende oft, und 
Erdmuthe erklärte mit würdiger Beſcheidenheit dem Greiſe, was er 
wünſchte, und ſetzte die Lectüre erſt fort, wenn er ſagte, es ſei nun 
genug, er begreife jetzt, was der gelehrte Buchſchreiber gemeint habe. 

In dieſer friedlichen Beſchäftigung wurden Beide durch den Eintritt 
Fürchtegott's geſtört. Erdmuthe legte ſofort ein Zeichen in das Buch, 
ſchlug es zu und verließ ihren Sitz, um Fürchtegott entgegen zu ge— 
hen. Dieſer duldete mehr die Umarmung ſeiner Gattin, als daß er ſie 
erwiderte, obwohl er ſie mit ſeltſam flammendem Auge betrachtete. 
An ihrer Hand trat er zu dem Vater, nach deſſen Befinden er ſich 
in reinem Geſchäftstone erkundigte. 

Du haſt mich lange warten laſſen, mein lieber Sohn, ſagte Ammer, 
ihn ſcharf anſehend. Weßhalb läßt du dich immer erſt bitten, ehe du 
zu mir kommſt? Iſt es dir eine Laſt, mit deinem alten Vater zu 
ſprechen? 

Die Geſchäfte, du weißt — 

Sie machen dir unruhige Stunden, fiel Ammer ein. Ad ja, ih 
weiß zwar nicht, aber ich habe fo meine eigenen Gedanken über die 
Geſchäfte von heute. 


— 569 — 


Bift du ſchon wieder mißtrauifch ? warf Fürchtegott empfindlich ein. 
Siehſt du, Vater, das iſt's, was mid, verdrießlich macht, mich verleßt. 
Immer fragft du die Kreuz und die Quer, daß Einem die Gebuld 
ausgeht. Alles willft du wiffen, und wenn man bir mit größter Be— 
reitwilligfeit antwortet, jo bift du nie zufrieden, tadelſt das Geſchehene 
und fähelt es am liebften, man machte es ohne Widerrede nad) deinen 
Vorfchriften. Das Lebtere kann ich nicht, mithin finde ich es über- 
flüffig, darüber zu fprechen. 

Recht fo, fagte Ammer. Immer fehlage den Alten auf den Mund. 
Gar lange hält er doch nicht aus, fo fhmweigt er; und wenn nur der 
Mund erft ftill geworden iſt, fo wird das Auge wohl aud nicht gar 
lange wachjam bleiben. — Weißt du auch, daß ich Grund habe, dir 
nicht volles Vertrauen zu ſchenken? 


Grund? Den möchte ich kennen. 


Es ift mir gar manderlei zu Ohren gefommen, mein Sohn. Die 
Melt munfelt dies und das und erzählt fi) wunderliche Geſchichten. 

Die Welt! erwiderte lachend Fürchtegott. Wenn ich nicht annehmen 
foll, daß meine Frau, über deren zu großer Theilnahme an weltlichen 
Angelegenheiten ich bis jebt zu Elagen durchaus feine Urfache hatte, 
dich von den Dingen unterrichtet, welche in der Welt fi, ereignen, 
möchte ich die Behauptung aufitellen, du ſeiſt darüber nicht unterrichtet. " 

Das bin ich auch nicht; dennoch Fann ich dem Winde nicht ver- 
bieten,ser folle nicht raufchen, und meinem Ohre nicht, æs folle nicht 
hören, Ich habe gehört und nicht lauter Gutes, mein Sohn, und 
darum begehre ich als dein wohlmeinender Vater, von dir zu erfah- 
ven, was Andere mir nicht mittheilen können. 

Meigere ich mich defien? Sprich, wenn ic; antworten kann, werde 
ich n chweigen. 

Denkſt du immer daran, daß deine Arbeiter zugleich deine Neben- 
menſchen find, und behandelt du fie als foldhe? 

Hat mid etwa Jemand verklagt? fragte Fürchtegott Teicht er- 
röthend. 

O nein, ſagte Ammer. Das würde Keiner wagen, denn vergäßeſt 
du über dem Gewinn die Milde, ſo würde eine Klage denjenigen, der 
ſie mir vortrüge, ſpäter ſicher in's Unglück ſtürzen. 
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Nun, erwiderte der vornehme Sohn mürriſch, ſo darf ich mit 
gutem Gewiſſen behaupten, daß über mich Niemand ſich beſchweren 
kann. Ich drücke Keinen, ſollte ſich dennoch irgend Jemand gedrückt 
-fühlen, jo ſteht es ihm ja frei, mit mir ſich zu verſtändigen, auch hat 
er volle Freiheit, zu gehen, wenn es ihm bei mir nicht gefällt. 

Mein Sohn, verſetzte Ammer, ich will dir weder Vorfchriften 
machen, noch Rath ertheilen. Kenne ich ja doch, was die junge Melt 
davon hält. Weil ich aber nocd der alten angehöre, mad’ ich's, wie 
weiland unfer Herr und lege meine Anficht in einem Gleichniß dir 
an's Herz. — Siehe mein Sohn, es lebte vor Zeiten ein Mann, den 
jpeiste Gott niht mit Manna, das er des Nachts vom Himmel 
fallen ließ, fein tägliches Brod war harte Arbeit und Trübſal. Der 
Mann aber blieb jhliht und wader, und es gelang ihm nad langer 
Zeit, ſich emporzufchmingen, alſo daß er meltlihes Gut in Fülle er— 
warb, und alsbald des Reichthums fait ſchier zu viel bei ihm warb. 
Da vergaß er, daß er ehedem ein gar Färgliches Leben geführt hatte, 
der Beſitz machte ihn ftolz, übermüthig und hart, und wenn ein Be— 
dürftiger ihn anfprah um Hilfe, da wendete er fi, kalt von ihm ab 
oder er half in einer Weife, die mehr eine Strafe als eine MWohlthat 
für den Bedürftigen war. Das trieb der Uebermüthige viele, viele 
Jahre. Da trat der Herr eines Tages zu ihm und fagte, indem er 
ihn berührte: Du bift lange genug im Glück gewefen, damit nun 
beine Seele von dem Purpurftaube nicht verfchüttet werde, der da ab— 
fliegt von den koſtbaren Gewändern, welche du trägit, magft du bie 
fetten Jahre in tiefer Finfternig zubringen. Kehre in dich in biefer 
Naht der Sinne und reinige deine Seele von den Fleden, die fie jeßt 
beſchmutzen. Da ward der Mann blind und bedurfte der Hilfe An- 
derer. Und er rief an Vornehm und Gering, daf fie ihn führen möch— 
ten, und wenn Einer feine Stimme nicht hörte oder feinen bittenden Ruf 
nicht beachtete, da ftrauchelte der Arme und litt viele, viele Schmerzen! 

Ammer ſchwieg und fah dem Sohn feit in's Geficht. 

Iſt das Alles? fragte Fürchtegott. 

Es iſt ein Gleichniß, fo verftändlich, mein’ ich, daß wer nur hören 
will, den Sinn deffelben wohl faffen kann. 

Fürchtegott wendete ſich plößlich zu Erbmuthe, die bisher ſchwei— 
gend diefer Unterrebung beigewohnt hatte. 
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Liebes Herz, ſprach er, lernt der Bater das Alles von dir? In 
früheren Jahren mußten wir und wohl auch zuweilen von ihm zus 
rechtweiſen lafen, und nahmen das gern an, wie es chriftlichen Kin- 
dern geziemt. Es geſchah aber in einer mehr derben Manier; jetzt Tpricht 
der Vater faft wie ein Apoftel, und diefer Sprache bin id, zu weit 
entfernt von apoftolifher Weisheit, weit ſchwerer zugänglich. 

Erdmuthe ergriff die Hand ihres Gatten und erwiberte: 

Fürchtegott, ich habe dir Hand und Herz und mic, jelbft zu eigen 
gegeben, weil ich dich Tiebte; ich werde aüch nie von dir weichen, nie 
dich allein die Wege der Welt ziehen laſſen; Eins nur, mein Freund, 
bitte ich: bändige die Teidenfchaften, die dich beherrſchen, und Teenie * 
nicht mit Worten und Gedanken! a: 

Sie zog ihn mit fi) zu dem Lehnſtuhle des Sreifes. | 

Hier, mein Freund, fahr fie fort, fi) auf ein Knie vor Ammer 
niederlafjend, hier it eine Stelle, die ung heilig fein fol. Du Ihmähft 
mid; in Gedanken, weil ich mitten im Reichthume mid, nicht ent- 
Außern will der Einfachheit, die mir Glück und Frieden gebracht hat; 
du verlachſt meine Geſpräche und meine Beichäftigungen, die, wenn 
fie auch ein irdiſches Ziel haben, doc; nie der Zukunft ganz vergaßen, 
und du findeft ed albern, daß ich als Frau bie Hülle nicht ablegen 
will, in der mic der Herr dereinft gefegnet hat. Das tft Unrecht, mein 
Freund, und trübt unfer Glück, vor Allem das deines Vaters. Ver— 
ſprich mir, dies ändern zu wollen, und gelobe ed bei dem Haupte 
deines greifen, jet eben bon dir beleidigten Vaters. 

Erbmuthe ſprach mild und doch fo ernft,” daß jedes ihrer Worte 
wie ein Befehl Eang. Ihr gewöhnlich, fehr bleiches Geficht überglänzte 
eine feine, durchſichtige Röthe. Fürchtegott erftarb das Wort auf den ° 
Lippen. . Er ftand verwirrt, unfchlüffig neben ihr. 

Folge meinem Beifpiele, werther Freund, fagte Erdmuthe in dem- 
ſelben ernftsmilden Tone des Befehlen. Wir demüthigen und nicht, 
wir ehren und nur, wenn Vater Ammer ohne unfere Bitte feine - 
Hand auf unfere Häupter legt und fpricht: Gehet hin in Frieden! 

Wie es gefhah und wie ed gefchehen Konnte, wußte Fürchtegott 
ſelbſt nicht, aber er ſah fich plöglich neben Erdmuthe niedergebeugt, 
bie zitternde Hand des Vaters berührte feine Stirn und das Gelöbniß 
war, wenn auch nicht in Worten, gethan. 
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Ich danke dir, Freund meiner Seele, fagte jegt Erdmuthe mit 
jenem wunderbaren Zauber ihres Weſens, der Alle entzüdte und ihr 
zu dienen und zu huldigen nöthigte, und indem fie liebreich lächelnd 
den fo ganz anders gearteten Gatten in ihre Arme ſchloß, fant Fürchte— 
gott überwunden an ihr Herz. Ohne Aufforderung reichte er jet 
dem Vater die Hand, und wenn er auch nicht ſprach, ſo lag doch 
in ſeinen Blicken das Geſtändniß einer Bitte. 

Ich will nach deinen Worten handeln, lieber Vater, ſprach er 
nach einer Weile, ſo ſchwer es auch ſein mag, * und Herz dauernd 
mit einander zu verſöhnen. — 

Aehnliche Scenen waren ſchon einige Male: vorgefommen , ſeit 
Ammer auf Weltenburg lebte. Bisweilen hatte es den Anjchein, als 
würden fie durch das ganz eigenthümliche Wefen und Walten Erd— 
muthe's veranlaft. Hätte die Welt ahnen„können, was in den Räu— 
men des alten Schloſſes vorging, fo würde fi bald das Gerücht 
überall hin verbreitet haben, der junge Ammer lebe in einer höchſt 
unglüdlihen Che. Wahrhaft glücklich Tonnte man den zwijchen 
Fürchtegott und Erdmuthe gefchloffenen Bund in der That nicht nen= 
nen, und dennoch. lebten Beide einander mit einer Teidenfchaftlichen 
Innigkeit. Die äußern Verhältniſſe einerfeits, die Verſchiedenartigkeit 
der Charaktere Beider andererfeits Mießen es aber nicht zu, dieſe 
Teidenfhaftliche Liebe vor Andern zu befennen. Fürchtegott war zu 
ſtolz, um fi vor den Augen der Welt eine Blöße zu geben; -aud 
fam es ihm nicht in den Sinn zu bitten, wo er befehlen zu dürfen 
glaubte... hätte er nur im Voraus wiſſen können, ob ein Befehl 
von —* ung ſein werde. Erdmuthe dagegen trug die felſenfeſte 
Ueberzeugung in ſich, es müſſe ein Tag, eine Stunde,‘ ein Augenblick 
im Leben ihres Gatten ſich einſtellen, der ihn von ſelbſt zur Umkehr 
zwingen und ihr ganz zu eigen geben werde. Wie dies zu bewerk— 
ſtelligen ſein möchte, darüber ſann die ehemalige Miſſionärin zwar 
häufig nach, es fiel ihr jedoch nicht ein, ſelbſt unmittelbar darauf 
hinzuwirken, da ſie ihrer religiöſen Ueberzeugung nach die Umkehr 
Fürchtegott's der Gnade Gottes anheim geben zu müſſen glaubte. 

Das junge Ehepaar blieb kinderlos und dies mochte mit zu der 
Verftimmung beitragen, die man häufig an Fürchtegott wahrnehmen 
fonnte. Sein Benehmen gegen Erdmuthe, die fhon am Tage nad 
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der Vermählung in ihrer gewohnten einfachen Kleidung wieder erfchien, 
und dur alles Bitten des Gatten nicht zur Ablegung des Schweiter- 
häubchens zu bewegen war, blieb faft immer fühl, nicht felten etwas 
ironiſch. Den fpöttifch-ironifchen Ton ſchlug Fürchtegott am leichteſten 
an, wenn er feine Frau ald DVorleferin und gewiffermaßen Lehrerin 
feines Vaters traf. Meberhaupt mußte er fi darin finden, Erdiguthe 
in den jhmudlofen Räumen *aufzufuchen, die der alte Ammer nad) 
ihrem Wunfche für fie auf feine eigenen Koften hatte einrichten laſſen. 
Weiße Wände ohne Spiegel und ein-Meublement, an dem feine 
Spur von Zierrath oder gefälligem Schmud zu entdecken war, zeich— 
neten den Aufenthalt Erdmuthe's aus. Hier lebte fie, wenn fie allein 
fein wollte. Don den allerdings mit unnützer Pracht ausgeftatteten 
Zimmern ihres Gatten, der ein faft. krankhaftes Wohlgefallen an Glanz 
und Schimmer fand, hielt fie fich fern. Sie würde felbit die Woh- 
nung ihrer Schwiegereltern noch zu reich und verfchwenderifch gefunden 
haben, wäre Ammer in Folge feines Unfalles nicht der forgjamften 
Pflege und größerer Bequemlichkeit bebürftig geweſen. 

Die Vorliebe Erdmuthe's für alles Prunflofe, ja im gewifjen 
Sinne für das Aermliche, und das hartnädige Wohlgefallen Fürchte— 
gott's an, Glanz und Pracht liegen fid) unmöglid, vereinigen. Dieſer 
mochte aus männlihem Troß nicht nachgeben, und bei Erbmuthe war 
ed eine Art religiöfer Scheu, eine heilige Keufchheit des Gemüthes, 
dies fie abhielt, Theil zu nehmen an der Verfchwendung ihres Gatten. 
Sp geſchah es, daf Beide fi) immer nur in den Zimmern der Eltern 
trafen, ausgenommen, wenn fie bisweilen einen a 
Spaziergang im Park madten oder zufammen ausfuhren. Auch dann 
waren fie nur felten allein, fondern ‘entweder von Chriftlieb oder 
Walter begleitet, der ald Hausarzt und Freund ebenfalld einige 
Zimmer auf Weltenburg bewohnte und Allen unentbehrlich geworben 
war. Hatte Erdmuthe ihrem Gatten eine Mittheilung zu machen, die zu 
Grörterungen und Auseinanderfegungen Veranlaffung geben konnte, jo 
erwählte fie Walter zur Mittelöperfon, und umgekehrt gab Fürchtegott feine : 
Willensmeinung ebenfalls durch den Mund feine® Freundes fund, wenn 
er bei etwaiger Gegenrede Erdmuthe's heftig zu werben beforgen mußte. 

So hatte ſich zwifchen dem jungen Ehepaar eine Gtifette gebildet, 
die kaum in Hochfürftlichen Häufern ftrenger gehandhabt werden konnte, 
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Und dennoch würde man ihnen Unrecht gethan haben, hätte man 
behaupten wollen, Fürchtegott und Erdmuthe liebten einander nicht, 
fie fühlten ſich in ihrer gegenfeitigen Gebundenheit, in der ſchroffen 
Verfchiedenheit ihrer Naturen unglüdlih. Es war nichts als ein 
Kampf geheim gehaltener oder in ftrenge Formen eingeengter Liebe 
und dieſe Liebe wird für Beide erft dann eine befeligende, das Leben 
verflärende werben, wenn Einer ober der Andere ben ftarrfinnigen 
Gegner volfftändig befiegt. 


Diertes Kapitel. 
Der Schatten des Unglücde. 





Es hatte wirklich den Anſchein, als werde die zuleßt mitgetheilte 
Unterredung Fürchtegott's mit feinem Vater und das Zureden Erd— 
muthe’8 nicht ohne Folgen bleiben. Die Brüder befuchten den Vater 
regelmäßig alle Tage, bald jeder allein, bald zufammen, und es kam 
wiederholt vor, daß ſowohl Chriftlieb wie Fürdhtegott Fragen an den 
Greis richteten, in deren Beantwortung ſchon eine Entſcheidung, — 
hin auch ein Wink lag, wie zu verfahren ſei. 

Dieſe Veränderung zum Beſſern, dieſer erſte Schritt zu — 
mehr geſchloſſenen und friedlichen Zuſammenleben Aller erheiterte 
Ammer und beglückte Erbmuthe. Sie glaubte jetzt den Weg 
betreten zü haben, auf weldem fie ihrem Gatten nachſchleichen, ihn 
mit liebenden Armen umfaflen und enblih für immer fih und den 
Eltern ganz wieder erobern könne. In diefem ſichern Gefühle ihres 
Glückes ſetzte fie fih Hin und machte Flora von dem Vorgegangenen 
Anzeige. Der Brief war überhaupt das Auskunftämittel, deſſen 
die im Herzen fo einigen Schmwägerinnen ſich gewöhnlich bebienen 
mußten, um ihre Anſichten auszutauſchen, denn Flora war ebenfo 
fehr an ihre Häuslichkeit gebunden, wie Erdmuthe. Nur an hoben 
Heften oder den Geburtstagen der Eltern fanden regelmäßig gegen 
feitige Beſuche Statt, doch wählte man als Sammelplatz, fon aus 
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Rüdfiht auf den leidenden Water, gewöhnlich Weltenburg, fo daß 
die eigentliche Heimath der Ammer mehr und mehr verwatste, obwohl 
das Gefhäft unter der umfichtigen und reellen Thätigkeit Albrecht 
Seltner's in gedeihlichfter Blüthe ſtand. 

Einige Monate nach Ammer's Ueberſiedelung bemerkte Flora, daß 
Albrecht oft nachdenklich wurde und, wenn es ſeine Zeit erlaubte, mit 
finſterm Geſicht die Gänge des ſeit dem Brande vergrößerten Gartens 
auf- und abſchritt. Sie drang wiederholt mit Fragen in ihn, konnte 
jedoch keine befriedigende Antwort erhalten. Klug und vorſichtig, wie 
ſie war, beſchloß ſie nunmehr, den geliebten Mann ganz im Geheimen 
zu beobachten, ohne ihn je wieder mit neuen Fragen zu beſtürmen. 
Sie achtete auf die täglich einlaufenden Briefe und wie dieſe bei der 
Durchſicht auf Albrecht's Stimmung wirkten. Da Seltner nur das 
Geſchäft ſeines Schwiegervaters, dies aber im weiteſten Umfange über— 
nommen hatte, ſo ſtand er zwar in fortwährender Verbindung mit 
ſeinen Schwägern, eigentlichen Theil an deren Handelsverkehr nahm 
er jedoch nicht. Das Ammer'ſche Geſchäft erfreute ſich fortwährend des 
Rufes untadeligſter Solidität und Seltner unterließ nicht, ſeinerſeits 
dieſem Rufe Ehre zu machen. 

Bei ihren ſtillen Beobachtungen konnte es nun Flora nicht ver— 
borgen bleiben, daß Albrecht gewöhnlich von den Briefen ihrer Brüder 
in eine eigenthümlich unruhige Stimmung verſetzt ward. Sie mußte 
unwillkürlich der Vergangenheit gedenken und wie Fürchtegott unter 
dem Schutze Wimmer's, ja gewiſſermaßen von dieſem veranlaßt, gegen 
den Vater intriguirt oder ihm doch zuwider gehandelt hatte. Auf 
dieſer Fährte angelangt, hielt ſie es für Pflicht, mit gerader Frage 
in Albrecht zu dringen, um zu erfahren, ob dieſer gegründeten Anlaß 
zu ſeinem unruhigen Weſen haben möge. 

Du verbirgſt mir etwas, Albrecht, ſagte ſie eines Tages, als 
dieſer wieder ſehr zerſtreut von der Lectüre ſeiner Briefe zurückkam. 
Wie ſehr du mir auch verheimlichen magſt, was dich beunruhigt, ich 
weiß es doch, Liebſter, denn ich beſitze noch immer die Gabe, in deinen 
Augen zu leſen, wie damals, als du bereits innerlich entſchloſſen warſt, - 
um mic) zu werben, dir aber meines lieben polternden Waters wegen 
der Muth dazu fehlte. Fürchtegott fehreibt dir unangenehme Dinge, 
geiteh’ es nur. 
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&3 iſt fo etwas ber Art, erwiderte Albrecht. Dein Bruder ver- 
langt von mir, was ich nicht kann und nicht will. 

Er verlangt Unerlaubtes. 

Man kann e8 jo nennen, wenn man beines Waters Gewiffen hat. 

Befigeft du ein anderes? Albrecht, fügte das gutherzige, ehrliche 
Weib mit Lebhaftigfeit Hinzu, ich glaube, ed wäre der Tod meiner 
Kiebe, wenn du anders dächteſt! Mas verlangt mein Bruder? 

Du weißt genug, verfeßte Albrecht, begnüge dich jebt. Ich mag 
nichts von feinen Vorſchlägen wiffen und Damit — ich verfichere dich — 
eriftiren fie überhaupt nicht mehr. Das werde ich ihm heute ganz 
kurz melden und ſomit hat dies fi immer von Neuem wiederholende 
Drängen ein Ende. 

Weitere Forſchungen Flora’s blieben refultatlos. Ste erfuhr nichts 
von ihres Bruders Anliegen; jelbft ein darauf bezüglicher Brief an 
Erdmuthe brachte in feiner Beantwortung feine Aufklärung. Die Schwä— 
gerin gebrauchte darin die gar mannigfacher Deutung fähigen Worte: 
„Bürchtegott kämpft einen ſchweren Kampf mit feinem eigenen guten 
Herzen und den Forderungen der Welt. Er wird ihn beitehen und 
ald Sieger daraus hervorgehen, allein vorher werben wir noch böfe 
Tage jehen. * 

Daraus vermochte Flora nicht Hug zu werden, inde ließ ſich 
auch Erbmuthe, vielleicht weil fie felbft gänzlich im Finſtern tappte, 
auf eine weitere Auseinanderfegung oder Erläuterung ihrer Worte 
nicht ein. 

Seltner zeigte nad diefem erftmaligen Abfchütteln einer aus der 
Ferne gegen ihn geworfenen Echlinge auch wirklicd viele Wochen lang 
fein gewohntes unbefangenes Gefiht. Ohne weder rechts noch linke 
zu bliden, ging er den geraden, ihm vorgezeichneten Weg, und wenn 
er aud mehr als fein ftarrer Schwiegervater auf die Erfindungen 
und Verbejferungen der Neuzeit achtete, fo ließ er ſich doch nicht 
leichtfinnig davon beftriden, fondern nahm etwas wirffic, Förderfames 
erſt nach wiederholten mit größter Vorſicht angeftellten Verſuchen an. 

Allein Fürchtegott gab feinen Plan nicht auf. Als er vermuthen 
durfte, man habe vergeffen, daß er feinem Schwager nur ihnen Be- 
tannte Vorfchläge von einigem Rifico gemacht habe, trat er abermals, 
diesmal jedoch in etwas anderer Form, damit hervor, Er bedurfte 


» 








ee — 


Albrecht's und darum konnte er ein längeres Zurückhalten dieſes Man: 
ned, deſſen Namen ein gänzlich unbefcholtener war, nicht entbehren. 

Geltner antwortete auf diefe neuen Anträge feine Sylbe, aber er 
zog Erkundigungen ein, was ihm bei der Kenntniß der meijten mit 
feinen Schwägern verbundenen Arbeiter leicht ward, Dieſe Erfun- 
digungen öffneten ihm die Augen, trieben ihn aber aud zu einem 
raſchen Entichluffe, ohne daß irgend Jemand das, was er zu thun 
beabſichtigte, ahnen konnte. 

Dies muß ein Ende nehmen, ſprach er zu ſich, oder nicht wir 
allein ſind unwiederbringlich verloren, auch der Handel unſerer ganzen 
Provinz und damit der Wohlſtand zahlloſer Tauſende iſt für immer 
untergraben. 

Albrecht's Rechtlichkeit hielt ihn von jedem Schritte zurück, der 
nur entfernt einen Schein geſetzloſen Verfahrens hätte verbreiten 
können. Er ſchrieb an Niemand, denn alle ſchriftliche Auslaſſungen 
mußten, geriethen ſie zufällig in die Hände Uneingeweihter oder Feinde, 
gefährlich, wo nicht verderblich werden. Er entſchloß ſich, ſo ſchwer 
es ihm fiel, zu einer längeren Reiſe. Flora war über dieſen uner— 
warteten Entſchluß allerdings ganz erſtaunt, fand ihn aber, als Al— 
brecht ihr feine Gründe ruhig entwickelte, ohne ihr die wahre Ver⸗ 
anlaſſung zu offenbaren, vollkommen gerechtfertigt. 

Dieſe Reiſe Seltner's dauerte mehrere Wochen. Als er endlich 
zurückkehrte, erſchrak Flora über ſein Ausſehen. Sie hielt ihn anfangs 
für krank, beruhigte ſich indeß mit den wiederholten Verſicherungen des 
geliebten Mannes, der Alles nur den ungewohnten Strapatzen, der 
gänzlichen Ruheloſigkeit und den vielen Sorgen Schuld gab, die wäh— 
rend einer ſo langen Abweſenheit von Haus und Geſchäft auf ihm 
gelaſtet. Albrecht kehrte zurück, ohne ſeinen Zweck erreicht zu haben. 
Erſt jetzt, als er wieder daheim am Rohr ſaß, ſagte er ſich, daß er 
etwas völlig Nutzloſes unternommen habe. Der Schwerpunkt der 
ungeheuern Handelsverbindungen feiner Schwäger lag nicht in Europa,, 
ſondern drüben in Amerika. Dort wurzelte der- taufendäftige Baum 
des Glückes, in deſſen Schatten fie fid) bisher gefonnt, von dort allein 
mußte der Sturm herüberbraufen über das Weltmeer, der fie zer= 
fhmettern, von der Erde für immer wegfegen konnte. Die Gewiß— 
heit, daß er, follte das Furchtbare wirklich geſchehen, nicht vetten, nicht 
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einmal helfen könne, erſchütterte ſeine Geſundheit. Sein ganzes Sinnen 
und Trachten war darauf gerichtet, wie im Fall ber Noth dem Aller— 
entjeglichften vorgebeugt werden möchte, und in dieſer Hinficht traf er 
feine Vorkehrungen. 

Seltner’g Reife fiel in die Zeit, wo jener geſchilderte Auftritt 
zwifchen Fürchtegott, Erdmuthe und dem Vater ſich zutrug. Von all 
diefen Vorgängen in Weltenburg erfuhr ſelbſt Flora nichts, fie blieben 
mithin auch deren Manne verborgen. Wenn aber auch Seltner aus- 
führlihe Kunde davon erhalten hätte, würde er ſich doch ſchwerlich 
bewogen gefühlt haben, nur ein Wort darein zu reden. 

Unmittelbar nad feiner Heimkehr wollte Albredit nochmals ernit= 
ch mit feinen Schwägern ſprechen und ihnen vorftellen, was fie 
Alles auf’3 Spiel fegten und welche traurige Zukunft fie fi, ihrer 
Familie und zahllofen Andern bereiten könnten, wenn fie ihr feit Jah- 
ven eingehaltenes Verfahren nicht alabald aufgäben. Nach reiflicher 
Veberlegung hielt er aber auch dies nicht für Flug und zweckdienlich. 

Ih fürchte, fie find dergeftalt gebunden, daß nicht einmal ein 
Einhalten mehr möglich ift, fagte er befümmert zu ſich felbft. “Die 
Schlingen liegen ihnen um ihre Füße, daß ein einziger Rud fie zum 
Fallen bringen, fie ihren fchlauen Feinden wehrlos in die Hände lie— 
fern muf. 

Seltner beobachtete nun unverbrüchliches Stillſchweigen gegen Je— 
bermann, aud) gegen Slora, ganz in der Stille aber forfchte er un— 
ermüdlich, um nur einigermaßen einen Ginblif in die Gejchäftslage 
feiner Schwäger zu erhalten. Allein, wie fehr er ſich anftrengte und 
mühte, ev blieb darüber in völliger Ungewißheit. 

Inzwiſchen jchöpfte Chriftlieb, der außer dem Wiener Gefhäft nur 
die eigentliche Fabrik überwachte und den trandatlantifchen Handel nur 
oberflächlich kannte, ſelbſt Verdacht. Er wartete von einem Tag zum 
andern, ohne ein Wort gegen feinen Bruder zu Aufern; als aber 
„ die Anzeichen immer bedenklicher, zugleich auch immer bedrohlicher wur- 
den, vermochte er nicht mehr zu ſchweigen. 

Liebfter Bruder, fagte er, ald mit dem ankommenden Poſtpaquet 
abermals die ganze transatlantijche Gorrefpondenz ausblieb, obwohl die 
Paquetichiffe als richtig eingelaufen angezeigt waren, was hat dies Schwei- 
gen unjerer Gorrefpondenten zu bedeuten? Seit anderthalb Monaten 
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kein Brief weder von New-NYork noch New-Orleans, Keine Nachrichten 
aus Wafhington, Charlestown und Cincinnati, fein kleinſtes Blättchen 
Papier aus Surinam! Wie erflärjt du dir dies räthjelhafte Schweigen! 

Es beunruhigt mid) ſchon längſt, erwiderte Fürchtegott, und doch 
weiß ich keinen andern Rath, als ruhig zu warten, bis es unſern 
Correſpondenten beliebt, wieder einmal die Federn einzutauchen. 

Ich würde ohne Sorgen ſein und mich zufrieden geben, hätten in 
den letzten vier Monaten heftige Stürme auf den Meeren gewühtet, 
denn alsdann ließe ſich annehmen, daß unſere Schiffe ſüd- oder nord— 
wärts weit verſchlagen, vielleicht gar von treibenden Eisbergen einge— 
ſchloſſen worden wären; aber nicht allein iſt das Wetter günſtiger 
denn je in einem früheren Jahre geweſen, wir wiſſen ſogar, daß alle 
unſere Schiffe glücklich und ohne die geringſte Havarie in die verſchie— 
denen Häfen der neuen Welt eingelaufen ſind. 

Es iſt völlig unbegreiflich, ſagte Fürchtegott ſo zerſtreut, daß 
Chriſtlieb eine qualvolle Bangigkeit überfiel. 

Weißt du wirklich nichts? fragte er dringend. Du haſt mich in 
den letzten drei Monden nie dein Briefpaquet öffnen laſſen. 

Nichts, gar nichts, erwiderte Fürchtegott wie vorher; aber es iſt 
zum Verzweifeln, zum Raſendwerden, fügle er hinzu. 

Was ſoll mit unſern neuen Waaren geſchehen? fuhr Chriſtlieb 
fort. In drei, höchſtens in fünf Wochen iſt die Sendung complett 
und wir haben keine Ordre! Bedenke die enormen Koſten, die Baar— 
ſummen, die wir darauf verausgabt haben! Zähle die Wechſel zu— 
ſammen, die auf uns laufen, von denen beinahe die Hälfte binnen 
ſechs Wochen bezahlt ſein muß und — ich bitte dich, Bruder — ſieh 
in unſere Kaffe! Die ganze Valuta für die große transatlantiſche 
Sendung fehlt noch, und diefe beläuft fich weit über eine Million! 

Mir müfen ung mit Papieren aus der Levante helfen oder — 
borgen! 

Das Erftere ift unmöglich, das Zweite erregt Verdacht. Die 
Summe ift zu groß. Hat Wimmer noch immer nicht gefchrieben ? 

Nein, fagte Fürchtegott kurz. An ihn Habe ich ſchon wiederholt 
gedacht; er allein kann und auch aus dieſer fatalen Verlegenheit hel— 
fen, wenn die Rimeffen uns wirklich ausbleiben follen. Er kennt ja 
unfere Verhältniffe, er hat ung gewiſſermaßen in Händen, weil die 


— 580 — 


meiften Gefchäfte durch feine Hände gegangen find, aber ich muß ge— 
ftehen, daß ich mich nur fehr ungern ihm entdecken möchte. 

Dennoch muß es gejchehen und zwar bald, fagte Chriftlich ent- 
fchloffen. Noch Länger zaudern wollen, biefe die Erbe zum eigenen 
Grabe mit gejchäftiger Schaufel aufwerfen. Du mußt jhon morgen 
aufbrechen, Bruder, mußt dringende Rüdfpracje mit Wimmer nehmen, 
und ich feße mich hin und mache inzwifchen die Bilance. Es tft um 
jo nöthiger, daß wir energiſch handeln, weil ich bereitd unter unfern 
Arbeitern eine verdächtige Stimmung zu meinem größten Entjeßen 
feit einigen Tagen bemerkt habe. 

Fürchtegott konnte dem Drängen ded Bruders nidt widerftehen. 
Gr begriff die Nothwendigkeit fchnellen und energifchen Handelns und 
fo ward feine Abreife auf den nächiten Morgen unwiderruflich feſtgeſetzt. 

Eine ſchwerere Nacht hatten wohl beide Brüder noch nicht durch— 
lebt. Nachdem fie, unauffchiebbare Geſchäfte vorfhügend, den Vater 
früher als font verlaffen, begab fih Fürchtegott in feine glänzenden, 
öden Gemäder, während Chrijtlieb, ein Paquet Rechnungen in ber 
Hand, auf fein kleines Thurmzimmer binaufftieg, um dort noch une 
geftört zu arbeiten. 

Unruhe, Furcht vor der Zukunft, wohl auch Vorwürfe, die er ſich 
machte, und die als erite, leife Mahnungen des Gewiſſens um feine 
Seele jhwirrten, ließen Fürchtegott nicht ruhen. Er wagte nicht, zu 
Bette zu geben, aus Furcht vor quälenden Traumbildern. Schon ge= 
raume Zeit war jein Schlaf nicht mehr ein wohlthuendes Ausruhen 
nad; mühevoller Arbeit, eine Erquickung des Körpers und der Seele; 
ihm ward die Naht fat immer zur Qual. Kaum fhloß er bie 
Augen, fo mußte er raftlos thätig fein, mußte kämpfen und ringen 
mit phantaftifchen Gebilden, die fih ihm feindfelig erwielen, oder er 
jagte auf maftlofem Schiffe fteuer- und führerlos über das ftürmende . 
MWeltmeer, und unter ſich in unergründlicher Tiefe fah er Weltenburg, 
wie es bald von Nebeln umhüllt, bald in feltfamem Feuerdunft ſtrah— 
lend immer weiter von ihm fich entfernte, bis er nichts mehr von 
dem ganzen glänzenden Befigthume erblidte, ald das von grünen 
Epheublättern umfponnene Bogenfenfter des Zimmers, wo fein Vater 
wohnte. An diefem Bogenfenfter bemerkte er das ehrwürdig weiße 
Haupt des Vaters, wie es ſich raſtlos bewegte und die ehrlichen blauen 
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Augen zornig und vorwurfsvoll unverwandt zu ihm, dem ruhelos 
Segelnden, emporblidten. 

Diefem nädhtlihen Traumſpuk zu entgehen, verließ Fürchtegott 
Ammer nad) zehn Uhr den neuerbauten Schloßflügel und trat hinaus 
in’d Freie. Die Nacht war jternenhell und warm. Im Park fang 
eine fpäte Nachtigal ihre verlodenden Lieder. Dom Thal herauf ſcholl 
das Raufchen des Fluffes über das Wehr und das monotone Geftampf 
der Walken. 

Fürchtegott fchritt dem Neubau entlang nach den Spinnereien, die 
jet feierten. Das Arbeiten des Nachts hatte er nie eingeführt, weil 
fein Bruder die damit verbundene große Feuerdgefahr fürchtete. Die 
Spinner der Gebrüder Ammer durften deßhalb auch nicht über harte 
Behandlung oder angejtrengte Arbeit Klage führen. Vor dem größten 
diefer Gebäude blieb er ftehen und betrachtete die im Sternenſchein 
jebt matt gligernden Fenjterreihen. 

Dies tft die Geburtsftätte, die Wiege unſeres Unglüds, ſprach er 
dumpf. Gehen wir zu Grunde, jo haben wir in diefen Mauern den 
Beginn des Verderbens zu ſuchen, das uns verichlingt. 

Er ging weiter, ftieg hinab in die Thalmulde, betrat die über 
den Fluß führende Brüde, lehnte fih an das Geländer und ſah 
binunter in die klaren Wellen, die hier langfam und leiſe murmelnd 
in engem Bette weiter zogen. 

Das Waffer ift tief, fagte er zu ſich jelbit, ein Feder Sprung 
fühlte mir Stirn und Bruft. Ich könnte auch das Geländer zerbrechen 
— dann würde Niemand auf verbächtige Gedanken kommen. Aber 
ich will zuvor doc) Lieber noch den Herrnhuter fprechen. Er foll beich- 
ten oder ich jebe ihm Daumfchrauben an. 

Den Hügel zum Schloß wieder hinaufiteigend, bemerkte Fürchtegott 
das Licht im oberften Thurmgemache. Auch weiter unten fchimmerte 
hinter zugezogenen weißen VBorhängen nody der Schein einer trüb 
brennenden Lampe. 

Erdmuthe betet und der Bruder rechnet! ſprach er nachdenklich 
weiter jchreitend. Ihr mildes Antlitz fpiegelt den Frieden wieder, ber 
in ihrem Herzen wohnt, und von der Stirne des Bruders werden Dide 
Schweißtropfen rinnen. Sie, die Arme an weltlichen Gütern, die fie 
ſtets verſchmähte, die fie nicht einmal aus meiner Hand annahm, 


_— 582 — 


als ich fie ihr ſchenkte: fie tft veich im ihrer Armuth, während wir 
darben unter Haufen Goldes! — Trübe, böfe, unbegreiflihe Welt! — 
Wohl dem, der bei Zeiten deinen Täufchungen zu entfliehen vermag ! 
Ihn verfolgen weder Strafe noch Reue! 

Mitternacht war längft vorüber, als Fürchtegott wieder feine Zim— 
mer betrat. Er warf fi angefleivet auf die ſchwellenden Polfter 
des Divans und ließ die Lampe brennen. Nur Ruhe fuchte er, nicht 
Schlaf. Als ſich dennod das Bedürfnig danach bei ihm einftellte, 
fprang er auf, durchwandelte die Zimmer und zündete ſich eine ſchwere 
Havanna-Cigarre an, um fid; leichter zu ernüchtern. 

Sp erwartete er die Morgendämmerung. Beim Aufgang der Sonne 
fattelte er eigenhändig feinen Goldfuchs und ftieg dann die Thurm— 
treppe binan, um den Bruder nochmals zu fprechen. Diefer kam ihm 
entgegen. Seinem angegriffenen Ausfehen nad hatte er entweder die 
ganze Nacht angejtrengt gearbeitet oder vor Sorgen nicht jchlafen 
können. Die Augen lagen tief in ihren Höhlen und glänzten wie im 
Fieber. Fürchtegott fragte aber nicht nach dem Befinden des Bruders; 
er drüdte ihm nur die Hand und ſagte bedeutungssoll: Wenn ich 
wieder fomme, bringe ich Gewißheit. Bis dahin reinen Mund und laf 
tüchtig arbeiten ! 

Ghriftlieb bejahte kopfnickend, begleitete den Bruder in’d Thor und 
jendete dem Davoneilenden noch taufend ſtille Glückwünſche nad). 


Fünftes Kapitel. 
Neue Hoffnungen. 
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Anfangs ließ Fürchtegott ſeinen Goldfuchs raſch austraben, ſpäter 
ritt er langſamer, weil er zu ſehr mit ſeinen Gedanken beſchäftigt 
war, um auf das Thier zu achten. Auch hielt ihn ein unerklärliches 
Etwas zurück, und ſchien ihm in den Zügel zu fallen, ſo daß er 
immer langſamer vorwärts kam. 
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In der Waldſchenke, wo er vor vielen Jahren dag arıne Zigeuner- 
mädchen hart behandelte, vaftete Fürchtegottt. Er mußte jenes Tages, 
jener Scene wieder gedenken, und das ganze Erlebniß, auf das er 
damals gar feinen Werth gelegt, ftand jet wieder deutlich vor ihm. 
Wie hatte ſich jeit jener Zeit Alles verändert! Mit welcher Lebeng- 
luft war er damals an den Wagen des Grafen getreten, wie fieges- 
gewiß fah er in die Zukunft, die zwar noch unenthülft, aber doch nur 
von rofigem Schimmer umglänzt, vor ihm lag! Und jet? — Auf 
ſchwindelnder Höhe ftehend, gähnten ihn auf allen Seiten die furdt- 
bariten Schlünde an. Er hatte erreicht, was er ald Jüngling wünfchte, 
faft mehr erreicht, als er zu hoffen, zu begehren jemals wagte. Die 
Melt Hatte fi ihm aufgethan, und unermepliche Reichthümer rollte 
das MWeltmeer an die Schwellen feiner Speicher. Aber er war nicht 
froh in feinem Befik geworden. Kaum ein Dreißigjähriger, zeigten 
fih ſchon graue Haare an feinen Schläfen, und fühlte er fih aud 
förperlich noch Fräftig, geiftig noch ungebrochen, Die Heiterkeit des Ge— 
müthes war fchon feit Jahren, ohne daß er es wußte, gänzlich ver- 
ſchwunden. Aus allem Glanz, den er um ſich aufgehäuft hatte, blickte 
ihm nur die Sorge taufendgeitaltig an. 

Und ſelbſt diefer Reichthum — er wußte nicht mehr, ob er ihn 
fein nennen, ob er noch ftolz darauf fein durfte! Wieder gedachte er 
der Zigeunerin, die er gemißhandelt und die ihm ſpäter vor feiner Reife 
nad; Amerika in der verlaffenen Torfhütte jo ſeltſame Worte zugerufen. 

Jetzt möchte ich fie fprechen, fie um Rath fragen! dachte er, ohne 
das aufgetragene Frühſtück, das er vorhin bejtellt Hatte, zu berühren. 
Ich bedarf des Rathes eines Unpartetifchen und würde ihn gern mit 
Gold aufwiegen. 

Es ftellte fi aber weder ein mwahrfagendes Zigeunermädchen nod 
irgend ein Anderer ein, um den forgenvollen Kaufmann zu ermuthigen, 
der im feſten Vertrauen auf die Umwandelbarkeit des Glüdes und in 
dem ſichern Gefühl des Befites zu viel gewagt hatte. . 

ALS Fürchtegott fein Roß wieder beftieg, fam von der andern 
Seite her ein Wagen und bog in die Umhegung des Gafthaufes ein. 
Der Wagen hielt und der darin Sibende ftieg aus. Es war ber 
Kaufmann Mirus. Auch diefer hatte den jungen Herm von Welten- 
burg bemerkt, grüßte und redete ihn an, 
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Schon fo früh auf der Reife? fragte er den Reiter. Herr, ih muß 
Ihr jagen, wenn Gefchäftsleute mit der Sonne zu Pferde fteigen oder 
ſich in eine bezahlte Kalefche eben, haben fie immer gegründete Ur— 
fache dazu. 

Gewiß, Herr Mirus, erwiderte Fürchtegott. Zum bloßen Ver— 


gnügen trabe ich nicht in die Welt hinein, und, da Sie felbit ein fo 


ungemein pünftliher Geſchäftsmann find, darf ich wohl annehmen, daß 
auch Sie höchſtens das Nüpliche mit dem Angenehmen verbinden. 

Kann fein, daß Sie Recht haben, fagte Mirus, bin aber ganz 
ruhig, habe die Nacht fanft geichlafen und fehe nicht übernächtig aus. 
Herr, ih muß Ihr fagen, fobald der Menfc, verheirathet ijt, will ſich 
alles Nachtſchwärmen nicht mehr für ihn fchteen. 

Fürchtegott erröthete, während er lächelnd erwiderte: 

Diesmal hat der kluge Kaufmann ſich doch geirrt. Das Schwär- 
men bei Tag und Nacht it dem vielbefchäftigten Ammer junior ſchon 
längit vergangen; dafür muß er deſto angeftrengter arbeiten, und will 
der Tag nicht zureichen, fo muß die Nacht bisweilen aushelfen. 

Aendern Sie das, junger Herr, verfehte Mirus troden. Bin auch 
nicht faul gewefen, habe jederzeit viel zu thun gehabt und dennoch nie 
des Nachts gearbeitet. Aber ich veritaud freilich meine Zeit einzuthei= 
len, und führte Bud aud über Tag und Nacht. Iſt zu empfehlen, 
mein Herr Ammer auf Weltenburg. Wird dabei alt, ohne zufammen 
zu fchrumpfen und den fröhlichen Muth zu verlieren. 

Fürchtegott wendete fein Pferd. Glückliche Reife! fagte er und 
fprengte davon. 

Wünſche ein Gleiches, vief der alte Kaufmann ihm nad, fürdte 
aber, feßte er leife hinzu, wird lange fuchen müffen, ehe er den ei— 
ligen Flüchtling bei einem dünnen nachflatternden Bändchen wieder er— 
faffen Fann. 

Fürchtegott ließ jebt feinen Goldfuchs laufen, fo raſch er wollte, 
Das Zufammentreffen mit diefem Fühlen, zähen und faſt groben 
alten Handelsherrn war ihm unheimlih. Gr wagte nicht zu fragen, 
wohin fein Weg ihm führen werde, denn er fürdhtete eine Antwort zu 
hören, die ihn beunruhigen konnte. Trug er doch bereits der Sorgen 
jo viele, daß eine noch größere Anhäufung derſelben ihn unfähig zu 
jedem überlegten Entſchluſſe gemacht haben würbe, 
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Als er die rothen Dächer des Brüberortes über dem ſchwarzen 
Tannenwald auftauchen fah, klopfte fein Herz fo ftarf, daß er kurze 
Zeit vaften mußte. Dann vitt er zögernd in die rein gefegte Straßen 
hinein. 

Herr Wimmer ift nicht zu Haufe, fagte Martha, als fie den ihr 
wohlbefannten Herrn auf Weltenburg in die Hausflur treten fah. 

Nun, dann wird er wohl bald wiederfommen, erwiderte Fürchtegott. 
Ich werde warten. 

Wenn der Herr Zeit haben, weßhalb nicht? fagte die Haushälterin. 
Indeß kann ich nicht beftimmen, wie lange dies dauern dürfte. 

Mo tft denn Herr Wimmer? fragte Fürchtegott zerftreut. 

Derreist, Herr Ammer, fehon fett mehreren Tagen und ganz weit, 
faft fo weit, daß man's kaum ausdenken Tann. 

Fürchtegott fühlte, daß fein Blut ftodte, daß fein Herz ihm ftill ftand. 

Verreist? wiederholte er. Und du weißt weder wohin, noch wann 
er zurüdfommt? Hat er meine Briefe denn nicht erhalten? 

Iſt dem Herrn Alles nachgeſchickt worden, wie er befohlen hat, 
verfeßte Martha. 

Dann mußt du doch den Ort feines Aufenthaltes wiſſen? 

Nein, fagte die Haushälterin. Die Briefe werden in ein Papier 
gefiegelt und an einen Herrn G., der fie weiter befördert, in bie 
Refidenz geſchickt. 

Diefe Reife Wimmer’s trug nicht zur Verminderung der Sorgen 
des jungen Ammer bei. Der Herrnhuter machte wohl Ausflüge und 
zwar ziemlich häufig; dieſe Hatten aber jederzeit einen bejtimmten 
Zweck, und Ziel derfelben waren regelmäßig einige in der induftriellen 
Melt befannte Ortfchaften am Fuße des Gebirges. Die Refidenz 
hatte Wimmer feit undenflicher Zeit nicht befucht, und eine nod 
weitere Reife anzutreten, ohne daß fehr wichtige Gründe dazu drängten, 
lag gar nidt in dem Charakter des immerhin etwas bequemen 
Hageftolgen. 

Als er nad einigen an Martha gerichteten Kreuz- und Querfragen 
die Ueberzeugung gewann, daß die Haushälterin wirklich nicht unter- 
richtet fei, beſchloß Fürchtegott dem Grafen einen Beſuch abzuftatten, 

Graf Alban it ficherlich eingeweiht auch in die geheimjten Ver— 
bältniffe Wimmer’s, ſprach er, fich felbit beruhigend, Won ihm alfo 
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werde ich erfahren können, was meinen alten Gönner fo plöglich 
und ohne daß felbft feine nächften Gefhäftsfreunde nur eine Ahnung 
bavon haben, in die verhafte große Welt hinaustreibt. 

Zehn Minuten fpäter zog Fürchtegott die Glocke an der friedlichen 
Gartenwohnung des Grafen. Der Bediente öffnete und bejahte Die 
Frage unſeres Freundes, ob Graf Alban zu Haufe jet. 

Dann melde mid, fogleih, fagte er. Ich habe Eile, habe höchit 
wichtige Angelegenheiten mit dem Herrn Grafen zu beſprechen. 

Bei Nennung von Fürchtegott's Namen kam Graf Alban diefem 
bis an die Schwelle feines Zimmers entgegen, begrüßte ihn auf 
das Freundlichite, drüdte ihm wiederholt die Hand und verficherte, 
daß es ihm großes Vergnügen gewähre, nad) jo langer Zeit ihn 
wieder einmal bei ſich zu ſehen. Fürchtegott mußte fogleih eine Menge 
Fragen, die feinen Eltern, feiner Gattin und andern nächſten Ver— 
wandten galten, beantworten, denn Graf Alban nahm an der ganzen 
Familie Ammer wohlwollenden Antheil und freute ſich unverhohlen, 
wenn er hörte, daß es ihr wohlgehe und daß Unfälle, von denen fie 
beimgefucht worden war, von der Alles heilenden Zeit, wenn nicht 
ganzlich in Vergeſſenheit gerathen, jo doch mehr und mehr verfchmerzt 
wurden, 

Nachdem Fürchtegott den Grafen in dieſer Beziehuug befriedigt 
hatte, lenkte er das Gefpräcd auf die Gemeinde, erfundigte fi) nad 
einigen von ihm bekannten Perfönlichkeiten und fragte endlich, ſchein— 
bar ganz unbefangen, ob Herr Wimmer vielleicht in Gemeindeange- 
fegenheiten verreist ſei? 

Aus der Antwort des Grafen ging hervor, daß dieſer ebenfowenig 
als die Gebrüder Aınmer von Wimmer’s Reife unterrichtet war. Jebt 
vermochte Fürchtegott nicht Tänger an ſich zu halten, Bekümmert 
ſprach er: 

Das ift ja überaus jeltfam. 

Dem Grafen fiel der trübe Ton Fürchtegott's auf, und ale er 
den jungen Mann jegt ſchärfer in’d Auge faßte, erfchrad er nod " 
mehr über deffen Ausjehen. 

Sit Ihnen unwohl? fragte er beforgt, oder befümmert Sie wohl 
gar etwas? Herr Wimmer fteht ja in fo lebhaften Briefwechfel mit 
Ihnen. 
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Fürchtegott ſah ein, daß es Thorheit fei, jetzt den Zurückhaltenden 
jpielen zu wollen. Gr kannte die wohlwollenden Gefinnungen Graf 
Alban’s; er wußte, daß fein Einfluß, fein Wort, nöthigenfalls feine 
Fürbitte bei allen Herenhutern, wo fie auch in der Welt leben mod)- 
ten, Widerhall und Anklang finden würden. So erfchien dem Bes 
drängten plößlic feine gefahrvolle Lage in einem weniger trüben 
Lichte, und ohne lange zu zögern, fprad; er mit der ganzen Wärme 
eines tief bewegten Herzens, die Hand des Grafen frampfhaft zwifchen 
feinen beiden preffend: 

Herr Graf, edler, uneigennügiger Mann, Sie ſehen einen Uns 
glücklichen vor ſich! 

Lieber Freund! fiel Graf Alban ein. 

Hören Sie mich, Herr Graf, dann urtheilen und rathen Sie mir, 
wenn Sie können, fuhr Fürchtegott in fliegender Eile fort. Sie 
kennen das Band, das uns an Herrn Wimmer knüpft; Sie wiſſen, 
wie wir auf ſeine Veranlaſſung und zum Theil auf Ihren eigenen 
Rath unſere Handelsverbindungen von Monat zu Monat vergrößer— 
ten; wie es uns durch Regſamkeit, Unterſtützung Bemittelter und 
mächtige Empfehlungen, unter denen Ihre eigenen, Herr Graf, ſtets 
in erſter Reihe genannt werben müſſen, gelang, unſern Producten 
einen bisher nicht gefannten Abſatz in der neuen Welt zu verfchaffen. 
Auf ihren eigenen Wunſch, Herr Graf, traten wir mit den Miffionären 
und deren Agenten in Verbindung, um den Handel ald Mittel zu 
einem großen Zweck Al benugen. Was ich perſönlich während meines 
Aufenthaltes in Surinam in diejer Beziehung gethan, eingeleitet und 
für die Zufunft gearbeitet habe, davon will ich hier nicht fprechen, 
um nicht ruhmredig zu erfcheinen. Sie, edler Mann, Sie vor Allen 
billigten meine Schritte; nie vorher, waren Sie fo freundlich gegen 
mic; zu Außern, hatten „die Sendboten der evangeliſchen Brüderge— 
meinde eine fo reiche Saat der Liebe unter den Heiden aufiproffen 
jehen, als feit die Gebtüder Ammer ihre Producte den Wünſchen 
jener Naturmenſchen angemefjen herzuftellen ſich bereit erklärten, 

Wir find Kaufleute, verehrter Herr Graf, wir mußten alfo, ohne 
den heiligen Zweck aus den Augen zu verlieren, doch aud darauf 
denen, bei unjerm mit vielen Sorgen verfnüpften Handel zeitlich zu 
gewinnen, Wir benupten deßhalb, metitentheils auf den Rath erprobter 
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Freunde Wimmer's, glückliche Chancen und fanden uns Jahre lang 
in unferen Speculationen und Berechnungen nie getäufcht. So wuchs 
mit dem Glück unfer Muth, mit dem Muthe unfere Speculation. 
Wir bedurften in den legten Jahren zu den außerordentlicen Unter— 
nehmungen, bie wir durchzuführen gewiffermaßen durch die kauf— 
männijche Ehre verpflichtet waren, des Gredites und wir beuteten ihn 
aus im weiteiten Sinne des Wortes, Auch hier lauteten Wimmer’s 
Antworten ſtets beijtimmend, Grit feit etwa Sahresfriit ward 
er zurüdhaltender, ftiller, was uns Brüdern nicht auffallen Fonnte. 
Wir hielten es für die natürliche Folge des Alters. Mit feiner 
Schweigſamkeit nahm begreiflicherweife auch feine Schreiblujt ab, doch 
ließ er nie einen Gejchäftsbrief unbeantwortet. Nur feit etwa ſechs 
Wochen blieben wir ohne alle Antwort. Aus kaufmänniſchem Ver— 
trauen oder, wenn Cie wollen aus einer Art Eindliher Anhänglichkeit 
an den Mann, dur deſſen alleinige Vermittlung wir ung von ein= 
fachen Webern zu Welthandelsherren aufgefhwungen haben, in deren 
Händen gegenwärtig das Wohl, das Glück und die Zukunft eines 
jehr großen Theiles der Bewohner diefer Provinz liegt, überließen 
wir Herrn Wimmer aud fpäter, als wir unfere Firma ganz allein 
für uns bier und anderwärts befaßen, die MWeiterbeförderung unferer 
transatlantifchen Gorrefpondenz. Diefe fo überaus wichtige Correſpon— 
benz fehlt ſeit Wochen, und jeßt, wo wir es willen, daß fie einge- 
troffen fein muß, wo wir unverweilt bisponiren müflen, ſoll nicht 
Alles aus Rand und Band gehen, jetzt hat Herz, Wimmer eine Reife 
auf unbeftimmte Zeit angetreten und Niemand weiß, wohin! Ber- 
ſetzen Eie fid) in unfere Lage, Herr Graf, und urtheilen Sie, weldye 
faum zu ertragenden Sorgen in dieſer entjeglichen Bedrängniß auf 
ung laſten. 

Graf Alban hatte dem Erregten theilnehmend und aufmerkſam zu= 
gehört. Jetzt verfegte er mit der ihm eigenen ruhigen-Würde, die 
ihn nie verließ: N 

Ich begreife volltommen Ihre Beforgniffe, werther junger Freund, 
und verhehle Ihnen auch nicht, daß mir das ganz unerklärliche Ver— 
fahren meines alten Freundes, Herrn Wimmer’s, fonderbare Bedenken 
erregt. Was aber auch gefchehen fein mag, es wird ſich ja bald auf- 
klären und Alles wieder ordnen laſſen. Das Wichtigfte im Augen- 
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blicke ift, dag man Ihnen hilft. Kennt Ihr Herr Vater die bebrängte 
Lage, in der Sie ſich befinden ? 

Gr ahnt fie nicht, darf fie nicht ahnen! 

Ich begreife.. Haben Sie ſich ſonſt Jemand entdeckt ober vielleicht 
durch die Unruhe, die Sie beherrjcht, verrathen ? 

Meder mündlich noch jchriftlih. Außer meinem Bruder lebt jelbft 
mein eigener Schwager in gänzlicher Unfenntnif. 

Sie bedürfen Dedung? fragte Graf Alban, 

Auf Fürchtegott’8 Antlik trat die Röthe der Scham und halb und 
halb des Zornes, ald er ſtumm bejahte. 

Seien Sie ruhig, fie fol Ihnen werden, fagte der Graf, Wie 
lange haben Sie noch Zeit? 

Nur wenige Wochen. 

Das genügt. Ich ſelbſt bin freilich nicht reich genug, um bie 
Wedel eines Haufes von der Bedeutung der Gebrüder Ammer aud 
nur zum ſechsten Theile einlöfen zu können, aber ich habe Freunde 
und Verbindungen unter den Brüdergemeinden, denen ſchon Schwere— 
red möglich geworben tft. Es wäre mehr als undanfbar, wollte die 
Gemeinde den Mann einem blinden Zufall überlaffen, der mehr als 
die begabteften, gotteifrigften Prediger-Miffionäre durd feine Hanbels- 
thätigfeit das Werk des Evangeliums gefördert hat und fomit gleich— 
ſam felbit ein nicht unmwürbiger Jünger unſeres Heilandes geworden 
it. Baffen Sie Muth, mein Freund! Schon zweimal gingen Sie, 
nicht bloß getröftet, fondern beglüdt aus diefem Zimmer, Sie jollen 
ed zum dritten Male nicht als ein Hoffnungslofer verlaffen. Die 
Brüder werden Ihnen helfen, Nur haben Sie Acht, daß Ihre Ver- 
legenheit nicht bemerft wird. Es iſt weltflug und doch nicht unerlaubt, 
ſich ſtark zu Stellen, wenn man bereits ſchwach iſt. Es wäre vielleicht 
ganz zweckmäßig, fanden Sie eine ſchickliche Gelegenheit, Ihre fo 
fhwere Bedrängniß durch ein Feſt zu verdeden, weldes die Menjchen 
bejhäftigt, das ihnen zu fprechen gibt. 

Ad), des Vaters Geburtstag! fagte aufathmend der zu neuem 
Leben erwacende Fürchtegott. 

Recht, recht, fprad der Graf. Feiern Sie des Vaters Geburtstag. 
Veranftalten Sie ein Felt, von dem bie halbe Provinz ſpricht. Ich 
werde nicht dabei fehlen. Und es joll-ein Geburtstag fein, dev Ihnen 


* 
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bie Pforten eines neuen, ſchöneren, ruhigeren Lebens öffnet! Binnen 
wenigen Tagen werden Sie von mir hören. 

Menn aud nicht völlig beruhigt, fo doch bedeutend erleichtert, ver- 
abſchiebete ſich Fürchtegott von dem wohlmollenden, menfchenfreund- 
lichen und zu helfen ftets bereiten Grafen. Es war ihm jebt fait lieb, 
den alten Wimmer nicht getroffen zu haben, obwohl ihm deſſen hart— 
nädiges Echweigen, mehr noch die in geheimnifvoller Stille angetre- 
tene Reife viel zu denken gab. Allein, wie ev fih auch abmühte, 
den Anlaß zu entdecken, welder dem Herrnhuter zu feinem auffallen- 
den Verfahren Grund gegeben haben möge, fein Sinnen und Denten 
blieb in diefer Hinfiht völlig reſultatlos. 


Sechstes Aapitel. 
Das Briefpaquet. 





Körperlih und geiſtig erfchöpft, traf Fürchtegott erſt ſpät wieder 
in MWeltenburg ein. Außer dem bämmernden Lichtſchimmer in Erd— 
muthe's Wohnung lag der weitläufige Schloßbau dunkel und ſchwei— 
gend vor ihm. Kaum jedoch näherte fih der ſpäte Reiter der Pforte, 
fo bewegte fich diefe geräufchlos in ihren Angeln, und ein todtenblei= 
ches Gefiht ſah zu ihm empor. 

Shriftlieb? fragte Fürchtegott, raſch aus dem Sattel ſpringend. 
Du lebſt in Sorgen. 

Du biſt es! verfeßte der Bruder befflommen. Du kommſt fo fpät, 
und ic; vergehe vor Angſt! Haft du ihn gefprochen ? 

Nein, fagte Fürchtegott feit und zuverfichtlic, um den Geängſte— 
ten zu ermuthigen, aber das thut nichts. Es fit jo vielleicht noch 
beſſer. 

Das thut nichts, ſprichſt du, und unſere Noth vergrößert ſich mit 
dem Ablauf jeder Secunde! Wir haben Beſuch gehabt und es ſind 
Briefe angekommen — ein großes Paquet — nur für dich! Seit 
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feh8 Stunden liegt es ſchon vor mir und unter meinen Füßen fühl’ 
ic) ein Erdbeben, jo oft meine Blicke es berühren! 

Briefe! wiederholte Fürchtegott. Bon Wimmer? 

Nein, von unjerm Gorrefpondenten und Agenten in Hamburg. 

Ah, von Beinheim! Der Mann tft ja ungeheuer praftijch, fügte 
er jcherzend hinzu. Gib Acht, er meldet und Gutes. Es werben 
Anweifungen eingegangen fein. 

Gott gebe! fagte Chriſtlieb, noch immer niedergefchlagen. Aber 
der Beſuch beunruhigt mich fehr. 

Kaufmann Mirus? jagte Fürchtegott, und fein Herz begann ftär- 
fer zu Elopfen. Haft du ihn gefprochen? 

Er war beim Vater, erwiderte Chriftlfieb, ganz allein — wohl 
vier Stunden lang. Niemand weiß, was bie Beiden mit einander 
verhandelt haben. Als er endlich fortging, ließ der Vater Erdmuthe 
rufen und fi aus dem alten Gefangbuche das Lied: „Wer nur den 
lieben Gott läßt walten” vorlefen. Dabei weinte er ganz laut, er 
fehluchzte beinahe — id) konnt’ es auf dem Gorridor hören — denn 
die Angft ließ mir feine Ruhe. Erdmuthe fragte, was ihm fehle. 
Da fagte er: Nichts, meine Kleine Heilige. Ich fühlte nur fo ein 
Drüden auf dem Herzen; du haſt's fortgeweht mit deinen Engelglippen 
— nun bin ich wieder leicht, — Hierauf fchidte er deine Frau wie- 
der fort und Mutter mußte bei ihm bleiben. Mich aber — mid, 
ſetzte Chrijtlieb erfchüttert hinzu, mich, lieber Bruder, wollte der Va— 
ter nicht fehen. — Er könnte blind werben, ließ er mir jagen, wenn 
er in meine Augen blide! 

Mirus hat und verklagt, murrte Fürchtegott ingrimmig. Ich dachte 
mir's wohl, konnt es aber nicht hindern, Nun, ich hoffe, er verrech— 
net fih, wie mander Andere! — Komm, Bruder, und ſei ein Mann! 
Foppen dich die Nerven, jo trinke Wein. Wir müfjen den Kopf oben 
behalten, — Wimmer tft fort — verreist — wohin? darüber wird 
der Teufel oder Beelzebub oder jonjt einer feiner Brüder wohl die 
befte Auskunft geben können. — Aber ic, laſſe mir von einem Pferde: 
fuß nicht auf die Zehen treten... Ich war bei Graf Alban, habe 
mic, entdeckt und die feierliche Zufage von ihm erhalten, daß er im 
Fall der Noth mit feinen und feiner zahlreichen Freunde Mitten für 
ung eintritt. 

D. B. VI. Willkomm, Familie Ammer. 38 
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Gott fet gelobt! rief Chriſtlieb. Wenn der Graf Wort hält, dann 
find wir außer Gefahr. 

Er wird und muß es, fagte Fürchtegott zuverſichtlich. Und nun 
gib mir die Briefe. Wo haft du fie? 

Oben im Thurmzimmer. Ich weiß nicht, wie ed — aber ich 
hielt ſie im Comptoir nicht für ſicher. Deßhalb nahm ich ſie mit mir, 
als ich daſſelbe nach dem Weggang aller Uebrigen verließ. 

Ich bin erſchöpft, Bruder, erſchöpft bis zur Ohnmacht. Hole 
Wein und etwas Brod, aber nur trockenes Brod, nichts weiter. Be— 
nachrichtige auch nicht Erdmuthe, daß ich wieder hier bin. Ich 
kann ſie jetzt doch nicht ſprechen, ihr Anblick machte mich vielleicht 
gar unſchlüſſig, falls Beinheim's Nachrichten nicht erfreulichſter Art 
ſein ſollten. 

Während Chriſtlieb dem Bruder die begehrten Erquickungen holte, 
löste Fürchtegott voll banger Erwartung die Siegel des vor ihm lie— 
genden Briefpaquets. . Eine Menge Briefe, alle von transatlantiſchen 
Gorrefpondenten, fielen ihm entgegen. Auch von Beinheim fand fich 
ein Schreiben vor, das Fürchtegott zuerft entfaltete. Der alte Han— 
beisherr fchrieb: 

„Mein Wertheiter, 

Habe von Anfang an wenig Breude an der Neuerung gefun— 
ben, die Sie zu treffen für gut hielten. Herr Vanderholſt mag recht 
caleuliren in feiner Weife, mic kümmert das aber nit. Er it ein 
Holländer, hat anderes Blut als Unfereiner, und überdies fißt er 
drüben in der neuen Welt, wir in der alten. Blieb deßhalb Tieber 
bet den Tuclappen, denn ich bin gern immer ungeheuer praktiſch. 
Jetzt, mein werther Herr und Freund, haben Gie gehandelt, wenn 
Sie nicht verſchlucken können, was drüben die Yankee's Ihnen ein— 
tränfen, Bitter ſchmeckt's, aber nur hinunter damit! Ich bin unge- 
heuer praktiſch. Und haben Sie 's jetzt fatt mit dem halbſchierigen 
Krame, fo treten Ste ald Compagnon in mein Gefhäft. Es ift we— 
niger glatt von Außen, aber ficher, Sreund, fiher! Und Sicherheit 
tft immer ungeheuer praftifh. Bitte um baldigen Beſcheid. Der id 
hochachtungsvoll verharre 

ergebenſt 
Beinheim.“ 
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Ohne eine Miene zu verziehen, erbrad jet Fürchtegott eimen 
Brief nach dem andern, las ihn aufmerkfam dur und Iegte ihn offen 
vor fih hin. Er. gab feinen Laut von ſich, aber er ward immer 
bläffer, die Hände begannen zu zittern, kalter Schweiß riejelte auf 
bie ausgebreiteten Papiere herab. So traf ihn ber zurüdfommende 
Bruder. 

Chrijtlieb, in dem Glauben, der ftarfe Ritt und die geiftige Auf- 
regung hätten den Bruder in diefen Zuftand körperlicher Schwäche 
verfeßt, veichte ihm unverweilt Brod und Wein, 

Nimm, fprah er, es wird dich ftärfen. 

. Fürchtegott trank das gereichte Glas auf einen Zug aus. 

Mehr! fagte er mit lalfender Zunge, noch immer Briefe öffnend, 
lefend und fie zu den übrigen legend. So tranf er rafch hinterein- 
ander vier Gläſer. Er hatte die Lectüre beendigt. 

So, ſprach er aufitehend und feinen Bruder auf den verlafjenen 
Seflel nieverdrüdend. Jetzt lied du, und ih will Mundfchent fein. 
Unfere Firma heißt „Gebrüder Ammer“, wir müfjen deßhalb aus 
brüberlicher Liebe Alles, was wir unter diefer Firma verdienen, gleich 
unter und vertheilen. Du fannft dir Übrigens das Gefchäft bequem 
machen, indem du nur einen einzigen Brief zu leſen brauchſt, denn fie 
lauten alle vollfommen glei, als hätte man fie nach einer Schablone 
abgefaßt. 

Chrijtlieb folgte der Aufforderung feines Bruders, allein weniger 
ftarf von Charakter als Fürchtegott, verließ ihn ſchon nah Durd- 
lefung bes erften Schreibens die Kraft zur Ginficht der übrigen. Er 
fhlug beide Hände über fein Geficht, beugte fich nieder und legte fo 
den Kopf auf die mit dem Angftichweiß feines Bruders getränkten 
Papiere, Fürchtegott hörte ihm röcheln, wie einen Sterbenden. Er 
ſchenkte das leere Glas voll. j 

Nimm! fprah er. Der Weim erfreut des Menfchen Herz, bes 
haupten die Altmeifter einer feinen Kühe. Wir wollen's probiren. 
Noch find wir nicht verloren. Graf Alban hat mir Hilfe zugeſichert, 
er muß fein Verfprechen halten, fhon der Gemeinden wegen, in deren 
Intereffe wir gehandelt. Mögen ſie's willen, daß fie getäufcht worden 
find, mögen fie die Zahlung verweigern, mögen fie proceſſiren; Die 
Firma fteht feft, fo Tange Herrnhut für ung bürgt, Es lebe Graf 
88 * 
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Alban und feine Freunde dieſſeits und jenſeits des Oceans! Dies 
Glas weihe ich der Zukunft, an deren Pforte er ald Schließer fteht! 

Er leerte es zur Hälfte, dann rüttelte er den immer noch ſtöhnen— 
den Bruder, bis diefer ſich ermannte und den Reit des Weines wie 
ein Träumender ſchlürfte. Ohne zu fprechen ſank er wieder zurüd in 
ſeine vorige Stellung. 

Die heifere Schelle von Weltenburg jchlug die zweite Morgen- 
ftunde und nod immer faßen die Brüder in dem Heinen Thurmgemache 
neben einander. 

Fürchtegott’8 Vorftellungen, verbunden mit den befebenden Geiftern 
des Weines, hatten Chriſtlieb ſchon längft Aus feiner Betäubung oder 
feinem apathifchen Hinbrüten wieder zu vollem Xeben erwedt. Ihre 
gegenfeitigen Mittheilungen erleichterten wenigitens vorübergehend Die 
Laſt des Schmerzes, der fie beinahe erlegen wären, Vor Allem hielt 
fie die Hoffnung der gräflichen Zufage aufrecht. 

Einig mit fi, nur der unabwendbaren Notwendigkeit zu weichen, 
beriethen fie den Plan ihres ferneren Handelns in den nächſten Wochen, 

> Uns fteht —* im Wege als Mirus und Wimmer, ſagte 
Fürchtegott, Beide müſſen deßhalb unſchädlich gemacht werden, voraus— 
geſetzt, was leider für uns noch ein zu ermittelndes Geheimniß iſt, 
daß ſie uns ſchaden wollen oder können. Mirus mag in ſeiner Weiſe 
ein braver Mann ſein, der es ganz ehrlich meint, namentlich mit dem 
Vater, dennoch kreuzt er mit feinen peniblen Begriffen von Solidität 
und ehrlichem Handel unfere Pläne dergeftalt, daß er und nod viel 
gefährlicher werben kann als ein offen operivender Feind. 

Dennoch möchte ic auf möglichfte Schonung gerade diefes Mannes 
dringen, bemerkte Chriftlieb, Ich vermag nicht zu beweifen, daß er 
fi freundfchaftlid gegen uns gezeigt habe, eher ließen fich Beifptele 
für das Gegentheil anführen, aber ich weiß, daß er den Water liebt 
und Wimmer haft. 22 

Don dem Herrnhuter fpäter, ſprach Fürchtegott. Er kommt nicht 
in Betracht, jo lange Graf Alban auf unferer Seite fteht, und aufer- 
dem, wer kann wiflen, ob er nicht gerade dieſe Reife vor Jedermann 
fo geheim gehalten hat, um ung zu nügen? Es liegt etwas in dem 
feltfamen Charakter diefed ungewöhnlichen Menfchen, das mid, vermu— 
then läßt, er könne in aller Stille für uns handeln, und wenn Alles 
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durch ſeine kluge Vermittelung geſchlichtet und wieder geordnet iſt, 
lächelnd vor uns hintreten und ſagen: Da, liebe Brüder, mache ich 
euch ein chriſtliches Geſchenk, ein andermal verfahrt aber klüger. Da— 
gegen fürchte ich Mirus. Er hat mich durchſchaut, ſchon ſeit Jahren, 
und den Vater gegen uns erbittert. 

In welchem Lichte müſſen wir ihm erſcheinen! ſagte Chriſtlieb. 
Was ſollen wir zu unſerer Entſchuldigung anführen? 

Ueberlaſſe das dem Zufall und einer glücklichen Eingebung des 
Augenblickes. Seine Anklage wird uns der beſte Fingerzeig ſein. Du 
ſchwankſt, du biſt eingeſchüchtert, du kannſt auch nicht dreiſt auftreten, 
wenn es die Noth erheiſcht. Tritt alſo mir die Erörterung dieſes 
ärgerlichen Punktes ab. Wie ſteht die Bilanz? 

Gut, es fehlt nur an baaren Mitteln. 

So laß uns hoffen. Die Arbeiter ahnen doch nichts? 

Chriſtlieb ſagte achſelzuckend: Manchmal beſorge ich, daß fie etwas 
Ungewöhnliches erwarten, und dann ſcheint es mir wieder zweifelhaft. 
Wüßte ich, wie man ſie mit einer geſchickten Täuſchung gänzlich ver— 
blenden könnte, ſo würde wenigſtens keine Stockung eintreten. 

Für dieſe Täuſchung hat der richtige Tact des gewandten, die 
Welt kennenden Grafen den beſten Ausweg gefunden. Wir müſſen 
demnächſt mit ganz enormem Glanz auftreten, dürfen in keiner Weiſe 
karg oder kleinlich erſcheinen und vor Allem nicht ſäumig im Zahlen 
ſein. Ich werde die nöthigen Summen auftreiben, um dieſe Karte 
unſeres Glücksſpieles reich mit Gold zu beſetzen. Ein Feſt, wie es 
Weltenburg, wie es die ganze Provinz noch nie geſehen, ſoll arrangirt 
werden und zwar zu Ehren des Mannes, dem wir den Beſitz dieſes 
Schloſſes verdanken. Des Vaters ſiebzigjähriger Geburtstag ſoll die 
reich decorirten Schloßhallen von Weltenburg mit der glänzendſten 
Geſellſchaft des Landes erfüllt ſehen. 

Vergißt du des Vaters Abneigung gegen alle rauſchenden Feſte und 
ſeine Hinfälligkeit? 

Ich vergeſſe nichts, Bruder. Der Vater wird uns nicht hindern, 
er wird unſer Verfahren ſogar billigen, ſobald die Einflüſterungen des 
alten Mirus durch mich entkräftet worden ſind? 

Und wie lange, glaubſt du, kann man ihn über unſere wahre 
Lage täuſchen? 
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Für immer, d. h. bis an ſeinen Tod. Graf Alban's gegebenes 
Wort iſt mir ein ganzes Vermögen werth. 

Chriſtlieb ſchien ruhiger zu werden. 

Was fangen wir mit dieſen Briefen an? fragte er, einen ſcheuen 
Blick auf die unordentlich durch einander geworfenen Schreiben wer- 
fend. Man muß den Unfeligen doch antworten. 

Morgen! fagte Fürchtegott. Einige Stunden Ruhe werden uns 
belle Gedanken in das fieberheife Gehirn träufeln. Laß fehen, wie 
glücfich wir im Erfinden find. Wer weiß, ob unfer Schöpfer uns 
nicht aus demfelben Holz gefchnigt hat, aus dem man fagt, daß man 
Noeten made! 

Fürchtegott erfchien in feiner Aufregung fait heiter, und Chriftlieb, 
der ſich eben fo leicht von Umſtänden wie von Menfchen leiten ließ, 
ward dadurch oberflächlich beruhigt. 

Die Lage der Brüder war in der That eine verzweifelte. Sämmt- 
liche Abnehmer ihrer Waaren fowohl in den vereinigten Staaten, wie 
in dem Süden Amerifa’s und auf den Antillen hatten ſich gemeigert, 
die letzte Sendung anzunehmen, weil Alle gleichzeitig die Entdeckung 
machten, daß fie ftatt der gewünfchten reinen Leinwand eine Mifhung 
aus Linnen und Baummollen empfangen hatten. Wie fie zu dieſer 
Entdefung gekommen, war noch unermittelt. Sie drohten nun mit 
offentlicher Bekanntmachung diefer Fälfhung, im Fall die Firma 
„ Gebrüder Ammer ſich weigern follte, gegen Tragung aller Koften 
die unächten Waaren wieder anzunehmen und dagegen Achte für einen 
billigeren Preis zu fenden. Ging die Firma auf diefe Bedingungen 
ein, jo wollte man aus Rüdfihten der Billigkeit und Humanität 
fhweigen, von einer Zahlung aber könne vor genügender Regulirung 
dieſer Angelegenheit unter allen Umftänden nicht die Rede fein. Nur 

. zwei Häufer in Bofton und Philadelphia machten eine Ausnahme. 
Ste allein waren ftets reell bedient worden. Die von beiben einge- 
henden Zahlungen ermöglichten vorerft den Brüdern, das grenzenlofe 
Unglüd, das fie betroffen, den Augen der Welt zu verbergen. 
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Siebentes Kapitel. 


Ammer unb feine Söhne. 





Schlummerlos wie die Brüder verbrachte aud ber alte Ammer 
dDiefe Naht. Sein fcharfes Ohr vernahm den Hufſchlag des fpät 
heimfehrenden Sohnes; er hörte die Tritte der Brüder auf der knar— 
renden Wendeltreppe, welche in die oberfte Etage des Thurmes führte. 
Während die Söhne ihr Gehirn anftrengten, um Rettungspläne zu 
erfinnen, überdachte dev Water fein Leben, ed prüfend Jahr nach Jahr 
vor feinem Geiſte aufrollend. Er war nicht felbftfüchtig und anmaßend 
genug, um feine Vergangenheit tadellos, fehlerfrei zu finden, ach nein! 
Auch er hatte geivrt, gefehlt, bisweilen wifjentlich, öfter in dem un— 
Haren Drange, das Gute zu wollen, ohne ed doc, erreichen zu können. 
Was Andere entjchuldbar gefunden hätten, das machte ſich der alte 
Mann jhon zum Verbrechen. So erhob er im Gedanken ſelbſt eine 
Anklage gegen fi, die jetzt ſchwer auf dem DVielgeprüften lajtete. 

Mit feinen Söhnen mußte er fprechen, denn die Ehre feines Na— 
mend war für immer verloren, wenn die Gröffnungen feines alten 
Freundes Mirus nicht auf bloßen kaufmänniſchen Vorausfeßungen be- 
rubten. Was er aber den beiden jungen Männern fagen follte, dar— 
fiber konnte er mit ſich felbjt nicht einig werben. 

So verging die Naht. Erſt gegen Morgen fchlief der reis 
einige Stunden, aber diefer Schlaf erquickte ihn nicht, denn fchredhafte 
Träume gaufelten um feine Seele. 

Die Brüder gaben fi ihren gewohnten Arbeiten hin. Niemand 
erfuhr, in welche Lage fie gedrängt waren, was Alles in der nächſten 
Zufunft gefchehen konnte, wenn Graf Alban entweder fein Verſprechen 
zu halten nicht vermochte oder fonft Umftände eintraten, die dies 
unmöglich machten. | 

Gegen Mittag ließ endlich der alte Water beide Söhne zu fi 
entbieten. Sie folgten dieſer Einladung unverweilt. Unterwegs vom 
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Comptoir in die Wohnung des Vaters ſprach Keiner ein Wort, nur 
ihre Blicke begegneten ſich einige Male bedeutungsvoll, und gaben 
ſich ſchweigend zu erkennen, daß ſie einander verſtanden. 


Ammer war allein in feinem Zimmer. Gr ſaß in feinem Roll— 
ftuhle neben dem Tifche, der mit weißer Damaftferviette überdedt war. 
Dor ihm lag das Buch Hiob aufgefchlagen, in dem er wohl gelefen 
haben mochte. Beim Gintritt feiner Söhne wendete er den Kopf 
ein wenig und machte mit der Fräftigen linken Hand eine gebietende 
Bewegung. 


Tretet mir gegenüber, fprady er, und laßt mid, eud einmal in 
die Augen fehen. Id habe immer gehört, daß jeder ehrlihe Mann 
den Blick eines Gerechten aushalte und ſei er auch fharf wie ein 
zweifchneidig gefchliffener Dolh, oder fo biendend, wie das euer, 
welches der Herr im Wetter auf die Erde herabfchleudert. Dahin— 
gegen erinnere ich mid, gelefen zn haben, daß fündhafte Menjhen 
und ſchwer beladene Gewiffen feinem Chrenmanne grade in's Auge 
hauen follen. & 


Die Brüder hatten bereits dem ernft blickenden und in ftrengem 
Tone fprechenden Water gegenüber Plak genommen, nit aber mit 
der Miene Schuldiger oder Bittender, fondern mit jener Nondalance, 
die anzeigen follte, daß fie zwar aus Achtung vor dem alten Manne 
feine Einfälle anhören wollten, daß fie dies aber durchaus nicht als 
eine ihnen obliegende ‚Pflicht betrachten möchten. 

Du ſprichſt feltfam, Water, erwiderte Fürchtegott. Ich will nicht 
hoffen, daß du ung für Diebe hältſt. 

Ich ſpreche feltfam und ihr Handelt jeltfam, gab Ammer zur 
Antwort, und ich habe, dent’ ich, ein Recht fo zu fprechen, weil es 
mein feſter Vorſatz iſt, nicht zu geitatten, daß ein Makel auf meinen 
reinen Namen ſich feftfebe, welcher Iofen Buben Anlaß geben könnte, 
mit Fingern auf mic zu deuten. Geht, diefe meine Haare find grau 
und endlich weiß geworden mit Ehren. Ich will nicht in die Grube 
fahrer, bis daß jedes einzelne ausgefallen ift, wenn meine Kinder 
mic, um die Reputation bringen, die mir höher ftand, als Außer- 
licher Glanz und eitel hohle Pracht! 


Vater, vermiß dich nicht! fagte Chriftlieb mit bittender Stimme, 
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Ammer beugte fich haſtig vorn über und indem er heftig und 
wiederholt mit ſeinem Krückenſtocke auf den Tiſch ſchlug, rief er den 
Söhnen" ſtirnrunzelnd und mit heiß aufflammenden Augen zu: 


Habt ihr Waaren verfälfcht, he? Habt ihr baummollene Lappen 
in die Welt geſchickt und drauf gefchrieben, es fei altes, gutes, halt- 
bares Linnen? Habt ihr das gethan, ihr — Herren auf Weltenburg? 


Der Krüdenftod des erzürnten Webers flug nochmals drahnend 
auf den Tifh und im Zuden der Aufregung vaffte er das aufgeichla- 
gene Bibelbud, damit herab. 

Hat man ung deſſen bezichtigt? fragte Fürchtegott, eine bequeme 
nachläſſige Stellung einnehmend. 

Denkt ihr, ih alter Dann führe mit meiner lahmen Hand in bie 
blaue Luft hinein und griff nach dem, was da herumfliegt, um es 
zufammen zu balfen, mir vor die Füße ‚zu werfen und aus purem 
Eigenfinn oder Langeweile mir einen Stein des Anftoßes daraus zu 
formen? Ich bin fein Thor, der fich felbft mit fpiker Hade auf's 
Herz fchlägt, um ſich zu martern, denn ich fühlte niemalen die Stim- 
mung und Luft in mir, zu den Märtyrern und Heiligen gezählt zu 
werden. Wenn aber die erprobte Nedlichkeit zu mir tritt, mir auf 
die Schulter Flopft und jagt: Ammer, rei die Augen auf und fieh 
um dich, ed zerrt eine leichtfertige Hand an dem Gewande deiner - 
bürgerlichen Ehre herum und hat ſchon ein Loch bineingeriffen: da 
fahr? ich auf und greife nad der frevlen Hand; und Fann ich fie 
paden, und mein Schöpfer ftärft mir noch einmal die alten Sehnen 
‚und Muskeln, fo brech' und zermalm’ ich ſolche Hand, ohne danadı 
zu fragen, von weſſen Körper fie ein Theil ift! — Redet, ihr Herren 
aus der neumodijchen Zeit, habt ihr dem Kaufmann Mirus jederzeit 
reines Leinenfabrifat, geftempelt mit meinem Stempel, geliefert? 

Ammer’d Auge lag wie ein verjengender Sonnenftrahl auf den 
Mienen feiner Söhne. Dennoch ertrugen fie den Blick des Forfchen- 
den. Fürchtegott verfeßte Kalt: 

Iſt und niemals eingefallen, Vater. Wenn Herr Mirus baum- 
wollene Zeuge von ung begehrte; hat er fie eben fo gut erhalten, wie 
jeder Andere. Iſt es etwa verboten, mit baummollenen Artifeln Han- 
del zu treiben ? 


— 600 —- 


Es tft nichts verboten, als ber Betrug, ber fchlau vorbereitete und 
durchgeführte Betrug! rief Ammer, ergrimmt über den eisfalten Ton 
des Sohnes, den er für fhuldig hielt. Mirus hat niemals” Baum- 
wolle ftatt Leinwand von euch gefordert, und dennoch habt ihr zu fo 
unerhörtem Frevel euch aus elender, gemeiner Gewinnfucht verleiten Laffen ! 

Fürchtegott Tächelte mitleidig. Wenn du nicht ſchon fo heftig er— 
bittert gegen ung wäreft, fiel er ein, fo könnte ich dir dies Räthſel, 
das Mirus freilich nicht begreifen wollte, mit wenigen Worten Iöfen. 

Bin fehr begierig auf diefe Löſung, bitte aber zu bedenken, daß 
mit neumodifchen Släufen meinem alten ehrlichen Webergewiffen feine 
Narrenkappe aufzufeken ift. Löſe es, wenn du kannſt. 

Ad, id, jehe ein, ſprach Fürchtegott feufzend, du bift boreingenom= 
men gegen und; ed wird mir demnach nichts helfen, wenn ih bir 
auch die ganze Wahrheit fage. 

Sage fie! Die Wahrheit ſchändet Niemand; fie kann ſelbſt be- 
gangenes Unrecht zuweilen wieder gut, ob auch nicht ungefchehen machen. 

Herr Mirus, fagte Fürchtegott leichthin, indem er ein präctiges 
oftindifches Taſchentuch Mtfaltete und damit den Staub von feinen 
fehr elegant gearbeiteten Glanzſtiefeln wifchte, Herr Mirus erhielt 
durch einen bloßen Zufall, durch eine Verwechſelung jene Kiite, von 
der hier ganz allein die Nede fein kann. Wir vermißten fie fpäter 
und konnten und ihr Verſchwinden durchaus nicht erklären. Trotz 
allen Suchens fand fie fid) aber nicht wieder. Grit lange nachher 
brachten wir in Erfahrung, daß der peinliche, alte Herr fie erhalten 
hatte, was uns fehr Argerlih war. Es hätte dem erfahrenen Kaufe 
manne, der fo gern von feiner Redlichkeit fpricht, wohl angeftanden, 
und Meldung zu machen, ald er die Kijte entdedte, denn von une 
fonnte man doch ſchwerlich verlangen, daß wir an alle unfere Kunden 
dieſer Bagatelle wegen durch die halbe Welt ein Girculär Iaufen lie— 
fen, um zu ermitteln, wo fie geblieben, an wen fie zufällig gekommen 
war. Herr Mirus ſchwieg aber, ſchwieg lange und ſprach erjt, ale 
und dur fein beharrliches Schweigen der Verdacht des Betruges 
treffen mußte. 

Der Inhalt der Kifte ward durch einen Dritten verkauft, bemerkte 
Ammer. Nicht Mirus entdedte, daß er ftatt Linnen nur Halbleinen 
erhalten, fondern ber, welcher die Kifte kaufte. 
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Mag fein, fiel Fürchtegott ein, indeß kann und bies gar nicht zur 
Laft fallen. Nie früher und auch nie fpäter ift diefer Fall wieder 
vorgefonfimen. Hätte Mirus, ald er von feinem Abnehmer die ärger- 
liche Kunde erhielt, unverweilt und Anzeige davon gemacht, fo wür- 
den wir gewiß nicht ſäumig gewefen fein, ben Fehler einer Vermwechfe- 
lung in genügender Weife wieder zu verbeffern. 

Gut, ich will dir glauben, fagte etwas ruhiger ber alte Ammer, 
dennoch iſt e8 Thatfache, dag ihr mit gemijchter Leinwand handelt und 
dadurch euern Ruf untergrabt, vielleicht ſchon untergraben Habt. 
Könnt ihr das Teugnen, und habt ihr nicht immer mir in's Geficht 
behauptet, ihr triebt das Gejchäft unverwandelt, wie ich es getrieben, 
es euch gelehrt habe, nur dag ihr es zehnfach erweitert hättet? 

Warum follten wir dies leugnen, Vater? 

Sp habt ihr mich betrogen, ihr — Lotterbuben! 

Fürchtegott zudte zufammen, alle Farbe entwich aus feinen Wan— 
gen, er fah den ergrimmten Vater an wie ein Geiſt. 

Ich glaubte in meiner ſchlichten Weiſe Chriſten erzogen zu haben, 
und nun ſitzen zwei Lügner vor mir in feinen Kleidern, fuhr der Alte 
fort. Wollte, ihr müßtet den linnenen Kittel wieder anziehen und ich 
tönnte euch meine reine Hand reichen zum rufe als Ehrenmänner. 
Jetzt thät’ es Noth, ich verband’ mir die Augen, damit ic; euch nicht 
fähe und der Gram ob eurer Unreblichkeit mir nicht das Herz abfreffe. 

Fürchtegott fprang auf und ftellte fih dem Vater gegenüber. “Die 
Arme zufammenfchlingend verfegte er: 

Es hat Alles feine Grenzen, Vater, aud) die Rechte der Eltern 
über die Kinder. Was du an uns gethan, wir danken dir’s, feit wir 
jedoch Männer geworden find, haben wir verlernt, auf bloße Winke 
zu gehorchen, und feit wir als Männer felbit denken und prüfen, 
wollen wir den fehulmeifterlihen Ton eines grillenhaften Waters eben 
fo wenig hören, als die Ruthe küſſen, die ung fchlägt. Es Könnte 
fi ereignen, Vater, daß die zu Männern herangereiften Söhne in 
folhem Ausnafmsfalle die Ruthe zerbrechen oder fi wie Männer 
wehrten. Die Beleidigung unter ſechs Augen wollen wir verzeihen, 
für Beleidigungen, von denen die Welt unterrichtet wird, gibt es den 
Schuß der Geſetze. Und ed wäre wohl nicht das erſte Mal, daß ein 
Advocat den Söhnen gegen den Vater diente, Haft du noch mehr 
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auf dem Herzen, fo ſchleudre es von bir. Ich meinestheild habe Luft, 
diefer artigen Unterhaltung noch eine PViertelftunde meiner Zeit zu 
opfern, für eine längere Dauer würde ich jedoch danken müſſen. 

Ammer hatte fi während biefer Worte mit Hilfe feines Krüden- 
ſtockes langſam aus dem Stuhle erhoben, die Mübe war dabei feinem 
Haupte entfallen und das volle filberne Lockenhaar rollte in glänzen— 
den Ringeln um das ftolze Geficht de8 ehrwürdigen Greiſes. Er fah 
den Sohn mit wunderbaren Augen an, fi) feſt auf den Krüdenftoc 
lehnend. 

Fürchtegott, Fürchtegott! fagte er jet mit einer Stimme, die wie 
der Ruf eines warnenden Gottes Klang, du verfündigft dich ſchwer, 
aber ich will dich nicht trafen. Die Schuld, die du leugneſt, fteht 
‚mit flammender Schrift gefchrieben auf deiner Stirne! Du haft mic 
belogen und du belügft mich jeßt wieder. Lüge bleibt Lüge, mag man 
ſie befhönigen, wie man will! — Du drohſt mir, deinem alten, 
rechtlichen Vater, mit dem weltlichen Gerichte. Nun immerhin! Geb’, du 
Entarteter, von den Dämonen des Reichthums Befeffener, geh’ und 
hetze deine Advocaten Shen mich, ich wer’ fie zu Boden mit fammt 
ihren Geſetzen durch einen Blick meines Auges, Fürchtegott, Fürchte- 
gott, du mwandelft die Wege des Verderbens, ded weltlichen wie des 
ewigen! Kehre um! Waſche den Lotterbuben ab, den der Mater Dir 
als Kennzeichen in's Herz gebrüdt, und wenn du cin anderer, ein 
befferer Menſch geworden bift, dann komm' wieder! 

Zitternd fank der alte Mann zurüd in feinen Stuhl, Die beben- 
den Füße berührten die Bibel. Er wollte ſich büden um fie aufzu=- 
heben. Chriſtlieb kam dem Vater zuvor, Ammer's Auge haftete auf 
dem Blicke feines älteften Sohnes. Er nahm ihm die Bibel aus der 
Hand. 

Da, ſprach er, Chriftlieb unverwandt anfehend, das ift die Schrift, 
von der die Chriftenheit glaubt, es ftände der Wille Gottes drin, 
den er fundgegeben dem fündhaften Geſchlecht der Menfchen. Ich alter 
Mann hab's aud) geglaubt nnd glaub’ noch. Wenn ihr neumodifchen 
Herren mit dem weiten Gewiffen gleicher Meinung feid und nicht 
Alles verladht, was in dem alten Bibelbuche fteht, fo legt jetzt drei 
Finger eurer Rechten darauf, hier oben auf das Kreuz, darüber das 
Auge Gottes gemalt ift, und ſchwört, daß ihr mich nicht belogen, 
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ſondern jederzeit ehrlichen Handel getrieben habt, wie ich, mit allerlei 
Volk, dieſſeits und jenſeits der großen Waſſer. Schwört, ſo wahr 
euch Gott helfe und ſein heiliges Evangelium! 

Zweimal ſchon hatte es geklopft, allein weder Ammer, der Vater, 
noch feine Söhne hörten den Störer in der gewaltigen Aufregung, 
die ſich Aller bemeijtert hatte. 

Der alte Weber wiederholte nochmals mit gebieterifher Stimme 
fein: Schwört! den Söhnen die Bibel hinhaltend. 

Schon trat Fürchtegott vor und ftrefte feine Rechte aus, obwohl 
erdfahle Bläße fein Geficht überzog, nur Chriftfieb wid zaubernd 
zurüd, Da warb geräuſchvoll die Thüre geöffnet und eine Stimme, 
die fofort die verhängnißvolle Situation veränderte, rief in das Zim— 
mer hinein: 

Richtig! Tres faciunt collegium! Darum geht es auch fo über- 
aus laut zu. Der Herr Bater hält den Herren Söhnen, wie es 
fcheint, eine Vorlefung. Bitte um Entjhuldigung, wenn ich ftöre; 
fann aber nicht helfen. Durch einen von alfen Seiten fanctionirten 
Staats- oder vielmehr Familienvertrag derer von Weltenburg und des 
Heren Ammer, beigenannt „im Rohr”, ift mir die Verpflichtung auf- 
erlegt worden, für das Wohl ſämmtlicher Mitglieder der Ammer 
bejtens, d. h. nach Befragung und Begutachtung meines rite erami- 
nirten und promopirten Arztlichen Gewiffend Sorge zu tragen. In 
Folge diefes gegen: und allfeitig genehmigten Familien- oder Burg: 
vertrages bin ich genöthigt, die gegenwärtig gepflogene, allzu Tebhafte, 
ja, dem Anſcheine nad ſogar Teidenfchaftlihe Unterhaltung eines 
Vaters mit-feinen Söhnen zu unterbrechen, Dem Alter ift ed noch 
weniger gut als der Jugend, daß es ſich eveifert. Ich decretire deß— 
halb, als wohlbeftalter Leibarzt aller Bewohner Weltenburg’s, ganz 
befonders aber des Herrn Ammer jenior, der die feltfame Grille 
befißt, zu allen Tages- und Nachtzeiten fich für dreißig Jahre jünger 
zu halten als fein Tauffchein, dies aufregende, die Gehirnnerven an- 
greifende und den Herzſchlag in bedenklicher Weiſe bejchleunigende 
Geſpräch fofort abzubrechen. Gleichzeitig befehle ich den geehrten 
Herren auf und zu Weltenburg, befannt in Alt- und Neu-England, 
nicht minder im Feuer- und Kaffernlande ald „Gebrüder Ammer“, 
ſich in ihre fürftfichen Apartements zu begeben, fintemal ein alter, 
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leicht veizbarer Weber, der nicht aller ſeiner Gliedmaßen Meiſter 
mehr ift, ſolchen finnlofen Spectakel ohne Nachtheil für feine Ge- 
fundheit gar nicht vertragen fan. Die Herren werden von mir, 
wegen Mangel an Schlaf, ein Opiat erhalten, und dem alten, ehr— 
würdigen Herrn Ammer wird Brauſe-Limonade die trefflichiten Dienfte 
thun. Sie find entlaffen, meine Herren, der Arzt befiehlt, wo der 
Wille anderer Gejtrenger nicht mehr ausreiht. Wer mid übrigens, 
feines Zuftandes wegen, allein zu fprechen wünſcht, der weiß mich 
jederzeit zu finden. 

Diefe mit ſchalkhafter Miene und in jcheinbar heiterfter Stimmung 
gehaltene Rede entflog dem Munde Walter’s, deſſen unbemerftes, aber 
fharfes Beobachten längſt fehon einen Sturm zwifchen Vater und 
Söhnen vermuthen Tief. Er kleidete mit Abficht feinen Vortrag in 
ein fchalfhaftes Gewand, um eine Handlung zu verhindern, deren 
Folgen unabjehbar fein mußten. Seine Lift gelang, Ammer legte, 
während Walter ſprach, die Bibel auf den Tiſch, Iehnte ſich zurück 
und zeigte alsbald die Züge eines Mannes, dem vor Allem körperliche 
und geiftige Ruhe Noth thut. 

Die Brüder gewannen inzwifchen ebenfalls Zeit, fi zu fammeln, 
und da eine matte Handbewegung des gänzlich erfhöpften Vaters für 
fie ein Wink zu fein ſchien, daß fie fich entfernen möchten, verließen 
fie das Zimmer des Greifes, einige fprechende Blicke mit dem Allen 
gleich befreundeten Arzte wechfelnd, der gleichfam als ein Bote von 
Gott im Augenblid der höchſten Noth erfchienen war. 


Adıtes Rapitel. 
Ein ungebetener Ga ft. 


In Folge diefer gewaltfamen Erfhütterungen erkrankte Ammer. 
Walter fürdhtete den Ausbruch eines hitzigen Fiebers, der alte Weber 
befaß aber eine fo unverwüſtliche Natur, bag ſchon nach wenigen 
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Tagen die Hilfe des Arztes nicht mehr erforderlich war, und er bald 
eben fo kräftig und geiftig klar wie früher wieder in die Welt ſchaute. 

Zwiſchen Vater und Söhnen dauerte die Spannung fort, doch 
nöthigte die Weltklugheit beide Theile, den weit aufflaffenden Riß 
Andern möglichſt zu verbergen. Walter übernahm als Vertrauter 
Aller unter dev Hand das Amt eines Vermittlers, verdiente fich aber, 
wie fait immer in folchen Fällen, Niemandes Danf. Durften auch 
die Brüder und ganz befonders Fürchtegott den trefflichen Menſchen 
als treu ergebenen Freund betrachten, in ihre weltlichen Verhältniſſe, 
bie in Folge der Zeitumftände jo ſeltſam verwidelt ſich geitaltet hat— 
ten, wollten fie ihn doch nicht blicken laſſen. Da nun die eigentliche 
Veranlaffung der herben Verſtimmung zwifchen dem Vater und feinen 
Söhnen dem Vermittler ein Geheimnig bleiben mußte, fo konnten 
auch feine Bemühungen nur Geringes wirken. Es warb durch fie 
fein Frieden, nur ein grollender Waffenftillftand gefchloffen. 

Walter hoffte nun durch die Befragung Erdmuthe's tiefer in bie 
Verhältniſſe eingeweiht zu werben, dieſe jedoch, bie immer ftiller, 
trauriger und nachdenklicher ward, ſchwieg hartnädig, und ließ endlich 
auf wiederholtes Drängen des wohlmeinenden Arztes die Aeußerung 
fallen, ihre Zeit fei noch nicht gefommen. 

Ein Glüf für die Brüder war es, dag überhäufte Geſchäfte ihre 
Thätigkeit mehr als gemöhnlid in Anfpruc nahmen. Sie hatten 
damit eine Jedermann einleuchtende Entſchuldigung für die Vernachläſſi— 
gung des Vaters, den fie fett jenem traurigen Auftritte nicht mehr fahen. 

Inzwifchen gefhah Manches in Weltenburg, was nicht ganz ſpurlos 
vorübergehen Eonnte, In den Spinnereien wurden Einrichtungen ge= 
troffen, die auf eine lauere Betreibung des Baummollengefchäftes hin- 
beuteten. Die Brüder entließen aber ihre Arbeiter nicht, im Gegen- 
theil, fie zahlten den plöglich zum Feiern Gezwungenen einen vollen 
Wochenlohn aus und verſprachen ihnen fogar Zulage, falls fie ſich 
ſchnell mit der Flachsſpinnerei vertraut machen wollten. 

Died gab viel zu fprechen, und da eben eine beträchtliche Anzahl 
ganz feierte und ihre Mußezeit nad; Belieben verwenden konnte, fo 
hieß es bald in der ganzen Umgegend von Weltenburg, die Gebrüder 
Ammer wollten demnächſt den Handel mit baummollenen Stoffen 
ganz aufgeben und nur noch Linnen fabriciren. 
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Was die feiernden Arbeiter erzählten, ſprach ſich bald weit und 
breit im Lande herum. Es ward von Fremden Mancherlei hinzu 
erfunden, von Andern geglaubt, von Hunderten weiter erzählt, und 
ſo ballte ſich über den Häuptern der ruhelos arbeitenden Brüder eine 
Wolke zuſammen, die je nach den Umſtänden befruchtenden Regen 
oder verheerende Blitze aus ihrem Schooße auf ſie herabſchleudern 
konnte. 

Eines Morgens, Ende Juli, traf der Walkmüller mit einigen 
Arbeitern zuſammen, die aus der Waldſchenke zurückkamen und in 
fröhlichſter Stimmung waren. Schon von Weitem hörte er ſie ſingen 
und jodeln. Als ſie ihn bemerkten, blieben ſie ſtehen, um ein Ge— 
ſpräch mit ihm anzuknüpfen. 

Was iſt Euch denn zugeſtoßen? ſagte Leberecht. Die liebe Sonne 
meint's gut mit uns und Allem, was da lebet, mag's laufen, kriechen 
oder fliegen, und Ihr ſteht da, ſeht dem Herabſchäumen des Waſſers 
zu und macht dabei ein Geſicht, als ob Ihr wünſchtet, da unten im 
Strudel zu liegen. 

Hätte auch nichts dagegen, erwiderte der Walkmüller. Wenn Einer 
ſieht, daß es mit ihm rückwärts geht, fehlt die Courage. 

Nun, geht's mit Euch denn rückwärts? fragte der Arbeiter. 

Das wißt Ihr nicht? Die Herren haben mir ja gekündigt. Nach 
einem halben Jahre ſoll die Walke ganz eingehen. 

Ja, warum denn? fragte Leberecht. 

Da fragt die Herren, die können's Euch ſagen, d. h. wenn ſie 
Luſt dazu haben. Ich ſchlage mich ſo mit allerhand Gedanken. 

Doch nicht mit böſen? 

Der Walkmüller zuckte die Achſeln. Wie Ihr's nehmen wollt, 
erwiderte er. Es will mir vorkommen, als wenn die goldenen Füße 
der Stühle, auf denen die Ammer ſitzen, in heftigem Feuer ſtänden 
und nahe am ſchmelzen wären. 

Die Arbeiter lachten. Was Ihr Euch einbildet! Die Ammer 
ſind die reichſten Handelsherren im ganzen Lande. An hundert Ma— 
troſen führen ihre Schiffe über alle Meere. Wenn die Poſt kommt, 
iſt immer ein eigner Kaſten für die Ammer drauf, in dem die Gelder 
verſchloſſen werden, die allwöchentlich in ihre Truhen fließen. Nein, 
Walkmüller, das ſind eitel thörichte Einbildungen. Wenn die Ammer 


aufhören reiche Leute zu fein, dann Hört aud die Sonne “ zu 
fcheinen und zu wärmen. 

Nicht voreilig! fagte der verdrießliche Walkmüller. Ich hab’ fo 
meine Anzeichen, die mich noch niemals betrogen. Wenn ein Licht 
erlöfchen will, flammt’s zuvor gern ein paarmal nod recht hell auf. 
Gerade fo machen's auch die Reichen. Ste beftefen und umbhüllen 
ſich mit Allem, was glänzt, funkelt und recht in die Augen fällt. 
Damit foll die Menfchheit geblendet werden. Hintennach fommt auf 
einmal der Ruin, und dann hat alles Funfeln ein Ende. 

Haben fie denn nicht alle Hände voll zu thun? erwiderte Lebe— 
reht. Richten fie nicht neue Spindeln für und zu und bezahlen fie 
ung nicht beffer als ſonſt? Thun das etwa Leute, bie nicht willen, 
wo’8 Geld wächst, he? Oder die ſich's von Andern gegen hohe Zinfen 
borgen müſſen? 

Im Trüben fängt man Fiſche, meinte der Walkmüller. Kann 
aber auch fein, fügte er hinzu, daß ihnen der Hochmuth zu Kopfe 
geſtiegen iſt und fie vor Webermuth nicht mehr willen, was fie be- 
ginnen follen. Man könnt’ auf folhe Gedanken verfallen, fieht man 
die Vorkehrungen zum Geburtstage des alten Herrn. 

Seht, das gefällt mir, Walfmüller, fiel der Arbeiter ein, Der 
alte, lahme Herr feiert im nächſten Monat feinen fiebzigjährigen 
Geburtstag und hat fünfzig Jahre auf eigene Rechnung handtihiert. 
Aus einem Kleinen Weber tft in diefer Zeit eim großer Herr, ein 
Schloßbefiger geworden, feine Söhne find Kaufherren und ihre Wechſel 
gelten drüben in der neuen Welt und bei Mongolen und Chinefen 
eben fo gut, wie hier. Wer's fo weit gebracht hat durch eigene Kraft, 
ber darf wohl den Kopf in den Naden werfen und fragen: Was 
fojtet die Welt? Will mir's überlegen, ob ich ein Stüf davon an 
mid, bringe! Der Alte hat’8 um die ganze Weberei verdient, daß man . 
ihn ehrt. Es heißt fogar, er folle zu feinem Geburtstage einen Orden 
friegen. Darum find aud) die Minifter eingeladen. 

So? fprady der Walkmüller. Und das wißt Ihr fo genau ? 
Leichtgläubige Narren! Die Miniſter haben mehr und Wichtigeres zu 
thun, als bei einem gewejenen Weber einen Löffel heiße Suppe zu eſſen. 

Eingeladen find Viele! verfegte der Gefährte Leberechts, und dar— 
unter Grafen und Herrn. Es müffen ein paar Hundert Perſonen 
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zuſammenkommen, wenn nicht einige ausbleiben. Seit vierzehn Tagen 
ſchon wird im neuen Schloßflügel geputzt, polirt und Sammt und 
Seide maſſenhaft verſchnitten, um die Säle wahrhaft fürſtlich aus— 
zuſtaffiren. Solche Pracht ſoll noch gar nicht erfunden ſein. Zwanzig 
Kronleuchter haben die Herren direct aus Wien kommen laſſen, und 
alle zwanzig find reich vergoldet, daß es einem ordentlih vor ben 
Augen flirrt, wenn man fie nur anfiebt. 

So iſt's, fagte der Walfmüller. Die unnügen Dinger Toften mehr, 
ald zwanzig arme Familien in einem Jahre verzehren dürfen, und 
wenn ich einen Stein nehme und ſchmeiße ihn hinein, da iſt der 
ganze Plunder feinen Zehnkreuzer mehr wert. Wißt Ihr, wie das 
vernünftige Leute nennen, die das Geld zu ſchätzen verftehen? Dumme, 
unfinnig dumme Verſchwendung! 

Der Alte gibt’8 aber doc zu, erwiderte Leberecht, und der hat, 
wie alle Welt weiß, fein Lebtag Fein Mohlgefallen an unnüßen 
Geldausgaben gehabt. 

Ob er es zugibt, weiß ich nicht, fagte der Walkmüller; daß 
er es nicht hindern kann, ift mir dagegen ſehr einleuchtend. Wenn 
ſich ein paar Hunde um einen Knochen beißen, bleibt immer derjenige 
“ im Befige des Knochens, der die fhärfften Zähne hat. 

Ihr denkt unwürdig von den Brüdern, ſprach vcherecht die tragen 
den Alten auf den Händen. 

Vielleicht haben ſie's gethan, erwiderte der Walkmüller, gegen— 
wärtig vermuthe ich, daß ſie ſich die Augen nicht ausweinen würden, 
wenn plötzlich ein Schlaganfall ihn hinraffte. Ich hab' zufällig einem 
Geſpräch der Herren zugehört, ohne daß ich juſt Verlangen darnach 
trug. Die Haare ſtanden mir dabei zu Berge und ich ſagte mir im 
Stillen, wo ſolcher Unfriede, ſolche Bitterkeit, ſolcher Grimm und 
Haß zwiſchen Vater und Söhnen herrſcht, da zieht auch das Glück 
aus! Das Glück iſt verletzbar, wie die unſichtbaren Hauskobolde, die 
uns nur ſo lange treu und ehrlich dienen, als wir in der Furcht des 
Herrn bleiben. 

Hier wurden die Sprechenden durch die Ankunft einer ganzen 
Schaar Arbeiter unterbrochen, die ſich irgendwo gütlich gethan haben 
mußten, denn ſie waren ausgelaſſen munter und brachten in ihrer 
glücklichen Laune den freigebigen Herren auf Weltenburg ein Lebehoch 
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nach dem andern. Sie nahmen die mit dem Walkmüller Sprechenden 
in die Mitte, zogen, ſo breit die Straße war, Arm in Arm weiter, 
und wankten, immerwährend ſingend und jauchzend, den Hügel hinan, 
um endlich in der großen Spinnerei zu verſchwinden. Der Walk— 
müller folgte den Singenden mit den Augen, ließ dann noch lange 
ſeine Blicke auf den ſtattlichen Gebäuden und dem alten Schloſſe von 
Weltenburg ruhen, und trat endlich mit den Worten: Wem wird das 
Alles dereinſt gehören? in die feiernde Mühle. — 


Ammer erfuhr das Vorhaben ſeiner Söhne zuerſt durch Walter. 
Dieſer war gewiſſermaßen beauftragt, den alten Herrn auszuhorchen. 


Wozu wollen ſie's thun? fragte er den Arzt. Etwa mir zu Ehren? 
Hat mein Schöpfer bisher ſeine Hand über mir gehalten, wird er's 
auch ferner thun, bis die Stunde meiner Abberufung herannaht. Ich 
ſag' zu ihr: ſei willkommen, denn ich kann abkommen. Lieber wär’ 
mir's, mein Herr Doctor, ſie ließen es ſein. Ich hab's ungern, daß 
die Leute viel von mir reden. Es läuft immer 'was Ungewaſchenes 
mit dazwiſchen. 


Ihre Söhne, Herr Ammer, verſetzte Walter, glauben dieſe Feſt— 
lichkeit ihren Geſchäftsfreunden ſchuldig zu ſein. Mit Veranſtaltung 
eines glänzenden Feſtes können ſie, wie ſie mir auseinandergeſetzt haben, 
unmöglich noch lange zögern. Es iſt eine Aufmerkſamkeit gegen alle 
diejenigen, deren Hilfe und Unterſtützung ſie bedurften, um die großen 
Erfolge zu erringen, deren ſie bisher ſich zu erfreuen hatten. Ihnen 
aber, Herr Ammer, gebührt doch unter Allen die höchſte Ehre, der 
Zoll des innigſten Dankes. | 

Herr, fagte Ammer, wenn’s juft fo wäre, wie Ste fagen, Tönnt’ 
ich's wohl loben; daß man aber wieder mit maskirtem Geficht 
Tpricht, fehn Sie, das verdrießt mid. Jedennoch will ich nicht ftören, 
beileibe nicht! Mein alter Bater pflegte zu fagen: wie man ſich bettet, 
jo liegt man, und ich füge hinzu: fchludt einer zu gierig, fo verbaut 
er ſchwierig. Alfo laſſe man den Herren Söhnen ihren Willen, be- 
fonders, da ich's nicht -zu Kindern wüßte. Und fagen Sie ihnen, id) 
würde mic; ’nüber fchleppen in ihr Prachtfchloß, wenn ich die Zinfen 
blafen und die Pauken brummen hörte. Anfehen wollt’ id mir bie 


Herrlichkeit, genießen aber möcht’ ich nichts davon, 
39* 
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So leichten Kaufs glaubten die Brüder nicht davon zu kommen. 
Sie bezeugten ſich daher gegen Walter ſehr dankbar, baten ihn, 
auch Erdmuthe günſtig zu ſtimmen, und waren unermüdlich in Vor— 
bereitungen, um nur nichts zu verſäumen und zu vergeſſen. 

Von den Eingeladenen hatten faſt Alle zugeſagt. Jeder war be— 
gierig, die reichen Beſitzer Weltenburg's als Wirthe in ihren, wie 
das Gerücht ging, feenhaft glänzenden Räumen zu ſehen. Ein kurzes 
Jahrzehnt hatte dieſe Fülle des Glückes über die Brüder ausgeſchüttet. 
Manchem der Geladenen war es wohl noch erinnerlich, wie die jetzigen 
Herren auf Weltenburg in leichter Kattunjacke, beſtäubt und ſchweiß— 
triefend, den Schiebkarren geſchoben, um ihres Vaters Gewebe nach 
den entfernten Bleichen am Queiß zu fahren. Seit fie Fabrik- und 
Handelöherren geworden waren, hörten die Meiften nur von dem un— 
geheuern Glück der Ammer fprehen, fehen Tiefen ſich die Herren gar 
nicht oder nur felten. Es nahmen deßhalb eine Menge Menjchen 
die ihnen zugefommene Einladung mehr aus Neugier, ald aus wirf- 
lichem Intereſſe für die Familie an. | 

So nahte endlich der Iangvorbereitete, fehnlih und doch aud) wie- 
derum mit Bangen erwartete Tag’beran. Ammer mußte es ſich ge— 
fallen laffen, am frühen Morgen durch ein Ständen begrüßt zu 
werden. Dies Ständen brachten ihm die Arbeiter der Fabrik mit 
Beihilfe einiger aus Böhmen zu diefem Behufe verfchriebener Mufi- 
Fanten. Der reis war freundlich genug, aus dem Fenſter zu fehen 
und auf das dreimalige Lebehocd feine Mütze zu ziehen. Auf’s Reben 
ließ er fich nicht ein. Es war -ihm nicht fo gut zu Muthe, als könne 
er viel Heiteres und Gutes fagen. Die Atmofphäre drüdte ihn, und 
als er jet der vielen Flaggen anfichtig ward, die man ihm zu Ehren 
auf allen Gebäuden aufgepflanzt hatte, warb er büfter und ſchweigſam. 
Er rief Erdmuthe und ließ fi) von ihr vorlefen, anfangs weltliche 
Geſchichten, Später ein Kapitel aus dem Buche „Jeſus Sirach“. Als - 
Erdmuthe diefe Lecture beendigt hatte, fragte fie Ammer: 

Biſt du heute Wirthin? 

Ich habe Fürchtegott verfprochen, bet dem Feſie nicht zu fehlen, 
verſetzte ſie, indeß verſtehe ich zu wenig von dieſen weltlichen Ein— 
richtungen, um wirklich als Wirthin auftreten zu können. Dafür 
ſind Andere beſtellt, ich bin nur die Frau des Schloßherrn. 
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Dann ſchmücke di, meine Tochter, fagte der Greis, ihr fanft 
die bleihe Wange ftreihelnd. Schmüde dic, recht ordentlih, da wir 
heute doch ganz und gar weltlich fein müflen. Du wirft deinen 
Gatten dadurch erfreuen und nicht ein Ziel für Spötter werben. 

Wenn du es wünfchelt, befter Vater, fo will ich mich ſchmücken, 
obwohl der Magd des Herrn, deren Herz voll Sorgen, voll Bangen 
und Zagen tft, die Gewänder der Baalskinder eine ſchwere Laft fein 
werben. 

Erdmuthe ging und fhmüdte fih. Als fie abermals in Ammer’s 
Zimmer trat, hätte fie der Greis beinahe nicht erkannt. Die Kleine, 
beſcheidene Herrnhuterin ftellte ſich als Salondame vor, ohne ihr 
Inneres mit diefer fchimmernden Hülle in Einklang bringen zu kön— 
nen. Gie hatte in diefer ihr gänzlich fremden Tracht ungefähr das 
Anfehen einer gefchmintten Leiche. Erdmuthe fühlte den Eindrud 
ihrer Erfcheinung auf Ammer und lächelte trüb. 

Recht jo, beiter Vater, fprad fie, gib immerhin deinen Wider- 
willen zu erkennen, ber ſich in dir regt gegen mid. Die Lüge ift 
nie liebenswürbdig, fie wird ewig häßlich bleiben und alle Edlen immer 
abjtoßen. Dennod werde ich das Ende diefed Tages in diefer Um— 
hüllung erwarten. Ich thue Buße. Und einer Büßerin bedarf es 
wohl unter fo Vielen, die heute alle mit unbußfertigen Gedanfen 
bier zufammenfommen. 

Ammer zog die Herrnhuterin an feine Bruft und küßte ihre Stirn. 

Bleibe bei mir, ſprach er, denn es will Abend werden, bünft mid, 
und mein Lebenstag geht jtarf auf die Neige! 

Er ſetzte fih in feinen Rohrſtuhl, ſtieß ihn mit Hilfe des Krücken— 
ftodes an's Fenfter und beobachtete die Straße, auf der es jept von 
beranrolfenden Kutfchen, welche die geladenen Gäſte nach Weltenburg 
führten, immer lebendiger wurde. Hier blieb Ammer, zu dem fich 
bald aud Frau Anna gefellte, in Nachdenken ‚vertieft fißen, bis 
Flora und Albrecht eintraten, die der greife Vater über Monatsfrift 
nicht mehr gefehen hatte. 

Beide Theile fanden einander verändert. Albrecht Fam dem Vater 
gemeffener, ceremontöfer vor, als er ihn früher gekannt hatte, und 
biefer fand den Schwiegervater fo büfter, daß er nad): der Urfache 
biefer auffallenden Verwandlung nicht einmal fragen mochte. Nur die 
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Bemerkung konnte er nicht unterbrüden, daß er ſich die Grille der 
Brüder, wie er ed nannte, nicht recht zu erklären wiſſe. 

Ammer gab darauf Feine Antwort. Gr fehmeichelte mit Flora, 
die fi) neben ihn feßen, ihm von feinem Enkel erzählen und mit— 
theilen mußte, was derjelbe zu jeder Stunde des Tages treibe. 

Unter diefem Geplauder verging die Zeit raſch. Mittlerweile waren 
. die Gäfte von Fern und Nah angefommen. Der innere Schloßhof 
wimmelte von Pferden und Wagen und die feſtlich geſchmückten Räume 
des Neubaues ftrahlten ſchon ein Meer von Licht aus. Bald auch 
vernahm man erjt leiſe, dann lauter das Iuftige Schmettern der Trom— 
peten, die zum frohen Mahle riefen. 

In diefem Augenblide erjhienen Chriftlicb und Fürchtegott, von 
Walter und den vornehmften Gefhäftsführern begleitet, in Ammer’s 
Gemach. Er hatte feit der gejchilderten Ecene feine Söhne nicht 
wieder gefehen und die Begegnung war ungeachtet des feftlichen Tages, 
ber fie veranlafte, body Feine wohlthuende. Da man aber von beiden 
Seiten dad Vergangene nicht weiter berühren, wohl aber die Gelegen= 
heit benugen wollte, um vor den Augen der Welt ein glänzendes 
Schauſpiel aufzuführen, beherrſchte man fih, und die Brüder gewannen 
Zeit, theils durch den Mund des unbefangeuen Walter dem Jubilar 
ihre Glückwünſche darbringen zu laſſen, theils felbit einige fhüchterne 
Worte von göttlicher Fügung und dergleichen zu ftammeln. 

Der Beglückwünſchte hörte ruhig zu, das Ganze hinnehmend wie 
ein Schickſal. Auch als die Brüder jetzt vortraten und jeder derfelben 
dem Vater den Arm reichte, um ihn zur beveitd harrenden Geſellſchaft 
zu leiten, wiberjtrebte er nicht. Gefolgt von den Uebrigen, ließ er 
fi über die hell erleuchteten, mit Dienern gefüllten Gorridore nad 
dem raufchenden Saale führen. 

Beim Eintritt des ehrwürdigen Greifes in den von Menfchen falt 
überfüllten Raum fpielte die Mufit einen Jubelmarjch, unter beffen 
Klängen, von allen Seiten freudig begrüßt, der gebrechliche Alte nad) 
einem Sitz geleitet ward, den man befonders für ihn und Anna bes 
reitet hatte. Mit vielem Geſchmack war am oberjten Ende der mit= " 
telften Tafel, an welcher die angefehenten Gäfte faßen, aus grünem 
Epheu eine Laube erbaut, die genau dem Fenfter des Zimmers glich, 
an welchem Ammer fo gern in die Landſchaft hinausblickte, po er bie 
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metften Abende hinter den violetten Waldſäumen die Sonne ver- 
finten ſah. 

Rechts und links von dieſem Sibe, den eine reizende Draperie in 
den Farben der Provinz überwölbte, jo daß, auf der Ferne gefehen, 
jene grüne fhimmernde Laube in glänzendem Gewölk zu ruhen fchien, 
hatte man Ammer’s Lieblinge, Flora und Erdmuthe, placirt. 

In den bis dahin fo trüben, ja verbüfterten Mienen des alten 
Mebers Teuchtete ein Freudenftrahl auf bei diefem Anblid. Er drüdte 
feinen Söhnen unwillfürlich die Hand und es hatte ganz den Anfchein, 
als würde der Plan der Brüder, die große Welt über ihre gefahrvolle 
Lage zu täufchen, den Water aber zu verfühnen, vollfommen glüden. 

Bald auch belebte ein fröhlicher Geift die Gäfte. Unter ihnen 
fehlte kein Freund des SJubelgreifes, mit Ausnahme des Advocaten 
Blod, der zwar zugefagt hatte, aber nicht eingetroffen war, und Wim— 
mer’s, von dem die Brüder noch immer nichts mußten. Dieſes auf- 
fallende Schweigen brachte fie auf die Vermuthung, der gleichjam 
Verſchollene möge irgendwo in der Ferne verunglückt fein. Auch Graf 
Alban, der die Brüder mit der frohen Botſchaft überrafchte, daß jede 
beliebige Summe ihnen ſchon in den nädften Tagen ausgeantwortet 
werden folle, fobald fie e8 wünfchten, wußte nichts von ihrem gemein- 
famen Freunde. 

Die Gebrüder Ammer hielten Wort. Das Felt auf Weltenburg 
verbunfelte Alles, was man je Aehnliches der Art in der Provinz ge— 
fehen hatte. Es war nicht nur die fabelhafte Pracht der Ausſchmük— 
fung, die felbft dem in der Welt weit und breit bewanderten Grafen 
Alban Worte des Lobes und der Bewunderung entlodte, ſondern das 
ganze Arrangement, das ſich fogat auf die unmittelbare Umgebung 
des Sclofjes eritredte. Mit Einbruch der Nacht flammten Parf und 
Waldung in bengalifhem Farbenfeuer, alle Gebäude Weltenburg’3 be= 
deckten fi mit Taufenden von Lampen, und von der Zinne des alten 
Thurmes leuchteten in riefigen Buchftaben die Worte: „Dem Vater 
Ammer Heil!” ein paar Stunden weit in's Land hinein. 

Die zahlreiche Gefellfhaft war voll des Lobes über den Geſchmack 
der Gebrüder Ammer, und man gab dies den Anorbnern des Feſtes 
von verfchiedenen Seiten zu erkennen. Die Freuden der Tafel, welche 
mit den auserlefenften Speifen befeßt war, wurden nod erhöht durch 
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ſinnige Trinkſprüche, die ſich häufiger wiederholten, je gemüthlicher ſich 
die anfangs einander fremden Elemente verſchmolzen. 

Ammer, dem zu Ehren ſchon manches Glas geleert worden war, 
erwachte zu ungekünſtelter Theilnahme, auch Flora und Erdmuthe, die 
oft Worte und Winke miteinander wechſelten, theilte ſich der allgemeine 
Hauch der Freude mit, und je öfter ein Toaſt ausgebracht wurde, 
je lauter die Hörner und Trompeten in das Rufen der Fröhlichen, in 
das Klirren der Gläſer ſchmetterten, deſto weiter entfernten ſich die 
Schatten der Bangigkeit, die ſo lange um manche Seele gelagert. 

Schon nahte das Ende der Tafel; da trat Fürchtegott auf, erhob 
ſein Glas und rief mit lauter Stimme, überzeugt, daß der Bau ſei— 
nes Glückes jetzt feſter gekittet und gefugt daſtehe, denn je: 

Einem alten Freunde unſeres Vaters, einem Manne, dem wir 
zumeiſt verdanken, was wir jetzt unſer nennen, einem Bruder im 
Herrn, der uns mehr als Freund und Rathgeber war: ihm, dem 
Fernen erklinge der Becher! Glück, Heil und langes Leben Herrn 
Lazarus Wimmer. 

Das Jubeln der Gäſte, das Zuſammenklingen der Gläſer ward 
von dem Tuſch der einfallenden Muſik übertönt. In dieſem allgemeinen 
Freudentaumel achtete man nicht auf ein Flüſtern der Diener, von 
denen mehrere mit beſtürzten Mienen vom Corridor in den Saal und 
gleich darauf wieder hinaus eilten. Plötzlich ſchrie Flora ſo laut 
auf, daß augenblicklich Todtenſtille eintrat. Nur hie und da klang 
noch ein Glas oder das klirrende Geräuſch eines niedergelegten Meſſers 
ward noch vernommen; ein paar Secunden ſpäter hätte man ein 
Blatt können fallen hören. 

Aller Augen kehrten ſich dem Seren Ende der Tafel zu, wo Flora 
faß. Die junge Frau war aufgeftanden und fah mit tieren Augen 
nad) der Gegend, wo die Brüder ihren Plab hatten. 

Segt fühlte fich Fürchtegott von einem Finger an der Schulter 
berührt. Er wandte fih um und blidte in das faltige, erbfahle 
Geſicht des Mannes, dem er eben Glüd, Heil und langes Leben ge- 
wünſcht hatte. 

Wimmer ſah den jungen Ammer ftarr an, nicht Tächelnd wie 
fonft, fondern hart und kalt. Fürchtegott erbebte vor dieſem Blid, 
benn er wußte, daß er ihm nicht Gutes prophezeie. 
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Bitte ſehr um Entſchuldigung, lieber Bruder, ſagte jetzt Wimmer, 
eine Handbewegung gegen die Geſellſchaft machend, als wolle er ſie 
zum Schweigen auffordern. Du läßt etwas viel darauf gehen, wie 
ich ſehe. Nun, ich mag es wohl leiden, daß der Menſch ſich ein 
Vergnügen macht, nur darf er, ehe er verſchwendet, nicht vergeſſen, 
ſeine Verpflichtungen gegen Andere zu erfüllen; denn ehrlich, lieber, 
junger Bruder, ehrlich währt am längſten. Was ſagſt du wohl, wenn 
ich behaupte und zugleich beweiſe, daß deine Ehrlichkeit ſchon längſt 
beide Beine gebrochen hat? — Still, ſtill, kleiner Zeiſig! Sollſt dein 
Liedlein alsſobald ganz bequem im Käfig ſingen können! — Mit ge— 
brochenen Gliedern kann man nicht gehen, ich habe deßhalb ein 
paar Krücken mitgebracht. 

Wimmer richtete ſich hoch auf, und indem er mit ſeinem Quäckerhute 
gegen die Thüre winkte, rief er laut, daß man es von einem Ende 
des geräumigen Saales zum andern hören konnte: 

Herein, ihr da draußen! 

Vier Gerichtsdiener traten ein, und näherten ſich dem Platze, wo 
der Herrnhuter ſtand. Die Geſellſchaft gerieth in Unruhe und Be— 
ſtürzung. Frau Ammer rang verzweiflungsvoll, ohne eine Sylbe 
über ihre bebenden Lippen zu bringen, die Hände. Ammer ſaß mit 
vorgebeugtem Oberkörper neben ihr und bemühte ſich vergeblich, auf— 
zuſtehen. Erdmuthe und Flora ſtanden hinter ihm. 

Jetzt griff Wimmer in die Bruſttaſche ſeines abgetragenen grauen 
Rockes und zog ein Papier hervor. 

Fürchtegott Ammer, ſprach er laut, faſt kreiſchend, du wirſt ver— 
haftet wegen überführten Betrugs! Das Gericht hat die Beweiſe in 
Händen. Es iſt mir leid, aber die Gerechtigkeit muß ihren Lauf 
haben und Ehrlichkeit geht noch über Freundſchaft. 

Dann machte er eine ſteife Verbeugung gegen die Geſellſchaft, 
auf ſeinem Geſicht ſtand wieder das ſtereotype Lächeln, das Jeder 
an ihm kannte, und indem er ſagte: 

Bitte die Herrſchaften, ſich nicht weiter ſtören zu laſſen, wandte 
er ſich zum Gehen. 

Die Stimme des Grafen hielt ihn zurück. * 

In weſſen Namen, ſagte Graf Alban bewegt, geſchieht das, mein 
Bruder? 
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Wimmer ſetzte, recht wie zum Hohne, ſeinen Hut auf, erhob die 
magere Hand und ſprach: 

Im Namen aller Gemeinden, die er betrogen hat! Fort mit dem 
Verbrecher! 

Fürchtegott ward bald roth, bald blaß. Er wollte reden, aber 
er vermochte es nicht. Die Kehle war ihm wie zugeſchnürt, er fürch— 
tete erftiden zu müſſen. Widerſtrebend, mit ihnen ringend, folgte 
der Unglüdliche den Schergen, die fich feiner bereits bemächtigt hatten. 
Da fiel fein Blick auf das Antlitz des Vaters. Er fah den ehrwür— 
digen Greis in der Umrahmung des Epheus gerade fo den Kopf be— 
wegen, wie er ihn ſchon oft in feinen folternden Träumen erblickt 
hatte. Bei diefem Anblick fchrie er Frampfhaft: Mein armer, armer 
Dater! fiel in Zudungen und brach zufammen. 

Ammer hatte diefer ganzen Scene lautlos beigewohnt. Geine 
„Blicke waren feſt auf den Sohn gerichtet. Als er ihn fortführen 
ſah, hörte man ihn laut ſchluchzen und die Nädhititehenden bemerkten, 
wie große Thränen über feine bleihen Wangen herabroliten. 
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Erſtes Kapitel. 
Ein ſchwerer Gang. 


Kom Thurme der Haupt-Stadtkirche bliefen die „Stabtpfeifer”, 
wie man damals das ſtädtiſche Mufitchor nannte, einen ernten Choral, 
Man feierte den achtzehnten October und mit ihm die Befreiung vom 
franzöfifchen Joche. Es gab jedoch Sonderlinge, die bei ber jedes— 
maligen Wiederkehr dieſes halb politischen Feittages den Kopf ſchüt— 
telten und nichts davon willen wollten. Zu dieſen Sonderlingen ge= 
hörte aud Kandidat Stil. Diefer beſcheidene Gelehrte, welcher jelten 
einen Sonntag im Jahre die Kirche verfaumte, überhaupt ein großer 
Freund guter Predigten war, vielleicht, weil ed ihm niemals hatte ge= 
lingen wollen, ſelbſt eine gute ‘Predigt zu halten, mied an diefem Tage 
die Kirche. Selbſt zornig werden konnte er, freilich nur innerlich und 
auf feinem verftäubten Studirzimmer, wenn er da® viele Glockengeläute 
und die vom Thurme herabklingende Melodie des Chorales vernahm. 
Er nannte dies eine Entweihung des Gottesdienftes. 

Die Witterung war überaus herbftlih. Wiederholte ftarfe Nacht— 
fröfte hatten alle Bäume entblättert, ein orfanartiger Sturm brauste 
über das Land und hielt die Menfchen in ihren Wohnungen. 

Sandidat Still las in der Chronik feiner Waterftabt und machte 
bin und wieder Randbemerkungen. Gr ging nämlich damit um, das 
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für die Provinzial-Gefchichte nicht unwichtige Buch mit kritiſchen Er— 
läuterungen neu herauszugeben und es fortzuführen bis auf die neueften 
Tage. Der Iateinifche Gärtner hatte ihm zu diefer Arbeit, die den 
Candidaten ſchon geraume Zeit befhäftigte, fehr ſchätzbares Material 
geliefert ; denn Juftus führte ein genaues Tagebuch, feit er die latei— 
nifhe Schule hatte verlaffen müffen. Darin war nicht das geringite 
Vorkommniß vergeflen, infofern es mit feiner Vaterſtadt in irgend ei— 
ner Verbindung ftand. Sogar eigene Meinungsäußerungen, Betrady= 
-» tungen über weltlihe Begebenheiten und kirchliche Dinge fanden fich 
in den ziemlich voluminöfen Aufzeichnungen des gewiffenhaften Manneg, 
und fo eigneten fi diefe Vorarbeiten ganz befonders als zuverläffige 
Quellen eines mit Geift fihtenden Chroniſten. 

Ein fhüchternes Klopfen unterbrah den fleißigen Gelehrten in 
feiner intereffanten Arbeit, die ihn die Feier des politifchen Feittages 
und das abfcheuliche Wetter gänzlich vergeffen lief. Er rief dem 
Klopfenden zu, einzutreten, wäre aber beinahe zufammengefahren vor 
Schreck, als eine ſehr gefrümmte, hagere Figur mit einem affenartigen 
Gefiht ſich durch die Thür ſchob und fortwährend Kratzfüße machte. 

Iſt doch wahr, was in der Schrift fteht, fagte der wunberliche 
Gaſt, jett aus dem Gomplimentenmadhen in ein regelmäßiges Kniden 
übergehend, feine Pelzmütze drehend und den gelehrten Herrn gutmüthig 
anlahend. „Wer da anflopfet, dem wird aufgethan“, heißt’ in der 
Schrift, und wenn der Klopfer auch nur ein armer Schluder iſt, 
dem vom vielen Büden in einem faſt achtzigjährigen Leben der Rüden 
frumm ward, wie ein Fiedelbogen. Ich habe dem hochgelehrten Herrn 
Candidaten refpectvoll einen fhönen Gruß zu überbringen. 

Still's anfänglicher Schreck über die ſeltſame Erſcheinung wich ei⸗ 
ner Anwandlung vop Heiterkeit. 

Dafür ſage ich meinen beſten Dank, lieber Mann, aber wer ſeid 
Ihr und wer läßt mich grüßen? 

An mir iſt nicht viel gelegen, entgegnete der Fremde, nur wider⸗ 
ftrebend und erft nad zahlreihen Knixen den dargebotenen Stuhl an— 
nehmend. Mein Gefhäft iſt's Glasſcherbelſuchen. Ich habe mid 
davon ernährt, ziemlich fo Lange ich Iebe, und 's tft auch immer ge- 
gangen, freilich zu manchen Zeiten nicht gar aparte fteif. Aber ich 
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hatte immer Freunde, mein hochgelehrter Herr Kandidat, die mir im- 
mer ’was*’zuwiefen und bisweilen aud einmal eine Mahlzeit gaben. 
Und da bin ich ehrlich durch's Leben gefrabbelt und werd’ mich mit 
Gottes Hilfe zu feiner Zeit wohl auch glücklich in's Himmelreich hinein= 
finden. Getauft bin ich Ehrenfried Leifetritt. 

Still erinnerte ſich jegt, diefen Namen oft gehört zu haben, denn 
Leifetritt war faft in jedem Haufe der Stadt bekannt, weil er überall 
nad) zerbrochenen Gläfern und Flafchen fragte, die er, wie wir willen, 
nach der nächſten Glashütte ſchaffte und dort verkaufte. Auch Frau 
Sempiterna hatte, verſchiedene Male mit dem wunderlichen Manne ge= 
handelt, obwohl bei ihrer großen Ordnungsliebe verhältnigmäßig nur 
wenig Gefchire und Glas in ihrem Haufe zerbrochen wurde. 

Habt Ihr ein Anliegen, Keifetritt ? fragte der Candidat, da es 
ihm ſchien, als ftehe der Alte an, ſich offen gegen ihn auszuſprechen. 

Ein Anliegen? IH? Behüte, behüte! Wie dürfte ich! Aber ein 
Anderer und zwar ein Befferer als ich hat ein Anliegen an den Herrn 
Candidaten. | 

Düfft Ihr den Mann nicht, nennen? | . 

Freilich darf ich, aber —=fehen Sie — es geht mir der Name 
ſchwer über die Lippen, weil er eigentlich fo gar groß tft und ſich mit 
dem Refpeet nicht recht verträgt, ben ich vor ihm habe. 

Faßt Euch ein Herz, dann wird's ſchon gehen, fagte Still er- 
muthigend. | 

Nun, Sie kennen ihn ja auch und am Ende gar noch befier, als 
ich felber, fuhr Leifetritt fort, denn er war aud in feiner Herrlichkeit 
ein gar umgängliher Mann, nur 'was kurz zuweilen und nicht viel 
für's MWiderfprehen. Und nun liegt er verlaffen in feinem ‚großen 
Schloſſe und der Kummer fript ihm ſchier das Herz ab. Hat's wahr- 
haftig nicht verdient, das graufame harte Geſchick, der brave Herr 
Ammer! Taufenden hat er geholfen in früheren Tagen, Hunderte hat 
er in's Brod gefegt, hat feinem Land Ehre gemacht, und 's Geſchäft 
in die Höhe gebracht; und nun hat ein Sturmwind des Unglüde, der 
über's Weltmeer hereinfuhr in's Land, ihn zufammengebroden, daß er 
fit) faum mehr zu rühren, vermag, und Einem fhier die Augen über- 
gehen, wenn man’s jehen muß. 


4 . er 


Der gute Herr Ammer! fagte Stil. Ad ja, ich erinnere mich 
noch jener Auguſtnacht und mid, friert, wenn id nur datan benfe. : 
Aber ich hörte lekthin, die Sachen ftänden wicht fo ſchlimm, ed würde 
ſich ein Vergleich abjchließen Laffen. 

Davon hab’ ich Feine Wiffenfchaft, erwiderte Leifetritt. Es wer- 
den vermuthlich Jahre in's Land’ gehen, che fie fertig werden mit der 
vermwidelten Gefchichte, denn von Procefien, hochgelehrter Herr Can— 
bidat, leben gar Biele, und es ift meines Willens niemald Brauch 
geweien in unferm Lande, eine Streitſache gefhwind zu Ende zu 
bringen. Man hat jeßt Feine Freude mehr auf Meltenburg Die 
- Fabriken feiern. An alfen Thüren klebt das Gerichtsfiegel. Der 
junge Herr, ich meine der Ghriftlieb, wanft umher wie ein Schatten. 
Er ift grau und alt gemorden vor der Zeit. 

Ja, fie haben einen tiefen Fall gethan, fagte ber Candidat feuf- 
zend, aber fie waren aud gar zu übermütbig, die beiden Herrn Söhne 
des wädern, alten Webers. Ihre Verfihwendung überftieg alle Be⸗ 
- griffe und mußte ſündhaft genannt werden. 

Der alte Herr konnt' es auch nicht leiden. Drum vertrug er ſich 
in der letzten Zeit nicht gut mit den’ Söhnen. Aber was hilft das 
Alles! Jetzt iſt das Unglüf einmal ba und ber beflagenewerthe Mann 
bedarf der Hilfe. . Ich komme heute von Weltenburg, und da hat 
mich der Alte gebeten, ich möge dem Herrn Gandidaten einen ſchönen 
Gruß fagen und er Re Sie graufam gern zu ſprechen. 

Mich? 

Sie, den Herrn Candidaten Still. 

Was kann Herr Ammer von mir wollen? ſagte der ängſtliche Ge- 
lehrte, dem es außerdem gar nicht genehm war, fid) in feinen Studien 
unterbrochen zu ſehen. 

Wer weiß, ob er nicht Ihren geiſtlichen Rath begehrt, —* 
Leiſetritt. Er hat's mir auf die Seele gebunden, dem gelehrten Herrn 
Candidaten dieſen Auftrag auszurichten, und der gottesgelehrte Herr 
wird ja wohl am beiten willen, was er jetzt zu thun hat. 

Leiſetritt er auf und wollte fh mit einigen Kraßfüßen erit- 
* fernen. 

Ic, bitte, Bleibt! fagte Sul, ihn feſthaltend. Das iſt nicht ſo 
ſchnell gethan, wie Ihr glaubt. Man muß doch einen Wagen haben, 
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man muß om in bie Hand nehmen, und meine Frau foll darauf 
vorbereitet werden. Das find Alles Dinge y worüber- man, ehe man 
handelt, nachdenken muß. . 

a kann ich dem Herrn Gandibaten body vielleicht — Rath er⸗ 
theilen, ſagte mit poſſierlichem Lächeln der Glasſammler. Ich macht' 
es, als meine Dritte noch lebte, immer wie ich wollte, wenn ſie nicht 
gleicher Meinung mit mir war, und wollte ſie zu laut und zu viel 
reden über mein Thun, wenn td wiederkam, da kriegt' ich fie regel- 
mäßig mit der Drohung fill, daß ich gleic, wieder auf und davon 
gehen würde. Einen Wagen kann ich beforgen. 

Einen Augenblid! ſagte Candidat Still, ſich raſch beſinnend. Ja, 
das geht! 

Er kleidete ſich ſchnell an und — er mit Leiſetrikt zugleich 
Zimmer und Hans verließ, ſprach er: 


Sept glaubt meine Frau, ich gehe auf die Bibliothek. Mein Rıg- = 


bleiben beunruhigt fie nicht, fie hat bloß eine Averfion vor dem Geld- 
ausgeben. 


Einige Stunden fpäter erblickte der Candidat den ftumpfen Thurm 
Meltenburg’s über fchwarzer Fichtenwaldung emporragen, die jet 
von dem heftigen Sturm wie ein brandendes Meer brauste. 

Die neu aufgeführten Gebäude Tagen ftill ‚und verwaist in ber 
herbftlihen Landſchaft. Vor den verfiegelten Thüren hatte der Wind 
fleine Sandwälle zufammengetrieben oder abgemwehte Buchen-, Linden- 
und Raftanienblätter bildeten dunkle, raſchelnde Häufchen. Selbft ein 
dünner Graswuchs zeigte fid bereit vor einzelnen Gebäuden, 

Ueber das Wehr raufihte der eingedämmte Fluß in breiten filbernen 
Schaumwellen. Die Walktmühle war verlaffen, der betretene Steeg 
über den Fluß weiter oben ganz abgebrodyen. Nirgend fah man bie 
Spuren arbeitfamer Hände, wohl aber zeigten ſich allerwärts unver- 
„tennbare Merkniale eines ſchnell überhand nehmenden Ruins. 


Das · fiherfte Kennzeichen des traurigen Umſchwunges, welcher in 
Weltenburg Statt gefunden hatte; war das zahlreich herumlagernde 
Bettelvolf, dad man früher nie dafelbft ‚gefehen. Mit dem Sturze 
der Gebrüder Ammer hörte auf der Stelle alle Arbeit auf, und 
war es — noch nicht — daß das Seſcaft gänzlich und 
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für immer eingehen werde, fo mußte es doch vorläufig auf längere 
Zeit fiftirt werden, da das Gericht eingefchritten war. 

Aus allen Büſchen fahen jebt hungrige Gefihter. ‚Jever Wan- 
derer auf der Straße. wurde in flehendem Tone angefprochen , jeder 
Magen von einem Trupp ärmlich bekleideter Menfchen verfolgt, die 
alle um Gottes Barmherzigkeit willen um Almofen baten. 


Das Ausfehen der meiften diefer Bittenden ſprach ſchon für deren. 


Bedürftigkeit. Es war nicht Scheu vor der Arbeit, welche biefe 
Menfchen in eine fo beffagenswerthe Lage verſetzte, fondern wirklich 
und zwar zu plötzlich eingetretener Arbeitdmangel. Banden auch 
Einzelne durch Vermittlung Anderer ein Unterfommen, wie fie es 
wünfchen fonnten, die große Mehrzahl blieb im Augenblid unverforgt, 
und gerade dieſe lebten von der Hand in den Mund und hatten fich 
jhon wenige Tage nad) der Unterbrehung des großen Ammer'ſchen 
Geſchäftes vollftandig aufgezehrt. 


Candidat Still fah diefe Verwandlung, diefen erſchreckenden Wechſel 


irdifchen Glückes mit tiefer Befümmernif. Der weich geartete Mann, 
der in feiner Einſamkeit wohl oft der Armen in ihrer Noth gedacht, 
nie aber dem Elend in das tief eingefunfene Auge gefhaut, nie die 
abgezehrte Hand eines vor Hunger Verſchmachtenden in der feinigen 
gefühlt hatte, war über diefen Anblid fait zu Thränen gerührt. 


Am Schloßberge Tieß er halten, um den Reſt des Berges zu - 
Fuße vollends zurüdzulegen. Mit ſchwerem Herzen flieg er die neu’ 


angelegte, jetzt ſchon verwildernde Strafe hinan. Er blieb mehrmals 
ſtehen, theils um Athem zu holen, denn er war etwas engbrünſtig, 


theils, um ſich mehr zuſammenzufaſſen; denn was mochte der alte 


ſtarre Weber ihm, dem harmloſen Candidaten der Gottesgelahrtheit, * 


der keinerlei Einfluß beſaß, der die Welt und thre Braftiten nur 
vom Hörenfagen kannte, mitzuthetlen haben! —— 
Dies quälte Stilf dergeftalt, daß er ſelbſt am Portal des Schloffes 


am liebſten wieder umgekehrt wäre. Indeß vertrug fich ein ſo feiger - 


Rückzug doc nicht mit der ihm angeborenen Gutmüthigfeit und feinen 
Anfichten von Menfchenliebe und Chriftenpflicht; auch ſchien man fein 
Kommen bereit früher bemerkt zu haben, denn Ghrijtlieb eilte 
mit großen Schritten über den Schloßhof, um den Gandidaten zu 
begrüßen, 
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Willkommen, willtommen! rief der junge Ammer, dem zögernd 
heranfchreitenden Gandidaten beide Hände zum Gruße entgegenjtredend. 
Mie freut es mich, daß Sie fo fehnell den Wunſch des Vaters er- 
füllen! Wir haben recht ſchwere Tage durchlebt, und wer mag willen, 
was und Alles noch bevoriteht! | 

Still erwiderte den Handedrud des jungen Mannes, ohne etwas 
zu entgegnen, aber fein Auge fuchte in den Mienen des vor wenigen 
Monaten noch fo reihen Mannes zu lejen. 


Leifetritt hatte nicht zu ſehr in's Schwarze gemalt. Aus dieſen 
Gefihtszügen war aller jugendliche Reiz entflohen, die Augen Chrijt- 


lieb's glichen büfter brennenden Ampeln in einem Grabgewölbe. Er 
fah nicht gerade alt, aber fahl aus, So etwa dürfen wir und einen 
Menſchen vorftellen, den der Fluch Gottes getroffen und der num 
unter dem furcdtbaren Gewicht diefes Fluches, von Menſchen und 
Thieren gemieden, fortwandelt, mitten im Leben, das um ihm fcherzt 
und lacht, ganz allein, nach Erlöfung ruft, aber nie Erhörung findet. 
Chriſtlieb's Haare waren dünn geworden und fat gänzlid ergraut. 
Dabei fiel es dem Candidaten auf, daß der fonft fo elegant gefleibete 
Stuger, der von Wien immer die allerneueften Moden und Stoffe 
mitbrachte, jeßt in der ganz unfcheinbaren Tracht eined Landmannes 
ſich ihm vorſtellte. 

Iſt Herr Ammer krank? fragte endlich Candidat Still, als er 
an Chriſtlieb's Seite bereits das alte Schloß betreten hatte. 

Krank wohl nicht eigentlich, verſetzte dieſer, obſchon man ihn auch 
nicht geſund nennen kann. Vater hat nur oft recht ſchwere Stunden, 


und weil er jetzt Niemand mehr ſieht, leider auch nicht ſehen mag, 


verfällt er auf gar ſeltſame Gedanken. 

Können Sie ihn denn nit zerſtreuen? Etwa durch Lecture? 

Chriſtlieb Tächelte wie ein Gefallener, der vergebens Buße thut 
und doch nicht Gnade findet. 

Meinen Sie mich? fagte er. Ad, mein lieber Herr Candidat, 
Sie kennen nicht unfer Leben auf Weltenburg und noch weniger unfere 
Qualen. Mein Bruder fitt im Gefängniß und das mag, beſonders 
für ihn bei feiner heftigen Gemüthsart, eine fchredliche Strafe fein, 
aber ich glaube beinahe, e8 müßte ein Vergnügen, eine Luft gewähren, 
ſich einfperren zu laffen, würde man dadurch der Griftenz entzogen, 

D. B. VI. Willkomm, Familie Ammer, 40 
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zu welcher ich verdammt bin. Wiffen Sie, was es heißt, Herr Can— 
bidat, die Stimme eines geliebten Vaters täglich, oft ftündlih zu 
hören, feinen bebauerlichen förperlihen Zuftand zu fennen, und ihn 
doch nicht fehen, ihm feine Handreichung thun zu dürfen? Dies Loos, 
Herr Ganbdidat, ift mir zugefallen. In feinem erften Grimme hat 
der Vater gefchworen, die Buben — fo nennt er und noch heute — 
die fein Haupt mit Schande bededt haben, in dieſem Leben nie wieder 
fehen zu wollen. Sie fennen des Vaters eijenharten Sinn. Biel- 
feicht reut ihn der Schwur, vielleicht gar quält er ihn, aber damit wird 
es doch micht anders. Es find zwei Monate vergangen, feit der ſchreck— 
lichen Nacht und noch — noch habe ich den Vater nicht wiedergefehen ! 

Ueber Chriſtlieb's eingefallene Wangen riefelten ein paar Zähren. 
Still faltete die Hände, hatte aber Fein Wort des Troftes für den 
Unglüdlihen. Endlich fagte er, weil ihm etwas Anderes nicht einfallen 
wollte: Wen Gott lieb hat, den züchtigt er! 

Ad, dann ftehen wir fehr gut angefchrieben bei unferem Herrgott, 
erwiderte Chriftlieb bitter, denn feine züchtigende Hand ruht wahrlich 
ſchwer auf ung! 

Sie hatten jegt den Gorridor erreicht, auf welchem eine Reihe von 
Zimmern ſich öffnete, man ſah aber weder einen Diener noch eine 
Magd, nod hörte man fonft ein Geräuſch. Es war ftill wie im 
Grabe oder in einer Kirche. Die Tritte der beiden Männer hallten 
wider auf dem langen büftern Gange, den fie hinabfehritten. Chriſt- 
lieb blieb ftehen. | 

Ich will jegt wieder auf meine Warte fteigen, fprad er. Dort 
orgelt mir der Sturm Melodien vor, wie ich fie brauchen Tann. 
Seine Donner übertönen die Stimme meines Grames und id fühle 
mid dann etwas erleichtert, Dort die’ zweite Thür rechts führt zu 
dem Zimmer des Vaters. Menn Sie Elopfen, wird die Mutter, die 
jegt Thürhüterin geworden ift, Ihnen öffnen. Gott geleite Sie. 

Chriſtlieb Tief eilig, nur mit den Zehen die Sandfteinfließen be- 
rührend, den Gang hinab nad der Treppe, welche in bas obere Ge- 
ftod des Thurmes binaufführte. Still Elopfte an die bezeichnete Thür, 
diefe warb von innen geöffnet und er ftand im nächften Augenblicke 
ber Gattin des alten Ammer gegenüber. 
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Bweites Kapitel. 
Ein Auftrag Ummer’s. 








Gatten, dem ja nichts mehr zuwider war, als das Hochhinauswollen, 
wie er wohl zuweilen ſagte. Auch als das Glüf fie mit Reichthü— 
mern überfchüttete, blieb fie doc immer die einfache Frau des Webers, 
Nur auf langes Zureden ihrer vornehm gewordenen Söhne hatte fie 
in den leßteren Jahren feinere "Stoffe getragen und den Schnitt‘ ihrer 
Kleider ftädtifcher Mode unterworfen. Allein diefe modernen Kleider, 
die zu ihrem ganzen übrigen Wefen nicht paßten, ftanden der guten 
Frau durhaus nit. Ammer, der gern derbe Augdrüde liebte, wenn 
er Gelegenheit fand, eine Thorheit zu geißeln, meinte, fie fähe in dem 
neumodifchen „Gelumpe“ aus, wie eine. Krautjcheuche. 

Schon dies verleidete Anna die ftädtifchen Kleider, weßhalb fie nur 
ungern darin erfchien. Nach der unglüdlichen Kataftrophe parte fie 
dieſelben fogleich in eine Truhe, verjchloß fie und legte ihre alte länd— 
liche Tracıt wieder an. Die Angft um den jüngften Sohn, der Gram 
um die ganze Familie und die Sorgen um den Gatten hatten Frau 
Anna jehr altern laſſen. Candidat Still fand ftatt der wohlgenährten 
Mebersfrau ein gefrümmtes Mütterchen, deſſen faltenreiches Gefiht in 
dem einfachen, weißen Häubchen fait verſchwand. 

Das Zimmer war fehr dunkel, denn eine ſpaniſche Wand, die faft 
bis an die Dede reichte, theilte ed in zwei Hälften, jo daß die eine 
Hälfte zunächſt der Thür ein DVorzimmer bildete. Diefe fpantfche 
Mand war beweglich, und konnte nad) Belieben verkürzt und verlängert 
werden. Hinter derfelben hielt fich Ammer auf. Gr hatte die Thei— 
lung des Zimmers angeordnet, weil er von Niemand in den Tagen 


- ber Prüfung, wie er fagte, überraſcht werden wollte. 
40% 
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Still hörte die Stimme feines alten Bekannten mit tiefer Bewe- 
gung. Ste Hang heifer und hart. 

Mer ftört ung, Mutter? fragte er, mit feinem Stode auf die 
Diele Elopfend. 

Herr Candidat Still will did befuchen, antwortete Frau Anna, 
diegmal mit leichtem Herzen. Er hat fih von dem fehlimmen Wetter 
nicht abhalten Iaffen. ü 

Treten Sie heran, Sie halber Mann Gottes, fagte Ammer; denn 
wenn ein Paftor einen ganzen Mann Gottes vorſtellt, muß ein Gan= 
didat doch wenigfteng ein halber fein. Wie fieht’3 aus in der Stadt ? 
Singen die Schüler noch, wenn ein ehrlicher Mann begraben wird, 
und müffen die Schullehrer noch mitlaufen in ihren ſchwarzen Män— 
teln ? Möcht' gern 'was Neues erfahren, weil mid das Alte fo 
ſchwer drückt. ' 

Candidat Still trat, während Ammer diefe Worte zu ihm ſprach, 
hinter die fpanifche Wand und ward jegt des ehemaligen Webers an- 
fihtig. Die harten Schläge des Schidjald hatten den alten Mann kör— 
perlich noch nicht gebrochen. Er konnte freilich, feine Gliedmaßen nicht 
mehr gebrauchen, er war Alter geworden und hagerer, aber feine gro- 
en, blauen Augen blidten noch fo feurig in die Welt, wie chebem. 
Still erftaunte über den Kopf des Alten. Diefen Kopf würde ein 
Maler wunderbar ſchön gefunden haben, denn um das hagere, blaffe 
Gefiht mit den marfirten Zügen, dem feften, ftarfen Kinn, dem hart 
zufammengefniffenen Munde ringelten fih ein paar bünne filberne 
Locken. Die hohe Stirn war kahl, denn fein ſtarkes Haupthaar war 
dem alten Manne in den legten zwei Monaten mafjenhaft ausgefallen. 
Er trug defhalb den Kamm nicht mehr, fondern ließ die ihm noch 
verbliebenen Ueberrefte flattern und ſich fräufeln, wie fie eben mochten. 

Sehen Sie mid; nicht fo verwundert an, mein lieber Herr Can— 
didat, ſprach Ammer, die Befangenheit des von Natur fo fhüchternen 
Still bemerfend. Es iſt mir von Herzen lieb, daß Sie meinen 
etwas altväterifchen Boten refpectirt haben und zu mir kommen in 
meine Einſamkeit. Ich bin, was ja die Welt ſchon weiß, ein herunter 
gefommener Mann. 

Der Greis ſah grimmig vor fi hin. Aus feinem Bli war alle Liebe, 
alle Milde gewichen. Er ſchien miteinem großen Entſchluſſe ſich zu tragen. 
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Unfer Aller Herr und Gott wird Sie nicht verlaffen, Herr Am- 
mer, meinte der Candidat. 

Kann's auch nicht vecht glauben, aber ich möchte doch felber noch 
die Fingerfpigen rühren, damit es wenigſtens ausfähe, ald wär’ id 
ein Mann. Was dahingegangen ift in die Winde — und meine — 
ein Krampf unterbrad; den ruhigen Fluß feiner Rede — die da haben 
genug Windfänge ausgefpannt — das wird feines Gerechten Gebet 
wieder bringen. Iſt mir auch in meinem Alter wenig daran gelegen. 
Aber meinen ehrlichen Namen will ich nicht in die Raboufche geben, 
Der fol herausfpringen aus der Maſſe, die man hinausfchüttet zur 
Beute für gierige Menſchen mit Rabenherzen. Mit meinem Krüden- 
ftode will ich danach ſuchen und haſchen, bis ich ihn erwifche, und 
dann foll er der Deditein meines Grabes fein, in das ich die von 
ber ftürmifchen Reife durch's Leben müden Gebeine hinabfinken laſſe. 

Ammer fprad dies Alles hart, mit einer gewiſſen Wildheit in Blick 
und Ausdrud, fo daß der Gandidat für fein getjtiges Wohl beforgt ward. 

Sie werden auch noch Freudentage fehen, Herr Ammer, tröftete 
Still den alten Weber. 

Nie, mein Herr Gandidat, nie! Und wenn mein Schöpfer taufend 
Regenbogen ausfpannte über die Erde und feine Sonne flimmerte 
darauf in den prachtvollſten Farben, es bliebe doc Nacht in meiner 
Seele! Es will Fein Licht mehr brennen da drin, fuhr er etwas weh— 
müthiger fort, mit dem Zeigefinger auf feine breite, helle Stirn tupfend. 
Böſe Wetter oder Grabesluft oder VBermefungsdunft — nennen Sie's, 
wie. Sie wollen — erfüllt fie ganz. Es tjt der Ueberreit der Opfer, 
die darin verbrannt worben find: Elternliebe, Vertrauen auf das Wort 
meiner Nebenmenfchen, Glaube u. ſ. w. Leuchte ich hinein mit einem 
Lichtftumpfen in den heißen Knochenkaſten — hui — aus lift es, 
als führe ein giftiger Wind in die Flamme! — Nein, es iſt zu Ende 
mit der Freude, Herr Kandidat. Will aber auch feine mehr haben 
auf Erden. Ich will nur — und die lahme Hand umklammerte feiter 
den Krüdenftod, ihn hart auf die Diele ftoßend, — ich will nur noch 
Gerechtigkeit! 

Kalt und ftarr hing Ammer's Blick auf ben ängſtlichen Mienen 
des Candidaten, der gar nicht errathen konnte, was der feltfame Alte, 
deffen Geift er geftört glaubte, von ihm begehren möge. * 
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Ich muß Hilfe haben in meiner Noth, fuhr er nad kurzer Pauſe 
fort, und mir fehlt's an einem Menſchen, auf den ich mic, verlaffen 
kann. Da tft zwar die Erbmuthe, ein Weib ohne Fehl, wie fein zwei— 
tes gelebt feit dem Sündenfalle, aber zu weicdhherzig und mild, und 
eben ein Weib. Schreiben kann ich nicht, denn der Herr hat mir in 
Flammen die Hand gelähmt. Da dacht' ih in der fchweren Stunde 
der Angft, Ste, Herr Candidat, könnten der Mann fein, der mir feine 
Fingerfpiben darreichte, wenn ich Ste darum bäte. Cie find harmlos 
und gehören nicht der Sorte Menſchen an, die man gemeinhin Kinder 
der Welt nennt. Zu Ihnen allein habe id, mod; Vertrauen. Wollen 
Sie diefen Reit des Vertrauens nicht vollends in mir zerpflüden, fo 
dienen Sie mir. 

Merther Herr Ammer, fagte Still, wie gern bin ich bereit zu 
helfen. Aber ich habe fo wenig Kenntniß von weltlichen Dingen 
und in das, was man Geſchäfte nennt, Fonnte ich mic, niemals finden. 

Es bedarf keinerlei Kenntniß zu meinem Auftrage, der einfache 
gute Wille reicht dazu hin, erwiderte Ammer. Laſſen Sie mid, ſchwei— 
gen von dem DVergangenen, fuhr er fort, ed frommt nicht, daran zu 
denfen. Mein Jüngſter fißt, einer ſchweren Unthat bezüchtigt, Taufende 
von Händen feiern und der bleiche Hunger halt Wache vor den Hütten 
derer, die einjt freudige Tage in Demuth darin verlebten. Ich felbit 
darbe noch nicht — Gott ſei Dank! — ich helfe, wo ich kann, und 
fo oft mich ein Bebürftiger anfpricht. Aber ich muß doch weife haus— 
halten mit dem Meinigen, falls es zum Proceffiren kommt. Und 
dahin möcht? ich's gern bringen, nicht der Jungen wegen, fondern um 
meinen Namen zu retten. 

In Ihrer Bedrängniß, in Ihrem Kummer wollen Sie nody einen 
Proceß anfangen? 

Fange ich ihm nicht an, fo wird mir der Proceß gemacht, verfeßte 
Ammer. Es iſt Vieles dunkel in der Sache, darum foll Licht hinein- 
gebracht werden. Der Mirus, mein Freund, wäre fchon der Rechte, 
aber den Mann muß aud die Tarantel der neuen Zeit geftochen ha= 
ben, denn er tft in feinen alten Tagen verreift, Gott weiß wohin ! 
Wird ihm diefe Neife viel Geld koſten und nachher ihn Erippen. Und 
BR; Block hat aud nichts wieder von ſich hören laſſen. Wollen Sie, Herr 
Candidat, an den Mann ſchreiben? Sie verdienten ſich einen Gotteslohn. 
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Still lebte wieder auf. Mit dem größten Vergnügen, ſprach er, 
und da Sie mein Schreiben ja doch leſen müſſen, ſo ſoll es allſogleich 
geſchehen. 

Ammer nickte beiſtimmend. Hab's vermuthet, daß Sie einen Un— 
glücklichen nicht werden verſchmachten laſſen. So ſchreiben Sie denn 
in meinem Auftrage und Namen, daß ich den Herrn Advocaten zu 
ſprechen dringend begehre, daß ich ſeinen Rath und ſeine Hilfe nicht 
miſſen kann und daß er mich beſuchen ſolle, ſo bald als möglich. Zum 
Zweiten aber, mein Herr Candidat, reiſen Sie auf meine Koſten nach 
Herrnhut zum Örafen Alban und laden auch dieſen zu mir ein. Er 
ift ein mildgefinnter, wohldenfender Mann, der keinen Wohlgefallen 
bat an irgend Jemandes Verderben. Durch ihn will ich den Stand 
der Dinge Elar fennen lernen. 

Still willfahrte dem alten Weber. Der Brief ward mit gewandter 
. Feder zur vollften Zufriedenheit Ammer’s abgefaßt. Ihn perſönlich 
auf die Poſt zu geben, gelobte der willfährige Candidat. 

Ammer fchien zufrieden und berubigter. Der gutmüthige Gelehrte 
glaubte jedoch den eigenthümlich gearteten Mann nicht verlaffen zu 
dürfen, ohne einen Verföhnungsverfuch gemacht zu haben. Gr nannte 
deßhalb Chriftlieb und bemerkte, daß er den jungen Mann fehr ver- 
ändert, jehr vergrämt gefunden habe, 

Ammer’d Züge nahmen den früheren ftrengen, ja grimmigen Aus- 
drud an. 

Bloße Veränderung wird da wenig helfen, fagte er kalt. “Der 
ganze alte Menſch muß vermodern und verwelfen, und aus Staub 
und Aſche ein neuer fi erheben, fonft tjt feine Rettung. Beſſer, der 
Menſch geht zu Grunde in Neue und Buße, ald daß er zum Schimpf 
aller Guten frevelhaft fortlebe. 

Er trauert, daß er das Antlik feines Vaters fo lange nicht mehr 
gefehen. 

Iſt ihm gut, fiel Ammer ein, und wird er es auch nicht wieder 
jehen, e8 fei denn, daß er vor mich treten und mir bemeifen könne, 
nicht feine Schuld allein habe diefes Unheil herbeigeführt. Gerade 
- darum will ich den Adsocaten fprechen und ein unbefangenes Wort 
mit dem Grafen reden. Ich bin nicht unverföhnlih, mein werther 
. Herr Gandidat, aber es muß Alles in Ordnung bleiben. Geſchworen 
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hab’ ich meinem Schöpfer, die — die Bebauernswerthen nicht zu 
jehen, bis das beichafft worden, und ic; halte meinen Schwur, follten 
auch Herz und Auge darüber brechen. 

Still war überzeugt, daß jedes weitere Zureden den Gtarrfinn 
des confequenten Greifes nur vermehren könne, und brach deßhalb das 
Geſpräch ab. 

Vorläufig meinen Dank, fagte Ammer, ald der Kandidat fih zum 
Fortgehen anſchickte. Eilen Sie jekt, und gebe der Herr zu jedem 
Schritte, den Sie thun, fein Gedeihen. : 

Auf dem Gorridor traf Still wieder mit Chriftlieb zufammen. 

Mas begehrte der Vater ? fragte der Geängftigte in fieberhafter 
Aufregung. 

Ruhe und Muth, mein Freund, fagte Still. Ihr Vater ift er- 
bittert, wohl auch etwas verbittert, aber nicht unverföhnlid. Segnet 
Gott die Wege, die ich jegt zu wandeln habe, fo hoffe ich auch noch 
die Freude zu erleben, Vater und Sohn verfühnt zu fehen. 

Mit freundfchaftlichem Händedrude verabſchiedete fih der Candidat, 


um muthvoller, ald er gekommen war, nad ber Stadt zurüdzufahren, 


Drittes Aapitel. 
Des Candidaten Stil Zufammentreffen mit den Herrnhutern. 





Frau Sempiterna ſchmollte. Still Tieß ſich jedoch davon nicht 
ftören. Er ſchob feine Chronifbücher und Manuferipte bei Seite, be— 
ftellte troß des fortdauernden, ftürmifchen Wetters perſönlich einen 
Magen für den nächſten Tag und zeigte fich zur Verwunderung feiner 
höchſt unzufriedenen Gattin viel praftifcher, als je zuvor. 

Das thut er für ſtockfremde Menfchen, fagte fie kopfſchüttelnd, und 
wenn er mir die Molle halten fol, die ich zu feinen eigenen Winter- 
ftrümpfen verbrauche, verwirrt er mir den ganzen Strang. Man könnte 
doch gleich weinen vor Aerger über ſolche Verkehrtheiten der Männer. 


- 
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GSempiterna weinte indeß nicht, fondern begnügte fi mit fehr ge— 
mäßigtem Brummen. Still war überaus gejchäftig, dabet aber auch 
für feine eigene Berfon beforgt. Der lange Weg über die hochziehende 
Straße in offener Kalefhe — einen andern Wagen fonnte er nicht 
erhalten — war feine Vergnügungsreife, und da das immerwährende 
Stubenfigen ihn verweichlicht hatte, jo mußte er auf warme Kleidung 
Bedacht nehmen. 

Mit Hochgeftellten Perfonen war Still nie im Leben zufammenge- 
fommen. Seine an Blödigfeit ftreifende Schüchternheit hielt ihn ab, 
vornehme Verbindungen zu fuchen. Graf Alban kannte er von An— 
jeben aus früheren Tagen her. Mit ihm, der überhaupt feinen Adel 
nicht jtolg zur Schau trug, hatte er fogar ſchon Worte gewechfelt, und 
da ohnehin der Graf in jüngeren Jahren als Prediger auf den In— 
jeln des chinefifhen Meeres gelebt und gewirkt hatte, betrachtete ihn 
Still in gewiffem Sinne als Collegen. Er fühlte deßhalb weder Be— 
fangenheit noch Angjt, als er, ungeadtet feiner warmen Kleidung, 
ziemlich durchfroren, vor dem Thor des gräflichen Gartenhaufes 
augitieg. 

Graf Alban empfing den Gandidaten, deſſen er fi flüchtig er- 
innerte, mit zuvorfommender Freundlichkeit, feine Züge verbüfterten 
fih aber, ald Still da8 Begehren Ammer’s vortrug. 

Erlaubten es meine Geſchäfte, fagte der Graf, nachdem er den 
Candidaten ruhig angehört hatte, fo würde ich unvermweilt den vielfach 
bedrängten, alten Herrn befuchen. Leider aber bin ich dergeſtalt mit 
Gorrefpondenzen überhäuft, daß ich in den nächſten Wochen feine Zu— 
fage geben kann. Indeß follte ich meinen, ein Brief würde mein per- 
fönliches Erfcheinen erfegen können. Es kommt ja taufendfach im 
Leben vor, daß die Perfon durdy einen Brief vertreten wird. 

Candidat Still erlaubte fi, auf die große Wichtigkeit hinzudeuten, 
die der Weber gerade auf ein Gefpräcd mit dem Grafen legte. 

Ih glaube Ihnen gern, Herr Gandidat, erwiderte Graf Alban, 
dennod, kann ich dem Wunſche Ammer's nicht entſprechen. Ich weiß 
wohl, fuhr er fort, wir Herrnhuter find dem alten Herrn zu Danf 
verpflichtet, und gern, ich geitehe es, gern möchte ich ihm beiftehen, 
ihm irgend etwas Liebes ermweifen. Allein, wie foll man in biefer 
traurigen Angelegenheit feine Hand dazwiſchen fteden, ohne ſich ſelbſt 
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zu befhmugen! Die Söhne des alten Herrn haben ſchmachvoll und 
undankbar an und gehandelt, und uns zehnmal mehr dadurch gefchadet, 
als des Waters erprobte Redlichkeit uns nützte. Nie im Leben hätte 
ich geglaubt, daß jo junge Männer aus Liebe zum Gewinn in kurzer 
Zeit fo tief ſinken könnten! 

Den Gandidaten überlief es bei diefen Aeußerungen bald heiß, bald 
falt. Entgegnen konnte er nichts, da ihm alles DVerftändnig abging, 
und wollte er gutmüthig entjchuldigen, jo Eonnte er fid in den Augen 
des Grafen lächerlih machen. 

Räthſelhaft it ed mir nur, fuhr Graf Alban fort, daß der jün- 
gere Ammer einen vollen Monat vor der Entdefung feiner Unredlich- 
feiten die Stirn haben Eonnte, ſich mir zu entdecken und mir Babel bie 
frechſten Lügen in's Gefiht zu fagen. Ich war nahe daran, felbit 
Theilnehmer feiner Betrügereien zu werden, was er wahrfcheinlic, flug 
berechnend beabfichtigt haben mag. Zum Glück traute mein erfahrener 
Freund, Herr Wimmer, ſchon feit langer Zeit nicht und nur feiner 
Vorſicht, feinem rafhen Handeln und feinem Schweigen gegen Jeder— 
mann babe ich es zu danken, daß ich den Brüdern nicht die enormen 
Summen vorfhoß, welde zu dedfen waren. Zwei Tage fpäter würde 
das gefchehen fein, die Züge hätte triumphirt und wir, die wir halfen, 
waren bie Geprellten und mußten doc fehmeigen. 

Still begriff von dem Allen nichts, Gr erwiderte deßhalb auch 
feine Sylbe, fondern bat nur, und zwar in fehr herabgeftimmten 
Tone, der Graf möge die Güte haben, dies Alles Herrn Ammer in 
feinem Briefe recht deutlich und ausführlic, auseinanderzufegen. Graf 
Alban ficherte ihm dies nochmals zu und verfpradh dem Ganbi- 
daten, das Schreiben nad) Verlauf von zwei oder drei Stunden ein- 
zuhändigen. 

In großer Unruhe ging Still ftraßauf ftrafab, ohne des heftigen 
Sturmes zu achten, der noch immer mit ungebrochener Gewalt fort- 
tobte. Es bangte ihm vor der Rückkehr, vor der Heftigkeit Ammer’s, 
der ja ihm und feiner Ungefchielichfeit das Mißlingen der ganzen 
Sendung Schuld geben Tonnte. 

Mährend diefes zwed- und ziellofen Umherwanderns hörte er fd 
unerwartet bei Namen rufen. Er blieb ftehen und fah fi) um, allein 
bie Straße war leer. Da rief es zum zweiten Male und nun erft 
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gewahrte SH an dem geöffneten Fenfterflügel eines Parterrezimmerd 
ein Geficht, das er zu erbliden nicht erwartete. 

Sie haben ſich wohl verirrt, Lieber Herr und Bruder in Chriſto? 
rebete der im Fenfter Liegende den Gandidaten an. Treten Sie doch 
herein. Mein fchlichtes Haus wird geehrt, wenn der Fuß eines fo 
wahrbaftigen Gottesgelehrten und getreuen Arbeiters im Weinberge 
des Herrn die Schwelle defjelben überfchreitet. Haben une lange nicht 
mehr gejehen. Mein Auge ftreifte Sie, erinnere ich mid, recht, beim 
großen Prunffefte auf Meltenburg. Iſt ſeitdem wohl etwas ftill ge- 
worden dort, wie? in böfes, böfes Ereigniß! Hab’ mich felbit da- 
vor erfchroden, Bahrhaftig! Aber es mußte dennoch gefchehen zu Ehren 
der Gerechten. Hat Herrn Ammer senior etwas ftarf angegriffen — 
wie? — Ad, ja, konnte mir’s denken. Armer Mann! Theurer, be= 
klagenswerther Freund! u 

Wimmer erhob fich, griff in die Tafche feines faltigen Hausrodes 
und trodnete fi mit einem weißen Linnentuche die Augen. 

Er betrachtete das Tuch und fagte denn: 

Das it noch ein Meberreft von der guten alten Ammer'ſchen 
Maare. Treffliche Arbeit, wahrhaftig! Ein Faden wie der andere, 
man hat noch jebt feine Freude daran. Die Kinder webten's, als 
fie noch in die DBleiche fuhren. Die guten Jungen! — Wollte ihnen 
aufhelfen und dann verwarfen fie fich. — Aber freilih, fie wurden 
mit dem Gelde, das ihnen von allen Seiten zuftrömte, alsbald hoch— 
müthig ; fie beteten nicht und da fielen fie in Verfuchung und Stride! 
— — Juſt beim Trodnen meiner oft thränenden Augen. entdedte ich 
den Betrug. — Bedaure fie aber doch, die armen, jungen Menſchen. 
— Ich will für fie bitten, vecht wie ein Vater und Bruder. — Gie 
find fo ſchon genug geftraft. Sind arm geworden, oder werden’s doch 
künftig fein, und die Ehre, ach, ach die Ehre tft verloren für immer! 
Wie mich das dauert — ich kann's wahrhaftig nicht jagen ! 

Er zog abermals das Tuch hervor und trodnete damit feine von 
Thränen liberfließenden Angen. 

Candidat Still, obwohl unerfahren in allen weltlichen Angelegen- 
heiten, gingen doch beim Anblick diefes Mannes die fonderbariten Ge- 
danken durch den Kopf. Er wußte, daß Wimmer ein Freund der 
Familie Ammer gewefen war, daß auf fein Begehr die Verhaftung 
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Fürchtegott's ftattgefunden hatte. Die Thränen des alten Herrnhuters 
fehtenen ihm jetzt erfünftelt, wie das ganze fonderbare Weſen bes 
ſchwer zu beurtheilenden Mannes. Ohne ein Wort zu erwidern, ſah 
er ihn forſchend an. 

Wimmer flug die Augen nieder. 

Will’ Gott und mein Heiland, fagte er, fo gedenfe ich meinen 
alten, lieben Freund bald wieder zu fehen. Es wird hohe Zeit, daß 
wir vollends Abrechnung halten mit einander, denn ich fühle auch 
täglich meine Kräfte mehr finfen und gedenfe mic, defhalb zur Ruhe 
zu feßen, um als frommer Chriſt mich in Demuth vorzubereiten auf 
mein letztes Stündlein. — Aber bitte, bitte, Herr®Bandidat, treten 
Ste doch ein! Meine Haushälterin foll Ihnen. eine Achte Taffe Mokka 
bereiten. eines Getränt das — ftärkt die Nerven; fag’ Ihnen, 
wär’ ein vortrefflihes Mittel, den armen, eingefperrten Jungen frifch 
zu erhalten. Iſt aber jehr, jehr koſtbar, weßhalb man es dem Fürdte- 
gott jegt nicht empfehlen kann. Nicht Haushalten, mein lieber Herr 
und Bruder in Chrifto, nicht Haushalten fommt unmittelbar nad) den 
fieben Todfünden ! 

Still entſchuldigte fih mit dringenden Geſchäften. Wimmer’s 
Redſeligkeit und feine fich jtetd von Neuem wiederholenden Anſpielun— 
gen auf das der Familie Ammer zugeftoßene Unglück fchienen eine 
gewiſſe Abfichtlichkeit zu haben, die feinem Dafürbalten nadı an Hohn 
ftreifte. 

Der Alte foll e8 doc willen, fagte Still zu fih ſelbſt. Er hat 
ja lange genug mit dem Schleicher gehandelt, er muß ihn beffer fennen, 
als ih. Ich werde ihm mittheilen, was er mir dba vorgeplau= 
dert hat. | 

Wimmer grüßte lächelnd und ſchlug das Fenfter zu. Still ging 
wieder nad) dem Gartenhaufe des Grafen, der inzwifchen einen langen 
Brief an Ammer gefchrieben hatte und diefen dem Ganbidaten jetzt 
übergab. | 

Grüßen Sie den leidenden, alten Herrn recht freundlich von mir, 
fagte Graf Alban. Ich bin etwas weitläufig geworben; um einige 
dunkle Punkte jhärfer beleuchten zu können. Mein verehrter Freund 
wird nad Leſung dieſes Schreibens mir volltommen Recht geben und 
fiher feinen Proceß anfangen. Es ift ein entfeglicher Schlag, ber 
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die Familie getroffen hat. Die Schuldigen werben ſchwer dafür büßen 
müfjen. Der Herr hat von Glück zu fagen, daß er nicht mit all den 
Geinigen an ben Bettelftab fommt. Was er ungern that, wozu er 
ſich erft nad) Tangem Zureden entſchloß, die Separatton feines urſprüng— 
lichen Gefchäftes von dem der Firma „die Gebrüder Ammer“ ift jebt 
feine Rettung und kann auch den Söhnen nach vollftändig ausgebrochenem 
Banferott noch von bedeutendem Nupen fein. 

Leer an Hoffnungen verließ Still den Brüderort. Hatten feine 
Mühewaltungen aud bei Block Feine befjeren Folgen, jo mußte man 
die Ammer verloren geben. 

Untegivegs üßerlegte der Candidat, was er thun folle.. Ammer 
erwarteie ihn wahrfcheinlich perfönlih in Weltenburg, um fogleid 
direet Erfundigungen von ihm einziehen zu können. Ein abermaliges 

——— mit dem nervös reizbaren, auffahrenden und zu heftigen 
Ergüſſen geneigten Weber ſchien ihm unter obwaltenden Umſtänden gar 
nicht erwünſcht. Was der Graf geſchrieben, wußte er nicht, und daß er 
mit Wimmer zuſammengetroffen, daß dieſer ihn einen Blick in eine 
verborgene Kammer ſeines Herzens hatte thun laſſen, ließ ſich eben ſo 
gut brieflich melden, als die Verſicherung des alten Speculanten, daß 
er mit ſeinem alten Freunde demnächſt Abrechnung zu halten gedenke. 

Still wollte weder Urſache zur Aufregung und zur Erzürnung 
Anderer werden, noch ſelbſt darunter leiden. Er ſchrieb deßhalb, in 
ſeiner Behauſung wieder angekommen, ſogleich an den greiſen Weber, 
fügte ſeinen Zeilen den größeren Brief des Grafen bei und gab beide 
Schreiben unverweilt auf die Poſt. 

Mit Frau Sempiterna hatte der Candidat am Abend dieſes 
Tages noch ein nicht ganz freundſchaftliches Geſpräch durchzuführen. 
Erſt als der ſehr genauen und haushälteriſchen Frau die wiederholte 
Verſicherung von Seiten ihres Gatten geworden war, daß er außer 
ſeiner Zeit kein Opfer gebracht habe, gab ſie ſich nach und nach zu— 
frieden über die närriſchen Liebhabereien ihres Bücherwurms und deſſen 
unbegreifliche Dienſtwilligkeit für nichts und wieder nichts. 
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Viertes Aapitel. 
Es tagt. rg 





Bor Ammer lagen zwei geöffnete Briefe, Auf-dh n hefteten 
die Blide des Greifes, während tiefe Runzeln feine . Stirne 
durchfurchten. A 

Frau Anna blidte einige Male ſchüchtern um die hath urück⸗ 
geſchobene ſpaniſche Wand und beobachtete mit ſorgenvollen 8 en 
den ſchweigſamen Gatten. Schon zum ſechsten Male kehrte fie wie 
und noch immer faß Ammer in der früheren Haltung vor dem Tifche 
und ftarrte auf die Briefe. Die Sorge ließ die Geängitigte nicht 
länger zaubern. Sie hujtete leife und redete den Gatten an. 

Vater, ſprach fie, du haft doch nicht abermals ſchlimme Nachrichten 
erhalten? Das Paquet war ftarf, ed kam wohl weit her? 

Ammer fah feiner Frau ernft ind Geſicht. 

Nimmt du eine auffallende Veränderung an mir wahr? fragte er. 

Warum? | 

Ich denfe mir, ein Menſch, der Gott gejhaut, müffe fih unter- 
fheiden von allen anderen Greaturen diefer Welt, und wieder meine 
ich, daß ein irrender Sterblicher, vor deſſen Angefiht unerwartet der 
Satan tritt, ebenfall8 ein anderes Anfehen erhalten müfje. 

Glüdlicherweife ift und Beides nicht vergönnt, fagte Frau Anna. 
Die hohe Weisheit des Schöpfers hat uns vor ſolchen Schredniffen 
bewahrt. 

Ammer jhüttelte fein faſt kahles Haupt. Du irrt, erwiderte er, 
dem ift nit jo. Gott den Herrn erblidt wohl felten oder nie 
Einer von denen, die ſich gern alle Gottes Kinder nennen, mit dem 


Satan aber fommen wir zuweilen in Berührung, ohne dag wir's 


ahnen, Mir ift er aud ſchon begegnet, Mutter, aber immer in ver— 
büllter Gejtalt. Dennoh hat er mir die Hand gedrüdt. Jetzt aber 
trat er gerade vor mic, hin, und Auge in Auge faßten wir einander, 
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Das hat mid, gepadt im Innern, als berfte die Erde unter mir; 


meine Seele lechzt nad Himmlifhem Balfam und das Herz blutet, 
denn ich fühl’s, wie ſchwere, heiße Tropfen darin nieberfallen. 

Er neigte fein Haupt auf die Bruft und holte röchelnd Athem. 
Anna wußte nicht, was der feltfam Bewegte meine. Die Briefe 
aufzunehmen, die ihn ohne Zweifel in folhe Stimmung verſetzt hatten, 
durfte fie nicht wagen. Nach einiger Zeit richtete fih Ammer wieder 
auf und fagte mit ungewöhnlich fanfter Stimme. 

Hat Chriftlieb heute nach mir gefragt? 

Anna’d Bufen hob fih. Schon zweimal, erwiderte fi. Er 
war's auch, der mir die Briefe übergab. 

So, fo; nun es ift gut. Was macht denn Ghriftlieh? 

Die Mutter faltete dankend die Hände. Nie feit zwei vollen Mon— 


BR war eine ähnliche Frage über die Lippen des Waters gekommen. 


Fr 


Sie hoffte, daf er feinen Sinn geändert habe, daß er dem tief Ge— 
beugten endlich verzeihen wolle. * 

Chriſtlieb Liest viel, ſagte fie ängſtlich. Ex hat ſich Bücher geben 
laffen von Erbmuthe. i 

Das iſt Recht, ſprach Ammer zerftreut. Jetzt geh’, Mutter! La 
Nientand ein. Ich muß durchaus Ruhe haben, denn mein Geift tft 
jehr müde geworden von ber Grfcheinung, die vor mir aufitieg! 

Einen Seufzer unterdrüdend, zog fih Anna, die für den Ver— 
ftand ihres Gatten beforgt war, hinter die fpanifche Wand zurüd. 
Jetzt griff der Greis haftig, mit zitternden Händen und funfelnden 
Augen wieder nad den Briefen und durchlas fie nochmals. 

Graf Alban’s Auseinanderfegung gab Ammer die Ueberzeugung, 
daß diefer Mann immer nur das Befte feiner Söhne gewollt habe. 
Er erjah ferner daraus, wie Chriftlieb und Fürdjtegott, namentlich 
aber Letzterer, feit feiner Rüdkehr aus Amerika, aufgefordert durch 
dortige Agenten, lange Zeit unter dem Dedmantel der Ammer'ſchen 
Verpackung halbleinene Waaren anftatt Achter Leinewand eingeführt hat— 
ten, Diefer Handel war unbemerkt betrieben worden, bis angeblid, 
Wimmer zuerjt die Entdeckung desfelben machte. Gin fofort an. alle 





mit den Brüdergemeinden in Verbindung ftehende Firmen erlaſſenes 


Girculär des Herrnhuters unterrichtete diefe, forderte fie zu genauer 
Unterfuhung der nächſten Sendung auf und verlangte, falls bieje 
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fi ald unächt erweifen follte, Stittrung der Zahlung. Leider be- 
ftätigte fich der Verdacht Wimmer's und zwar in folhem Umfange, 
daß noch ernftere Mafregeln nöthig wurden. Graf Alban erfuhr, 
wie er jebt Ammer jehr ausführlic, auseinanderſetzte, von allen diefen 
Vorgängen nichts. Selbſt ald Wimmer urplöglid und ganz in ber 
Stilfe verreiste, um den betrügertfchen Kandel gänzlich zu inhibiren 
und ſich zu feinen weiteren Schritten die erforderlichen Documente 
zu verfchaffen, hatte er nod feine Ahnung davon, denn er theilte 
dem alten Ammer Belege mit, in welcher Weiſe er Vorkehrungen zur 
Dedung der Wechfel feiner Söhne traf. Erſt die Zurüdfunft Wim- 
mer’d und bie Verhaftung Fürchtegott's, deren Nothwendigkeit der 
Herrnhuter fpäter nachgewiefen, mußte den Grafen ebenfalls anderen 
Sinnes machen und der Gerechtigkeit freien Lauf laſſen. 

Dies waren, der Hauptjache nad), die Mittheilungen des Oral 
Sie entbehrten eben fo wenig der Milde als der Beftimmtheit und 
gaben dem Vater wenig Hoffuumg, den Ruin feiner Söhne, den 
Sturz des Haufes, das feinen Namen trug, verhindern zu können. 

Archnliches, wenn aud nicht Mieſem Zuſammenhange, war dem 
Weber von anderer Seite mitgetheilt worden. Es ſtimmten dieſe 
Angaben mit den Ausſagen des Kaufmannes Mirus in vielen Dingen 
überein; die Arbeiter ſogar wurden zu Anklägern ſeiner Söhne, indem 
ſie die Wahrheit beſtätigten. Alles ſchien verloren. Die Gebrüder 
Ammer hatten — daran konnte jetzt Niemand mehr zweifeln — 
wiſſentlich ſchlechte Waare für gute verkauft. Geſetzt, das Gericht 
ſprach ſie nach längerer Unterſuchung frei, in der Handelswelt mußte 
ſie dieſes Ereigniß um allen Credit bringen, und dem Banquerott 
konnte auf keine Weiſe vorgebeugt werden. 

Ammer hatte bis zu dem Augenblick, wo er den Brief des Grafen 
empfing, das härteſte Urtheil über ſeine entarteten Söhne gefällt. 
Bei wiederholter Ueberleſung der gräflichen Auseinanderſetzung aber 
ſtiegen ihm Zweifel auf, nicht an der Schuld ſeiner Söhne, ſondern 
an deren Urheberſchaft. Chriſtlieb und Fürchtegott konnten nichts 
gewußt haben von Wimmer's gegen ſie gerichteter Thätigkeit. Wim— 
mer mußte ſie alſo hintergangen, mit überlegter Schlauheit ſie in 
ein Netz gelockt haben, das ſie für immer ſtürzte. Entweder log 
Graf Alban, oder Wimmer hatte ſeit Jahren dieſen Sturz der Familie 
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Ammer vorbereitet. ALS dritte Möglichkeit endlich ließ ſich noch an— 
nehmen, daß aud der Graf, ja daß fämmtliche mit den Brüber- 
gemeinden in genauefter Verbindung ftehende Agenten an biefem 
auffallenden Verfahren betheiligt ſeien. 

Diefe Entdeckung, der allerdings noch die volle Gewißheit fehlte, 
jhleuderte einen Feuerbrand in die Seele des alten Webers, der feine 
verglimmende Lebenskraft zu hell brennender Lohe anfachte. 

Er joll mir Rede ftehen, fagte er, wie ein gereizter Tiger um 
ſich blidend. Kommen will er ja von felbit, fchreibt mir der Can— 
didat, um, wie er fagt, Abrehnung mit mir zu halten. — Ha, id 
wollt’ er wär’ ſchon da! Hier, mir gegenüber will ich ihn hinpflanzen 
und meine Blide follen ihn feftpflöden an die Stelle, wo er fteht, 
daß er nit wanken noch entfliehen kann, bi er gebeihtet. — Hat 
er mich hintergangen, ift feine gleißnerifche Rede der Honigfeim gewefen, 
ber die Söhne mir und dem redlichen Wandel abfpänjtig machte, fo 
foll der Fluch meines verrathenen Herzens ihn treffen, daß er zuſam— 
menftürzt, wie ein vom Blitz Erfchlagener! — O, ich ahne ſchon feine 
Beweggründe; ich wittere die Saat, aus der dieſe giftigen Früchte 
erwuchfen, um mein Haus zu überwucern und es zu begraben unter 
ihrer verberblihen Wucht! Aber ich weiche ihm nicht! — Untergehen 
will ich, wenn es bejchloffen ift in Gottes Rathſchluß, aber nicht 
allein. Mit mir und meinen Söhnen ſtürzt aud er in die Grube, 
die er mit gefchäftigen Händen ung aufgewühlt hat! 

Der ergrimmte alte Mann, der diefe Worte nur halblaut mur- 
melte, rief jegt mit felter Stimme nad) Anna, die unverweilt nad) 
dem Begehr ihres Gatten fragte. 

Wo ift unfer Doctor? ſprach Ammer. Ich muß mit ihm reden 
und feine Hilfe in Anfprud nehmen. 

Malter lebte fett der betrübenden Kataftrophe, welche die Familie 
Ammer betroffen hatte, jehr zurüdgezogen. Seine Verſuche, den Vater 
milder gegen die Söhne zu jtimmen, blieben erfolglos. Er mußte, 
wollte et den eigenfinnigen, alten Mann nicht auch gegen fich felbft 
aufbringen, günftigere Momente abwarten, um dann feine Bemühungen 
von Neuem wieder aufzunehmen. 

Um nicht ganz müßig zu fein, trat Walter mit Chriftlieb Ammer 
in ein intimered Verhältniß. Die feindjdlige Haltung . Vaters und 

D. B. VI. Willkomm, Familie Ammer. 
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bie gebrüdte Stimmung Chriftlieb’s machten biefen mittheilfam gegen 
ben fpeciellen Freund feines Bruders, und fo erhielt Walter einen 
ztemlich klaren Meberblid der Verhältniſſe. Mußte er fih nun auch 
fagen, daß die Brüder fich ſchwer vergangen hatten, fo glaubte er ſich 
doch auch wieder der Meberzeugung bingeben zu dürfen, daß noch 
nicht Alles verloren fe. Nur mußte man bie rechten Wege ein- 
ſchlagen, durfte nicht heimlich handeln, Fehlerhaftes nicht beichönigen, 
Strafbares nicht rechtfertigen wollen. 

Walter lag Alles daran, Fürchtegott zu ſprechen. Da er in 
feinen verwandtſchaftlichen Beziehungen zu der Familie ftand, glaubte 
er leicht Zutritt zu dem Verhafteten zu erlangen. Er hielt darum 
an, warb aber kurz abgemwiefen. Der menfchenfreundliche Arzt wendete 
ſich nunmehr an Mirus, deſſen rechtliche Gefinnung er häufig von 
dem alten Ammer hatte preifen hören. Diefer hörte ihn zwar 
an, zeigte aber nicht die geringfte Neigung, für feinen gefangenen 
Freund einen Finger zu rühren. Mirus antwortete mürrifh, abge- 
brodhen, ſprach von Hochmuth und Dünkel fuperfluger Jünglinge, 
und meinte fehlteplih, wie Einer fi) bette, müſſe er auch liegen. 

Diefe letztere Erfahrung entmuthigte Walter. Er begnügte ſich 
fortan mit ruhigem Zuwarten, verkehrte mit Chriftlieb und Erdmuthe, 
fah den yergrämten alten Herrn nur äußerſt felten, und ftellte feine 
Hoffnung auf die Zukunft. 

Die ihn plößlich ereilende Aufforderung, den fränfelnden Greis 
zu bejuchen, überrafchte den treuen Freund der Familie alter 
fäumte feinen Augenblid; wenige Minuten nad bem an ihn ergangenen 
Ruf faß er bereits dem Weber gegenüber. 

Wenn Ste ein richtiger Helfer in der Noth find, redete Ammer 
den jungen Mann an, jo können Sie jeßt zeigen, was Ste vermögen. 
Ich habe Sie von jeher für einen zuverläffigen Freund gehalten, der 
das Lafter des Gigennupes und der Selbitfucht nicht kennt. An 
Ihrer treuen Hand beftieg Erbmuthe, die arme Taube, die ſchwanken— 
den Bretter des Fahrzeuges, das fie über das Weltmeer zurück in 
die lang entbehrte Heimath tragen ſollte. Ste haben die ſchwache 
Frau mit dem ftarfen Herzen bis in mein Haus geleitet und für 
folhen Liebesdienft nichts beanſprucht, als fortan diefelbe Luft mit 
denen athmen zu bürfen, bie Ihnen lieb geworden find. Ob Sie's 
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inzwifchen bereuten, was Sie damals für ein großes Glück hielten, 
werben Sie am Beiten wiſſen. Man jchlürft fchon lange auf Wel- 
tenburg nicht mehr LZebensluft ein. Diefe Gange und Zimmerreihen, 
welche der Hochmuth der neuen Zeit prunkend aufgepugt bat, find 
mit Stickluft angefüllt, weldye die Bruft Aller beflemmt. Aber Sie 
find dennoh nicht auf> und dDavongegangen. Als Freund in der 
Noth haben Ste ſich bisher bewährt, und fo dent’ ich, es könnte ja 
möglich fein, daß Ste aud Rath und Rettung aus diefem Drangfale 
wüßten, das Sie genügend Tennen. 

Ammer heftete feine tiefliegenden blauen Augen fragend auf das 
Antlitz des Arztes, der über diefe Anrede nicht wenig erjtaunte. 

Mären Sie nicht überzeugt, Herr Ammer, erwiderte Walter, daß 
ih jedes Opfer zur Rettung Ihrer Familie gern bringen würde, fo 
fähen Sie mid, gegenwärtig nicht Ihnen gegenüber. 

Wohl gefprohen, Herr Doctor, fagte der Weber. Ic weiß, daß 
Sie willig find, aber ich weiß nicht, ob Sie auch werben verrichten 
fönnen, wozu ich Sie auserlefen habe. 

Entfprechen meine Kräfte dem guten Willen, fo dürfen Sie auf 
mid, zählen. 

Ammer ſchob feinen Rollſtuhl einen Schritt vor. Sie follen mir 
einen Fuchs fangen helfen, fagte er mit funfelnden Augen." Es ift 
Gefahr dabei, werther Freund, aber es bradite Ehre und Ruhm, 
wenn's gelänge. Als weitgereister Mann und als Kenner von 
Gegenden, wo reißende Thiere jo häufig find, wie bei uns bie Feld— 
mäufe, fürdten Sie, rechn' ich mir, aud die fchärfiten Zähne einer 
Beitie nicht. | 

Kenne ich erft ihr Lager und das Revier, in dem fie fih aufhält, 
fo werden fih auch Mittel finden laſſen, ihrer habhaft zu werben. 

Ammer ftieß mit feinem Krüdenftode auf die Diele. 

Nun denn, fprad er, ſo ſchaffen Sie. mir meinen gefangenen Sohn _ 
bieher an einem Tage und zu einer Stunde, die ich bezeichnen werde, 
fobald ich fie ſelbſt erſt kenne. 

Mird dies möglich fein? fragte etwas Tleinlaut der von biefer 
Forderung überrafhte Walter. 

Es muß möglich, fein, fo über uns, hinter dem blauen Gewölbe 


des Himmeld und auf den Welten, deren Leuchten wir des Nachts 
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bewundern, ein gerechter Herrſcher thront, erwiderte Ammer. Es hat 
meinem Schöpfer gefallen, mic zu bdemüthigen zu einer Zeit, wo 
Hand und Fuß nicht mehr meinem Willen gehorchten. Ich nehm’ es 
hin, als eine Prüfung. Damit meine Kinder, geblendet von dem 
Silberblid des Reihthums, nicht zu Verbrehern würden, hat feine 
mächtige Hand die Säulen zerſchlagen, auf deren Kapitälen das glän= 
zende Dad; meines Haufes ruhte. Das erkenne id, in Demuth und 
will nicht weiter unnüße Klagen darüber führen. Wir haben aud) 
allzumal gefehlt und alfo Strafe verdient. Aber es lebt ein Anderer, 
der fehuldiger ift denn wir Alle, fo Gott mein Auge nidt mit böl- 
liſchem Feuer blendet. Müſſen wir dulden für unfere Sünden, fo 
fol derjenige, welcher fie heimlich gezeugt, nicht leer ausgehen für 
feine Miffethaten. Ich hab’ mir gelobt, feit ein Lichtfirahl von Oben 
nad) langem Bitten in die Nadıt meines Grames gefallen ift, Ge— 
richt zu halten, bevor ich fterbe. Wird bei diefem Gericht aud ber 
Stab gebrochen über mic felbft, fo werd’ ich dod nicht zufammen= 
brechen darunter, gleich einem ſchuldbewußten Verbrecher. 

Der feierliche Ton in der Nede des Greifed machte einen tiefen 
Eindruf auf Walter. Ammer fprad) ohne Leidenſchaft, aber mit einer 
Entfchiedenheit, die nur das Ergebnif reiflicher Ueberlegung ‘fein konnte. 

Mir verbleibt nicht mehr gar viel Zeit, fuhr der Meber fort, da 
fein jugendlicher Zuhörer nichts ermwiderte‘, denn ich fühle das Nagen 
bes Alters in dem Mark meiner Gebeine. Alſo muß gehandelt wer- 
den. Und ich weiß es, mein Schöpfer wird die Schleife des unficht- 
baren, geheimnißvollen Bandes, deffen Enden Seele und Leib ver- 
nüpfen, nicht löfen, bevor ich diefes befchafft habe. Nicht im Finftern 
tappend, das Gewiffen beſchwert mit unflarem Verdacht, nein, im 
vollen Licht der Wahrheit will ich Abfchied nehmen von der Erde, die 
mid; getragen und genährt unter Eorgen und Mühen, alfo daß ich 
Urſache habe dem Herrn dafür zu danken. 

Brechen Eie auf, noch in diefer Stunde, feßte er Iebhafter hinzu. 
Gehen Eie zu meinem Schwiegerſohne und fagen Eie dieſem willigen 
Manne, ich hätte die Epur des Echuftes entdeet, der und’ an den 
Rand des Verderbeng heimlich hingedrängt. Diefer Mann heiße Wim— 
mer. Haben Eie meinem Edjwiegerfohne dies gefagt, dann übergeben 
Sie ihm diefe beiden Briefe, die Ste zuvor gern felber Iefen können, 
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und dringen darauf, daß er zu Mirus eile. Trifft er den Kauf— 
mann nicht, ſo muß er ihn aufſuchen, und ſoll er täglich ein paar 
Pferde zu Tode jagen. Mirus hat mächtige Verbindungen. Durch ſeine 
Vermittelung öffnet ſich der Kerker meines Sohnes. Es iſt mir 
gleichgiltig, ob das Gericht den Gefangenen auf Ehrenwort ziehen 
läßt, oder gegen Bürgſchaft. Füge mich auch drein, daß ſie ihm ein 
Dutzend Häſcher zur Begleitung mitgeben. Haben aber muß ich ihn, 
bier auf Weltenburg, ſonſt kann ich nicht verrichten, wozu mid; Got— 
tes Stimme treibt! 

Walter fühlte die Briefe in feiner Hand, die Ammer raſch zu— 
fammenfaltete und ihm aufdrängte. 

Wollen Sie einem alten Manne zu feinem Recht, zu einer er- 
laubten — Rache die Hand bieten? fragte der Greis dringend, wäh— 
rend ein convulfivifches Zittern feine Glieder ſchüttelte. 

Ih will! fagte Walter entjchloffen. 

Dann gelette Sie der Gott aller Gerechten! — Ammer’s zitternder 
Hand entfanf der Krüdenftod. Er befaß aber noh Kraft genug, 
beide Hände gegen den Arzt audzuftreden, der fie feurig ergriff und 
dann eiligen Schritte das Gemad, verlieh. 

Anna, welche diefer Unterredung hinter der fpanifchen Wand zu— 
gehört hatte, hauchte dem fortftürmenden Freunde nur ein leiſes: 
Gott jet mit Ihnen! nad. 


Fünftes Kapitel. 


Unerwartete freunde. 





Die Lecture der von Ammer 'erhaltenen Briefe ließ Walter bun- 
fel ahnen, daß es fih um Enthüllung eines mit größter Schlauheit 
angelegten und durchgeführten Bubenftüdes handelte, allein eine Hand- 
babe, auf die man ſich ftüßen könne, vermochte er dennoch nicht zu 
entdefen. Angenommen aber auch, Andere, beffer Unterrichtete, in das 
Leben des alten Ammer tief Eingeweihte konnten die aufgefundenen 
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Spuren mit Glück weiter verfolgen, welche Schwierigkeiten waren vor— 
her zu überwinden, wie viele und große Hinderniſſe zu beſeitigen! In— 
zwiſchen konnte ja auch der Gegner ſeine Minen ſpringen laſſen und 
alle Rathſchläge kluger Ueberlegung zu Schanden machen. 

In einer Aufregung, die ſeinem beſonnenen Charakter von Natur 
fremd war, erreichte Walter den früheren Wohnort Ammer's. Albrecht 
Seltner war glücklicherweiſe daheim. Flora, die in Folge der gewal— 
tigen Schickſalsſchläge viel gelitten hatte und ſeitdem fortwährend 
kränkelte, beſtürmte den Arzt mit Fragen, die ſich alle auf dad Bes 
finden der Eltern, namentlich des Vaters bezogen. Walter gab beruhi— 
gende Antworten und ließ fogleich die Bemerkung mit einfließen, daß 
fein diesmaliges Erfcheinen eng mit der Lage der ganzen Familie 
zufammenhänge und daß, feiner Meinung nach, an die nächſten Schritte 
und Vorkehrungen ſich höchſt wahrfcheinlih die ganze Zufunft der 
Ammer knüpfen werde. 

Meitere in möglichfter Ruhe vorgetragene Eröffnungen unterrich- 
teten Albrecht und Flora hinlänglich, um ihnen Terrain zu einer 
geficherten Operationgbafis zu geben. 

Flora ward erjchüttert, gerührt. Ich ahnte es immer, befter 
Albrecht, fagte fie, die Hände über ihrem Bufen faltend. Du weißt, 
daß ich abrieth, daß ich dich und die Mutter zu Vertrauten machte 
lange zuvor, ehe der Bruder die Reife nad) der neuen Welt antrat. 
Aber ihr redetet immer zum Beften; ihr wolltet nicht unwürdigen 
Verdacht hegen gegen den Mann, der, wie ihr meintet, der eigentliche 
Gründer unferes gemeinfchaftlichen Glückes fein follte. 

Leider war dein Blick Elarer, ald der unfrige, fagte Albrecht. Das 
fam daher, daß du mit dem Herzen, wir nur mit dem Verftande 
den Herrnhuter beurtheilten. Uebrigens vermag ic; noch jetzt aller= 
band Zweifel nicht ganz zu unterbrüden; denn id) fann die wahre 
Veranlaſſung feines verſtockten, feindfeligen Verfahrens nicht entdecken. 

Der Vater weiß fie gewiß, meinte Flora. Darum verliert nur 
ja feine Zeit, fondern handelt raſch und vorſichtig. — 

Wenige Stunden fpäter fuhr der befannte Planwagen Ammer’s, 
den Seltner wieder neu hatte ausbeffern laſſen, über den Markt der 
Stadt und hielt vor dem Haufe des Kaufmannes Mirus. Albrecht 
und Walter ftiegen mit fhweren Herzen ab. Der Hausknecht lehnte 
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am * der Flur und verzehrte mit geſundem Appetit fein Vesper— 
brod. Als er den Fabrikanten gewahrte, rückte er fein Lederkäppchen 
und machte Anftalt, ihm entgegen zu, gehen, um, tie dies gewöhnlich 
fein Gefhäft war, die im Wagen befindlichen Waaren in Empfang zu 
nehmen und auf’s Lager zu tragen. 

Albrecht Seltner erwiderte kurz den Gruß des nicht eben über- 
trieben Höflihen Menſchen, indem er ſosleich reſignirt die Frage 
hinwarf: 

Herr Mirus iſt wohl verreist? 

Geweſen, verſetzte trocken der Knecht. Heute Morgen iſt Herr 
Mirus wieder zu Lande. Auch Beſuch hat er ſich mitgebracht, und 
zwar einen ganz merkwürdigen. 

Seltner überhörte die letzten Worte und fragte, ob der Kaufmann 
zu ſprechen ſei? Er habe Eile und müſſe ſogleich mit demſelben reden. 

Verboten hat mir's der Herr nicht, Jemand, der nach ihm fragt, 
zu ihm zu laſſen. Wenn Sie alſo Geſchäfte mit Herrn Mirus haben, 
ſo verfügen Sie ſich nur * in ſeine 
Mirus war nicht allein. Auf dem Sop 






ter's eintrat. Das Geräuſch der — in’ Zei fallenden Thür 
veraulaßte den Sitzenden ſich umzufehren, und mit unheimlichem Er⸗ 
ſtaunen blickte Seltner in die harten, tiefgefurchten Züge des einäugigen 
Advocaten. Walter, der dieſe Perſönlichkeit nicht kannte, fragte feinen 
Begleiter, deffen Unruhe er bemerkte, Ieife, wer der Cinäugige jet, 
erhielt jedoch Feine Antwort, da Mirus, die Eintretenden erfennend, 
ungewöhnlich freundlich ihnen entgegenging und Beiben die Hand reichte. 

Bringen Sie mir ſchon die neuen Tifchzeuge? fagte Mirus zu 
Seltner. Da haben Ste tüchtig arbeiten laffen. Ich erwartete Gie 
vierzehn Tage fpäter. 

So lange werden Sie fi wohl auch gedulden müffen, Herr Mirus, 
erwiderte Seltner. Heute komme ich ohne Waaren, aber dennoch in 
Geſchäften und zwar in fehr dringenden. Ich weiß nicht, ob es er— 
laubt ift, in Beifein eines Dritten über eine Angelegenheit zu ſprechen, 
die meine Familie betrifft? 
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—* — * Ihr jagen, fiel Mirus hier ein, der Mann, den 


ich gegenwärtig in meinem Haus, behffberge, ift Ihnen, ben?’ ich, 


wohl befannt. vocat Block hat feiger Zeit Ihrem Herrn Schwie⸗ 
gervater redlich gedient, aber wenig Dank dafür"gehabt.. Jetzt iſt er 
zur Stelle und es * wohl möglich, daß er noch einmal mit ſeinen 


Kenntniſſen einem alten Bekannten einen Dienſt erweiſen könnte. 


Kommen Sie alſo, was id, ſtark vermuthe, ſchon aus Ihrer Beglei= 


tung, im Auftrage, meine® ſehr ehrenwerthen Geſchäftsfreundes, ſo 


dürfen Sie ohne Umſchweif reden. Sie ſehen De nur E Freunde, 


nicht Gegner Ihrer Familie. 

. Nicht jedem Andern würde Seltner auf dieſe einfache Zuſage 
hin unbedingtes Vertrauen zeſchenkl haben, allein Mirus war eine 
ſo durch und durch redliche, ſo ohne allen Mackel daſtehende Perſön⸗ 
lichkeit, daß ein Wort von ihm mehr galt, als die Unterſchrift manches 
Andern. Seltner glaubte daher nicht bloß, einen Freund Ammer's 
vor ſich zu ſehen, er wußte in dieſem Augenblick 
der Kaufmann wie der Advoecgt men waren, die vor 
gänzlichem Ruin tfolgungen verſteckter Gegner 












geben unfere Wege allerz 

Neuß, fuhr er fort, wir Beide find im 
Reari wur zuſp ein Schwiegervater Nach— 
— et ter Wichti ei t. Zeigen Sie dem Herrn 
das Schreiben des Grafen, ſprach er, zu Walter gewandt; es wird 
Ihnen, Herr Mirus, mehr Aufſchluß geben, als eine lange, mündliche 
Auseinanderfegung, in der manches Wefentliche vergeffen werden fönnte. 

Walter überreichte dem Kaufmann Graf Alban’s Brief. Mirus 
trat wieder an's Feniter, denn es dämmerte bereits, die Freunde aber 
nahmen dem Advocaten gegenüber Platz, der bis jetzt noch fein 
Wort gefprochen hatte. Er firirte Beide nur ſcharf mit feinem kleinen, 
ftechenden Auge, und fah überdies aus wie ein Menfch, der von Nichts 
weder angenehm nod unangenehm erregt. werben kann. 

Mirus nahm während der Lecture des Briefes mehrmals eine 
Prife aus feiner goldenen Dofe, die er ftets mit ſich führte, Endlich 
ſchlug er das umfangreiche Schreiben zufammen und gab es Walter 
wieder zurüd, 


reits, daß fowohl 


— —— —— — — — — 
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Herr, ich muß Ihr fagen, fprad er, den Dedel feiner Doſe auf: 
und zuffappend, es harmonirf dies. fehr genau mit meinen eigenen 
Erfundigungen. Ich denke befhalb, es wird nunmehr Zeit fein, ges 
meinfam zu handeln, damit Unfhuldige micht in Elend gerathen und 
weniger Strafbare doch mit milder Buße davon kommen. 

Mein Herr Advocat und Lieber Freund, fuhr Mirus fort, fid 
jest ausſchließlich an Blod wendend, wir haben in früheren Jahren 
und gehaßt, weil ein Dritter fich zwifcher uns ſchob und wir uns 
demnach gegenfeitig verfennen mußten. Wie leicht es ift, den ehrlichiten 
Dann zu berdächtigen,' wie ein Windhaudh ein zur Unzeit vermehtes 
Papier, ein durch Zufall abgedrehter Knopf Auf das Haupt auch 
‚ eines Ehrenmannes ſchmählichen Verdacht ohne jeglichen Grund häufen 
fann, davon wiffen Ste mehr als wir Andern zu erzählen. Allein 
der Gerechte hat niemald Urfache fih zu fürdten. Das haben Gie 
ebenfalls erfahren. Und. hätte Sie damals nicht die ſchwere Prüfung 
getroffen, wer weiß, ob Sie nit heute noch mein feindfeligfter 
Gegner und ber eifrigfte Anwalt eines Mannes wären, der aus per- 
ſönlicher Race und kleinlichem Haß fo großes Unglück über fo Viele 
gebracht hat. Ich bin alfo der Meinung, daß ſelbſt ungerechte Prü- 
fungen in unfern Augen nothwendig find zur Durchführung göttlicher 
wie menjchlicyer Gerechtigkeit auf Erden. Ich könnte ordentlich ver— 
gnügt fein und gegen meine Lebensorbnung veritoßen, weil ich gewahr 
werde, daß ſich jetzt Alles vereinigt, um einen Böfewicht am Kragen 
zu paden. Herr, ich muß Ihr fagen, der Tag, wo der Wimmer 
baumelt, wird für mich ein Fefttag fein. 

Block lächelte fpöttifh. Gr baumelt nit, Herr Mirus, fagte er 
troden. Die Verbrechen diefes Schlaukopfes können durch weltliche 
Gerichte nicht beftraft werden. 

Wiſſen Sie das fo gewiß, Herr Advocat? 

Sp gewiß, mein Herr Mirus, daß ich feine Feder anfeßen würde, 
um gegen den Herrnhuter zu proceffiren. Was ich Ihnen ſchon früher 
gejagt habe, wiederhole ich jest. Sit es Ihr Wunfh und Wille, den 
Mann, der Ihrem ‚Freunde und deffen ganzer Familie unter der 
Maske treuefter, hingebendfter Freundfchaft jo unglaublich viel Böſes 
zugefügt hat, zu ftrafen, jo fönnen Sie nur fogenannte moralifche 
Mittel gegen ihn anwenden. Mein unmaßgeblicher Rath wäre: zwiden 


— 
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Sie fein Gewiffen! Man fagt, Gewiffensbiffe feten fehmerzhafter als 
jede Eörperlihe Tortur. Die Tortur iſt fchon längſt in civilifirten 
Staaten abgefhafft, ich wüßte mich aber nicht zu erinnern, daß unfere 
humane Gefebgebung es verbiete, Jemand, den man haft, den man 
ftrafen und vernichten will, durch geiftige Martern langſam zu Tode 
zu quälen. Ich glaube alfo, es iſt dies, weil eben nicht verboten, 
gefeglich erlaubt, und da es nur auf die Methode ankommt, die man 
dazu wählen will, fo ift "man auch nicht verhindert, eine ſcheinbar 
humane der inhumanen vorzuziehen. Haben Sie nicht gehört, meine 
Herren, daß Thon Menſchen zu Tode geftreichelt worden find? Herr 
Wimmer ift ein fanf®r Mann gewefen fein ganzes Leben lang, was 
alſo Hindert Sie, Sanftmuth mit Sanftmuth zu vergelten, und ben 
ewig Bruberliebe Lächelnden ganz fanft, aber ohne Unterbrehung zu 
ftreicheln, biß er lachend die Seele aushaucht? 

Block lachte ebenfalls, während er fein einziges Auge fragend von 
Einem auf den Andern gleiten ließ. 

Herr, ich muß Ihr fagen, verfegte Mirus, obwohl ich mich zum 
Chriſtenthum befenne, möchte ich einen Feind doc nicht mit ſam— 
metnen Handſchuhen an der Gurgel paden. Aber laſſen wir das 
vorerft. Mir will es wichtiger fcheinen, zu hören, was uns bie Herren 
da mitzutheilen oder vorzufchlagen haben. 

Walter ergriff jebt das Wort und trug Ammer's Bitte in Bezug 
auf Fürchtegott vor. 

Recht, fagte Blod. Das iſt ein Geſchäft für unfern Freund, 
welches er vortrefflich verſteht. Wollen Sie Ihren Liebling, den 
Mimmer, nicht tobt ftreicheln, was mir ziemlich einerlet iſt, fo gehen 
Sie vorläufig dem Stadtricdter um den Bart, damit er Ihnen erlaubt, 
in das Geficht des armen übertölpelten Zungen zu fehen. 

Seltner verdroß zwar dieſe wegwerfende Manier des Advocaten, 
über einen in mancherlei Fährniffen geprüften Mann zu fpredhen, er 
bielt aber an fi, um den, je nach Umftänden fehr brauchbaren Mann 
nicht zu erzürnen. Ohnehin kannte er ja die Redeweiſe des Rechts— 
gelehrten von früherher und wußte, da, er Niemand ungenedt laſſen 
konnte, ſelbſt wenn er es gut meinte. 

Während Mirus unentſchloſſen im Zimmer auf- und abſchritt 
und dabei häufig eine Priſe nahm, ſprach der Advocat zu Seltner: 
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Wie geht's Eurem Papa, junger Mann? Und was macht die 
Heine Frau? Ich mochte fie verteufelt gern leiden in ihren Klößel- 
pantoffefn, und hätt? ich mid nicht geſchämt, ihre Patſchhand in’s 
Gefiht zu friegen, wär’ ich dreift genug geweſen, ihr einmal in 
Euerm Beiſein die friſchen Lippen zu küſſen. O, es gab 'mal eine 
Zeit, wo ih Glück hatte bei den Weibern. Das tft aber Iange her, 
und fpäter riffen fie aus vor mir, als hätte mich der Gottfeibeiung 
zu feinem Schleppenträger ernannt. — Na, alſo wie geht's der Frau 
Liebften ? 

Seltner antwortete ruhig, aber fühl. Block lachte und Eniff fein 
Auge zu. ° 

Dummer Kerl! ſprach er. Nimmt mir einen ſchlechten Witz rich— 
tig übel. Bitte demüthigft um Vergebung! Er nahm feine hohe 
Sammetmüte ab und verbeugte fich tief vor dem Fabrikanten. Wißt 
Ihr, daß Ihr der Klügfte von Allen gewejen ſeid? fuhr er dann fort. 
Euch kann der Teufel und feine Großmutter nichts anhaben, wenn 
auch ganz Weltenburg in den Schooß der Erde oder, was ganz baf- 
jelbe ift, in den Magen heißhungriger Gläubiger hinabfinkt. Von Euch 
allein können die Ammer gerettet werben. 

Seht trat Mirus zu Block. 

Herr Advocat, fagte er, ich hab’ mir die Sache reiflic überlegt, 
und ich denk', jo wird es gehen. Wimmer tft zwar fehr fchlau, aber 

ftärfer noch als feine Schlauheit tft die Luft in ihm, fih an dem 
Kummer des Geftürzten zu weiden. Wie wär's, wenn wir ihn ein- 
lüden, ihm was vorfpiegelten, damit er fich ftehenden Fußes aufmachte 
und hieher käme? Dann machten Sie einen fanften Verſuch mit Ihrer 
Streichelmethode und ftreichelten ihn vollends nach Weltenburg. 

Meinen Ste? erwiderte Blod. Ich werd’ ed aber ſchwerlich thun. 
Meine Liebhaberet war es nie, für Andere die Kaftanten aus dem 
Feuer zu holen. Man verbrennt ſich oft genug die Pfoten aud 
ohne das. | 

Herr, ih muß Ihr fagen, fiel Mirus ein, als ich vor fo und fo 
vielen Jahren Ihnen die Riegel des Gefängniffes öffnete, dachte ich 
nicht fo. 

Das war Ihre Sache, mein Herr Mirus. Es muß Jeder willen, 
was er thut, und ich, ich Fenne die Rechte! 
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Ehen deßhalb kommt es Ihnen zu, energifcher aufzutreten, als 
wir Laien. 

Im Gegentheil, fagte Blod. Ich habe noch lange Zeit. Erſt 
rührt ihr den Brei ein, und wenn er fertig ift, und fo did gerathen, 
daß ihr dran leben bleibt, wie die Fliegen auf Leimruthen, ſchneid' 
ich euch mit dem Meffer des heiligen Tertullian und Vulpian wie- 
ber 108. 

Herr, ih muß Ihr fagen, fuhr Mirus auf, das ift ganz und gar 
nicht freundfchaftlih von Ihnen, das nenn’ ich niederträchtig undanf- 
bar handeln! 

Nur nicht hitzig, Tieber Freund und Retter! fagte Blod. Ich 
finde vielmehr, es liegt eine bobdenlofe Dankbarkeit meinem Berfahren 
zu Grunde. Oder iſt's etwa nicht chriftlih, einen Freund aus einer 
bebenflichen Lage zu befreien? Und iſt's nicht doppelt verbienftlich, 
wenn es auf eine Weiſe gefchieht, an der man als Rechtögelehrter 
feine Freude hat? Man will doch auch einen Spaß bei der Teufelei 
haben. 

Sie find ein wahrer — 

Freund, mein Herr Mirus, fiel der Adoocat ein. Und der war 
ih im Grunde immer, auch wenn es bisweilen nicht den Anfchein 
hatte. Wären Sie 3. B. damals Herr auf Weltenburg geworden, 
als ich es für den Herrnhuter erftand, fo würde Wimmer nicht eher 
gerubt haben, bis er Ste unter den Füßen gehabt und Sie wie einen 
Igel hätte herumkollern können. 

Mirus fpielte mit feiner Dofe und wendete ſich zu Seltner und 
Walter. 

Wann möchten Sie den jungen Ammer fprechen? fragte er. 

Uns ift jede Stunde recht, erwiderte Walter. Zeit dürfen wir 
wohl jhon deßhalb nicht verlieren, damit Wimmer uns nicht zuvor= 
fommt. 

Geſchieht nicht, warf Block ein. Leute, die ſich fiher fühlen, neh- 
men fih Zeit und find immer dumm. Wimmer aber tft ficher. 

Alſo heute Abend um fieben Uhr, ſprach Mirus, noch eine ftarfe 
Prife nehmend und die bis dahin nicht aus feiner Hand gelommene 
Dofe einſteckend. Um fieben Uhr pünktlich wollen Sie wieder bier 
fein. Ih gehe, um bie Grlaubniß zu erwirken, ben Gefangenen 
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ſprechen zu dürfen. Geben Sie mir die Briefe. Damit die Zeit 
Ihnen nicht lang werben möge, rathe ich, gehen Sie auf den Raths— 
feller. Dort finden Sie Zeitungen, wenn auch feine Menfchen. Der 
Herr Advocat begleitet Sie wohl. 

Nein, fagte Blod trocken. Ich bleibe Hier figen und zähle bie 
Fliegen, die dort auf Euerm verpfufchten Portrait herumfpazieren 
und Eure Nafe befhnüffen Wenn's dunfel wird, gehe ih aus, 
Ich hab’ einen Befuh zu mahen. Mein ehemaliger Wirth, ber 
fanftmüthige Candidat Still, freut fid) gewiß, wenn er mid; wieber- 
fieht, und Frau Sempiterna, feine ehrbare Ehewirthin, gibt mir wahr- 
feheinlich Gelegenheit, fie in diefe meine Arme zu faflen, denn ih 
weiß genau, fie erfchrict ſich beim Anblic diefes liebevollen Gefichtcheng. 
Died wird denn für mic ein hohes Gaudium fein. So find die 
Rollen für uns Alle ſchicklich vertheilt. Spielt nun Jeder mit Liebe 
und Talent, jo kommt 'was Tüchtiges dabei zu Stande. Alfo, Adieu 
auf Wiederſehn! 

Mirus verabſchiedete fih von feinem Gafte und verließ zugleich 
mit Seltner und Doctor Walter fein Haus. 

Herr, ih muß Ihr fagen, ſprach er, Beiden die Hand jchüttelnd, 
es iſt ein feltfam gearteter Gefell, diefer Advocat; dennoch figt ein 
tüchtiges Stück Ehrlichkeit in feinem verfteinerten Herzen. Es macht 
ihm Spaß, ſich recht teuflifch zu ftellen, und doch hilft er zumeilen, 
wo jede Hilfe ſchon verloren ſchien. Unfer Herrgott hat wunderliche 
Koftgänger. 

So ſchieden die Freunde, der Kaufmann, um fein gegebenes Ver— 
fprechen zu löfen, Seltner und Walter, um in traulihem Zwiegefpräd 
ihr nächſtes Handeln zu berathen. 
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Sechstes Aapitel. 
im 8Sertfer 





An den weiß getündten Wänden des Fleinen Zimmers malte das 
herabgebrannte, nur von Zeit zu Zeit hell auffladernde Licht phan- 
taftifche Schatten. Draußen heulte der Wind um die Schorniteine 
und jagte fehrillend die MWetterfahne auf ihren verrofteten Spillen bin 
und her. 

Auf Armlihem Lager lag ſchwer athmend ein junger Mann. Er 
jhlief, aber bange, fchwere Träume mußten ihn quälen, denn auf 
ber bleihen Stimm, über welder die braunen Locken feines reichen 
Haares unordentlich herabhingen, perlten dide Schweißtropfen. Obwohl 
es nicht fehr warm im Zimmer war, fehlten der Schlummernde doch an 
Hitze zu leiden. Er hatte ſich die Kleider auf der Bruft gelöst und 
brücte die feitgeballte Nechte im Sclafe gegen das Herz, während 
feine Linke jchlaff herabhing und faſt die Diele berührte. 

Wir befinden uns in Fürchtegott's Kerker. Der junge Kaufmann, 
welchen im Augenblide ſtolzer Siegesgewißheit das gebieterifche Wort 
des Mannes, dem er ein Lebehoch ausbrachte, gleihjam aus allen 
Himmeln herabftürzte, hatte fett jener Stunde Niemand von feiner 
Familie mehr gefehen. Als er die erfte Ueberrafchung dieſes plöß- 
lichen und fchredlichen Glückwechſels überwunden, wollte er fein Heil 
durch Beſtechung verfuhen. Gr verfprad dem Auffeher, gegen deſſen 
Betragen er fich übrigens in feiner Weiſe befchweren fonnte, eine 
anjehnlihe Summe, wenn er ihm erlauben wolle, ein paar Briefe 
zu ſchreiben und diefe pünftlih an ihre Adreſſe zu befördern. Diefem 
Antrage, den Fürchtegott am erſten Tage feiner Haft zweimal wieder- 
holte, antwortete jedody nur ein ablehnendes Achfelzuden. 

Obwohl diefe Pflichttreue den leidenſchaftlichen und in Folge der 
langen, geijtigen Aufregung nervös höchſt rveizbar gewordenen jungen 
Mann empörte, mußte er ſich doch entweder gelaffen in das Unab- ' 
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wendbare fügen oder ſich zu andern Schritten entſchließen. Zum Bitten 
war Fürchtegott zu ſtolz; es würde ihm ſchwer geworden ſein, gegen 
einen ihm völlig Gleichſtehenden eine ernſthafte Bitte auszuſprechen, 
wie vielmehr gegen ein Individuum, dem er in feinem ungemeſſenen 
Dünfel kaum gleiche Menſchenrechte mit ſich felbft zuerfannte. Er hüllte 
fi deghalb in Schweigen und hoffte auf Nachricht, entweder von 
feinem Bruder, feinem Schwager, oder fonft irgend jemand Anderm; 
denn er war feſt überzeugt, daß feine Haft nur von kurzer Dauer 
fein könne und daß Graf Alban, mit dem er ja Alles ſchon früher 
durchgeſprochen hatte, Die vielleicht nur aus kaufmänniſcher Vorſorge 
ergriffenen Maßregeln durch feinen Ginflug und feine Fürſprache 
wieder rüdgangig machen werbe. 

ALS nun aber Tag nad) Tag verging, als eine ganze Woche fich 
zu Ende neigte, ohne daß er die geringite Kunde von den Seinen 
erhielt, ja, ald man ihn wiederholt mit Verhören zu peinigen begann, 
in denen er allerdings ein hartnädiges Schweigen und Leugnen fi 
zur Marime machte, da begann er das Xergite zu fürchten. Geine 
Zuverficht jchwand, fein Muth brach. Er fing an, fih unwohl zu 
fühlen, obwohl er nicht eigentlich kränkelte. Der Mangel an Be- 
fhäftigung, die Sorge um den zeitlichen Beſitz, an dem jebt, wo er 
mehr denn je gefährdet, ja vielleicht fogar fehon verloren war, feine 
ganze Seele hing, verſetzte ihn in fieberhafte Aufregung. 

Die Einfamfeit des Kerkerd war für den an abwechſelnden Lebens- 
genug Gewöhnten eine unfagbare Pein. Mit wenigen Schritten 
durchmaß er das Fleine Gemach, das freilich nicht comfortable ein- 
gerichtet war, ald Gefängnig aber doc, immer noch anftändig genannt 
werden konnte. Er hätte fchreien, toben, mit den Fäuften gegen bie 
Thür donnern mögen, um die innere Unruhe zu beſchwichtigen, bie 
ihn aufrieb. Allein fein DVerftand fagte ihm doch, daß er dadurch 
feine Lage nur verfchlimmern werbe, 

Erſchien nun der bebauernswerthe Gefangene äußerlich auch ruhig, 
die Gluth des verheimlichten Grimmes fraß unter ſich, fteigerte feine 
Reizbarfeit und magerte ihn fihhtlih ab. Ohne Frank zu fein, fieberte 
Fürchtegott immer. Am quälendften aber war für ihn die Nadıt, 
oder wenn der Schlaf den müben Körper überfiel, was nicht gar 
felten auch am hellen Tage gejhah. 
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Den Aufſeher dauerte dieſer in der That bedenkliche Zuſtand des 
jungen Gefangenen, weßhalb er auf eigene Veranlaſſung hin ihm 
eine Erleichterung zu verſchaffen bemüht war. Mit freudiger Miene 
ſagte er ihm eines Tages, daß er gern an Jedermann ſchreiben 
dürfe, nur müßten dieſe Briefe unverſiegelt der Behörde zur Weiter— 
beförderung übergeben werden. 

Ich will ſterben, nicht ſchreiben, verſetzte Fürchtegott auf dieſen 
Vorſchlag, kehrte dem Gefängnißwärter den Rücken und würdigte dieſen 
ſeitdem keines Blickes mehr. Selbſt die kurzen Nachrichten, die der 
mitleidige Mann bisweilen wie im Selbſtgeſpräch ſeinem Gefangenen 
von den Perſonen gab, die ihm theuer und werth ſein mußten, 
beachtete Fürchtegott nicht. Er ſchwieg trotzig, genoß wenig und ver— 
fiel immer mehr. 

In dieſer ſchweren Bekümmerniß gewährte nur die wiederholte 
Lecture jener Tagebuchblätter, die zuerſt ſeine Sehnſucht nach Erd— 
muthe zur heißen Flamme angefacht hatten, dem Gefangenen einige 
Zerſtreuung. Dieſe Aufzeichnungen der ehemaligen Miſſionärin, in 
denen ſich ihr kindlich reines Herz, ihr edles Wollen ſo ungekünſtelt 
und wahr kund gab, trug Fürchtegott immer bei ſich. Sie waren 
ihm früher ein Talisman geweſen, der ihn vor jeglichem Unfall be— 
hütet, ihn glücklich in die Wildniß geführt und zum erſehnten Ziele 
hingeleitet hatte. Mit einem gewiſſen Aberglauben klammerte ſich 
auch noch der verwegen handelnde Weltmann, der von der Luſt am 
Irdiſchen umſtrickt war, an ihn. Konnte er auch nicht ſagen, daß 
Erdmuthe ſeinen Wünſchen gänzlich genüge, daß er ſie noch eben ſo 
leidenſchaftlich liebe, als früher, es hielt ihn doch immer eine gewiſſe 
heilige Scheu ab, irgend etwas, das von ihr kam, das ſie berührt, 
beſeſſen hatte, mit Unachtſamkeit oder geringſchätzig zu behandeln. 

Lange Zeit hatten Erdmuthe's Tagebuchblätter unbeachtet auf 
Fürchtegott's Bruſt geruht. Die trüben Lebenswirren, die ſich auf 
ſeinem Wege häuften, ließen ihm keine Zeit übrig, an dieſe Seufzer 
einer wahrhaft chriſtlichen Seele zu denken. Sie wurden vergeſſen, 
wie ſo Vieles, und hätte der Zufall ſie ſeinem Eigenthümer entführt, 
würde dieſer Verluſt ſchwerlich ſo bald von ihm bemerkt worden ſein. 

Erſt jetzt fielen ſie dem Einſamen wieder in die Hände. Mehr 
um die Zeit zu tödten, als weil ſein Herz ihn dazu trieb, durchblätterte 


— 655 — 


Fürchtegott das zierliche Büchlein. Bald aber feſſelten ihn Ge— 
danken und Ausdruck. Das war die Stimme eines von ihm ſelbſt 
himmelweit verſchiedenen Weſens. Welche unendliche Liebe, welche 
Dankbarkeit, welche Ergebenheit blickte ihn wie mit verklärten Engels— 
augen aus jedem Worte an! So konnte nur ein mit Gott völlig ver- 


_ föhntes, ein gleichfam in Gott lebendes Gemüth fehreiben. 


Fürchtegott lad und lad wieder, und je mehr er fih in Erdmuthe's 
Herzend= und Seelenergüfje vertiefte, deſto fchmerzlicher empfand er den 
Abſtand zwiſchen fih und ihr, 

Diefe Wahrnehmung gab dem DBerlaflenen viel zu denken. Gie 
machte ihn unglüdlich, und dod war es ihm nicht möglich, feine Ge— 
danken einem andern Gegenftande zuzufehren. Er las und las, bis 
er die Worte auswendig wußte. Eine Sehnſucht nad) Erbmuthe, wie 
er fie nie gefühlt, feit er fie fein nannte, erfüllte jegt wie ein Heim- 
wehjchmerz feine Seele. Was hätte der Aermite geopfert, wäre es 
ihm vergönnt gewefen, fie zu fih zu rufen! In der Ginfamfeit des 
Kerkerd , dünkte ihn, müßte er an Erdmuthe's Bufen alle Schmerzen 
der Erde, allen Drud, alles Elend der Welt vergefjen. 

Und diefes große Herz, ſprach Fürchtegott zu fich felbft, habe ich 
achtlos von mir geftoßen! Und dennoch, dennoch Fam nie ein Wort 
der Klage, des Vorwurfes über ihre Kippen! Wahrhaftig, fie ift eine 
Heilige, wie Vater fie nennt! O, und ih, ich bin ein Undanfbarer, 
ein Frevler vor Gott und der Liebe, die und beffern, heiligen fol! 

Seitdem fam eine mildere Stimmung über den Gefangenen, aber 
der Friede der Seele floh ihn fortwährend. Die Qual feiner Nächte 
rieb ihn mehr auf, als die Sorge um das Zeitliche, die Sehnſucht 
nach Erdmuthe und die Vorwürfe, welche fein Gewiſſen ihm machte. 

So oft er die Augen ſchloß, fah er das bleihe, vorwurfsvolle 
Antlig feines greifen Waters, wie es in ewiger Bewegung ihm zuge- 
fehrt blieb. Selbft das Gebet, zu dem Fürchtegott bisweilen feine 
Zuflucht nahm, befreite ihn nicht von diefem unangreifbaren Feinde 
feiner Nächte. 

Auch jegt blickte er ihm wieder an, unverwandt, und fein Herz 
zog fih krampfhaft zufammen, als ruhe der Blick Gorgo’d auf dem 
Träumenden. Der kalte Schweiß riefelte über feine zermarterten Züge, 
die herabhängende Hand hob ſich abwehrend gegen das quälende Ge- 
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ſpenſt; er röchelte, ſtöhnte, ſchrie endlich laut auf, Erdmuthe's Na— 
men nennend, und erwachte. 

O Gott! ſprach er, tief aufathmend und ſich emporrichtend auf 
ſeinem Lager. Immer derſelbe Traum. Er iſt ein Theil meines 
Selbſt geworden, er niſtet in meinem Gehirn, und nichts, nichts kann 
ihn mehr vertreiben. Könnte ich mir doch nur den grollenden Vater 
verjöhnen! 

Sein müdes, in Schweiß gebabeted Haupt auf beide Hände 
ftügend, blieb Fürchtegott fiten. Er dachte nicht eigentlich, er Tieß 
feine Gedanken ſchwärmen. Dies zerftreute und beruhigte ihn einiger- 
maßen. Bald durchwanderte er die Urmälder der Tropen, bald ftand 
er auf hohem Top und blickte über die unermeßliche Meeresfläche, 
beren alleinige Grenze das blaue Himmelsgewölbe war. Dann fah 
er fi) wieder ald Jüngling, die Karre ſchiebend oder Garn’fceerend, 
während der rüftige Water freundliche Worte mit ihm wechfelte. Wie 
lange er fo dem Spiel feiner Gedanken gelaufcht haben mochte, wußte 
Fürchtegott nicht. Ein Geräufch vor der. Thür ftörte es und machte 
ihn aufhorchen. : 

Mar das nicht Walter’d Stimme? fragte er fih. Ich Tenne fie 
unter Taufenden. Walter, ach Walter! rief er laut aus, könnteſt du 
mir doc Troft und Rettung bringen, wie du mir Freund und Führer 
warft durch die Mälder Surinam’s! 


Ich Tann ed, mein armer, lieber Freund! antwortete Walter, der 
jet zugleich mit Seltner und Mirus in das Gemach des Gefan- 
genen trat. Ja, du fhwer Geprüfter, ich bringe Troft und hoffent- 
lich au Rettung. Noch hat ung Gott nicht ganz verlaflen. Freunde, 
treue, uneigennüßige Freunde haben fih um uns gefchaart, und ihren 
vereinten Bemühungen wird es gelingen, die fcheinbar fo verwidelten 
Angelegenheiten deiner Familie zu entwirren und hoffentlich auch wies 
der zu. ordnen. Du folljt deinen Vater wiederfehen, er hat nad dir 
verlangt. Schon morgen wird es dir geftattet fein, gegen Ehrenwort 
biefen Kerker zu verlaffen. Das Alles verdanken wir Herrn Mirus, 
der ſich unfer Aller eifrigft angenommen hat. 

Mirus? fagte Fürchtegott mit verbüftertem Auge, indem er Wal- 
ter und feinem Schwager Seltner beide Hände reichte, Ich hielt Herrn 
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Mirus für einen meiner Gegner, denn er war es, der den Vater durch 
ſeine Mittheilungen zuerſt gegen uns aufbrachte. 

Herr, ich muß Ihr ſagen, fiel der alte, gewiegte Groß händler ein, 
Sie haben ſich als ein junger Mann von ſehr ſchweren Begriffen ge— 
zeigt. Meine wohlgemeinten Verwarnungen ſchlugen Sie eigenſinnig 
in den Wind, und zweimal warnen iſt nicht meine Manier. Bildete 
mir ſtets ein, etwas zu verſtehen vom Handel; war nie leichtfertig in 
meinen Unternehmungen, fpeculirte jederzeit mit Verſtand. Nur ein— 
mal habe ich mich verfpeculirt. Das war damals, als der Herr Va— 
ter mich durch den geiftlichen Herrn aus Prag zu fich Fitiren ließ und 
ih ihm reinen Wein einſchentte. Glaubte Recht zu thun und bin 
auch jet noch gleicher Meinung, aber die Speculation ſchlug doch fehl. 
Herr, ich muß Ihr fagen, wollte die Gebrüder Ammer retten, zur Um—⸗ 
kehr bewegen, drängte Sie. aber nur vorwärts zum Sturze. War 
das eine erbärmlihe Speculation! 

Mirus nahm eine Prije und reichte Fürchtegott die Dofe. Diefer dankte. 

Nun, fuhr der Kaufmann fort, da es fo ſchnell zum Brechen Fam, 
war ed meine Pflicht, in der Stille mich umzuthun und nachzufragen, 
durch welchen Wind denn eigentlich das große, ſchwer beladene Glüds- 
fchiff der Ammer gefcheitert jet. Wollte mir anfangs feheinen, es fäße 
nur feftgefeilt auf fpikem Korallenriff, fah aber bald, daß es ftarf 
let war. Verzweifelte dennoch nicht, fondern feßte meine Nachforſchun—⸗ 
gen fort. Der feindliche Luftzug ftric direct herein von Herrnhut. 
Im Kopfe Wimmer’s ward er gebraut, wie ich von jeher vermuthet 
hatte. Herr, ih muß Ihr fagen, mußte jeßt genug. Kenne ben 
Wimmer, ift ein Schleicher, ein Meineidiger. Kann’s und werd's be— 
weifen, und gedenke ich damit dem Friedensftörer den Garaus zu 
machen, Vor langen Jahren fchon fagt’ ich's dem Bruder Chriftlieb, 
ber aber nicht daran glauben wollte, denn die Sonne der Ammer ftieg 
damals grade leuchtend über der Glatze des Herrnhuters herauf. 

Fürchtegott fah noch immer ungläubig aus, denn wenn er auch 
eben feine Urfache hatte, freundlich an Wimmer zu denfen, fo Tonnte 
er fich doch eben jo wenig von der völligen Uneigennützigkeit bes 
Kaufmannes überzeugen. 

Es würde mid freuen, erwiderte er, bie dbargebotene Hand bes 
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zu beweifen vermöchten, daß Ihre Handlungsweife nicht mit zur Be— 
fehleunigung unferes Falles beigetragen hat. Was Herrn Wimmer be— 
trifft, fo wird er mir nad; beendigter Unterfuhung doch wohl gegen= 
über treten müflen. Dann habe ih auch noch ein Wort mit ihm zu 
reden. Aber bedenken Sie wohl, Herr Mirus, daß diefer Mann nicht 
allein fteht, daß er weder Gutes noch Schlimmes ohne vorherige Ueber— 
Iegung thut, ja, daß er Beides bergeftalt zu verfchmelzen weiß, daß 
ihm fehwerlich ein wirkliches Vergehen nachgewieſen werden dürfte. 

Herr, ich muß Ihr fagen, entgegnete Mirus, kenne meine Leute, 
und fannte dem Wimmer noch ehe er fromm ward. Sit durch mich 
zu etwas gekommen, hat’8 mir aber jhlecht gedankt. Und weil idy 
jegt Gelegenheit finde, e8 ihm wieder zu bezahlen, will ich der from= 
men Beitie an’s Fell. Soll mid herzinnig freuen, wenn fie recht 
Iuftig zappelt. 

Fürdtegott forfchte weiter, allein Mirus verweigerte jede fernere 
Auslaffung. Wollen ihn erjt haben, zwifchen zwei Feuern haben, und 
dann reell mit ihm traftiren, fagte er. Soll audy ganz frei ausgehen, 
nur den ehrlichen Namen will ic ihm zuvor abnehmen und lachend 
in meine Tafche fteden. Iſt ein fehr probates Mittel, böfe Herzen 
zahm zu madjen. 

Fürchtegott erfundigte fih) nun mit einiger Befangenheit nach fei- 
nen Eltern und Gejchwiltern, fragte Walter fait heimlich, wie Erd⸗ 
muthe ſich befinde, wie fie wohl gegen ihm gefinnt fei, und erhielt 
ziemlich beruhigende Antworten. 

Vergiß jebt das Vergangene‘, fagte Walter, und richte bein gan- 
ze8 Augenmerk nur auf das Kommende. Es ift ein Sturm durch 
unjer Aller Leben gebraust, der fchwere Verheerungen angerichtet hat. 
Noch müffen wir mandjes nachfolgenden Windftoßes gewärtig fein, 
allein troß dem Allem haben wir doch nicht Veranlaffung, zu verzwei— 
feln. Geprüft, geläutert, weifer und vorfichtiger wirft du aus diefer 
Krifis hervorgehen und wenn auch weniger reich an vergänglichen Gü- 
tern, doch im fiherm. Beſitze unvergänglicher dich glüdlicher fühlen, 
als früher. So hoffe und vertraue der Treue deiner Freunde! 

Albreht Seltner ſprach in ähnlihem Sinne. Er erzählte Fürdy- 
tegott von Flora, theilte ihm mit, daß des Vaters altes Geſchäft big- 
ber noch durchaus Feine Nachwehen von den Erfchütterungen fühle, die 
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vielleicht mit dem Berluft Meltenburg’s endigen dürften, und trug 
durch diefe Verficherung wejentlich bei zur Beruhigung des geiftig und 
förperlic ſehr angegriffenen Schwagers. 

Mirus verfprah, am andern Tage noch vor Mittag wieder zu 
fommen, um den Gefangenen der Freiheit zurüd zu geben. 

Herr, ih muß Ihr fagen, fügte er beim Abſchiede noch Hinzu, die 
Luft wird Ihnen wunderbar wohl thun, und werden Sie große Augen 
machen, wenn Ste meine Wohnung betreten. Iſt tüchtiger Succurs 
eingetroffen, damit aud der Schlauefte feinen Spalt zum Entſchlüpfen 
benugen fann. Gute Nacht! 

Fürchtegott war wieder allein. Das Gehörte beunruhigte ihn bald, 
bald fühlte er fi) dadurd gehoben. Schon daß er den Water wie- 
derfehen jollte, war ihm ein Zeichen von deſſen verföhnlicher Gefinnung. 
Nur wie Mirus darthun wollte, daß Wimmer ſich mit jo ſchwerer 
Schuld belaftet habe, wie er fagte, konnte er nicht begreifen. Gutes 
wünfchte er dem Herrnhuter nicht, im Gegentheil, er würde es gern 
gefehen haben, hätte auch ihn ein düſteres Schidfal ereilt. Denn er 
war längft überzeugt, daß Wimmer abfichtlich feinen Sturz vorbereitet 
habe, wenn er auch die Motive dieſes verwerflichen Verfahrens nicht 
zu errathen vermochte. 

Um feine Aufregung zu befchmwichtigen, griff er abermals nad 
Erdmuthe's Tagebuchblättern. Sein Herz Elopfte ſtärker ald gewöhn— 
lich, es flirrte ihm vor den Augen. 

Morgen, morgen foll id; fie wiederfehen! ſprach er Ieife zu ſich 
ſelbſt. Wie fehr ich mich fehne nach ihrem Anblid, jo bangt mir doch 
au davor. — Wie wird fie mic, wohl empfangen? — Ob fie mid 
wirklich noch Tiebt, mich, der ich ihr gegenüber doc als Verbrecher 
daftehe. 

Fürchtegott faß lange vor dem Tagebuche. Er war zu aufgeregt, 
um fchlafen zu können. Auch fürdhtete er die quälertfchen Träume, 
bie mit dem Niederfinken ver Wimpern alpähnli auf feine Seele 
fielen. So wachte er bis nad) Mitternadht. "Dann übermannte ihn 
der Schlaf, am Tifche figend. Das helle Schmettern eines Poſthorns 
erwedte ihn wieder. Gr vernahm das raſche Rollen eines Wagens 
auf der ftillen Straße. Gine halbe Stunde verging und das Poſt— 
horn Tieß fich abermals vernehmen. Aus dem fernen Geraffel entnahm 
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er, daß der vorhin angekommene Wagen weiter fahre. Zu ſo ſpäter 
Nachtſtunde trafen damals keine regelmäßige Poſten ein; es konnte 
alſo nur eine Extrapoſt, vielleicht ein Courier ſein. 

Der muß ſehr eilig haben, dachte er, daß er bei dieſem unange— 
nehm ſtürmiſchen Herbſtwetter des Nachts in die Gebirge hineinfährt. 

Fürchtegott fühlte ſich ſehr erſchöpft und ſeit langen Wochen zum 
erſten Male verbrachte er den Reſt der Nacht in erquickendem, traum— 
loſen Schlummer. 


Siebentes Kapitel. 
Nach Weltenburg. 


Am Frühſtückstiſche des Kaufmanns Mirus ging ed ungewöhnlich 
laut zu. Der alte Herr ſah ſelten ſo viele Gäſte auf einmal bei ſich, 
und ebenfalls gegen ſeine Gewohnheit ließ er exquiſite Speiſen und 
feinen Wein auftragen. Von Letzterem gab es ſogar drei Sorten, 
alten Rüdesheimer, vortrefflichen Burgunder und ächten Malaga. 

Der lauteſte Sprecher an dem Tiſche des heute ſo merkwürdig 
freigebigen Kaufmannes war Advocat Block. Speiſe und Trank hatte 
der kenntnißreiche, mit mancherlei diaboliſchen Eigenſchaften ausgerü— 
ſtete Rechtsgelehrte, wie wir wiſſen, niemals verſchmäht. DicAehten 
Jahre konnten ihn wohl verdrießlich machen und ihm Veranlaſſung 
geben, mehr noch als früher menſchliche und göttliche Einrichtungen 
einer ſchonungsloſen Kritik zu unterwerfen, feinen guten Appetit hat— 
ten fie nicht einmal abgejtumpft. Er ging defhalb den übrigen Gä— 
ften des Kaufmannes mit gutem Beifpiele voran und langte tüchtig 
zu. Den braungelb ſchimmernden Rheinwein im ſchön gefchliffenen 
Pokale erft gegen das Licht haltend, dann mit Kennermiene prüfend 
und mit einem Anfluge von Andacht langſam ſchlürfend, fagte er zu 
Mirus: 

Für diefen Wein fprehe ih Euch von allen kaufmänniſchen Sün- 
den frei, denn fündhaft ſeid und bleibt Ihr, mögt Ihr nun Faufen 
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oder verkaufen. Aber folher Wein wäfcht alle Flecken von Eurer 
Geele ab; und wenn Ihr jetzt ftürbet, und St. Petrus fähe nicht recht 
genau zu bei Eurem Herantritt zur Himmelsthür, fo ließ er Euch 
wahrhaftig, troß Eurer fehr ſtarken Anlage zur Stöfigkeit, als ſchnee— 
weißes Lämmlein hineinfpringen. Auf Euer Wohl, Mirus! Gott 
erleuchte Euch, dag Ihr in Zukunft immer nur ſolch ächtes Gewächs 
führt, und Euern Gäften nicht, wie es bet Euch fonft üblid war, mit 
dem vermalebeiten vaterländifchen Gebräu auf adıt Tage die Zunge 
ruiniert. Wißt Ihr, Mirus, daß Euer ſchlechter Meifner aus Zit- 
jhewich mic, auch mit zu Euerm Gegner machte? 

Block riß fein Auge weit auf, fchob die Sammetmütze auf die 
eine Seite, daß fein merkwürdig fpiker Schädel halb entblößt warb, 
und fah den Kaufmann mit komiſcher Ernfthaftigkeit an. 

Mirus mußte lachen. Es fieht Ihnen ähnlich, verfeßte er, obwohl 
ich der Meinung bin, der faure Wein hätte ſich witteljt einiger Goldfüchfe 
bet Ihnen verfügen laſſen. Sie waren immer ein Verehrer der gelben 
Farbe, mein Herr Advocat, was ih Ihnen, fo es gewünfcht wird, 
beweiſen Tann. 

So? Nun, da laßt doch Euern Beweis hören. Er tft, ich wette, 
gerade fo fauer, wie Euer früheres Lieblingsgetränf. 

Herr, ih muß Ihr fagen, konnte die Grfahrung zu wiederholten 
Malen machen, daß hochgelber Wein, wie diefer Rüdesheimer, hoch— 
gelbes Gold und ins Gelblihe ſchimmernde Weibsleute Euer abfon- 
derliher Gejhmad waren. Konnten Sie's doch gejtern Abend nicht 
aushalten; um ruhig und füß zu träumen, mußten Sie erſt Ihrer 
früheren Hauswirthin, der ſchweigſamen und friedfertigen Frau Sem- 
piterna Gtillin, in ihr citronenfarbiges Antlig fehen. 

Seht lachte nicht bloß Mirus, auch die jüngern beiden Männer, 
Albreht und Walter, konnten ihre Heiterkeit nicht mehr verbergen. 
Block aber verzog fein Geſicht zu einer malitiöfen Fratze, und indem 
er dem Kaufmanne die Zähne wies, erwiderte er, fein Auge zufneifend 
und das Meinglas von Neuem erhebend: 

Ihr feid ein Satan, Mirus, aber es thut nichts, Euer Rüdes— 
heimer iſt dod gut, und deßhalb abſolvire ih Euch. 

Beide ſtießen miteinander an, denn ungeachtet ihrer fehr verjchteden- 
gearteten Charaktere und ber früheren Jahre langen Feindſchaft hatten 
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fie ſich doch geraume Zeit ihrem wahren Weſen nad erkannt, und 
blieben einander innig zugethan. Nur das Neden konnten fie nicht laſſen. 

Apropos, nahm der Advocat abermals das Wort, habt ihr in 
vergangener Nacht den Spektakel gehört? So lange ich lebe, tft es 
nie früher einem Poftillon eingefallen, mit folder Ausdauer das Horn 
zu blafen und durch feine fchauerlichen Töne ehrliche Leute um ihre 
Nachtruhe zu bringen. 

Hab's auch vernommen, das Lärmen, erwiderte Mirus. Herr, ich 
muß Ihr fagen, muß ein Gourier gewefen jein, oder ein Kerl, der 
viel Trinfgelder übrig hat. Kenne unfere Pofttllone; die blafen nur 
dann uno tenore, wenn fie ordentlich geſpickt werdn. 

Mirus erfundigte fi) hierauf mit großer Theilnahme nad) dem 
Gandidaten und Frau Sempiterna, und Block, der feinen verftedten 
Hohn in den Worten des Kaufmanns bemerkte, gab bereitwillig Antwort. 

Ein fonderbarer Mann, diefer Still, fagte er. Als ich noch meiner 
Praris oblag und häufig mit unangenehmen Befuchen lange Unter- 
rebungen halten mußte, wich er mir gefliffentlih aus, ald wäre ich 
ein gefährlicher Menſch. Nun kann es wohl vorgefommen fein, daß 
ih ihn bisweilen mit feltfamem Auge angeblidt habe, denn es 
amüfirte mich, wenn der runde Fleine Mann dabei zufammenfuhr, 
als habe ihn eine giftige Schlange geftochen. Und feine Frau, die 
an ſich auch eine vecht brave Greatur tft, wenn man die gewöhnlichen 
Schwächen aller Weibsleute, die allerdings in ihr fehr ausgebildet find, 
abzieht, mochte ich gern ein Klein wenig an der Nafe herumführen. 
Das gab denn ein immerwährendes Bangen, Sehnen, Fürdten, Er— 
jhreden. Ich war der ſchwarze Mann, der Popanz, welder das 
ganze Still'ſche Haus beherrfchte, jo daß es meinen Launen fi, fügen, 
nad; meiner Pfeife tanzen wußte. Dies Alles nun hat fi ſeitdem 
geändert. Die gefprächige Sempiterna ift fttller und fügfamer, der 
Gandidat lauter und widerhaariger geworden. Seht, das freut mid, 
weil er doch feine Mannheit herauszufehren verftanden hat, aber ich 
kann's Euch bei Allem, was mir heilig iſt, zuſchwören, ein hohes 
Seelengaubium würde e8 mir doch gewähren, könnte ich beide wun— 
derlichen Leute noch einmal umfrempeln, und zwar fo, daß der Can— 
didat wieder unterduden müßte, und die alte Gludhenne, die freilich 
feine Küchlein zu hüten hat, abermals den Hahn im Korbe fpielte, 
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Rein zu meinem Plaifir wünfchte ich mir zur Ausführung diefes 
ganz leichten Kunftftüdes Zeit und Gelegenheit. 

Glaub’, Herr Rechtsanwalt, verjeßte Mirus. Ihr Herren von 
der Juriſterei haltet's nicht lange aus, wo die Palme des Friedens 
und der Delzweig weht. Darum werdet Ihr auch nit in den 
Himmel fommen. 

Doch, fagte Blod, und das noch dazu leichter und ficherer als 
ihr Jünger Merkurs. Wir disputiren uns hinein, und beweifen dem 
heiligen Petrus im allerfhlimmiten Nothfalle, dag er eigentlich ber 
Gerberug ſei, mithin gar nicht vor der Himmelsthüre mit dem Schlüffel 
fptele, Ihr aber könnt, habt Ihr fee großes Glück, Euch höchſtens 
bineinfchmuggeln. 

Block Eniff fein Auge wieder zu, lachte innerlich vergnügt, und 
ſchlürfte mit unbefchreiblihem Behagen den-trefflichen Rheinwein bes 
Kaufmanned. Mirus blieb dem Nechtögelehrten eine paflende Ant- 
wort nicht ſchuldig, dieſer repficirte in geeigneter Weife, und fo ſpann 
ſich denn das einmal angeſchlagene Thema noch einige Zeit in ergöß- 
licher Weife fort, ohne daß Einer oder der Andere fich durch bie 
allerdings bisweilen etwas fpig ausfallenden Bemerkungen verletzt 
gefühlt hätte. Albrecht und Walter machten bet diefem MWettftreit der 
muntern alten Herren die Beobachter, und Walter äußerte fpäter, 
daß er bedaure, nicht mit dem Zeichnenftift umgehen zu können, weil 
eine flüchtige, aber wahrheitsgetreue Skizze der beiden in feherzhafter 
Rede ſich Streitenden ein prächtiges Genrebild abgegeben haben müfle. 

So fam die Zeit heran, welde der Stadtrichter zur Abholung 
Fürchtegott's aus dem Gefängniß feftgefeßt hatte. Mirus drängte 
zum Aufbrudhe. Es ward ausgemadht, daß Block und Albreht im 
Haufe des Kaufmannes verbleiben, diefer aber mit Walter den-ihrer 
Harrenden abholen follten. Fürchtegott erſchien frifcher, als ihn bie 
Sreunde Abends vorher gefunden hatten, nur zeigte fein ganzes 
Weſen eine fieberhafte Erregung, die dem Arzte nicht gefiel. Indeß 
hoffte er auf die Heilkraft der Luft und einen, wie er glaubte, herz= 
lihen Empfang von Seiten des Baters. 

Mit vollen, durftigen Zügen jog Fürchtegott die Luft der Freiheit 
ein, obwohl der Tag neblig und kalt war und wenig Lockendes hatte. 
Beim Erblicken des Advocaten wechſelte er die Farbe, weil er dem 
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ränkevollen Manne nicht vecht vertrauen zu können vermeinte. Mirus 
indeß beruhigte ihn in diefer Beziehung und gab ihm die Verfiherung, 
daß gerade Blod ihm und dem Vater mehr als irgend ein Anderer 
bienen werde bei dem, was er beabfichtige. Nur habe man durchaus 
feine Zeit mehr zu verlieren, denn es fet unerläßlich, ſich vor einer 
nochmaligen Zufammentunft mit Wimmer volltommen und bis in bie 
geringiten Detail zu verjtändigen. 

Auch Block trieb zur Eile, Gegen feine Gewohnheit ſprach er faft 
gar nicht, jo daß, da auch die Uebrigen, jeder für fih, mit ihren 
Gedanken bejhäftigt waren, Die Fahrt nah Weltenburg Allen unend=- 
lich lange dünkte. In die ſchweigſame Gefeltfhaft kam erſt wieder 
ein regered Leben, als die Mauern des alten Schloffes mit den ver- 
laffenen Nebengebäuden über der Thalwand fihtbar wurden, 


Achtes Kapitel. 
Ein Abfhied für immer. 


Mit eigenthümlichen Gefühlen fah Fürchtegott den Wagen in's 
Flußthal Hinabrolfen, das er vor einigen Monaten in tiefer Nacht, 
aber von dem farbigen Glanz bengalifcher Flammen übergoffen, als 
Gefangener halb ohnmächtig verlaffen hatte. Wie troftlos, öde, Falt 
und traurig lagen jest die Werkftätten des Fleißes da, auf welde er ein 
jo Schönes Zukunftsbild fi erbaut. in lachender Dämon ließ ihn 
erreichen, was er ald Jüngling ſich gewünfcht, aber kaum ſah er fid 
im Befig der Güter, an denen feine ganze Seele hing, da zertrüm- 
merte er unter hämiſchem Gelächter den fchimmernden Bau und trieb 
ihn aus dem künſtlich erfchaffenen Paradieſe. 

Bor dem Schenkhauſe am Fuße des Schloßhügels ftand eine mit 
zweit Pferden befpannte Kalefhe. Eben als der Wagen unferer Be- 
fannten von der Thalftraße auf den zum Scloffe führenden Weg ab- 
bog, trat ein Poſtillon aus der Thür und warf den Thieren noch ein= 
mal Heu in die vorgeitellte Feine Krippe. | 
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Wer mag mit diefem Fuhrwerk angefommen fein ? fagte Fürchte— 
gott. Sollte Graf Alban — 

He, Schwager! unterbrach Mirus den Sprechenden,, indem er im 
Magen aufitand und dem Poftillon zuwinkte. Wo kommſt du her 
und wo fährft du hin? 

Der Gefragte fah fich phlegmatifh um und ftieß zugleich wieber- 
holt mit dem Abſatz feines Stiefeld gegen die Speichen des einen 
Vorderrades, die, wie der Kaufmann jetzt erft bemerkte, aus roh zu- 
gehauenem, ganz frifhem Buchenholze beftanden. 

Ei, verfegte der Poftillon übelgelaunt, am Tiebften führe ich zum 
Teufel in die Hölfe, denn dorthin, glaub’ ich, gehört der Kerl, mit 
deſſen Fortſchaffung ich mich die ganze vergangene Nacht habe ab- 
quälen müffen. 

In vergangener Naht? fagte aufhorchend Fürchtegott. Kommt 
du aus — 

Aus Herrnhut, mit DVerlaub, fiel der Poftillon ein. Es war 
ſchon ſehr fpät, als ich einfpannte, aud gefiel mir die Fuhre von 
Herrnhut bis in die Stadt nicht, denn der Weg tft grundlos von dem 
vielen Regen. Und doc follte es eilig gehen. Da verlor ich denn 
von dem vielen Stoßen gegen die mordverbrannten Steinflumpen, bie 
die Frachtfuhrleute in den moraftigen Weg gefchmiffen hatten, fehon 
‚auf diefer verfluchten Strede eine Speihe. Es war Mitternacht hor« 
über, als ich die Stabt erreichte. Ich begehrte einen andern Wagen 
für meinen Paffagier, aber der Poſtmeiſter behauptete, er habe Keinen. 
So mußte ich alfo mit dem wackeligen Untergeftell weiter kutſchiren. 
Zum Unglüd fenne ich die Gegend nicht, denn ich bin von ber preu— 
ßiſchen Grenze zu Haufe; finjter war's auch, daß man feine eigene 
Hand Faum finden konnte, und fo warf ich richtig im Walde um, 
Mein Paflagier fluhte, obwohl er gar heilig ausfieht, und bis dahin 
immer von Bruderliebe und dem Hetlande gejprochen hatte. Aber es 
half nichts, er mußte ſich's gefallen Iaffen, daß wir ganz langfam, 
Schritt für Schritt, fuhren. Ab und zu ınußte der alte Herr aud) 
mit anfaffen und den Wagen aus einem tiefen Geleife heben helfen. 
Er ſchnitt Gefichter dabei, daß ed gar fpaßig anzufehen war; und fo 
haben wir uns denn die ganze Naht und den Vormittag noch dazu 
fo fortgefröpelt und find num feit einer knappen Stunde hier. 
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Und dein Paflagier? forfchte Mirus weiter. 

Der hat ſich erſt gütlich gethan, denn er fcheint auf Eſſen und 
Trinken etwas Rechtes zu halten. Bor ein paar Minuten tft er hin— 
aufgegangen in's alte Schloß; wenn er wiederfommt, was ein paar 
Stunden dauern fann, wie er mir fagte, wollen wir noch vor Abend 
die Stadt erreichen und dort joll übernachtet werden. 

Mie heißt der Herr? fragte Fürchtegott. 

Kann's nicht fagen, erwiderte der Poftillon. Es ift nicht meine 
Art, die Leute auszufragen, die ich fahren muß, das überlaffe id An— 
dern, die mehr Courage haben, als id. 

Mohnt er in Herrnhut? 

Vermuthlich; grau und heilig genug wenigftens fieht er aus. 

Er trägt einen Hut mit niedrigem Kopfe. 

Ungefähr fo eine Kappe hat er auf feinem verwitterten Schädel. 

Und erft jeßt ift er von hier nad dem Scloffe gegangen ? 

Vor wenigen Minuten. Wenn Sie ein Biffel gefhwind zufahren 
und einem armen Teufel nicht Löcher in’s Kamifol fragen, können 
Ste ihn noch an der Thür erwifchen. Es ſcheint Ihnen ja doc viel 
gelegen zu fein an dem alten Herrn. 

Ih danke; da haft du ein Trinkgeld. Fahr zu, Kuticher, jagte 
Mirus. Eilig flog der Wagen den fchräg aufiteigenden Hügel hinan. 
Es ift Wimmer, beim ewigen Gott! Beinahe wäre er ung zuvorge- 
fommen. Aber Gott felbft hat Hemmeetten um die Räder feines Wa- 
gend gejchlungen. — 

Mährend dieſes Geſpräch am Fuße des Schloßhügeld geführt ward, 
fchritt Wimmer über den innern Hof Weltenburg’s, ohne daß irgend 
Jemand des unerwarteten Antömmlings in der grauen, nebligen Atmo— 
ſphäre anfichtig geworben war. 

Am Fuß der Mendeltreppe blieb der Herrnhuter ftehen, nahm 
feinen breitfrempigen Hut ab, ſtrich fi die Dünnen Haare aus ber 
Stirn und knöpfte zweimal den Rod auf und wieder zu, weil er im— 
mer ein oder das andere Knopfloch nicht finden konnte. 

Die Hände zitterten ihm, und als er zu Boden fah, bemerkte er, 
daß auch fein linker Fuß in einer -unfreiwilligen, bebenden Bewegung 
leife gegen die Sandfteinfließen Elopfte. 
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Mimmer trug einen Stock, ftieß jetzt mit der Hornſpitze deſſelben 
vie Meberreite des moraftihen Bodens von den Gtiefeln, die in Folge 
bes Herummatend im Walde daran hängen geblieben waren, und blidte 
dann ſcheu und verftohlen um fih, die braunen Augenlider matt und 
halb aufichlagend. 

Er befand fi auf derjelben Stelle, wo vor mehreren Jahren ber 
Blitz an dem Gifengeländer nieberfuhr, als er im Verein mit Graf 
Alban den Jugendfreund überredet hatte, auf eigene Rechnung Rheder 
zu werben. 

Der Treppe gegenüber, welde zu den bewohnten Zimmern der 
erften Schloßetage empor führte, lag jenes Thurmgemach des Erdge- 
ſchoſſes, wo Ammer gewiſſermaßen aus freiem Entſchluß feine Söhne 
zu Welthandelsleuten ernannte. 

Ein Faltes Lächeln glitt über Mimmer’s Züge, feine farblofen, 
fhmalen Lippen bewegten fih, und indem er nad alter Gewohnheit 
mechaniſch mit dem’ Stode gegen feine Stiefeln ſchlug, lispelte er leiſe: 

Es iſt Alles in Erfüllung gegangen; Bitte und Gebet find er- 
höret, treffen wir alfo Anftalt zum Abſchiede, denn gar lange wird 
mein lieber Bruder diefe Wandelungen nicht überleben. Ich will ihm 
nur zurufen: Der Herr hat’8 gegeben, der Herr hat's genommen, ge= 
priejen jet fein Name immerdar! ihm dann die Hand drüden und 
heimgehen, um auf mein Stündlein zu harren. 

So ſprechend, ſetzte Wimmer den Fuß auf die erfte Treppenftufe, 
griff mit der Rechten nad) der Falten Gifenftange des Geländers und 
ftieg Tangfam und mehr denn einmal rajtend, in die erite Etage hinauf. 

Niemand hörte den Unerwarteten. Es war und blieb jo ftill im 
Schloſſe, als fei ed unbewohnt. Wimmer erreichte den Gorridor und 
harrte bier einige Secunden, fih auf den Stod ſtützend, und aber- 
mals den Hut abnehmend. Der Kopf war ihm heiß, er fächelte fich 
Kühlung zu, als ftröme ihm die glühende Zuft eines ſchwülen Som- 
mertages entgegen. 

Jetzt ging er weiter, den Corridor entlang. Vor jeder Thür blieb 
er ftehen, in gebüdter Stellung horchend, ob er wohl Stimmen oder 
Geräuſch wandelnder Menfchen drinnen vernehme. Gr kannte das 
Zimmer feines alten, Freundes nicht, nur daß es im erften Stock des 
weitläufigen Schloffes gelegen ſei, wußte er, Schon hatte er einige 


— 668 — 


Thüren zu öffnen gefucht, allein fie waren alle verfchloffen. Anklopfen 
wollte er nicht, weil er ben Jugendfreund zu überrafchen gedachte. 
Endlid wich eine Thür feinem Drude, er trat ein und befand fidy 
Frau Anna gegenüber. 

Die Verwunderung, das Grichreden Beider war gleich groß. Anna 

fuhr bei dem Anbli des Herrnhuters, der unbörbar, wie ein grauer 

„ Schatten, durd die Thür fchritt, innerlich zufammen, und Wimmer 
erichrat über die Verwüſtungen, welche die leßten Monate im Antlitz 
der Frau, die er einft feine Braut nannte, angerichtet. In diefe tief 
gefurdten und dennod milden Züge hatten Kummer, Sorge und 
Schmerzen vereint unauslöfhbare Zeichen eingegraben. 

Frau Anna begrüßte den unerwarteten Gaft nicht, nur ein halb— 
lauter Aufſchrei entglitt ihren Lippen, Diefen Schrei hörte Ammer, 
der fih von Erdmuthe vorlefen ließ. 

Was iſt dir, Mutter? fragte er. Haft du dich geftoßen? Ich 
hörte die Thür öffnen. 

Anna ſchwieg, eine Stuhllehne erfaffend und Wimmer mit bezeich- 
nender Handbewegung andeutend, daß er ſich entfernen folle. Der 
Herrnhuter hatte ſich aber ſchon "gefaßt, und als jekt die Stimme 
Anner's nochmals diefelbe Frage wiederholte, antwortete Wimmer: 

Ein alter Freund, lieber Bruder, deffen Tage gezahlt find, wünfcht 
feine Lieben noch einmal zu fehen und zu fprechen, ehe denn er ab= . 
gerufen und verfammelt wird zu denen, die vor-ihm heimgegangen. 

Hinter der ſpaniſchen Wand vernahm man ein ftarfes, fchurrendes 
Geräufh, dann das heftige Aufitoßen eines Stockes. Im nächſten 
Augenblide zeigte fi die eingefallene Gejtalt des Gelähmten an der 
etwas zurüdgefchobenen Wand. Seine Blide ruhten auf dem Herrn 
huter. 

Tritt heran, du Gezeichneter, ſagte Ammer, ſich mit Mühe be— 
herrſchend, tritt heran, daß ich dich betrachten und mir dein Bild ein— 
prägen kann in meine Seele. Es hat mich verlangt nach dir ſchon 
geraume Zeit und meine Gedanken lechzten nach deiner Rede, wie ein 
Dürſtender nach ſüßem Waſſer. 

Vater, ſchone dich und die Deinen! bat Erdmuthe, die in ihrem 
einfachen, weißen Schweſterhäubchen wie ein ſchirmender Engel neben 
dem zitternden Greiſe ſtand. Zu dieſer nur ſanft gelispelten Bitte 
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veranlaßt? Erdmuthe der Ton Ammer’s, der dumpf, gepreßt, zürnend 
klang. 

Wimmer ſchritt vor, er nahm erſt jetzt ſeinen Hut ab, und indem 
er ihn ſeitwärts auf einen Pfeilertiſch legte, ſagte er mit freundlichem 
Lächeln: 

Armer Freund! Ach, ich ſehe es mit Betrübniß, daß auch bei dir 
die Tage gekommen ſind, von denen wir Alle ſagen, ſie gefallen uns 
nicht. Und begreifen kann ich's gar wohl, lieber Bruder. Du haſt 
viel gelitten in dieſer Zeit, haſt viele Kämpfe in dir und mit der 
böſen Welt durchleben müſſen, und was das Allertraurigſte, dich derer 
nicht rühmen können, auf die ein Vater doch gern ſtolz zu ſein pflegt. 
Ja, lieber Freund und Bruder, ich habe mit dir empfunden und ge— 
tragen deine Schmerzen, aber leider war es mir nicht vergönnt, ſie 
mildern zu können, vielmehr legte mir der grundgütige Gott in ſeiner 
unerforſchlichen Weisheit die ſchwere Laſt auf, daß ich ſie ſogar noch 
mehren mußte. 

Ammer war zurückgeſunken in ſeinen Rollſtuhl. Die lahme Rechte 
hing über der Lehne und zuckte bei jedem Worte des Herrnhuters, in— 
dem die Hand ſich krampfhaft ballte. Mit der Linken umfaßte er den 
Krüdenftod. Die Blicke des alten Webers funkelten, aber er hielt 
an fih und ließ Wimmer ungeftört fprechen. Erſt als diefer ſchwieg, 
fagte er: 

Du fprichft ein wahres Wort. Gemehrt haft du meine Schmerzen, 
gefoltert meine Seele und in's Elend geftoßen meine Kinder. Noch 
aber find wir nicht ganz verloren, denn die Hand des Herrn, die ba 
züchtigte, war ftarf über uns Schwachen und zeigte uns diejenigen, 
weldye gegen ung ſich auflehnten aus eitel weltlichen Trieben und ges 
meiner Rachſucht. Wimmer, fuhr er-heftiger fort, den Krüdenftod 
drohend gegen den Herrnhuter erhebend, Wimmer, du haft mein Leben 
vergiftet — haft mir mit füßen Heuchelworten meine Söhne geftohlen 
— haft fie gelehrt, der Weltluft nachzulaufen und niederzufnieen 
vor dem goldenen Kalbe, auf welchem ber Fluch des Herrn laftet von 
Ewigkeit her! — Du haft meine Kinder zu großen und mächtigen 
Herren gemacht, haft ihnen abgeftreift die Kittel der Genügfamteit, Be— 
fheidenheit und Demuth — du haft fie umgürtet mit den ſchimmern— 
den Gewänbern, die das Licht unferer Augen entzüden und bie Rein- 
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heit der Seele befleden, und ald du fie erhöht, als du fie zu Gößen- 
dienern erzogen hatteft, da ftießeft du die morſchen Stützen ab, welche 
den Thron trugen, auf dem fie faßen, alfo, daß fie einen tiefen, 
tiefen Fall thaten, und zum Gefpött wurden für Andere. Mir aber, 
du Gezeichneter, mir zerfleifchteft du das Herz, mir zertrateft du jeden 
Keim und Sproß der Liebe, die früher wie ein fchattiger Baum ihre 
Blätterfronen in mir entfalteten, und die rothe Xohe der Flamme, 
welche aufzudt aus dem Pfuhl der Hülle, Tießeft du meinen Scheitel 
verfengen! Sprich jebt, du falfcher Freund, warum haft du mir das 
gethan? 

Mimmer lehnte an der Wand, denn Ammer hatte ihm feinen 
Stuhl angeboten. Gr wechſelte häufig die Farbe während der tief 
Gefränkte ſprach, deſſen Worte wie Donnergeroll Elangen, deſſen 
Slammenblide er nicht ertragen Eonnte. Wie Ammer jegt fein ehr- 
würdiged Haupt mit den zürmenden Zügen und den weißen Locken ge— 
gen ihn fhüttelte, fuhr er zufammen, denn diefe Locken verwanbelten 
ſich in zifchende Schlangen. Mehr aber nod als der zürnende Greis 
peinigte ihn die zu Ammer's Füßen fißende, zarte Gejtalt Erdmuthe's, 
die unbeweglic ihre klaren Gngeldaugen auf ihn. heftete und durch 
die zwingende Gewalt ihrer Blicke ihm mehr und mehr die Fünftliche 
Ruhe raubte, in die er fich gehüllt hatte. 

Du verklagſt mich ſchwer, lieber Bruder, fagte Wimmer, mit Ge— 
walt ſich faflend, aber deine Befchuldigungen prallen ab von dem 
Panzer, welchen die Unſchuld um meine Bruft gelegt. Es iſt wahr, 
ich wollte deine Kinder groß machen und rei, und ich hab's auch 
gethan, aber id, bin mir nicht bewußt, ihnen jemals zugeraunt zu 
haben, fie follten fi in Gemeinſchaft begeben mit den Söhnen Baals 
und abweichen auf die frummen Pfade der Unreblichkeit, die niemals 
zum Srieden führen. Das thaten die Bedauernswerthen aus eigenem 
MWohlgefallen an der Sünde, und weil es Pflicht der Nächſten- und 
Bruderliebe ift, Irrende auf den rechten Weg zurückzuleiten, war id) 
genöthigt, ihnen ſcheinbar wehe zu thun, und bir ſelbſt ſchweren 
Kummer zu bereiten. Siehe, mein Freund, darum eben fomme idy 
ja zu dir heute. Diefer Gang, glaube es mir, ift mir fauer gewor- 
den, weil ich ed aber nicht ertragen fann, daß irgend Jemand und 
zumal ein theurer Freund, mich in falfhem Verdacht habe und mir 
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zürne, trete ich vor dich hin, damit ich redhtfertige mein Thun und 
dich mir verföhne, che denn mein Herr und Heiland zu mir fagt: 
Gib Frieden, denn du haft genug gearbeitet und darfſt nun eingehen 
zu beined Heren Freude! 

Es ward jebt vernehmlid an die Thür geflopft und glei darauf 
hörte man die Tritte mehrerer Männer. 

Mer kommt? fragte Ammer, ohne feine zornfunfelnden Augen 
von Wimmer zu verwenden. Diefer fehrte die Blide der Thür zu 
und feine Gefichtsfarbe ward afchgrau. 

Freunde, erwiderte Mirus. Herr, ich muß Ihr fagen, wir kom— 
men, glaub’ ich, gerade zur guten Stunde. 

Der Herr verläßt die Seinen nicht, ſprach Erbmuthe mit rühren- 
der Glaubensinnigkeit, indem fie ihre zarten Hände wie betend erhob 
und fih dann feiter an den Greis ſchmiegte. Gleich darauf fah fi 
Ammer von den und bekannten Freunden umgeben, in deren Mitte 
feine beiden Söhne dem Vater ſich näherten. 

Beide eilten dem Vater entgegen, traten aber zurüd, ald der ftrenge 
Blick feines Auges’ fie traf. Anftatt in feine Arme zu ftürzen, beug- 
ten fie fid) und blieben fo gebüdt vor ihm ſtehen. 

Mein Stock follte auf euch niederfahren, gleich dem Blitz aus 
dem Schoß der Wetterwolke, fagte er düfter, denn ihr habt mic und 
meinen Namen bejhimpft vor der Welt, und weder Buße nod Reue 
kann diefen Schimpf wieder rein wajchen; weil ich aber ſchon weiß, 
daß ihr nicht die treibenden Federn waret, welche die Vernichtungs- 
mafchine in Bewegung jehten, fondern nur deren verblendete Werf- 
führer, verjchlude ich den Fluch, der mir ob eurer Uebelthaten ſchon 
auf der Zunge ſchwebte. Hebt jeßt eure bethörten Köpfe auf, ſteckt 
Licht in eure blinden Augen, wendet euch um, dann fagt mir, wo 
die Schlange ſich ringelt, die mit ihrer geifernden Giftzunge mid und 
euch, ja mein ganzes Haus befpriken und austilgen wollte aus dem 
Gedächtniß aller Ehrlichen. 

Die Söhne ermannten fih. Würchtegott fuchte das Auge Wim- 
mer's. Er näherte fi dem Herrnhuter, ergriff deſſen Rechte, riß fie 
empor, und fagte, indem fein blafjes, eingefallenes Geficht eine auffal- 
lende Nehnlichkeit mit den Zügen feines Vaters annahm, ber ſchwei— 
gend den Bewegungen des Sohnes folgte: 

D.3,vI. Willkomm, Familie Ammer. 48 
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Sie haben mir immer geſagt, Herr Wimmer, daß der Heiland 
Sie liebe und Ihnen an dieſer Liebe Alles gelegen ſei. Schwören 
Sie jetzt bei dieſem Heilande, der ja auch der meinige und unſer Aller 
Erlöſer iſt, daß Sie es immer ganz redlich mit uns gemeint haben, 
daß Sie uns nie doppelſinnige Rathſchläge ertheilten, daß Sie aus 
lauterer Liebe zu uns, aus wahrer uneigennütziger Freundſchaft ſo 
handelten, wie ſie gehandelt, daß Sie uns nie auf ſchlimme Wege 
wiſſentlich geleitet. Können Sie dies mit gutem Gewiſſen und auf 
die Hoffnung hin ſchwören, dereinſt ſelig zu werden, ſo will ich Ab— 
bitte thun vor Ihnen und ohne Murren tragen, was auch Gott ferner 
über mich verhängen mag. 

Das Auge des jungen, ſo ſchnell gealterten Mannes ruhte ſo ernſt, 
ſo heiß fordernd auf dem Herrnhuter, daß dieſer die drei Finger zum 
Schwure erhob, allein ein Zittern lief durch alle ſeine Glieder. 

Wenn er's thut, ſprach Mirus kalt, ſo ſchwört er falſch, wie da— 
mals, als er mir das Capital abſchwur, das ich ihm geliehen, weil er 
kein Geld nehmen wollte von Ammer, ſeinem Todfeinde! Herr, ich 
muß Ihr ſagen, damals flüſterte mir der junge Bruder, der nun et— 
was ſtark grau geworden iſt, in's Ohr, er haſſe den Weber, und 
würd' es ihm eine grauſam große Freude gewähren, könne er ihm ſo 
oder ſo das Genick brechen. Konnt' ihm nicht vergeſſen, daß er mehr 
Liebe geweckt in dem Herzen eines Mädchens, als er ſelbſt; konnt' 
ihm das eben ſo wenig vergeſſen, als daß Gott ihn arm und den 
Weber wohlhabend gemacht hatte. Herr, ich muß Ihr ſagen, ging 
mich nichts an, denn ich kümmerte mich ungern um das Thun An— 
derer. Ich gab dem Wimmer das verlangte Capital, ohne einen 
Schein in Händen zu haben. Später braucht' ich's und forderte es 
zurück. Da leugnete der Schalk, und als ich ihn drängte, ſchwur er 
mir's ab. Seitdem ward er reich. Das Glück der Welt ſchleuderte 
ihm Satan vor die Füße, das Glück des Himmels wird ſein Heiland 
wohl ein Bischen ſchmälern. 

Wimmer vermochte die erhobene Rechte nicht mehr zu halten, fie 
fanf herab, fteif, jhwer, als jet fie gelähmt. Seine Gefihtsmusteln 
zitterten, fein ganzer Körper bebte. 

Gott wird dich ſtrafen, Wimmer! fprah Ammer mit feiner er- 
fhütterten, feften Stimme. Mir ift niemalen am Unglüd eines An- 
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dern etwas gelegen gewefen, aber ich glaub’ beinahe, die Wucht des 
Irdiſchen hat durch dein Handeln ſich dergeftalt an mic, gehängt, daß 
ic) eine Freudenregung fpürte in meinem ſündigen Herzen, wenn ed 
bir ſchlimm erginge. Aber ich will meinen Schöpfer bitten, daß er dieſe 
Schlafen abjchlage von meiner Seele und fie reinigen helfe durch das 
Gebet der Gerehten! Der Engel da zu meinen Füßen, eine treu 
erfundene Magd des Herrn, den du nur mit den Lippen befennft, wird 
mir verhelfen zu diefer Gnade Gottes. 

Wimmer hatte ſich wieder gefaßt. Sein geiftiger Stolz geitattete 
ihm nicht, ſich fchuldig zu befennen. Er wollte bleiben, was er immer 
gefchienen. Mit gewaltfam erzwungenem Lächeln erwiberte er jebt, 
die ruhelofen Augen matt zum Himmel auffchlagend: 

Ich danfe dir, mein Herr und Heiland, daß du mid) würdig er= 
findejt zu fo harter Prüfung! Ic will euch nicht ſchmähen und ver- 
läftern, weder dich, mein Bruder, daß du fo Böſes mir zugetraut, 
noch dich, junger Freund, der du in meinem Herzen bie. erfte Gtelle 
einnahmſt, noch endlich den ſchlimm gearteten Kaufmann Mirus, defjen 
Gedächtniß in fo feltfam verworrenem Zuftande ſich heute noch eben fo 
befindet, wie vor einigen zwanzig oder dreißig Jahren. Ad) nein, das 
will ich nicht! Ich will dulden und leiden, wie er es gethan, der ung 
ein Borbild gelaffen hat, daß wir follen nachfolgen feinen Fußftapfen. 

Er läſtert Gott! fagte Mirus entfept. 

Sein ganzes Leben war eine Gottesläfterung, fiel Ammer ein. 
Sch hab’ ihn zu fpat erkannt, den Wolf in Schafskleidern, der in 
meine Hürde brach und beinahe mic, und die Meinen erwürgt hätte, 
Mo ift der Brief, der ihn überführt? 

Wimmer behielt feine fromm Tächelnde Miene bei, während Mirus 
das Schreiben des Grafen Alban Ammer überreichte. Diefer entfal- 
tete e8 und zeigte auf die Unterſchrift. 

Jedes der Worte, die hier gefchrieben ftehen, zeugt gegen did, 
fprady der Weber. Es ift ein Bruder, der dich verklagt, ohne es zu 
wollen, denn er glaubt an did. Graf Alban, einer der ebelften, die 
eurer Gemeinde angehören und je angehören werden, hat dir die Masfe 
abgeriffen. Leugne no, wenn du Fannft! | 

Wimmer betrachtete die Unterfchrift und lad. Als er das Schrei- 
ben an Ammer zurüdgab, fagte er kalt: 

45% 


— 674 — 


Du haft Recht, es zeugt gegen mich, aber ich ich Teugne Alles, 
was darin gefchrieben fteht. Statt Liebe und Friede, die ich brachte, 
gibft du mir Haß und Krieg zurüd. Du haft viele Hilfstruppen ge— 
worben, denen ich nicht begegnen fann mit gleicher Kraft. Weil ich 
aber eingedent bes liebſten Jüngere unferes Herrn und feiner Worte, 
der da fagte, wenn er in die PVerfammlung der Gemeinde trat: Lie— 
bet euch unter einander! niemals das Schwert mit dem Worte ver- 
taufche, gehe ich von bannen mit friedfertigen Gefinnungen und über- 
laffe e& dir, mir durch das Geſetz zu beweifen, daß ich gethan habe, 
weiten du mid; zeiheft! & 

Er griff nad feinem Hute, um eine für ihn unhaltbar gewordene 
Pofition zu verlaffen. Da trat ihm Advocat Blod in den Weg, der 
fi bis dahin beobadhtend im Hintergrunde gehalten hatte. 

Sie vergeflen, Herr Wimmer, fprady der Advocat, fein ſtechendes 
Auge fo weit aufreigend, ald es ihm möglich war; Sie vergeflen, 
daß Eie aus einem Klagenden ein Verklagter geworden find. Man 
wird Sie aljo nicht ruhig Ihres Weges ziehen laſſen, fondern Sie 
paden, und kann's mit Manier gefchehen, Ihnen den Pelz ausflopfen. 
Es liegen genug Gründe vor, die eine Verhaftung rechtfertigen. 

Mimmer fah den Advocaten giftig an!, indem er verädtlih ant— 
wortete: 

Sind Sie auch hier? Ad, nun wird es erft hell vor meinen 
Augen! Ich fehe jebt, wo ich "mich befinde. Ein des Mordes An- 
geflagter und wegen nicht hinreichenden Verdachtes Freigefprochener tritt 
ald Anwalt auf für verbrecherifche Banquerottirer! 

Wimmer fehrte fih um gegen Ammer und deſſen Söhne, feßte 
den Hut auf, erhob den Arm und rief mit lauter Stimme: 

Fa, Banquerottirer feid ihr, ich fpredh’ e8 laut aus und werd’ es 
jest verfündigen auf allen Straßen, da ihr meine unergründliche Liebe 
mit jo unerhörtem Undanf belohnt. Der gemwefene Advocat da kann 
vergiftete Pfeile gegen mid, ſchnitzen helfen, proceffiren darf er nicht 
mehr, denn man hat ihm ſchon fange die Praris gelegt. Daß aber 
ihr betrogen habt, weiß das Gericht, und dies Gericht foll über Die 
unehrlihen Handelsleute Urtheil ſprechen und fie hinausftoßen aus der 
Geſellſchaft aller Redlichen! 

Mirus ergriff den Arm des Herrnhuters. 
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Herr, ih muß Ihr fagen, fpracd der Kaufmann, Sie haben zwar 
den Hanf zu ihren Schlingen gut gedreht, die Knoten aber jchlecht 
geſchürzt. Man iſt nicht müffig gewejen, während ber milde, liebe— 
volle Bruder einem Maulwurfe gleich die Erde unterwühlte, wo das 
Haus der Ammer fid) erhob. Man hat gefuht und aud gefunden ; 
und zieht ed der fromme Bruder vor, ftatt eines Vergleiches die Ge- 
rechtigfeit ihren Gang gehen zu laſſen, fo möge er zujehen, wohin 
fein guter Name zulett ſich flüchtet! 

An den Galgen, wohin er gehört! fagte Blod. Perſönlich kann 
man -folhe Greaturen nicht auffnüpfen, weil die Strafgefeßgebung nicht 
ausreicht gegen Winkelzüge jchlauer Frömmler, aber in effigie foll 
er doch baumeln, der Herr Bruder. 

Wimmer lächelte. 

Hat fonft nod Jemand hier ein Anliegen an mi? fragte er, 
ergriff feinen Stock und ſchlug damit an die gelben Stulpen feiner 
Stiefel. 

Wimmer, ſprach Ammer, du ſiehſt mich nie wieder auf Erden. 
Rechtfertige dich oder bekenne, daß du dich frevelhaft vergangen an 
mir und meiner Familie. Bereuſt du, ſo will ich dir vergeben! 

Der Herrnhuter nahm nochmals den Hut ab, ſchlug die Augen 
zum Himmel auf und ſagte flehend: 

Ich bitte dich, mein Herr und Heiland, vergib ihnen, denn ſie 
wiſſen nicht, was ſie thun! 

Dieſer frevelnde Hohn empörte den alten Ammer, weil er ihm ſo 
ganz das von Lug, Trug und Heuchelkünſte überfließende Herz des 
Frömmlers enthüllte. Er fuhr jäh empor aus ſeinem Seſſel, daß alle 
Umſtehende faſt vor ihm erſchraken. 

So fahre denn hin, du Falſcher! rief der Erbitterte, ſein Haupt 
gegen ihn ſchüttelnd. Fahr' hin, du Verderber meiner Kinder, du 
Vergifter meines Alters! Sei vermaledeit in Zeit und Ewigkeit! Wie 
ich bisher gebetet habe für Alle, mit denen ich lebte und wandelte und 
beſonders für dich, jo will ich, gibt mein Schöpfer mir Athem dazu, 
jeden Seufzer zu einem Fluch FÜR dich verwandeln! Fahr hin, Ver- 
führer meines Blutes! Möge dein Auge erblinden und dein Fuß 
ſtraucheln! Möge dein Pfad beitreut fein mit Gift, daß du Tod ein- 
athmeit bei jedem Schritte! Mögen die Seufzer und Klagen der Am— 
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mer fich in einen Schwarm racherufender Geifter verwandeln und dich 
bebeden wie eine Wolfe! Die Angft jet dein Begleiter, die Faljchheit 
deine Stüße, und wenn einft bein Auge bricht, jo mögeft du mid 
und meine Kinder fehen und mit diefem Anblick hinunterftürzen in bie 
unergründete Tiefe, welde die Ewigkeit heißt! — #ort, fort, aus 
meinen Augen ! 

Eine heftige Handbewegung des Greifes fehleuderte den Krückenſtock 
gegen den Herrnhuter, der dem Wurfe auswid. Ammer war in ber 
Heiligkeit feines Zornes furchtbar anzufehen. Wimmer fchraf innerlic, 
zufammen vor diefer fluchenden, grimmen Prophetengeftalt. Gr kehrte 
fi) um und fchritt lautlos von dannen. 

Ammer’s Kräfte waren erſchöpft. Wie gebrochen ſank er nieder. 
Seine Hände zitterten, die Augenlider ſchloſſen fih; er röchelte, wie 
ein Sterbender. 

Alle umdrängten den geliebten Greis.  Leidenfchaftlic ergriffen die 
Söhne die matten, erfaltenden Hände des tief Erjhütterten und faft 
fehretend rief Fürchtegott : 

O Vater, Vater! Verlag ung nicht fo! Vergib deinen ſchuld— 
beladenen Kindern, ehe dein Geift fi) emporfhwingt zu den Höhen 
der Seligen! Pater, Vater, deinen Segen ! 

Fürchtegott fchluchzte, Chriftlieb fügte unter Thränen die Hand des 
Vaters. Ammer's Lippen bewegten fih. Langſam die Hände er- 
hebend und nad) den Söhnen tappend, bis er die Häupter berfelben 
berührte, ſprach er, ohne die Augen zu öffnen : 

Sch vergebe euch! Lebet und wirfet in Frieden! 

Erdmuthe legte ihre Hand auf das Haupt des Greifes und indem 
fie fi) zu Fürchtegott neigte, ſprach fie: 

Das Leid ift aus. Die Vergebung eines Sterbenden bringt Segen 
und Frieden ! 
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Dritte8 Bud. 


Erſtes Kapitel. 


Eine neue HNeberrafhung. 


— ⸗ 


E⸗ war Ende November. Ein heftiger Schneeſturm machte die 
Wege ungangbar und erſchwerte den Verkehr namentlich zwiſchen Ort— 
ſchaften, welche im Gebirge lagen und nicht durch ſtark befahrene 
Straßen untereinander verbunden waren. Auch Weltenburg theilte 
dies Schickſal mit vielen andern Orten. Als noch die Fabriken in 
voller Thätigkeit waren, fühlte man auf Weltenburg dieſen Uebelſtand 
allerdings weniger, jetzt aber, wo außer den wenigen Bewohnern des 
Schloſſes alle früher daſelbſt lebenden Arbeiter ausgewandert waren, 
um anderwärts neue Beſchäftigung und Lebensunterhalt zu ſauchen, 
betrat das ſchöne Flußthal Niemand mehr. In der Handelswelt war 
der Fall des Haufes Ammer eine längſt befannte Thatſache. Cine 
Miederaufnahme des Gejchäftes Fonnten die Brüder weder wünfchen 
noch beanfpruchen. Es zeigte ſich zwar im Laufe der Unterfuhung, 
daß eine Menge Zwifchenfälle zu diefem Sturze beigetragen haben 
mochten; das Verhalten der unternehmenben Brüder erſchien weniger 
leichtfertig, als es zuerit den Anfchein hatte; man entdedte vielmehr 
Spuren, die ferner Stehende als die eigentlichen Urheber der erjchüt- 
ternden Kataftrophe bezeichnete: indeß ließen diefe Spuren ſich ſchwer 
verfolgen, ja man nahm Anjtand, darauf zu dringen, um die Ver— 
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widelung nicht noch größer zu machen. Das Sicherſte ſchien Den 
Hauptbetheiligten, die größtentheils außer Landes, mehrere in Amerika 
lebten, ein Vergleich zu fein. Von einem procefjualifhen Verfahren 
abzufehen, rieth den Parteien ſchon die Klugheit. 


Den unausgefegten Bemühungen des Kaufmannes Mirus, der 
ald Rathgeber den klugen und liſtigen Advocaten Blod ftets zur Seite 
hatte, war es gelungen, der traurigen Angelegenheit diefe Wendung 
zu geben. Man z0g dur DVermittelung des Grafen Alban, der jeßt 
mit Entrüftung das unehrenhafte Verfahren Wimmer's erkannte und 
diefem deßhalb für immer fein Haus verbot, einflußreiche Perſön— 
lichkeiten zu Rathe, Iegte diefen im Intereſſe fowohl der betheiligten 
Gemeinden, wie der Familie Ammer die Thatſachen vor, machte auf 
die Michtigfeit einer gütlihen Schlichtung aufmerkfam und erzielte da— 
mit wenigſtens fo viel, daß die Brüder nad) Austrag der Sache freie 
Hand gewannen, um in anderer Weiſe ein neues Gefchäft, wenn and 
nur mit geringen Mitteln, begründen zu fönnen. 


Ammer mußte ſchon feit Wochen das Bett hüten. Die Trennung 
von Wimmer, die feine leidenfchaftliche Natur jo gewaltig erfchütterte, 
tonnte doc die zähe Lebenskraft des ftarfen Mannes nidht gänzlich 
aufreiben. Sein eiferner Wille, verbunden mit der Glaubensftärfe, 
die ihn in fchweren Stunden immer aufrecht gehalten, mochten wohl 
auch dazu beitragen. Obwohl feine Körperfräfte täglih mehr ab— 
nahmen, fein Geift blieb frifh und klar. Es fchien, als habe er fich 
neu gekräftigt, feit der Schatten des unheimlichen Herrnhuters nicht 
direct mehr in die Lebensfreife des alten Webers hereinragte. 


Die Beforgniffe aller ihn Umgebenden bejchwichtigte Ammer mit 
den Worten: 


Es hat feine Noth mit mir igund. Zu Ende bin ich zwar bald 
mit dem Leben, das fühl’ ich ſchon, jedennodh wird mein Schöpfer 
mic; ficherlich nicht früher ausfpannen, bis ich das Ende mit angefehen. 
Wohl habe ic, es geahnt vordem, und konnte es doch nicht hindern, weil 
meine Hand nicht ganz rein war. Darum mußte diefe Prüfung über 
mid, fommen. Jetzt, wo die Wolken ſich verziehen und die Sonne 
durchbricht, jeßt hab’ ich mir wieder Ruhe erfämpft, und.ich denfe, 
meine legte Stunde ſoll, gefällt's dem Herrn, eine fröhliche fein. 
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Mit feinen Söhnen Iebte Ammer in vollem Frieden. Es war 
rührend anzufehen, wie namentlih Fürchtegott jeden Wunſch des 
Vaters, noch ehe diefer ihn Auferte, zu errathen und zu befriedigen 
fuchte. Hätte nicht die ſchwierige Entwirrung der Gejchäftsangelegen- 
heiten drüdend und gar häufig ſchwer beunruhigend auf dem ehedem 
fo ftolgen Manne gelajtet, das jtille Familienglück der Verſöhnten 
wäre vollftändig gewefen. — 

ChHriftlieb und Walter waren zufammen nad der Stadt gefahren, 
um einem legten Termine beizumohnen. Während ihrer Abwefenheit 
brach der wilde Schneejturm aus und verhinderte fie an der Rückkehr 
nach MWeltenburg. Sp lang es Tag blieb, achtete man auf dem Schloffe 
wenig auf das Toben des Wetters, als aber der Abend hereinbrad, 
und bald einer entjeglichen Finfternig wich, zeigte Niemand eine 
größere Unruhe ald Ammer- jelbit. 

Ich weiß nicht, wie es kommt, fprad er, ald Anna ihn nad 
dem Grunde feined Seufzens fragte, aber mir ift bange, als fet ber 
Herr mir nahe. Dies Stürmen gefällt mir nicht. Ich hab's felbft 
erlebt, als ich noch jung war, daß ſolches Schneetreiben die ftärkften 
Männer erjtidtee Bin felber beinahe einmal umgefommen, und 
hatte doch nur einen halkftündigen Weg zu machen. 

Fürchtegott glaubte den Vater auf andere Gedanken zu bringen, 
wenn er von dem Toben einer fturmbewegten See erzählte, weßhalb 
er eine lebhafte Schilderung davon entwarf. Während man fo zwijchen 
Furt und Hoffnung lebte, vernahm man plötzlich Schellengeläute vor 
dem Thore. 

Gott Lob, fie find es! fagte Ammer, dantend feine abgemagerten 
Hände faltend. Ich will recht ſanft ſchlafen, wenn ich fie erft wieder— 
ſehe und endlih die Gewißheit habe, daß ihr Brüder wieder ganz 
frei ſeid! 

Bald hörte man auch Xritte; als aber Fürchtegott die Thür 
öffnete, trat ihm Albrecht Seltner, nicht Walter mit dem Bruder 
entgegen. 

Moher kommſt du? fagte etwas erfchroden der Getäuſchte. Biſt 
du in diefem Wetter im Freien? 

Albrecht begrüßte den Vater, brachte Grüße von Flora und Otto, 
reichte Anna und Erdmuthe die Hand und fprad dann: 
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Mic, führt heute, troß des entfehlichen Wetters, die blanke Neu- 
gier zu euch. Vielleicht wißt ihr’s auch ſchon? 

Mas follen wir wiſſen? verjeßte Ammer. Die Zeitungen Iefe 
ich nicht mehr, fett und das Unglück paffirt ift, und Beſuche verlaufen 
fih nad Weltenburg felten, zumal bei Schnee und Hagelwetter. 
Seit vier oder fünf Tagen haben wir feinen ftädtifchen Rod gefehen. 

Dennoch, Vater, bringe ic, wirklich eine Neuigkeit. 

Iſt fie erfreulicher Art? fragte Erdmuthe. 

Wie man’s nimmt, fagte Albredt. Uns berührt fie nur, infofern 
ein Belannter davon betroffen wird. 

Ammer richtete fih auf und ſah dem Schwiegerfohn in's Geficht. 

Du fprihft von dem Manne, deffen Namen ich nicht gerne nenne. 
Hab’ ich Recht? 

So ift ed. Heute Morgens in ber Frühe erhielt ich durch ben 
alten Leifetritt die Nachricht, er habe Bankerott gemacht. 

Alle verftummten, Ammer nur faltete die Hände und fagte dann 
ernit: 3 

Das wäre ein Gottesgericht! Mir iſt wohl, daß ich nicht die 
Hand ausgeſtreckt habe, um ihm ſein Beſitzthum zu entreißen. Aber 
wie iſt das gekommen? 

Genaueres wußte mir der Glasſammler nicht zu erzählen, berichtete 
Albrecht. Er hatte nur gehört, Wimmer ſei bankerott und ſeit zwei 
Tagen flüchtig geworden. Den Gerüchten zufolge, die in der Nach— 
barſchaft Herrnhut's umliefen und von Mund zu Munde weiter er— 
zählt wurden, muß Graf Alban eine mächtige Rolle dabei geſpielt 
haben. Die Herrnhuter ſind merkwürdige Menſchen. Bei aller Milde 
und Humanität können ſie unterweilen doch auch hart bis zur Grau— 
ſamkeit ſein. 

Du vergibſt mir, Albrecht, dag ich dich unterbreche, nahm Erd» 
muthe das Wort. Graufamfeit wird Niemand, der die Brüdergemeinden 
genau Fennt, ihnen vorzuwerfen haben, wohl aber, mein Freund, find 
fie ftreng gerecht, wenn bie Unreblichkeit Gerechte übervortheilt, Schuld- 
Iofe in's Unglüf ſtürzt. Die Brüder warnen und ermahnen wie 
unfer Herr dies ebenfalls gethan hat; allein hilft weder Warnung 
noch Mahnung, dann verftehen fie auch zu ftrafen. Und ben un— 
würdig Befundenen, den Dann, der gegen die Grundfäße der Brü- 
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der handelte, der ein Schimpf der Gemeinde werden will, ſchonen ſie 
nicht. Er wird als ein Ausſätziger betrachtet und als ſolcher behandelt. 
Ungefähr daſſelbe erzählte Leiſetritt, fuhr Albrecht fort. Die 
Leute wollten wiſſen, man habe dem Scheinheiligen einen Wink ge— 
geben, daß er ſich je eher, je lieber entfernen ſolle. Ob ihn nun 
dieſe Weiſung, falls ſie wirklich erfolgte, fortgetrieben hat oder ob 
andere Beweggründe dazu mitwirkten, wer mag es wiſſen! Mir erſchien 
dieſe Nachricht wichtig genug, um mich ſogleich auf den Weg zu machen, 
ſo ſchlimm auch das Wetter tobte. Selbſt Flora, die ſonſt doch ſo 
ſehr beſorgt zu fein pflegte, hielt mich nicht zurück. Geh’ nur mit 
Gott, ſprach fie, und überbring’ die Kunde dem Vater. Sie wird 
ihn aufrichten, ihn wieder gefund machen, denn wenn ein Schuft 
feinen Lohn empfängt, muß ſich jeder Rechtfchaffene darüber freuen. 
Ammer jhüttelte mißbilligend fein Haupt. Die Züge, von der 
langen Zeit hart und ftreng geworben, hatten etwas Geijterartiges. 
Mein Schöpfer möge mid; bewahren, ſprach er, daß ich über bas 
Unglüd eines Nebenmenſchen, aud wenn er mir Böſes gethan hat, 
frohloden follte. In der Aufregung, in einer zornigen Aufwallung 
fann wohl ſolch ein unüberlegtes Wort ſich Über unfere Lippen ftchlen; 
überlegt man's aber ruhig, fo nöthigt e8 und eher zur Bitte ald zur 
Freude. Iſt's, wie du fagft, fo hat er ein ſchweres Kreuz mit ſich 
herumzutragen. Es wird ihm die Schultern wund brüden und 
Schwielen in fein Gehirn preffen. Verdientes Kreuz wiegt ſchwerer, 
als zur Prüfung ung auferlegtes. Armer, an feinem Schöpfer irre 
gewordener Mann! — Hätte ich ihn jetzt hier, oder müßte ich, wo 
ich ihm träfe, e8 wäre möglih, daß ic nochmals ganz leife an fein 
Herz klopfte und anfragte, ob er jeßt anderen Sinnes geworben ſei? 


Ob er die Tage, die uns der Herr etwa noch fihenten möchte 


zur Morbereitung auf Jenſeits, mit mir gemeinfchaftlid, verbrin- 
gen und unfere Seelen dennoch verföhnen wollte? Das Herz des 
Menfchen ift wandelbar und unfhlüffig und mir will's nicht gefallen, 
daß ich wiffen muß, wie es, fo nahe dem Grabe, einen Menfchen 
gibt, der mir grollt, vielleiht auch gar mir fluht. Ich habe freilich 
mein Unrecht an ihm lange ſchon gefühnt, aber den Keim zu feiner 
verkehrten Gedankenrichtung legte Doc meine Hand zuerſt mit in feine 
Seele. 
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Erdmuthe's fanftmüthige Züge verflärten fih während biefer Worte. 
Jetzt ſtand fie auf, knüpfte die Iofen Bänder ihres Häubchens unter 
dem feinen runden Kinn feit und fagte: 

- Beiter Vater, ich fenne einen Weg, der zum Heile führt. Der 
Herr will mic erleuchten, ich fühle! Es iſt nicht geiftiger Stolz, 
der mid) fo fprechen läßt, es iſt Gottes Wille, der fi oft am mäch— 
tigjten zeigt in den Schwachen. O, wie oft hat dies Gefühl mid, er— 
wärmt, mic) befeligt, als ich noch das Kreuz predigte den braunrothen 
Söhnen des Waldes in Surinam! Glaube mir, Vater, und du, mein 
theurer Gatte, den mir ja Gottes wunderbare Führung auch wieder- 
gegeben, ald ich, ſchon fürdten mußte, dich verloren zu haben, glaubt 
mir, id) rette den jcheinbar Verlorenen, wenn ich ihm die Hand reichen 
und Worte mit ihm reden fann, wie der Mund Gottes fie mir in's 
gläubige, dankferfüllte Herz Iegt! — Albrecht, fuhr fie in wunderbarer 
Begeifterung glühend fort, ich begleite dih. Wir eilen nad) Herrn- 
but, erkundigen uns dort nad dem PVerfchwundenen. — Glaube mir, 
feine Spur wird uns nicht entgehen, und find wir ihm erft auf den 
Ferſen, jo Holen wir ihn ficher ein. Aber wir dürfen nicht zögern. 
Noch Heute, noch in diefer Stunde müffen wir aufbrechen! 

Alle erftaunten über Erdmuthe's Wefen, das der Verzückung glich. 

Bedenke, was du forderſt! ſagte Albreht. Draußen häuft der 
Sturm Hügel von Schnee über einander; fein Weg ift fahrbar, Die 
Pferde vermögen in der eifigen Luft faum zu athmen. In folder 
Sturmnacht von hier aus über die hohen Ebenen nad dem Brüder- 
orte aufbrechen, hieße fi leichtfinnig in Todesgefahr ftürzen ! 

Dürfen wir den zeitlichen Tod fürchten, wenn wir durch entjchlof- 
jenes Handeln eine Seele vom ewigen Tode retten können? 

Es it unmöglich, Erdmuthe! Wir verirren uns in diefem Schnee- 
. treiben in der erften Stunde, und nie erblidit du Herrnhut, viel we— 
niger den Geflüchteten! 

D wie Eleingläubig biſt du! fagte fanft lächelnd Erdmuthe. In 
den meiſten Menfchen nijtet doch ein Zug der Schwäche, die ſchon 
Petrus fo zaghaft machte. Sieh, auch ich hatte und habe noch Stun— 
den, wo ich ſchwanke, aber wenn der Getft der Liebe in und lebendig 
“it, dann hält und trägt uns die allmächtige Hand Gottes! Wollteſt 
du mir folgen, gewiß, wir eilten leicht und ficher dahin über die rol— 
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Ienden Scneefirudel, wie des Herrn Fuß dereinft über die ſchäumen— 
den Wogen des Meeres ging! 

Man hatte Mühe, diefen fchönen Bekehrungseifer der jungen Frau 
zu befämpfen. Was aber auch die einzelnen Glieder des traulichen 
Familienkreifes immer gegen die Ausführbarfeit ihres Vorſchlages ein— 
wenden mochten, Erdmuthe ſchlug jeden Einwurf mit ihrer Glaubens- 
fraft nieder. 

Mer im Herrn lebt und in feinem Dienfte Gefahren fich ausſetzt, 
mit dem ift auch der Herr, fagte fi. Die Jünger und Apoftel zö— 
gerten nicht, tem Rufe zu folgen, der an fie ergangen war, ald es 
die Ausbreitung der neuen Lehre galt. Die Meiften ftarben als Mär- 
tyrer, aber ihr Blut düngte den Boden, in dem das Kreuz auf- 
gepflanzt ward. Nur durch folche Aufopferung, durch ſolche Todes— 
freudigfeit fonnte das Erlöſungswerk des Weltheilandes ganz vollbracht 
werden; nur wenn wir in den Fußftapfen diefer herrlichen, großen 
Menjhen wandeln, vollbringt es ſich noch fortwährend. Und wir 
haben nicht einmal entfernt mit fo großen Hinderniffen zu kämpfen, 
wie die Apoftel und die erften Anhänger des Chriftenthums. Gegen 
und tritt nicht ein fein gebildetes, machthabendes Volk auf, das geübt 
in allen Künften des Lebens, gefchult in der Dialectik alter Philofophen, 
feine Künfte gegen uns fpielen läßt. Unfere Gegner befämpfen uns 
ferner nicht mehr mit Feuer und Schwert, fondern höchſtens mit höh— 
niſchem Achſelzucken. Nein, meine Freunde, ich kann eudy nicht Recht 
geben. Wollt ihr in der That und Wahrheit Nachfolger Chrifti fein, 
fo dürfen Sturm und Regen, überhaupt das Toben der Elemente den 
jhon erhobenen Fuß nicht zurüdhalten. Wir dienen Gott nur dann 
wahrhaft und fördern feine Herrfhaft auf Erden, wenn wir ihm ganz 
ohne Rüdhalt, zu jeder Zeit dienen! 

Ammer winfte der beredten Frau Beifall zu und den Andern 
ward es ſchwer, wo nicht unmöglich, ihrem Drängen zu begegnen. 

Du bift meine Eleine Heilige, fagte der Kranfe, und läge ich nicht 
bier der Stunde harrend, die mir erfchließen fol die Pforte zum ewi— 
gen Frieden, fo ftredte ich wohl nteine Hand aus und gäbe dir meinen 
Segen mit auf deinen Weg. So aber möchte id) meine Bitten verei- 
nigen mit denen der Uebrigen und dir- zurufen: - bleibe bei mir! Ich 
fühl' es, mein Kind, daß ich nicht mehr gar lang dieſe Welt betrach- 
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ten werde. Mein Auge wird dunkel aljo, als jtiegen Nebel auf in 
mir, nicht außer mir, und ein fonberbares Ahnen und Sehnen 
fommt über mid. Wenn aber meine Stunde naht, fo möcht' ich Dich 
nicht miffen, meine Tochter! Es kam Friede, wenn nicht in mein 
Haus, dod in mein Herz, ald du über meine Schwelle trateft. Du 
haft dein frommes Auge auf mid gerichtet, als die große Trübfal 
hereinbrah, du haft den da, der dich fand und troß feiner weltlichen 
DVerblendung erkannte in deiner geiftigen Größe, errettet aus großen 
Gefahren. Darum, Erbmuthe, lege deine Hand auf meine Schläfe- 
Sie wird mir Kühlung und Ruhe bringen. 

So ſanftem Bitten konnte Erdmuthe nicht widerftehen. Während 
fie den Wunfc des immer ſchwächer werdenden Greifes erfüllte, hörte 
man vom Thal herauf durch die raufchenden Windſtöße ängſtliches 
Rufen, das Albreht und Fürchtegott beunruhigte. Sie verliefen un= 
verweilt das Kranfenzimmer, um, begleitet von den beiden Knechten, 
die noch auf Weltenburg geblieben waren, nachzuſehen, was es wohl 
gäbe. 

Der Schneefturm bebte noch immer mit ungefchwächter Kraft fort 
und machte einen Gang in die von eifigen Nebeln erfüllte Nacht wirf- 
lich gefahrvoll. Um nur einigermaßen fich zurecht zu finden, trugen bie 
Knete große Laternen. Als die vier Männer aus dem Thorweg tra= 
ten, erſcholl abermals der Ruf. 

Es muß Jemand zu Schaden gekommen fein, ſprach Albrecht, und 
zwar in der Gegend ber Walkmühle, denn von dort her fchallt die 
Stimme. 

Die Sudenden wendeten ſich nun nad diefer Gegend, fie modten 
jedoch kaum dreißig Schritt durch tiefe Schneewehen weiter gewatet jein, 
als die rufende Stimme ſich von der entgegengejeßten Seite her. ver= 
nehmen ließ. 

Wir müffen vorfichtig fein und Antwort geben, fagte Fürchtegott. 
Hört man uns, fo ermwidert man den Ruf ebenfalls und wir verlieren 
die Richtung nicht. Im Schneetreiben bricht fih wegen der vielen 
MWindwirbel in den obern Luftſchichten, der. Schall, und verlodt im 
die Irre. 

Wirklich erhielten die laut Schretenden alsbald in regelmäßigen 
Swilhenräumen Antwort. Ste bemerkten, daß bie Verirrten eine 


ziemliche Strede im Flußthale fih befanden und ftrebten nun dahin. 
Nah etwa vierteljtündigem Wandern erreichten fie einen faft ganz in 
‚Schnee verfunfenen Schlitten. Das einzige Pferd war, vom Wege 
abbiegend, auf den zugefrorenen Fluß gerathen, hier eingebrochen und 
hatte ein Bein gebrochen. Durch das Arbeiten und Schlagen des 
armen Thieres war der Schlitten umgeftürzt und von herantreibenden 
Schneewellen ſchnell überjchüttet worden. 

Mit freudigem Erftaunen und doch auch wieder von Schreck über- 
riefelt, erfannten die zu Hilfe Kommenden in den Verirrten Chriftlieh 
und Walter. 

Ihr feld unfere Lebensretter, ſprach der Arzt. Gott Iohn es euch! 
Nie hätte ich geglaubt, daß man auf doc befannten Wegen jo ganz 
in die Irre gerathen könnte. Sind wir denn noch weit von Weltenburg ? 

Kaum zehn Minuten, erwiderte Albrecht. 

Und feit länger als einer Stunde fahren wir, glaub’ ich, hier im 
Kreife herum! fagte Chriftlieb. Hätte ich nicht an einigen Merkma— 
Ien erkannt, daß Weltenburg nicht mehr fern fei, ich glaube wirklich, 
ic) hätte Walter’s Drängen nachgegeben, der wiederholt behauptete, wir 
müßten und weiter rechts halten. Uber fommt! Das arme Thier 
müſſen wir feinem Schickſal überlaffen, den Schlitten können wir bei 
rubigem Wetter herausgraben. Wie geht’ daheim? 

Fürchtegott unterrichtete den Bruder und erklärte ihm zugleich die 
Anweſenheit Albrecht's. 

Alſo auch ihr wißt dieſe Neuigkeit? ſagte Chriſtlieb ganz heiter. 
In der That, die Nachricht iſt nicht aus der Luft gegriffen. Wim— 
mer iſt wirklich fort und auch banquerott. Uebrigens kann ich euch 
mittheilen, daß unſere eigenen Angelegenheiten heute zum Abſchluß 
gekommen ſind. Mirus ſowohl als der alte Block haben ſich dabei 
als Ehrenmänner benommen. Danken wir Gott, daß es ihren Be— 
mühungen gelungen iſt, einen, den Verhältniſſen nach, leidlich günſti— 
gen Vergleich zu Stande zu bringen. Auf dieſe Weiſe allein konnte 
dem wirklichen Banquerott vorgebeugt werden. Weltenburg iſt uns 
allerdings verloren, aber wir retten das Vermögen deiner Frau, das 
ich damals ihr zuzuſchreiben rieth. Albrecht's Weſen ward in keiner 
Weiſe von unſern Gläubigern bedroht, die ſich ſchon deßhalb leichter 
beruhigen ließen, weil unſere Fahrzeuge ihnen hinreichende Deckung 
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gaben. Am fchweriten wird es und werben, neue Verbindungen in 
Amerika für die Fortfegung unferes Linnenhandel® anzufnüpfen. 
Diefe Abfagquelle Haben uns die heimtüdifhen Machinationen unfe- 
res faljchen Freundes im Augenblid leider gänzlich verftopft. Freilich 
tft er felbft mit dabei zu Grunde gegangen; denn beim Zufammen- 
brechen unferer gemeinfamen Unternehmungen fonnte Wimmer feine 
Nichtbetheiligung nicht nachweifen. Unſere Ausfagen, unfere Bücher, 
die Angaben anderer Gefchäftsfreunde und vor Allem das Zeugniß 
des Grafen Alban zeihen ihn der Lüge, der Heuchelei, dev Abficht, 
mittelft Betruges Andere übervortheilt zu haben. Dies allein ſchon 
hätte genügt, ihm den Proceß zu machen. Seinen zeitlichen Ruin 
aber führte das Capital herbei, welches der Vater ihm damals gelie- 
ben hatte, das er ald uns zugehörig gebucht, mit deſſen Ertrage er 
das ganze überfeeifche Gefchäft begründete. Im dem Streben, uns zu 
verderben, hatte Wimmer früher durch des Vaters Geld erworbene 
Summen mit zu dem gemeinfamen Betriebscapital geworfen. ‘Dies 
nun zu fcheiden war weder thunlic, noch gingen die Anwalte der 
Gläubiger darauf ein. So ftürzte denn der Fluch, der gewiflermaßen 
an diefem fo vielfach gemißbrauchten Gelde hängt, den Mann, ber 
damit wuchernd ung um unfere ehrlihen Namen zu bringen tradhtete 
und von jeher getrachtet hat. Gin kurzes Billet an Mirus, das ung 
diefer heute vorzeigte, fpricht dies in widerwärtig giftiger Weiſe aus. 
Weil er verhaftet und nod weiter verfolgt und gerichtlich belangt zu 
werden fürchtete, hat er die Flucht vorgezogen. Man glaubt, er wird 
ſich nach Hamburg gewendet haben, um von dort nad) Amerika zu 
gehen, wo er in Pennfylvanien Freunde und Gefinnungsgenofjen be= 
fißen ſoll. 

Diefe Mittheilungen machte Chriftlieb feinem Bruder und Schwa— 
ger theils während des Ganges nad Weltenburg, theils am Bette 
des ſehr erfchöpften Waters, der fie ruhig hinnahm. Anna und Erd- 
muthe hörten ziemlich gleichgiltig zu, nur ſchien Letztere über die Mel- 
dung entzüdt zu fein, daß fhon nad wenigen Wochen Weltenburg 
von der Familie Ammer geräumt ‘werben folle, 

Auch dafür haben wir dem Himmel zu danken, ſprach fie freubig 
ergeben. ‘Die Erwerbung dieſes Schloffes machte euch ſtolz, übermü— 
thig und egoiftifh. Mit feinem Verluſt zieht die Beſcheidenheit und 
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jener wahre Humanismus wieder in eure Herzen ein, die Niemand 
mehr ſchmücken, als den Chriften. Sp führt Gott durch Kummer 
und Trübfal die Seinigen zur Erkenntniß und zu jener Freudigkeit, 
bie nur in einem kindlich fehuldlofen oder einem im Feuer ber Prü- 
fung geläuterten Herzen Wurzel jchlägt. 


Bweites Kapitel. 


im ne vv 


Mir müffen uns jetzt einige Wochen zurüdverfegen, um und noch— 
mals mit einem Manne zu befchäftigen, der fo lange unfere Auf 
merkſamkeit in Anjprud nahm. 

Als Wimmer, belaftet mit dem Fluche feines ehemaligen Jugend— 
freundes, Schloß Weltenburg verließ, war er zum erften Male feit 
langer Zeit nicht zufrieden mit fich felbit. Zwar konnte er fih nicht 
tadeln, daß er der Heftigfeit des fo tief beleidigten Webers Faltblütige 
Ruhe entgegengefeßt, daß er überhaupt diefem Manne gegenüber nad) 
feinem Dafürhalten nie aus der Rolle gefallen war. Er fonnte mit 
dem Grreichten fi wohl begnügen. Wollte er doch nichts, als den 
vom Glück über Hunderttaufende hoch Emporgehobenen fehen, wie .er 
jebt gedemüthigt, ein Gelähmter, Machtloſer dalag, umgeben von 
Kindern, die er nie anbliden konnte, ohne fich felbft zu verklagen, 
ohne ihnen till zu grolfen. Der Name Ammer war fein mafellofer 
mehr im Munde des Volkes. Das Wort Ammer galt nicht mehr, 
wie fonjt; man bemäfelte e8, man zudte die Achſeln, und die Aeuße— 
rung: fie wollten zu hoch hinaus, wollten e8 Allen zuvorthun, darum 
gingen fie zu Grunde oder ſanken in wenig beachtete Kleinheit hinab, 
lief mit allerhand ehrenrührigen Nebenbemerkungen durdy’s Land. 

Befriedigte einerfeits den fehadenfrohen Mann dies Ergebniß feiner 
Handlungsmeife, fo beängftigte ihn andererfeits die offene Parteinahme 
für Ammer von Menſchen, denen er, weil er fie für ae gehal- 
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ten, dieſe nie zugetraut. Weder Mirus noch Block waren in ſeinen 
Augen als einfach perſönliche Feinde zu fürchten, wohl aber konnten 
fie gefährlich werden, wenn gemeinſame Pläne fie innig verbanden, 
und wenn fie ed darauf anlegen follten, ihm Schaden zuzufügen. 

Mährend er den Schloßhügel hinunterfticg, Elangen nod immer 
die Worte des erzürnten Webers in feinen Ohren. Gr bemühte ſich 
freilich, diefe Töne fortzuläheln, er fing fogar zur Zerftreuung an, 
ein Lied zu trällern, aber der Fluch faß zu feit in feinem Gedädht- 
niß. Wie ein Rabe krächzte er fort und fort, bis ihm dabei faft 
unheimlich zu Muthe ward. 

Mimmer ließ fih Wein geben, um auf Iuftigere Gedanken zu 
kommen, aber der Wein erheiterte ihn nicht. Gr machte ihm Herz> 
klopfen und die Stimme des Mebers lang noch in feinem Innern 
lauter als zuvor. 

Die Luft wird mich Fräftigen, ſprach er zu fich felbft, bezahlte 
feine Zeche und fuhr der Stadt zu. Unterwegs aber peinigte ihn der 
Poftillon mit Fragen, die er, wenn aud nur kurz und verbroffen, 
doch beantworten mußte, um ihn nicht noch neugieriger zu machen. 
Der Menjh wollte durchaus erfahren, was die Herren, die jo ange- 
legentlih nad ihm gefragt, wohl auf dem alten Schloffe gewollt ha— 
ben mochten. Dies Aushorchen brachte ihn immer und immer wieber 
in das Zimmer Ammer's zurück, oder es hielt ihn vielmehr ganz darin 
feit, jo daß er fich zuleßt felbft erblickte, wie er an der Wand lehnte 
und der erzürnte Mann feine weißen, langen Loden gegen ihn ſchüttelte. 

Verſtimmt und unfhlüffig betrat der Herenhuter nad einer er- 
müdenden Reife fein leeres Haus, defjen geräufchlofe Stille ihn dies— 
mal mehr als fonft unangenehm berührte. Zwar forgte Martha in 
gewohnter Weiſe für feine Bebürfniffe, aber was fie auch that, es 
geſchah doch Alles nur aus Pflichtgefühl, nicht aus Liebe. Wimmer 
hatte ed kaum jemals fo fehmerzlich empfunden, dag ihn auf der gan— 
zen weiten Welt Niemand liebe, daß er völlig allein ftehe unter fo 
vielen Tauſenden, daß Fein Herz fi betrüben, kein Auge ſich mit 
Thränen füllen werde, wenn ihn ein Unglüd treffe ober der Tod ihn 
dahin raffe. 

Das kommt davon, daß fie mic verlieh, daß ich Feine Kinder 
babe, fagte er büfter, indem er fein Pult öffnete und fi mit den 
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Rechnungsbüchern zu ſchaffen machte. Ich wollte ihre Kinder an 
mich fnüpfen, fie mir dienftbar machen — ich wollte dies, um bie 
Leere auszufüllen, die ich fett ihrem Wortbruche fühlte, und aud um 
mich an ihm, der mir fie ftahl, zu rächen. — — Es ift mir geglüdt, 
aber ihre Kinder haffen mich nun doch und fluchen mir wie der Va— 
ter! — — Das, ad, das habe ich ſchlecht gemacht! — Es wird 
nun eine böfe Zeit fommen für mid, der ich ſchon jetzt entgegen- 
arbeiten muß. 

Mimmer vertiefte fid) in feine Bücher, machte Auszüge, hin und 
wieder änderte er auch eine der großen Zahlen, mit denen bie Folio— 
feiten angefüllt waren. 

Ich muß mic vorfehen, wenn die rachfüchtigen Menfchen die Ober- 
band behalten jollten, fprah er. Iſt mein Buch, in Drbnung und 
ftehen nur die Brüder zu mir, fo kümmert alles Andere mich wenig. 
Sie müfjen doch falliren und das überfommt mein alter Freund nicht. 
Dann bin ih am Ziele. Ich wünſche nur noch, daß fie fpäter ge— 
nöthigt werden, mid; doh im Guten wieder anzufprechen; — thun 
fie's, jo will ich ihnen helfen und alles Gejchehene ſoll zwiſchen ung 
vergeſſen fein. 

Wimmer arbeitgte zwei Tage ununterbrochen in feinen Büchern, 
verwendete dann andere zwei Tage zum Briefichreiben und glaubte 
fih ſchon gefichert, als eine Botſchaft des Grafen ihn zugleich über- 
rafchte und beunruhigte. Graf Alban fehrieb in einem fteif gefchäft- 
lichen Style, den er font vermied, daß er „Herrn Wimmer”, nicht „ſei— 
nen lieben Bruder” nothwendig fprechen müfle. Dabei gab er bie 
Stunde an, wo er für den Handeldheren zu Haufe fein werde. 

Ungern und voll banger Ahnungen folgte Wimmer dieſer gemif- 
jermaßen befehlenden Einladung. Der Graf empfing ihn fühl und 
gemeſſen. Wimmer’s Blide glitten ruhelos son einem Gegenftande 
zum andern, und blieben endlich auf der Friedenspfeife haften, welche 
« Erdmuthe dereinft ihrem verehrten, väterlichen Freunde aus der ſchö— 
nen. Wildniß Surinam's als Andenken geſchickt hatte. 

Herr Wimmer, begann Graf Alban, ich habe Sie in einer An— 
gelegenheit zu mir beſchieden, die ich höchlichſt bedaure. Es ſind Klagen 
über Sie eingegangen, die nicht bloß Sie allein als Geſchäftsmann, 
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compromittiren. Die Aelteſten haben in Erfahrung gebracht, daß Sie 
ſich unerlaubter Mittel bedienten, um den Gebrüdern Ammer Schaden 
zuzufügen. Still! Unterbrechen Sie mich nicht! Leugnen wird Ihnen 
ſehr wenig helfen. Wir ſind genau unterrichtet, da wir Zeit hatten, 
uns zu erkundigen. Die Verhaftung Fürchtegott Ammer's nöthigte zu 
Nachforſchungen. Ich ſelbſt ſtand lange an, dem Drängen entfernter 
Freunde nachzugeben, weil ich Sie für den uneigennützigſten Freund 
der Ammer gehalten. Erſt, als mir von den verſchiedenſten Seiten 
die klarſten Beweiſe überſendet wurden, daß Sie in feindſeligſter Weiſe 
und äußerſt ſchlau den Fall der Ammer vorbereitet, überſah ich den 
ganzen Plan Ihres ſeltſamen Spieles. Es kann mir nicht in den 
Sinn kommen, einem Manne von Ihrem Alter jetzt Moral predigen 
zu wollen, mein Wunſch und mein Streben geht einfach dahin, unſere 
Brüdergemeinden makellos zu erhalten, Ihnen aber womöglich eine 
öffentliche Schmach und eine beſchämende Demüthigung zu erſparen. — 
Herr Wimmer, Sie waren — das weist Ihre Handlungsweiſe 
aus — im Herzen nie einer der Unfern; Sie borgten fid Die 
äußere Maske, Sie liehen von und das große, edle Vertrauen, deffen 
fi die mährifchen Brüder diefjeits und jenfeits des atlantifchen Oceans 
erfreuen ihrer unantaftbaren Redlichkeit halber, um im ficheren Schuß 
biefer erborgten Eigenſchaften Ihre egoijtifchen Gelüfte, Ihre unlauteren 
Neigungen befriedigen zu können. Es ift Ihnen Sies, wir willen es, 
leider bis zu einem gewiflen Grade gelungen, weiter aber foll Ihr 
Triumpf nicht gehen. Sie find am Ziele, man hat Ste entlarvt. 
Die Gemeinde wird aber aus Rüdfiht auf Sie fowie ihrer eigenen 
Ehre halber fehmeigen und das Andern zugefügte Unrecht möglichft 
wieder auszugleichen fuchen, wenn Sie, Herr Wimmer, die Gemeinde 
und den Brübderort verlaffen. 

Ich jehe wohl, daß ed au unter uns Rachſüchtige gibt und 
ſchlecht Geartete, verſetzte Wimmer, die ſelbſt die Ehre eines doch 
jederzeit thätig gewefenen Bruders nicht achten. Noch kann ich nicht 
glauben, verehrter Freund und Bruder, daß man wirklich fo. ungerecht 
fein und mid ungehört verdbammen wird. 

Mit derjelben kühlen Ruhe, weldhe das Benehmen des Grafen 
tennzeichnete, fagte diefer: Hegen Sie nicht leere Hoffnungen! Auch 
bitte ih, beehren Sie mich fernerhin nicht mehr mit dem Namen 





— 691 — 


eines Bruders. Die Gemeinde wird Ste 'verdammen, well fie fehr 
genau weiß, daß Ste jchuldig find und man Ihnen alfo fein Unrecht 
zufügt. Ich bin als ein näherer Bekannter von Ihnen, mit dem für 
mic, perfönlich fehr unangenehmen Auftrage von den Aelteſten beehrt 
worden, das, was Sie bereits wiffen, Ihnen zu eröffnen. Ich habe 
mic, dieſes Auftrages ohne Umſchweife und ohne Lieblofigkeit ent— 
ledigt, und frage jet nochmals, ob Sie die Ihnen gelafjene Zeit 
benußen oder eine im entgegengefekten Falle nicht ausbleibende Unter- 
fuhung abwarten wollen? 

Wenn id nun auf meinem Recht beftehe, mein Bruder, wird bie 
Gemeinde dann wüthen gegen ihr eigenes Fleifh und Blut? 

Sie wird den Madel, der ihr im Augenblick anhaftet, ausäßen. 

Die arme Gemeinde! fagte Wimmer, Sie follte klüger und vor— 
fichtiger fein, denn wenn fie mid, veritößt, weiß fie wirklich nicht, 
welhen Schaden fie ſich ſelbſt zufügt. 

Sie wird ihn zu tragen verftehen, und zwar ohne Murren, ver- 
feßte der Graf, Sie fennen jegt, meinen Auftrag, haben Ihre eigene 
Zufunft in der Hand und dürfen fich nicht befchweren, wenn Ihnen 
fpäter etwas Menichliches begegnen follte. Adieu, Herr Wimmer! 

Der alte Specufant machte dem Grafen eine ftumme, ſteife Ver— 
beugung, während feine grauen Augen giftige Blicke auf ihn fchoffen. 
Ohne noch ein Wort zu erwidern, verließ er die Villa, fchritt nach— 
benflih in feine Wohnung zurück und fchloß fich hier ein. 

Wimmer fhwanfte lange, ehe er einen unwiderruflichen Entſchluß 
faßte. Gr widerftrebte ihm, feinen Gegnern zu weichen und doch 
mußte er fich fagen, daß er verloren fei, wenn der Graf die MWahr- 
heit gefprochen. Um ficher zu gehen!, fehrieb er an einige fehr ver- 
traute Freunde, die, befannt mit feinen Verhältniffen, ebenfalls genane 
Kunde von der Stimmung der Brüder gegen ihn Haben mußten. 
Die Antworten auf diefe Anfragen lauteten einhellig beunruhigend 
und unterftüßten die Weifung des Grafen. 

Wimmer war niedergefchmettert, aber er wollte weder ſchwach 
erſcheinen, noc feinen Feinden den Triumph eines Sieges gönnen. 
Zittern follen Sie vor mir, fprady er zähneknirfhend, in aller Eile 
zufammenraffend, was er von werthvollen Gegenjtänden befaß. Frei 
will ich bleiben, um ein fpäteres Handeln ſelbſt beftimmen zu können. 
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Mögen fie inzwifhen mich verleumden, mid; verfolgen, ed kommt 
wohl noch ein Tag, wo ich mid; wieder fehen und hören laſſen Tann. 

Entſchloſſen, den Brüderort vorläufig zu verlaffen, trug er Martha 
auf, das Haus zu hüten, beitieg feinen Klepper und ritt, hinter fich 
einen wohlgefüllten Mantelfaf, lächelnd von bannen. Niemand 
erfuhr, wohin er fich gewendet. Grit als feine Flucht ruchbar ward, 
ftef das Gerüht um, die befannte Perfon des Herenhuters ſei an 
der böhmifchen Grenze gefehen worden. Das bald darauf einfallende 
heftige Schneegeftöber verwifchte jede Spur des Geflüchteten, 


Drittes Kapitel. 
Die Heimkehr. 





Ueber die Bergftraße herein gegen das Rohr flogen ſechs Schlit- 
ten, von denen die drei vorderften bededt waren. Die Pferde erſchienen 
dicht mit Reif überzogen, denn es war bitter kalt. Als fie das Rohr 
erreichten, zügelten die Führer ihre Pferde, um auf der glatt ab— 
jhüffigen Bahn nicht etwa umzuwerfen, denn der ſcharfe Luftzug hatte 
bier nur geringe Schneemaffen Liegen laſſen und die Paſſage dadurch 
etwas bejchwerlich gemacht. 

Unterhalb des Rohres ftiegen aus den Schornfteinen des Weber- 
orted hohe Rauchſäulen in die ftille, Kalte Winterluft empor, und 
das Klappern und Klirren der Stühle aus den vielen fauber gehal- 
tenen Käufern und Häuschen machte auf- Fremde und Durchreifende 
einen wohlthuenden Eindruf. Man fühlte aus der ganzen Haltung 
des Dorfes, daß die Bewohner beffelben nicht rei, aber zufrieben 
fein mußten, und daß dieſe Zufriedenheit wieder das. —— uner⸗ 
müdeter Thätigkeit, ſtrenger Arbeit war. 

Die meiſten dieſer Häuſer, auch die ſtattlicheren, mit Ziegeln ge— 
deckten, waren zum Schutz gegen die ſtrenge Winterkälte „verſetzt“, 
d. h. die Eigenthümer hatten feſtgeflochtene Strohbündel um die aus 
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Holzbohlen beſtehenden Wände wohl an zwei Fuß dick aufgehäuft und 
dieſelben mittelſt kreuzweiſe übereinander gelegten Latten befeſtigt. 
Die ſolchergeſtalt „verſetzten“ Häuſer gewährten einen ganz maleriſchen 
Anblick, namentlich dann, wenn die Anhäufung der winterlichen 
Strohumhüllung mit einigem Geſchmack und ſymmetriſch angebracht war. 

Auch die frühere Wohnung Ammer's, das jetzige Beſitzthum Al— 
brecht Seltner's, zeigte ſich in angegebener Weiſe „verſetzt“. Auf den 
Firſten ſämmtlicher Gebäude funkelten die vergoldeten Spitzen mehrerer 
Blitzableiter, eine Vorſichtsmaßregel, welche die häufigen und ſchweren 
Gewitter nöthig machten, die während des Sommers faſt regelmäßig 
zünden, wo man dieſe Frankliniſche Erfindung vernachläſſigt. Vor 
dieſem Hauſe hielten die Schlitten. Flora, die von dem näher kom— 
menden lauten und harmoniſchen Schellengeläut ſchon auf die Schwelle 
der Thür gelockt worden war, trat jetzt, ihren Sohn Otto an der 
Hand, raſch auf den erſten Schlitten zu, ſtieg auf die Kufe und blickte 
unter die Bedachung. | 

Gott Lob, Gott Lob! ſprach fie erheitert. Da Hab’ ih euch 


. ja endlich wieder! O, wie will ich euch pflegen und lieben! Ich 


babe Alles genau fo Herrichten laffen, wie e8 vor dem Feuer war. 
Du wirft dich ganz heimisch und heimlih dabei fühlen, Vater! Und 
du, befte Mutter, dir habe ich gerade wieder fol einen Drehfchemel 
machen laſſen, wie du ihm ſonſt hatteft, wenn du dich Abends zum 
Spinnen an den Dfen ſetzteſt. Du brauchſt nicht zu fpinnen, bet 
Leibe nicht! Aber ich dachte, der Drehfchemel würde dir Freude ma— 
hen. Auch die alten Bilder babe ich in der mir von früher noch 
befannten Ordnung aufgehangen, und da Albrecht oder ein Gehilfe 
bisweilen ein paar Stunden zu weben pflegt, um die Kunft nicht 
ganz zu verlernen, fo fteht auch ein Webſtuhl in der Ede. 

Während Flora dies Alles raſch und in heiterfter Stimmung “in 
den Schlitten hineinſprach, ſprang Seltner heraus, half Frau Anna 
von dem Gefähr und hob dann mit ftarfem Arm feinen Schwieger— 
vater, den alten Ammer heraus, ihn raſch in’s Haus tragend. Mitt- 
ferweile waren aus den nächſten beiden Schlitten die Brüder Chriſtlieb 
und Fürchtegott mit Walter und Erbmuthe gefttegen. Alle begaben 
fih) eilig in's Haus, die glückliche Flora nebft Otto herzlich begrüßend. 
Bon den drei offenen Schlitten luden fpäter die Färbefnechte und 
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Kutfcher eine Menge Kiften, Kaften und Koffer, denn Herr Ammer und 
feine Söhne hatten das bereit3 verkaufte Weltenburg für immer ver- 
lafjen, und wollten nun an dem Orte, wo das Glück die erften viel— 
verfprechenden Keime getrieben, die erjten Blüthen angefekt, die fo 
reiche Früchte getragen hatten, nach Ueberftehung heftiger Lebensftürme 
ein neues, ftilleres, wenn auch weniger glänzendes Leben beginnen. 

Diefe Weberfiedlung Ammer's, oder, wie dev reis fagte, diefer 
Heimgang fand etwa vierzehn Tage nad Abwidelung der Geſchäfts— 
verhältniffe feiner Söhne ftatt. Alle hatten ihn gewünſcht, fo viel 
auch mit diefem Glüdswechfel der verfleinerungsfüchtigen Welt Gele- 
genheit zu mißliebigen Bemerkungen gegeben war. Weltenburg kam 
in die Hände eines englifchen Haufes, das die Befigung befonders 
deßhalb an fich brachte, weil die vorhandenen baulichen Einrichtungen 
die Wiedereröffnung von Spinnereien ohne Schwierigkeiten geftatteten. 

Ammer faß jet in einer ganz eigenen Stimmung an berjelben 
Stelle, wo er fo viele Jahre vordem, wenn er ausruhte von der 
Arbeit, die Abende zugebradt hatte. Flora hatte das MWohnzim- 
mer wirklich ganz fo wieder einrichten laffen, wie fie es von früher her 
kannte, Selbit eine fhwarzwälder Uhr mit dem Kufuf, welcher bei 
jedem Glodenfchlage fein „Kukuk“ rief, fehlte nicht. 

Für diefe Aufmerkjamfeit dankte Ammer der geliebten Tochter nur 
durch wiederholte Händedrüde. UWebermannt von Rührung, vermodjte 
er geraume Zeit nicht zu fprechen. Grit ald der muntere Otto dem 
Großvater von feinem eigenen Thun und Treiben ein Langes und 
Breited vorplauderte und Frau Anna jetzt wieder in althergebradter 
Metfe den blank gefcheuerten Lindentifh mit weißer Damaſtſerviette 
überbreitete, fand er Worte, 

Mahrhaftig, Mutter, fagte er, feinen Enfel mit — Armen 
umſchlingend, die alten Zeiten kehren wieder! Wußte ich doch in den 
letzten Jahren gar nicht recht, wie mir zu Muthe war. Jetzt ſehe 
ich wieder hinunter in's Thal, drüben blinken die Thürme der Stadt, 
ich höre das Geklapper der „Gezehe“ und dort ſitzt richtig Nachbar 
Jeremias noch an ſeinem fichtenen Tiſch, wie ich ihn immer ſitzen ſah, 
wenn ich ab und zu manchmal über das Stacket hinüberſchielte. Ja, 
ja, grüß' Gott, Alter! Es iſt auch Zeit, daß du dich wieder ſehen 
läßt. Konnte es ihm freilich nicht verdenken, daß er Weltenburg 
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nicht leiden mochte. — Da kommt er, noch raſch und firamm, als 
wäre er ein mittlerer Fünfziger! 

Jeremias Seltner, dem das Glück der Ammer nie behagt und 
deßhalb auch nie ihn aus feiner engen Lebensbahn gedrängt hatte, trat 
" jegt in’ Zimmer und fehüttelte dem Alten herzlich die Hand. 

Endlih wird ed wieder ein vernünftiges Biffel Leben hier geben, 
fprah er. So lange dir und deinen Kindern das Schloß am Halſe 
“ hing, konnt' ich's nicht Toben. Es war mir rein unmöglich, dich dort 
zu beſuchen, und lieb iſt's mir wohl, daß du nicht darauf drangft und 
mir deßhalb auch nicht gram wurbeft. Jetzt, den?’ ich, ſoll's hier wieder 
einmal nad altmodifcher MWeberart hoch hergeben. 

Ammer fhüttelte den Kopf. Nicht mehr gar lange, Bruder Jere— 
mias, fprah er. Das Feuer, dad mir mein Haus verzehrte und ınid) 
jpäterhin forttrieb, hat mic, zu arg beſchädigt. Und nachher kam das 
große Unglüf, Das nahm mir die Kräfte vollends mit, Seltner. 
Aber jedennocd den?’ ich noch einmal Weihnacht zu feiern im Kreis 
der Meinen und wär’! möglich, was ich freilich bezweifeln muß, fo 
möcht' ich wohl auch noch eine Chriftnacht in der Kirche mitmachen. 

Jetzt kam Erbmuthe mit Flora aus der obern Etage zurüd, wo 
die mitgebrachten Habfeligfeiten von den beiden jungen Frauen einft- 
weilen aufbewahrt worden waren. Gie reichte dem reife die Hand, 
füßte ihm die hohe breite Stirn und umarmte dann mit hingebender 
Zärtlicykeit ihren Gatten, der in gar feltfame Gedanken vertieft auf 
der ſchmalen Holzbant hinter dem Webſtuhle faß und ſpielend die 
Lade hin und herbewegte. Fürchtegott war das ganze Ebenbild des 
Vaters geworden, nur weniger ftarf, Hätten ftatt der ſchon ergrau= 
ten Haare weiße Loden fein Gefiht umfptelt, fo hätte man Water 
und Sohn wohl für Brüder halten können. 

Ich danke dennoch Gott heute mehr, als damals, wie — unter 
dem Jauchzen der Geigen in deinen glänzenden Muſchelwagen ſtiegen, 
um nach Weltenburg zu fahren, ſagte Erdmuthe, eine Freudenthräne 
zwiſchen den Wimpern erdrückend. Damals betraten wir eine Welt, 
die uns nicht eigenthümlich zugehörte. Wir ſollten uns nach ihr um— 
formen, unſer innerſtes Weſen verleugnen und weil dies unmöglich 
war, ſtrauchelten wir. Erſt der Fall gab uns die volle Beſinnung 
wieder und dieſe zeigte uns den Pfad zur Rettung. Jetzt, mein 
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theuerſter Seelenfreund, im Beſitz wahrer Zufriedenheit, werden wir 
uns nie zurückſehnen nach jenem Flittertand falſchen Glanzes, der 
Herzen trennen, nie aber einigen kann. Wir wollen arbeiten und im 


Schweiße unſeres Angeſichtes ung vorbereiten auf die uns verheißene 


vollkommnere Welt. 

Fürchtegott lächelte, der Gattin die Hand küſſend. 

Du kannſt Recht haben, ſagte er. Bin ich erſt hier wieder ein⸗ 
gewohnt, ſo iſt's nicht unmöglich, daß du mich eines ſchönen Morgens 
noch einmal „den Schützen ſchieben“ ſiehſt. Nur glaub' ich, ich be— 
faſſe mich nicht mehr mit dem für mich begrabenen Geſchäft. Es 
fnüpfen fid) daran gar zu viel trübe Erinnerungen. Vielmehr den? 
ih, um mit dem Vater zu fprechen, ich greif's fein vorfihtig und 
nicht gar groß auf andere Weiſe an. Die Weberei hat in den letzten 


Jahren wieder einen großen Fortſchritt gemacht. Es tft ein ver—. 


befierter Webſtuhl erfunden worden, und bin ich erft hier wieder im 


Gange und alle andern Wunden find vernarbt, werd’ ich's mit ber 


neuen Weberei doch verfuchen, aber fein vorfichtig und ganz ftäte. 

Geht mußte Erdmuthe lächeln, der alte Ammer aber wendete ſich 
feinem Sohne zu, nidte ihm mit vielfagendem Blicke Beifall und 
wiederholte ſcharf betonend die Worte: 

Ya, ja, immer fein vorfihtig und ganz ftäte! Man bleibt dann 
jederzeit Herr feiner felbft, feiner Mittel und greift nicht weiter als 
man feben kann. — 

Die Zurüdkunft Ammer’s in feinen Geburtsort war für alle Be— 
wohner beffelben ein Ereigniß. Zwar dachten nicht Alle gleich, denn 
dem früher fo glüdlichen Weber fehlte es nicht an Neidern und Fein— 
den, immerhin aber fonnte man ohne Webertreibung annehmen, daß 
bet Weitem die große Mehrzahl fi darüber freute. Es tft fhon zu 
Anfang diefer Erzählung erwähnt worden, wie fegensreih der Ein- 
fluß Ammer’s auf eine Menge Familien wirkte; wie er dort wirklich 
Darbenden durch freiwillige Gaben aufhalf, hier augenblicklich Bebürf- 
tige durch Rath und That unterftügte. Sein eigenes Beifpiel ſpornte 
Diele an, ihm nacyzueifern, hielt Manche ab, ihren Neigungen den 
Zügel ſchießen zu Taffen, und fomtt konnte man behaupten, daß bie 
bfoße Nennung feines Namens ein moralifches Gewicht in die Wag- 
ſchaale des Lebens Alfer im Orte Iegte. 


— 
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Dies war fett Ammer’s Weberfiedelung nad Weltenburg anders 
geworden. Schon in den letzten Jahren, noch während Fürchtegott’s 


- Aufenthalt in, der neuen Welt, zeigte fich der reiche Weber weniger 
mittheilend, ald ehedem. Die weit verbreiteten Verbindungen, das 


Anwachfen ftetd neuer Sorgen, die Menge Laften und Kümmerniffe, 
die ihn brüdten, machten ihn verſchloſſen, barſch und ſchreckten deßhalb 
Manchen, der fi früher mit größtem Vertrauen ihm näherte, ab, 
den jet jo reihen Mann mit einer Bitte auch nur vorübergehend zu 
behelligen. Später, als Fürchtegott fi) mit der ehemaligen Miffio- 
närin verheirathete, war Ammer aus andern Gründen wenig zugäng- 
lich, und als endlih der unglüdliche Brand fein Haus zerftörte, ſah 
Jeder ein, daß bei jo großen DVerluften wenig Neigung auch bei ei- 
nem Begüterten vorhanden fein Eonnte, Hilföbebürftigen als bereit- 
williger Retter oder Helfer fofort beizufpringen. 

Dennoch that Ammer, wenn er zufällig erfuhr, daß irgendwo ohne 
Verſchulden ein Bebrängter litt, auch damals nod Gutes; nur mit 
feiner Abreife nad, Weltenburg, um ganz dort zu bleiben, hörten dieſe 
weniger bekannten als tief empfundenen Unterftügungen für immer 
auf. Der ganze Ort erlitt daher durch die Entfernung des reichen 
Webers einen höchſt empfindlichen Verluft. 

Jetzt, wo das Glück auch diefen begünftigten Mann feine Launen 
fo jchwer hatte fühlen laſſen, gedachten Viele an das früher genoffene 
Gute, und ohne für die Zukunft Aehnliches beanfpruchen zu wollen, 
da ja die Verhältniffe in der Ammer’ichen Familie ganz anders ge— 
worden waren, ließ Anhänglichkeit an den würdigen Greis, wohl aud) 
eine nicht ganz kleine Dofis Neugier einer Anzahl Dorfbewohner: feine 
Ruhe, als das Gerücht von der Heimfehr der ganzen Familie fi von 
Haus zu Haus verbreitete. Schon nad; wenigen Stunden fanden ſich 
erft die nächften Nachbarn, dann aud ferner MWohnende im Haufe 
Seltner’3 ein, um den vielgeprüften Greis, wohl aud, um die früh 
gealterten Söhne wieder zu jehen und ihnen ein paar glüdwünfchende 
Worte zu jagen. 

Ammer freute diefe, wie er glauben mußte, im Allgemeinen un— 
geheuchelte Theilnahme. Er fühlte fich wieder heimtjch; dies Kommen 
und Gehen fo vieler Bekannter hatte etwas Patriarchaliſches, und ob=- 
gleich jomohl Anna, wie auch Flora und Erdmuthe dem Andrange 
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immer neuer Freunde gern gewehrt hätten, indem ſie fürchteten, eine 
ſolche fortwährende Aufregung des ſehr geſchwächten Vaters könne die 
nachtheiligſten Folgen für deſſen Geſundheit haben, begehrte Ammer 
ſelbſt doch Jeden zu ſehen und zu ſprechen. 

So ward dieſer erſte Tag im Hauſe ſeines Tochtermannes, das 
er ja auch als ſein eigenes betrachten durfte, dem hinfälligen Greiſe 
zu einem wahrhaften Freudentage. Er unterließ nicht, beſonders 
Jüngere auf die großen Wandelungen aufmerkſam zu machen, die 
nicht bloß mit ihm ſelbſt, ſondern mit ſeiner ganzen Familie vorge— 
gangen ſeien. Daran knüpften ſich von ſelbſt Betrachtungen der be— 
lehrendſten Art. Ammer ſprach mit bewundernswürdiger Offenheit 
über ſein Geſchick. Er pries es ſogar, ungeachtet der ſchweren Schläge, 
die ſein ganzes Haus betroffen hatten, ja, er ſtand nicht an, gerade 
dieſe letzte Wandlung eine wohlthätige zu nennen, weil ſie ſein eige— 
nes Herz, das bisweilen auch ſtolzen Regungen Raum gegeben, de— 
müthig gemacht, ſeine Kinder aber in der Fülle der Jahre den 
Willen Gottes kennen gelernt habe. 

Mancher verließ das Haus Albrecht Seltner's mehr erbaut, als 
wenn er eine in banalen Redensarten und ſchlecht angewandten Bibel- 
citaten fi) bewegende Predigt mit angehört hätte. Und Ammer, ein= 
mal erregt, gefiel fi in der Rolle eines mild Belehrenden. In ſei— 
nem Polſterſtuhle ruhend, die müde Rechte auf den Krüdenftock 
jtügend, faß er, umgeben von allen Kindern, mitten im wohl durch— 
wärmten Zimmer. Stunde nad) Stunde verging und als enblid der 
legte Befuchende fich wieder entfernte, wunderte fich der glückliche Greig, 
daß die fchwarzwälder Uhr auf zehn aushob. 

Dtto, der den lieben, fo lange vermißten Großvater nicht ver— 
laſſen wollte, war zuleßt doch, an feinem Knie ruhend,, eingenidt; 
jelbft Frau Anna, die Plak in dem bequemen Drehfchemel genommen 
und in diefer traulichen Umgebung fich wieder recht wohl fühlte, lehnte 
jhon längit mit über der Bruft gefreuzten Armen in ihrem Stuhle 
und neigte das müde Haupt, deffen Haarflechten Alter und Sorgen 
ebenfalls gebleicht hatten, auf die Bruft herab. 

Unter Allen am wenigften Beifall fanden diefe vielen Bejuhe bet 
dem Brüderpaar. Sie fühlten, daß ihnen die Begrüßungen nicht 
galten, daß ed für fie eigentlich beſſer geweſen wäre, fie hätten nichts 
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davon weder geſehen, noch erfahren. Des Vaters Freunde, die jetzt 
erſchienen, um ihn zu beglückwünſchen, konnten nicht aufrichtig auch 
ihre Freunde ſein. Waren ſie ſelbſt doch die eigentliche Veranlaſſung 
zu des Vaters Unternehmungen geweſen, hatten fie doch den am Al— 
ten hängenden Mann vermodht, dem bewegteren Treiben einer Welt 
ſich anzuſchließen, die er nicht fannte, in der er nur unfidher tappend 
oder dem Worte Anderer vertrauend, ed Andern gleich thun konnte, 
Sie hatten den Vater um feine Ruhe, fpäter um fein Vermögen ge— 
bracht. Sie waren jchuld, daß er als ein Schiffbrüchiger heimfehrte 
in den jtillen Hafen, wo er die erfte Jolle befrachtete, die feines Glückes 
Schiff mit Gütern aller Art verfeben follte. Freilich konnten fie mit— 
telbar auch als diejenigen bezeichnet werden, die ihn nad) langer Irr— 
fahrt zurüdgeleitet in die Heimath, allein fie ſelbſt befanden fich doch 
bei ſolchen Betrachtungen nicht fonderlicd wohl. 

Aus diefem Grunde hielten Chrijtlieb und Fürchtegott fih mög— 
lichft zurüdgezogen während der ab und zugehenden Beſuche. Gie 
vermieden es, mit Bekannten zu ſprechen, und da es genug zu ordnen 
und zu beforgen gab, um, wenn aud nur für den Augenblid das - 
Allernöthigfte für die Zukunft vorzubereiten, fo konnten beide Brüder 
ein längeres Zufammenfein oder vertraulicheres Begegnen mit den 
Bejuchenden vermeiden. 

Das iſt mir lange nicht begegnet, Kinder, ſprach Ammer, jugend- 
lich heiter, aber bedenklich erhißt, als der Letzte ihm auf baldiges 
Miederfehen die Hand gefchüttelt und das Haus verlafien hatte. Mic, 
bünft wahrhaftig, ich werde wieder jung. Wären nur die alten Ge— 
beine nicht fo eigenfinnig ftelf und lahm, und ber Kopf nicht jo 
ſeltſam ſchwer. — Sieh, die Mutter jhläft auch, und der Kleine 
Krausfopf da zu meinen Füßen ſchnarcht gar, als ob eine Kake vor 
lauter Freude fpänne. Vergeßt nicht, Kinder, für fo viel Liebe und 
Gnade heute noch Gott zu danken! Ich denke, mir wird wohl fein, 
wenn feine Engel mich einlullen. Gute Nacht beifammen! Erdmuthe 
und Flora, ihr follt mir noch die Hand reichen, wenn ich ſchon ruhe. 
— Mir lauft das Herz ordentlic, über vor Wonne, daß ich euch end= 
lich, endlich allefammt wieder habe — zwar etwas beftoßen da und 
dort, aber — Gott fei geprtefen — doch unverloren, Alle unver- 
Ioren! — 
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Ammer erhob ſich mit Hilfe ſeines Krückenſtockes aus dem Stuhle. 

Führt mich in die Kammer, ſagte er zu ſeinen Söhnen. Das 
müſſen wir morgen anders einrichten, die Treppe hinauf und dann 
wieder hinunter kann ich das lahme Gebein nicht alltäglich ſchleppen. 
Rechne mir deßhalb, Albrecht wird mir derweile ſein Cabinet einräumen. 
Ich treib' es ja doch nur noch eine kurze Zeit, ehe ich mich ganz und 
für immer verabſchiede, um zu erfahren, wie der Herr das Weltregie— 
ren treibt. — Nochmals, gute Nacht! 

Die Brüder trugen den ſehr erſchöpften Valer mehr als ſie ihn 
führten, die Treppe hinauf, und bald herrſchte im Hauſe Seltner's 
eine ſo tiefe Ruhe, daß man das Rieſeln des Schnees vernahm, der, 
vom leiſen Weſtwind getrieben, an die Fenſter ſurrte. 


Viertes Kapitel. 
Das Ende eines Gerechten. 





Auch die nächſten Tage brachten noch keine Ruhe, denn nun er— 
ſchienen von allen Seiten die Freunde aus der Ferne, um ebenfalls 
den Vielgeprüften ihre Glückwünſche darzubringen. Daß unter dieſen 
weder Mirus, der treu Erfundene, noch Candidat Still, der ſich nicht 
genug wundern konnte, wie er ohne ſein Wiſſen und Wollen ein 
Werkzeug zur Rettung der Familie Ammer geworden ſei, nicht fehlten, 
verſteht ſich von ſelbſt. Aber auch ferner Stehende fanden ſich ein, 
und ſo treffen wir ſowohl den aufſchneideriſchen Oberförſter wie den 
lateiniſchen Juſtus in traulicher Unterhaltung mit dem Greiſe, der, 
umgeben von ſo vielen theilnehmenden Seelen, die bittern Erfahrungen 
der letzten Monate wirklich zu vergeſſen ſchien. 

Walter, der ſich mit ſammt den Brüdern in dem urſprünglich für 
Flora erbauten Haufe wohnlich eingerichtet hatte, rieth zwar wieder⸗ 
holt zu größerer Schonung, Ammer jedoch ſchlug alle feine Ermah- 
nungen und Warnungen in den Wind. 

Hat es meinem Schöpfer gefallen, ſprach er, mich wieder einzu= 
fegen in das Reich meiner alten Herrlichkeit, dem ich hochmüthig Va— 
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Iet ſagte, fo will ich die paar Freubdenftunden auch recht gründlich ge- 
nießen, die er mir noch darin vergönnt. Fladert dabei in heranwehendem 
Freudenh das Licht meines Lebens vollends aus, je nun, was 
thut's! Es iſt immer die Hand der Milde und Liebe, die mir das 
zufügt, und ein Abjcheiden yon der Welt, während Freunde um ung 
find, ſtelle ich mir nicht allzu fchwer vor, obwohl jeglichen Menfchen 
vor dem Tode ein leifer Schauer und ein Fröfteln überriefelt. 

Sp verlebte Ammer eine ganze Woche. Niemand bemerkte eine 
Beränderung in feinem Wefen, feinem Benehmen, nur fein Geſicht 
verwandelte ſich merfwürdig. Es ward knöcherner, die Zügen fteifer, 
ald man fie je gefehen, und in ben großen, blauen Augen des ehr- 
würdigen Greiſes leuchtete ein Glanz, vor dem Mander erichrak, 
wenn ber Alte ihn plötzlich anblidte. 


Endlich ward es wieder ftill im Haufe Albrecht Seltner’s. Ammer 
bewohnte das Gabinet des Schwiegerſohnes, das ziemlich an derfelben 
Stelle wieder erbaut worden war, wo früher ber Weber in rühriger 
Thättgfeit und geräufchlofem Streben fo große Erfolge vorbereitet 
hatte. Nur etwas größer war biefer Raum geworden. 

Hier ‚unterhielt ſich Ammer dur die ftet3 offen ftehende Thür 
mit den im Wohnzimmer befindlichen Perfonen. Bisweilen humpelte 
er wohl ſelbſt hinüber, um an den Fenftern die Runde zu machen und 
nad) dem Wetter auszufchauen, denn das große Familienzimmer ge- 
währte nad) zwei Himmelsgegenden und befonders auf das hohe Grenz= 
gebirge eine freie Ausſicht. 

In den Abenditunden befuchte regelmäßig Jeremias Seliner den 
Jugendfreund, um den Reit des Tages mit ihm zu verplaudern, Dieje 
Abendftunden waren für Ammer die genußreichiten des ganzen Tages, 
Er durdlief und überfchlug dann im Gefpräd mit Seltner fein gan- 
zes vergangened Leben und liebte e8 bei allen wichtigern Epochen, 
mochten fie nun erfreulicher oder unerfreulicher Art fein, mit einem 
gewiffen Wohlgefallen zu verweilen. Des Irrthümlichen der letzten 
Jahre warb dabei ebenfalls gedacht, nicht aber mit herben Worten, 
fondern ruhig prüfend, indem er ohne Leidenſchaft und Bitterkeit das 
Geſchehene recapitulirte, 


Eines Abends fagte Ammer zu dem alten Freunde: 
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Was meinſt du, Jeremias? Iſt's wohl zu billigen, daß meine 
Söhne es mit der neu erfundenen Weberei verſuchen wollen? Du 
darfſt 's mir nicht verdenken, Alter, daß ich 'was ä um mich 
ſehe, wenn ich überſchlage, was die Neuerungen mich und den Meini— 
gen gekoſtet haben, und doch mag ich keine Einwendungen dagegen 
machen, weil's ja doch eine reelle Weberei iſt, ſo wenig ich die Sache 
auch begreifen kann. 

Du meinſt den Jaquardſtuhl? erwiderte Jeremias Seltner. 

Gerade dieſen Zippelzappel mit der Muſterrolle oberhalb der Lade. 

Nun, lieber Freund, damit kann ein kluger Kopf viel Gutes ftif- 
ten. Ich hab’ mir die Sache genau befehen, und wär’ ich nicht zu 
alt, würben mir die Augen nicht blöde und hätte ich überhaupt noch 
die Kräfte dazu, fo verfuchte ich's wohl felber auf dem Jaquardſtuhle. 
Ich fage dir, Freund, es iſt dies eine Erfindung, die jedenfalls 
mehr Segen bringt, ald die Berthel Schwarz’fhe. Mit dem Jaquard- 
ftuhle, von dem ich glaube, daß er ſich noch bedeutend verbefjern läßt, 
werben fich Gewebe herftellen Iaffen, die es an Sauberkeit und Schön- 
heit mit dem feinjten Groß-Schönauer Damajt aufnehmen. 

Das meint mein Fürchtegott auch, ermwiderte Ammer nachdenklich. 
Vor ein paar Tagen fuhr er nad W***, um bei einem meiner ältejten 
Weber aus der früheren Zeit ſich einen ſolchen Stuhl genau zu be— 
traten. Er hat ſich die ganze ſinnreich zufammengefegte Maſchine 
auseinander nehmen und die Einrichtung derfelben zeigen laſſen. Dann 
war er flugs bei der Hand, um fie ohne Mithilfe eines Andern wie= 
der zufammen zu ſetzen. Jetzt iſt er dabei, eine Muftervolle abzuzeich- 
nen, und wenn er damit fertig fein wird, will er felbjt, wie er mir 
fagte, ein Mufter erfinden. Auch der Chriftlieb zeichnet von früh bie 
in die Nacht, und überläßt alles Andere deinem Sohne. 

Laß fie, mein Freuud, ſprach Jeremias Seltner. Der Chriftlieb 
befigt feine gewöhnlichen Anlagen zum Zeichnen. Es ift Schade, daß 
er das nicht früher bemerkt hat. Aber fo iſt's; was man nidt ver- 
ſucht, das lernt man nicht kennen; und fo gehen eine Menge Talente 
ungefannt verloren, die, hätten fie Gelegenheit gehabt, ſich auszubilden, 
vielleicht Treffliches Ieijten und Hunderten damit nüßen fonnten. Ghrift- 
Tieb, jcheint mir, ift ein geborener Mufterzeichner. Seine Ruhe, feine 
Accurateffe und Ausdauer befähigen ihn dazu ganz bejonderd, Der 
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unruhigere Fürchtegott dagegen, ber eine lebhafte Phantafie befigt, 
wird fehr bald gute und originelle Mufter angeben können. Geſchieht 
Dies und arbeiten dann Beide einander in bie Hände, fo können, ja 
müffen fie fich in einigen Jahren einen recht anftändigen Wirkungs- 
freis fchaffen, der es mit dem verloren gegangenen Welthandel wohl 
aufnehmen fann, wenn er ſich auch in viel enger gezogenen Grenzen 
bewegt. 

Ammer war mit diefer Anficht des Freundes vollkommen einver- 
ftanden. Er ſah ed nun gern, wenn die Brüder bisweilen in ſein 
Zimmer kamen und ihm die gemachten Zeichnungen vorlegten. Die 
Erklärungen begriff der intelligente Mann jehr bald, wie es ihm aud 
einleuchtete, daß die neue Gonftruction des MWebftuhles ein vielver- 
heißender Fortſchritt jei. 

Während nun ſo die Glieder der Familie Ammer ein immer en— 
ger ſich verſchlingendes Band der Liebe und gegenſeitigen Duldung 
vereinigte, ſchwanden die Kräfte des alten Vaters unmerklich. Seine 
Umgebung würde kaum Notiz davon genommen haben, hätte Ammer 
nicht ſelbſt Aeußerungen gethan, die auf eine ſchnell überhand nehmende 
Schwäche hinwieſen. Er weigerte ſich, ſein Zimmer zu verlaſſen, und 
beſchäftigte ſich, auf dem Sopha liegend, mit dem Ausſchneiden von 
Sternen, Figuren, Bäumen und Häuſern für ſeinen Enkel, der dem 
Großvater keine Ruhe ließ, weil dieſer dem Knaben verſprochen hatte, 
einen Weihnachtsbaum recht ſchön und bunt für ihn aufzuputzen. 
Ammer beſaß in ſolchen Handarbeiten ungewöhnliches Geſchick; er flocht 
die zierlichſten Gebilde aus buntem, ſchillerndem Papier und ergötzte 
damit Otto, der nach Art lebhafter Kinder nicht genug ſo glänzender 
Sächelchen bei Seite ſchaffen und zu fernerweitem Gebrauche aufbe— 
wahren konnte. 

So gelang es dem körperlich immer matter werdenden Greiſe, die 
Wünſche ſeines Enkels zu befriedigen. Selbſt den Tannenbaum putzte 
er ihm auf. Bei dieſer Beſchäftigung bemerkte man, daß ſeine Hände 
heftig zitterten. Auch verfiel Ammer's Geſicht mit jedem Tage mehr. 

Walter, der in der Stille den Greis fehr aufmerkſam beobachtete, 
ohne ihm durch Vorſchriften und Verhaltungsmaßregeln die Laune zu 
perberben, gab ben Brüdern einen Wink, indem er fie auf die mit 
raſchen Schritten nahende Kataftrophe vorbereitete. 

O. B. vI. Willlomm, Familte Ammer. 45 
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Der Vater erlebt das neue Jahr nicht, ſprach er, Sein Lebensöl 
tft bis auf den letzten Reft verzehrt. Aber ich Hoffe, nun ein geficher- 
ter Frieden in feine Seele eingezogen tft, daß fein Ende fanft und 
völlig ſchmerzlos fein wird. Gr wird, wie er es fi wünſchte, gleich 
einem verlöſchenden Lichte ausflackern. 

Drei Tage vor dem Feſte begehrte Ammer plötzlich Candidat Still 
zu ſprechen. Er gab keinen Grund dafür an, aber er verlangte mit 
einem Anflug von Haſt, daß man den Mann alsbald herbeiſchaffe. 
Es ward deßhalb unverweilt ein Bote nach der Stadt geſendet, um 
den Candidaten zu holen. 

Inzwiſchen rief Ammer die Seinigen an fein Lager. Gr war 
rubig-und gefaßt. Kinder, fprach er mit matter, immer klangloſer 
werbender Stimme, in vergangener Nacht fah ich die Ewigkeit dffen. 
Heute werde td abberufen und zwar noch vor Nadıt. Wenn die Sonne 
binter den Hübel hinunterfinft, wird meine Eeele ſich emporſchwingen 
zu den Wohnungen, die der Herr für uns bereit hält. Ich will alfo 
Abſchied nehmen von euch, nicht mit Klagen und Weinen, fondern 
danfend für Alles, was Gott mir gegeben hat. Durch manderle 
Fährniß find wir von ihm geführt worden, und war's bisweilen ſchwer, 
fo konnten wir's doc tragen. Biel hab’ ich euch nicht zu jagen. Ich 
wünfche nur Dreierlet und Binterlaffe euch dies als mein Vermächtniß. 
Zum Erften: bleibet in Gott, fo bleibet ihr auch in der Liebe zu euch 
und Andern; zum Zweiten: vergeffet nicht, was ihr erlebt habt, da— 
mitihr dem Hochmuthe nicht Raum gebt und der Böfe keine Macht gewinne 
fiber euch; und endlich zum Dritten: thuet wohl, wo ihr Fünnt, und 
ſolltet ihr nochmals hören von ihm, der mid) und euch gefchädiget, fo 
ſehet zu, daß ihr ihn am euch Fettet mit Banden ber Liebe und bringt 
ihm die Verzeihung eines Sterbenden! So ihr dies thuet, werd’ ich 
fanft ruhen im Schooße der Erde, die unfer Aller Brautbett ift, in 
dem wir der Ewigkeit vermählt werben! 

Ammer’d Augen waren ſchon gebrochen, noch während er ſprach. 
Seine Hand griff taftend nad) den Seinigen. 

Iſt er noch nicht da? fragte er, das erfaltende, müde Haupt in 
bie Kiffen drückend. Ich wünfchte, daß er den Segen über mid ſpre— 
chen follte, wenn mein Schöpfer die Seele von mir genommen. Er 
war immer ein fehlichter, redlicher Mann, ohne viele Worte, und juft 
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weil ihm das Reden auf der Kanzel nicht glüden wollte, verſtand 
er’8 im Zimmer defto beffer, Sreunden zum Herzen zu fprechen. 

Der Sterbende wiederholte noch einige Male feine Frage nad 
Still. Endlich hörte man einen Wagen. Er hielt vor Seltmer’s Haufe. 
Gleichzeitig trat ein hoher Mann in dunklem Mantel auf die Flur. 

Er ift es, fprah Ammer, ohne fich zu bewegen. Wer be- 
gleitet ihn? 

Chriftlieb führte den Gandidaten an das Lager des Vaters. Ein 
barmherziger Bruder aus Prag, fagte Fürchtegott, bittet um ein 
Viaticum. 

Euern Segen — Euern Segen! lallte der Sterbende. 

Der katholiſche Geiſtliche, welcher von Weltenburg kam, wo er 
Ammer noch zu treffen hoffte, fragte jetzt, wie es dem Greiſe ergehe? 
Die Beſtürzung Aller gab ihm zu ſpät Antwort. 

Er ſtirbt? fragte er. O, ſo laſſen Sie mich mit Ihnen vereint 
an ſeinem Lager beten. Der Tod eines Gerechten mehrt den Segen 
der Ueberlebenden. 

Ammer athmete nicht mehr. Während der Candidat, den Segen 
leiſe und gerührt ſprechend, ein dreimaliges Kreuz über die Stirn des 
Greiſes ſchlug, umknieten die Uebrigen das Sterbelager, Einige betend, 
Andere leiſe weinend. Auch der barmherzige Bruder betete. Dann 
erhob er ſich und verließ, von Niemand gefolgt, das Zimmer des 
Verblichenen. In der Wohnſtube legte er einen Brief auf den Tiſch. 

Sie werden ihn finden, ſprach er leiſe. Möge er wirken, was er 
ſoll. Ich habe meine Pflicht gethan. 


Fünftes Kapitel, 
Eine Verſöhnung. 





Eine allgemeine Trauer ging durch die Provinz, als ſich die 
Kunde von dem Ableben Ammer's verbreitete. Mit ihm war ein 
Mann geſtorben, der ungeachtet des herben Mißgeſchickes der letzten 
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Jahre die Hanbelsthätigkeit und befonders die Induſtrie verfchiedener 
Zweige auf eine früher nie gefannte Höhe gehoben hatte. Wohin man 
hörte auf den großen, volkreihen Dörfern, deren Einwohner ſich fait 
ausſchließlich von der Weberei ernähren, überall ward der Name 
Ammer ald derjenige genannt, der Leben und Regfamfeit in das Ge- 
ſchäft gebracht, in deſſen Schule ſich gewiſſermaßen viele hundert dan— 
bare Schüler gebildet hatten, die, Manche als jelbitjtändige Fabrifanten, 
in feinem Sinne und Geiſte fortwirkten und dadurch wieder andere 
Hunderte der von Ammer ausgegangenen Thätigkeit zuführten. Dean 
durfte fi daher nicht wundern, daß fein Tod Viele tief erjchütterte, 
Diefer jtarre, aber bemittelte und in feinem Thun confequente Weber 
hatte thatfächlich mehr genügt, als mancher fogenannte große Mann, 
der mit Ordengfternen, die er nur feiner zufälligen Stellung, nicht 
feinen Verdienſten zu verbanfen hat, in der Welt herumläuft. Daß es 
feiner Gharakterfeftigkeit und zuverläfligen Freunden gelungen war, 
noch gerabe zur rechten Zeit die zu weit gegangenen Söhne vom Ab— 
grunde zurüdzureißen, machte nicht bloß außerordentliches Auffehen, 
es dankten ihm dafür aud; Taufende, denn der wirkliche Untergang 
ber Ammer würde Zahllofe, ja ganze Ortſchaften in's Elend, viele 
Familienväter in Verzweiflung und Tod geftürzt haben. 

Der Sitte gemäß wartete man volle ſieben Tage, ehe man den 
Verftorbenen beerdigte; eine Sitte, von der nur in höchſt dringenden 
Fallen oder in Folge eines von der Behörde eingegangenen Befehles 
abgewichen ward. Der ftrenge Froft erlaubte diefes Hinzögern. 

In diefer langen Zeit wurden alle Vorkehrungen zu einem höchſt 
glänzenden Begräbniffe getroffen. Mehr als vierhundert Perfonen 
erhielten fpecielle Einladungen zu diefer ernften Feierlichkeit. Wer 
fonft einem Berftorbenen aus befonderer Anhänglichkeit, Achtung oder 
fonftigen Gründen „das letzte Geleite”, wie man zu fagen pflegt, 
geben will, bleibt dies unternommen. Es wird Niemand daran ver— 
hindert, Niemand zurüdgemiefen. Daher fommt es vor, daß bei 
Beerdigungen von Perfönlichfeiten, die fich einer feltenen Popularität 
erfreuten, „Srabegänger” viele Stunden weit herfommen. Man kennt 
jogar Einzelne, melde eine Art Gefhäft aus diefen Grabegängen 
machen, und zu diefem Behufe falt immer, aus einer eigenthümlichen 
Leidenſchaft, Beerdigungen beizumohnen, unterwegs find, 


—— 707 — 


Ob aud bei Ammer's Beifegung ſolche Grabegänger aus Xieb- 
haberei fich eingefunden, iſt uns nicht befannt geworden, gewiß aber 
tft, daß Keiner von denen, die aud nur entfernt einmal mit dem 
Abgeſchiedenen in Verbindung gekommen waren, die mittelbar oder 
unmittelbar von ihm oder fpäter von den Göhnen abhingen, bei dem 
Begräbnifje fehlte. Man ſchätzte die Zahl derer, welche dem Garge 
Ammer's folgten ald fogenannte „Leidtragende”, auf mehrere Taufende. 
Diefe bildeten einen Leichenzug, wie man feit Menſchengedenken feinen 
ähnlichen gefehen hatte. Auch Abgeordnete der Brüdergemeinde be= 
merkte man, unter biefen den Grafen Alban, der ſchon zwei Tage 
vor dem Begräbniffe angelangt war. 


Die große Aufregung, welche dieſer Todesfall weit und breit 
hervorbrachte und die ganz befonders die "Hinterlaffenen des Webers 
in den erften Tagen zu gar feiner Ruhe kommen ließ, hatte bie 
Auffindung des DBriefes verhindert, welchen am Sterbtage der barm= 
berzige Bruder in der Wohnung Geltner’d zurüdgelaffen. Flora 
fiel derjelbe zuerjt in die Hände; da er nun aber an den Mater 
adreffirt war und der unerfegliche DVerluft, den fie erlitten, ihr ganzes 
Weſen durchſchütterte, glaubte fie nichts Unerlaubtes zu thun, wenn 
fie das Schreiben unerbrodhen bis nad) der Beerdigung zurüdlegte. 
Sie dachte auch wirklic nicht früher daran, ald ‚nad der Rückkehr 
von dem ziemlich fern gelegenen Kirchhofe, wo ſich die Mitglieder der 
Familie und die vertrauteften Freunde des Verſtorbenen bei Seltner 
wieder verfammelten. 

Jetzt überreichte Flora den Brief ihrem Gatten, der, weil bie 
Adreffe den Namen Ammer nannte, ihn feinen Schwägern einhändigte. 
Chriftlieb erbrady und las ihn. Er wechſelte die Farbe. Alle um- 
ftanden ihn erwartungsvoll. 

Das iſt mehr als feltfam, ſprach er nah kurzem Schweigen. 
Hört, was da zu lefen iſt. Der Brief lautete: 


„Im Namen eines Unglüdlichen hält Schreiber diefes fih für ver- 
pflihtet, Herrn Ammer den Vater und beffen Söhnen die Anzeige 
zu machen, daß fie ein gutes Werk thun würden, wenn fie nicht zau= 
derten, nah R*** zu eilen, um bort im Klofter der Barfüßer ſich 
zu melden und weitere Auffchlüffe fih vom Bruder Guardian zu 
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erbitten, Gin im Namen und zum Wohle aller Menfchen, weh 
Glaubens bdiefelben immer fein mögen, fammelnder 
barmherziger Bruder.” 

Im eriten Augenblide waren Alle über dieſe räthjelhaft Elingenden 
MWorte dermaßen erftaunt, daß fie felbft den großen Verluft vergaßen, 
den fie gehabt. Niemand wußte ſich den Zufammenhang zu erklären, 
Niemand zu fagen, welcher barmherzige Bruder fih zum Brief- 
träger für einen Ungenannten bereitwillig aufgerorfen haben möge. 
Es durhwanderten mehrere diefer Priefter die Gebirgsdörfer, feiner 
berfelben war jedoch ftreng auf einen bejtimmt abgegrenzten Bezirk 
angewiejen. 

Endlich, fiel es Seltner ein, daß am Gterbetage des Vaters einer 
diefer geiftlichen Herren am Lager des Sterbenden gefniet und gebetet 
hatte. Flora, die doch eine Thorheit begangen zu haben fürdhtete, ge— 
ftand zögernd, fie habe den Brief gefunden und bei Seite gelegt, 
jpäter aber wirklich gänzlich vergefien. Man fann und rieth hin und 
ber, ohne zu einem Ziele zu fommen. Da fpradh Graf Alban, wel— 
cher der Eröffnung des Briefes beimohnte und den man ebenfalls mit 
deſſen Inhalt befannt machte: 

Könnte diefer Unglüdliche, von welchem hier die Rebe iſt, nicht 
ein Mann fein, den wir Alle fehr genau kennen? Wer, außer einem 
Einzigen, vorausgefegt, daß er noch lebt, dürfte mit dem Verſtorbe— 
nen dringend zu fprechen, oder feine Söhne zu fehen wünjchen? 

Wimmer! riefen zugleich die Brüder mit Flora nnd Erdmuthe. 

D Gott, Wimmer! fagte Frau Anna, beide Hände über ihre durch 
häufige Thränen gerötheten Augen deckend. 

Ich vermuthe, Sie find auf rechter Fährte, fuhr Graf Alban fort. 
Es ijt mir aufgefallen, daß man ungeachtet aller Nachforſchungen gar 
nichts mehr von dem Derfchollenen gehört hat. Man glaubte, er 
würde irgendwo wieder zum Borfchein kommen, da es ihm nicht an 
Anhängern fehlt, die wohl etwas für ihn thun könnten, wenn er in 
feiner eigenthimlich gewinnenden Weiſe Jemand zu bereden ſich ange= 
legen jein ließ. Martha, feine treue Haushälterin, hat ihn vermißt 
und redlich beweint. Sie iſt vor Kurzem in’d Schweſterhaus zurüd= 
gekehrt, da das Kleine Beſitzthum ihres bisherigen Brodherrn ebenfalls 
die Beute feiner Gläubiger ward. Meines Wiffens ließen ſich bie 
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Spuren ded Geflüchteten bis nach Böhmen verfolgen. Auf der Glas- 
hütte, wo er eingefprochen war, verloren fie fih. Damald begann 
das große Schneetreiben. Die Wege wurden ungangbar, ed kamen in 
jenem furchtbaren Wetter viele Menfchen und Thiere um, Wimmer 
aber war verfchwunden. Die Meljten von und glaubten, auch ihn 
möge das böfe Wetter auf einfamer Gebirgsitraße ereilt und irgendwo 
in eine verſteckte Schlucht geſtürzt haben, 

Diefe Worte machten einen tiefen und beunruhigenden Eindrud 
auf die Brüder. Beide waren unfhlüffig, theils, weil man ja doch 
nicht wiffen konnte, wer der Unglüdliche fein möge, theils, weil fie, 
falls wirklich der ſchlimm geartete Herrnhuter damit gemeint war, einen 
Miderwilfen fühlten, mit dem ihnen fo feindfelig gefinnten Manne 
nochmals zufammen zu treffen. Ste äußerten diefe Meinung unver- 
hohlen gegen den Grafen und zugleich, ſchlug Fürdhtegott vor, Jemand 
in das bezeichnete Klofter zu ſchicken, um vorerſt Nachfrage zu halten. 
Es bliebe ihnen dann ja immer noch unbenommen, zu thun und zu 
laffen, was fie für gut fanden, | 

Mir dürfen wohl annehmen, entgegnete Graf Alban, daß hier ein 
gutes Merk Ihrer harrt. Diefe barmherzigen Brüder find ohne Aus- 
nahme fehr wadere Chriften. Wenn fie für Jemand bitten, muß er 
der Hilfe bebürftig fein. Nun aber liegen zwifchen Heut und jener 
Bitte ſchon adıt volle Tage. Da drängt die Zeit. Wollen Sie alfo 
helfen, wollen Sie dem Rufe, der an Sie ergeht, Folge leiſten, fo 
dürfen Ste nicht zaubern, weder als Ghriften, noch als Menfchen! 
Gewiß, meine Freunde, Sie handeln ganz im Sinne des edlen Man— 
nes, deſſen fterblihe Hülle wir heute zur Ruhe gebettet haben, wenn 
Sie thun, was der barmherzige Bruder von Ihnen begehrt. Sind Sie 
dazu gewillt und entfchloffen, fo bin ic; gern erbötig, Ihr Begleiter 
zu fein, werden Sie aber durch gewichtige Gründe davon zurüdgehal- 
ten, nun, dann will ich allein diefen Gang auf mic; nehmen. Viel— 
leicht Fomme ic, nod früh genug, um einem Befümmerten, einem tief 
Gebeugten, von Gewiſſensbiſſen Gefolterten die Stirn zu fühlen mit 
dem Meihmwafler des ewigen Lebens! 


Diefe Entjchiedenheit des Grafen machte die Brüder fchnell andern 
Sinned. Beide erklärten ihre Bereitwilligkeit, nah R*** aufzubre- 
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hen, um dem ihrer Harrenden, wer es auch fein möchte, ben begehr- 
ten Troft zu bringen. 

Laßt mich euch begleiten, ſprach jetzt Erdmuthe. Schon früher 
war ed mein Wunfch, mit dem Manne zu fprechen, ber uns Allen fo 
viel Leid zugefügt hat. Damals hieltet ihr mich zurüd, weil Gott 
feine Schneewellen über die Erde rollte und der Athem des Sturmes 
auch einem Liebeswerke feindlich begegnen konnte. Heute ſchlafen die 
Elemente. Wir werden die alten Kloftermauern des freundlichen » 
Städtchens noch vor Abend erbliden, und, will's Gott, noch vor 
Naht ein gutes Werk ftiften. 

Fürchtegott hatte zwar manderlei Einwände gegen dieſe Beglei— 
tung Erdmuthe’s, allein er war genöthigt, diesmal fih zu fügen. 
Erdmuthe's feiter Wille fand einen fehr ſtarken Hinterhalt an dem 
Grafen, der mit fanftem Lächeln zu Fürchtegott fagte: 

Mehren Sie ihr nicht, junger Freund, Der Drang, Kranken 
Heilung zu bringen, ift ſtark in ihr entwidelt. Sie wird glücklich fein, 
wenn fie ihm folgen fann, und wer mag willen, ob nicht gerade das 
MWort einer Frau da, wo die Mahnungen der Männer erfolglos blei— 
ben, einen ſchönen Sieg erringt? 

Schmweigend, wenn auch ungern, ließ ed Fürchtegott gefchehen, daß 
Erdmuthe ſich veifefertig machte. Als man den Wagen beitieg, den 
man der unfihern Wege halber im Gebirge ungeachtet des hohen 
Schnees dem Schlitten vorzog, ſprach Chrijtlieb zu feiner Mutter: 

Sollten wir morgen nod nicht zurüdtommen, fo laßt Euch dies 
nicht fümmern. Iſt er es, den wir finden, jo fcheiden wir nicht eher, 
als bis wir uns geeinigt haben. Das aber kann bei dem fonderbar 
verſteckten Charakter eine geraume Zeit in Anfprud nehmen. 

Nach Verlauf von zwei Stunden erblidten die Reifenden die Kirche 
des hoch gelegenen Städtchens. Auf den Kreuzen des Klofters, das 
vor demjelben an einer Thalſenkung mit der Ausfiht auf das nahe 
Gebirge lag, verlofchen die letzten Funken der winterlichen Sonne. In 
dem einzigen Gafthofe am Marktplatze ließ man den Wagen ftehen 
und begab ſich fogleich nad dem Kloſter. 

Unterwegs dahin fiel ed den Männern erft ein, daß man mög- 
lihermweife Erbmuthe den Gintritt verwehren könne, da der Orden der 
DBarfüßer eine ſtrenge Obfervanz beobachtet und Frauen in die gehei— 
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ligten Räume feiner Klöfter niemals Zutritt geſtattet. Erdmuthe jedoch 
hatte guten Muth. 

Wenn fie erfahren, daß ich vor meiner zweiten Verheirathung 
Miffionärin war, ſprach fie, machen die guten Mönche gewiß eine 
Ausnahme. Wir Miffionärinnen gehören ja gewiffermaßen auch einem 
Drden an, und meiden wir auch nicht den Umgang mit Männern, 
fo, denk' ich, fann man und doc eines unheiligen Lebenswandels nicht 
bezichtigen. Ueberdies kommen wir ja aud nicht ald Neugierige. Ich 
bin keineswegs begierig, die Zellen der armen Barfüßer zu befuchen 
oder ihren Andahtsübungen beizumohnen, nur als barmherzige Schwe- 
fter einem Leidenden bie Hand zu reichen, war und ift noch jegt mein 
Streben. 

Graf Alban zog die Schelle der Klofterpforte, die grell forttönend 
in allen Theilen des ziemlich weitläufigen Gebäudes gehört werben 
mußte. Bon der Kirche her fholl dumpfer Gefang, denn ed war um 
die Zeit der erften Abendhora. Nah Verlauf einiger Minuten erſchien 
der Bruder Guardian, öffnete die innere Thür, welche den Eingang 
zum eigentlichen Klofter noch von der äußern, oben mit einem Holz- 
gitter verſehenen Pfortenthür trennte, und fragte, wer und zu welchem 
Zwede man Eingang begehre? 

Graf Alban erfundigte fi, ob vor Kurzem ein barmherziger Bru- 
der aus Prag das Klofter beſucht und ob in demfelben ein Leidender 
Aufnahme gefunden habe? 

Nennen fi der Herr vielleicht Ammer ? fragte der Mönch. 

Ich nicht, erwiderte der Graf, aber diefe meine Begleiter gehören 
der Familie Ammer an. 

Man bezeichnete mir das Haupt berfelben als hinfälligen Greis, 
fagte der Guardian. 

Diefes Haupt haben wir heute in fühle Erbe gebettet. 

D, dann treten Sie ein, ſprach der Mönch, fichtlic ergriffen und 
fchnell die Pforte öffnend. Cr fchien dabei gar nicht auf Erdmuthe 
zu achten, die auf Fürchtegott's Arm geftübt zugleich mit den Uebrigen 
in das Sprechzimmer trat. 

Sie haben wohl die Gefälligkeit eine kurze Zeit zu verziehen, 
DVerehrte, der Mann, welcher das Haupt der Ammer zu ſprechen be= 
gehrte, iſt fett der Abreife unferes geiſtlichen Bruders viel ſchwächer 


geworben und überhaupt eim feltfamer Charakter. Wer kann willen, 
ob er nicht gerade jet mit böfen Geiftern ringt und im biefem Zu- 
ftande unfähig ift, Sie zu fprehen? Der Arme hat ſchwer zu leiden 
und ſchon diefer entjeglichen Leiden willen tjt ihm die Ruhe wohl zu 
gönnen. Die beiden dienenden Brüder, die Tag und Naht an feinem 
Lager wachen, entfeßen ſich nicht felten über die gottesläfterlichen 
Worte, die er, von Körper= und Geelenfchmerzen gleich heftig ge= 
peinigt, ausjtößt. 

ALS ſich unfere Freunde wieder allein jahen, ſprach Fürchtegott: 

Es iſt Wimmer, unfer beflagenswerther Gegner. Wie aber kommt 
er hieher, in's Klofter diefer Barfüßer? 

Bald wird uns darüber Gewißheit werben, verſetzte der Graf. 
Was dem Jrrenden auch zugeftoßen fein mag, es ift geichehen zu ſei— 
ner Rettung. 

Erdmuthe befiel eine feltfame Unruhe. Sie ging ungewöhnlic, leb— 
haft im Sprechzimmer auf und nieder. Der Guardian kam zurüd 
und lud die Fremden ein, ihm in's Krankenzimmer zu folgen. 

Der unglüdlihe Mann ift fill, ſprach er. Gr hatte nichts da— 
gegen, die Gebrüder Ammer vor fich zu laffen, denn, fagte er, ein— 
mal begegne id, ihnen dod noch und es ift befjer, daß ic; fie- jegt 
wiederjehe, als vielleicht an einem Orte, wo man nicht einmal mehr 
Herr feiner Zunge it. Was der arme Kranke damit jagen wollte, 
weiß ich nicht. 

Der Guardian führte nun die ſpäten Ankömmlinge über lange, 
hallende Corridore, an deren äußerſtem Ende er eine Thür öffnete. 
Das Gemad) war traurig genug. Kahle, ſchmuckloſe Wände, ein 
Fenſter ohne Vorhänge, jetzt mit einem Laden verfchloffen, zwei Sche— 
mel, ein Heiner ſchmaler Tiſch von Fichtenholz und: am Boden ein 
niedriges Lager aus einigen Matragen beftehend. In der. Mitte biefes 
wenig einfabenden Zimmers hing von. dev Dede herab, eine irdene 
Zampe, deren Schein ein trübes Licht rund umher verbreitete. 

Auf diefem Lager erblickten die. Eintretenden die hagere Geftalt 
eines Mannes, defjen Arme bis zu den Ellenbogen mit dichten Hüllen 
umwidelt waren. Sein Scheitel war faft kahl, die Züge verzerrt und 
eingefallen. Alle erfannten fogleich. den. alten Herenhuter, den ehe— 
mals jo rüftigen Kaufmann Wimmer, 


— 13 — 


Seid ihr doch gekommen? redete diefer fie an, indem er einen 
vergeblihen Verſuch machte, feinen Oberkörper aufzurichten. Nur im- 
mer heran, ich kann euch nichts mehr anhaben, denn es hat meinem 
Schöpfer gefallen, würde der Alte jagen, wenn er nod lebte und 
fromm thun fönnte, mich zum Krüppel zu fchlagen in feiner uner- 
gründlichen Weisheit. 

Mährend Wimmer diefe Worte mühfam und mit heijerer, kaum 
veritändlicher Stimme herausſtieß, hatten die dienenden Brüder ihn 
behutfam aufgerichtet, dennoch mochte auch dieſe ſehr vorfichtige Be— 
wegung ihm furchtbare Schmerzen verurfachen, denn er jchrie laut auf 
und fagte in fcheltendem Tone: 

Zerreißt mic, doch nicht vor der Zeit mit euern Taken! Bin id, 
erſt des Teufels Eigenthum, muß ich mir’s gefallen laſſen, ob er mid 
fein brüderlich behandeln oder wie einen Kerl tractiren wird, der fich 
ungern in feinem feuerfarbenen Reiche niederläßt. 


Ein ſchauerliches Stöhnen unterbrady diefen höhnenden Redefluß 
des Gemarterten. Als er fich wieder etwas erholt hatte, richtete er 
feine tief eingefunfenen, funfelnden Augen erjt auf den Grafen, dann 
auf die Brüder, und ließ fie endlih auf Erdmuthe ruhen. Dann 
lachte er, daß die Brüder zufammenfchrafen. 

Ha, ha, ha, ha! Ihr habt richtig nicht getraut, daß ich euch paden 
und zerjchmeifjen würde, wie hohle Scherben! Darum mußte bie 
Fromme mitlommen und ihr Brautführer, über die ich freilich feine 
Gewalt habe. — Nun, es it Alles gleih, und mir ſchon recht. — 
Alfo der Alte, der mic, fo läſterlich verfluchte, ift abgefahren? — 
Bon, wünfde zlüdliche Reife! Es freut mich, daß er drüben Quar- 
tier bejtellen Tann. Invaliden gehören zufammen und ich bin jebt . 
ebenfalls Invalide, wie euer Vater ed war. Nur hat mic nicht die 
Flamme, fondern ihr Todfeind, das Eis, zum Krüppel gemadt. Ha, 
ba, ha, ha! da heißt's, der Teufel hole die Seinen in feuriger Ge— 
ftalt! Es war eine recht nieberträchtige und dumme Teufelei von ihm, 
daß er mir ftatt heißer Afche, kalten Schnee in die Augen warf, um 
wenigftend meine Knochen zu erhafhen. Denn gangbeinig hätte er 
fein Zipfelchen meines Haares erwilcht, der alberne, nad Geelen 
lüſterne Kerl. 
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Aus jedem Worte des Leidenden ſprach eine ingrimmige Verzweif⸗ 
fung und die Furcht vor dem täglich, ja ftündlich näher heranrüden- 
den Tode. 

Ihr Ammer, fuhr er fort, ihr habt immer Glück. Ihr macht's 
gerade wie die Raben; wirft man euch fopfüber von der ſchwindelndſten 
Höhe hinunter in den Abgrund, der nur zwei Fuß breit ebenen Raum 
darbietet, fo fommt ihr gewiß mit beiden Füßen gerade auf diefe ebene 
Stelle, und fehüttelt euch höchſtens. Das Genick ift euch nicht zu 
brechen, weder im Guten noch im Schlimmen. Euer Glüd hat mid, 
befiegt, nicht eure Klugheit, noch die eurer Freunde und Anhänger. 
— Hätte der Alte, der mir mit feinen plumpen MWeberftiefeln die 
Hürde eintrat, in ber ich mich nieberlaffen und Gutes thun wollte 
nad meines Herrn und Heilandes Willen, mir nicht jo Läfterlich viele 
Flüche nachgefchleudert, fo daß mir von dem unnüßen, wülten Lärm 
Sehen und Hören verging auf Wochen: ich hätte mich nicht verirrt 
mit meinem ftegefundigen Klepper in der wilden Sturmnadt, ald mid; 
euer Glück herausgebiffen aus meinem ftillen Haufe. 

Mimmer richtete feine geifterhaft funkelnden Augen feſt auf die 
Brüder, ein dumpfes, pfeifendes Röcheln entrang ſich der Bruft, und 
indem er beide verhüllte Arme wimmernd vor Schmerz gegen fi er- 
bob, ſprach er weiter: 

Da hat fih das Glück der Ammer angehängt, und unten an den 
Beinen laſtet's mit Gentnergewicht. Eures Vaters Fluch, der mid 
dämelig machte, überheulte zehnfah den Sturm der Novembernadht 
und ſchrie immer hinter mir drein und meinem Röflein: hinunter, 
hinunter! Und da mußte ich wohl folgen und mid, büden. Der Schnee 
fiel dichter und immer dichter, die Eispfeile bohrten fich wie feine, 
ſpitze Schwefelflammen in meine Augen, daß ein rollender Feuerpfuhl 
in grellen rothen Flammen um, unter und über mir loderte, und von 
allen Seiten über mic, Hinftrudelte, bis er mir die Sehkraft vernichtet 
hatte und ſchwarze Nacht über mich Fam. Drei Tage fpäter erſt kehrte 
mir die Befinnung zurück und das Licht der Augen. Ich fah fie wie- 
der, bie vermaledeite Welt, und mich felbft. Meinem Röflein war 
der parteitfhe Herr Himmels und der Erde gnädig geweſen in jener 
Naht; er hatte es erfrieren laſſen im Schneefturme. Mir aber ließ 
er aus Gnade und Barmberzigkeit, und wie mir von früh bis Abends 
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dieſe frommen Kloſterbrüder jetzt vorſingen, zu meiner Seelenrettung 
nur Arme und Beine erfrieren, damit ich ſtill liegen bliebe und mich 
nicht wehren könne, weder gegen die Wespen, die ihre giftigen Sta— 
cheln in mein Gehirn bohren, noch gegen die bittern und ſcharfen 
Worte rechtgläubiger Bekehrungseiferer! — Ich dachte, der Tanz ſolle 
raſcher zu Ende gehen, wenn ich den, der dies Unglück über mich ge— 
bracht, mit der für mich ſehr ſchweren Bitte anginge, er ſolle den 
Fluch von mir nehmen. Aber da thut er mir, um nicht aus ſeiner 
Glücksrolle zu fallen, den malitiöſen Tort an, noch vorher zu ſterben. 
Dank's ihm der Teufel! 

1. Erſchöpft von Schmerz und der Anſtrengung des Sprechens ſchloß 
Wimmer die Augen und ſank röchelnd, das Haupt unruhig von einer 
Seite zur andern werfend, auf ſein ärmliches Lager zurück. Ihrer 
Gewohnheit gemäß und wohl auch, um ſelbſt ihren Muth beim An— 
blick dieſes erſchütternden Jammerbildes nicht zu verlieren, begannen 
die beiden dienenden Brüder lateiniſche Gebete herzuſagen. 

Unſere Freunde waren von tiefſtem Mitleid ergriffen und wären 
gern zu jeglichem Opfer bereit geweſen, hätte ein ſolches dem Un— 
glücklichen überhaupt Linderung ſeiner qualvollen Leiden bringen können. 

Während Erdmuthe, auf Chriſtlieb's Schulter gelehnt, ihren Thrä— 
nen freien Lauf ließ, beugte Fürchtegott ſich nieder zu dem Lager des 
Leidenden. 

Herr Wimmer, ſprach er, wenn Sie zurückblicken in die Vergan— 
genheit und Ihr Gedächtniß Ihnen treu iſt, dann werden Sie ſich 
auch erinnern, daß nicht wir feindlich gegen Sie auftraten. Es möge 
jetzt ununterſucht bleiben, welche Gründe Ihre Handlungen leiteten. 
Gott hat uns ſchwer geprüft, uns zuletzt den Vater genommen; er hat 
Sie fühlen laſſen, daß er allein mächtiger iſt, als Tauſende von uns. 
Nach ſolchen Erfahrungen, ſollte ich meinen, wäre es billig, daß 
wir uns alleſammt mit Eins die Hände reichten, nicht kleinlich Schuld 
gegen Schuld abwögen, ſondern raſch und ohne zu mäkeln das Wort 
der Verſöhnung aufrichtig und ohne Hinterhalt ſprächen. 

Ein häßliches Zucken bewegte die Geſichtsmuskeln des Unglüd- 
lichen. 

Du haft gut reden, verfeßte er. Du bift die Katze, die auf bie 
Beine fam, als ich meinte, fie würde den Schädel ſich fpalten zum 
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Entfepen des Alten, der mir das Glück der Welt geftohlen und meine 
Seele im Innerſten geſchädigt. Ich bin elend geworden und weiß, 
daß ich dahinfahren muß, von wannen noch Keiner zurüdgeflommen. 
Ob fie dort die Schalmeten blafen, wenn die Engelein tanzen und 
ihre Röcklein ſchwenken, oder ob die Muſik der Ewigkeit aus eitel 
Zähnegeflapp der fogenannten Verdammten befteht, wird mir zeitig 
genug offenbar werben. Der Fluch deines Baters brennt mir in 
Herz und Hirn. Der ihn ausftieß, Tebt nicht mehr, er Tann ihn alfo 
aud nicht von mir nehmen. Ich denke defhalb, e8 wird chriftlich fein, 
wenn ich Gleiches mit Gleichem vergelte. So ſeid denn ihr, an deren 
Ferjen das Glück diefer Melt haftet, ſeid ewig — 

Gefegnet! rief mit Prophetenton Erbmuthe, neben Fürdhtegott fich 
niederbeugend zu Wimmer’d Schmerzendlager. Ich fah’ es gefchrieben 
auf deiner Stirn, über deren Falten bereits unfichtbare Hände die 
Schleier des Todes zufammenlegen, daß jener große Augenblid auch 
dir naht, vor welchem felbft tobeswürdige Verbrecher zittern. Nicht 
Fluch, nein, ein Segensſpruch foll über deine Lippen gleiten, ehe ber 
Sendbote erfiheint, den der Herr abſchickt, um die Seelen einzufam= 
meln, die er hinausftreute mit dem ftillen Wunfche, daß fie wirkten 
und Iebten zur Werherrlihung feined Namens! Wimmer, dereinft 
mein Bruder, ich rufe zurüd in dein Gedächtniß alle die Tage, wo 
du im Derein mit den Brüdern das Brod der Liebe brachſt. Es tft 
nicht möglich, daß du es thateft, ohne dabei bewegt zu werden, ohne 
Regungen jener heiligenden Bruder- und Schwefterliebe in dir zu füh— 
Ien, die dad Band ift aller derer, welche fich zu unferm Bunde be- 
fennen. Du magft uns verlaffen haben, Bruder Wimmer, im Zorn 
einer trüben Secunde, verloren biſt du und dennoch nicht; denn wer 
das Brod mit und brad und den Kelch der Liebe mit uns theilte, 
der kann niemals unfer Feind und Gegner werden! Darum, du Ar- 
mer, Gequälter, oft Getäufchter, öffne den Mund zum Lobe bes Herrn, 
nicht zum Fluche deines Nächten! — Ich, die Gattin des Mannes, 
der ein Sohn deines Freundes tft, der nad vielen traurigen Erfah- 
rungen auch abgeworfen hat die Schlafen des Böſen, th, die gewe— 
jene Miffionärin, der es unter dem Beiltande des Heilandes gelang, 
jelbft Wilde zu zähmen: ich öffne deinen Mund ber Liebe und Ver— 
gebung, indem ich im Namen und Auftrage des Verewigten den Fluch 
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von dir nehme, den Ammer ausſtieß im Augenblide des Zornes, und 
den er, wie ich weiß, hundertmal bereute! Get gejegnet von mir, du 
Geprüfter! Der Herr Himmeld und der Erden nehme von bir bie 
Laſt irdifcher Schmerzen und laſſe dich eingehen zu deines Herrn 
Freude! 

Ueber Erdmuthe war jene Begeifterung gefommen, die eine Eigen— 
Ihaft und befondere Begabung aller Propheten if. Ste ſprach mit 
fo binreißender Beredtfamfeit, mit folder Innigkeit des Gefühl, mit 
einer Ueberzeugung und Glaubenskraft, daß jeder Hörer don der All- 
gewalt diefer Worte bezwungen werben mußte. Nicht bloß Chriſtlieb 
und der Graf, auch die beiden dienenden Barfüßer beugten während 
ihrer Rede die Knte und umgaben betend das Lager des Leidenden. 

Wimmer hatte während dem feine Augen gefchloffen. Mit den 
erfrorenen Händen machte er Bewegungen, ald wolle er fie falten. Seine 
Züge wurden milder, er hörte auf zu röcheln. Als Erdmuthe ein 
fanfte® Amen flüfterte, bemerkte fie, dag Mimmer die Xippen be- 
wegte und ein Lächeln auf die blaffen, eingefallenen Wangen trat. 

Ste kann doch Recht haben, fprad er kaum hörbar. Mit ihrem 
Segensſpruche hören die Schlangen auf zu nagen an meinem Herzen, 
und ein Thau des Friedens fällt lindernd auf meine glühende Stirn. 
Ich will ihnen doch nicht fluchen, ich will Tieber fagen: möge Gott 
fie jegnen, wenn fie ed verbient haben. 

Die Barfüßer beteten. Graf Alban Iegte feine Hand auf die Stirn 
bes Leidenden. . 

Mein Bruder, fprad er bewegt, mit ſchwerem Herzen riß ich mich 
damals los, ald mir offenbar geworden waren die Irrwege, die mit 
Vorbedacht einer der Unfrigen eingefchlagerf hatte. Jetzt wird es Licht 
wieder aud in feinem Geiſte, denn eine reine Hand und ein gotter- 
füllter Mund hat Wunder gethan an bir, du Armer! Kühle denn, 
wie wohl es thut, wenn ber Haß vertrieben wird von dem Licht der 
Liebe, das Alles erfüllt rund umher! Don jenem Licht, in deſſen 
Aether die Sonnen ſich bewegen, das im Stein, im Moos, in jedem 
Grashalm, jeder Blume Teuchtet, und das als Gottes heiliger Odem 
ung, feine Kinder, erfüllt! Meine Hand, die ich damals dir entziehen 
mußte zu deinem Seile, lege ich jeßt auf dich, mein Bruder. Du bift 
mir und Allen, was du immer warft! Xebe in Frieden, wenn bu 
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noch Leben. follft, und gehe hin in Frieden; wenn beine Zeit abgelau- 
fen it! 

Die Mönde beteten noch immer; von der Kirche herauf klangen 
Drgeltöne und der monotone Gefang der zweiten Abendhora. Im 
trüben Schimmer der matt brennenden Ampel bemerften ſämmtliche 
Anweſende, daß aus den feit gefchloffenen Lidern des regungslos Da- 
liegenden Thränen fiderten. 

Er ift verfühnt mit und und feinem Gott, fagte zuverſichtlich Erd⸗ 
muthe, indem ſie ſich erhob. Die Hände hat Gott ihm gelähmt, weil 
er mit ihnen gefrevelt oft und arg; dieſe Hände können wir ihm 
alſo nicht drücken zum Zeichen der Verſöhnung und Vergebung. Be— 
rühren wir ihm deßhalb nach Brüderſitte die Stirn und ſprechen dazu 
ein mildes Wort der Liebe. 

Erdmuthe war die Erſte, welche dem, Leidenden dies Wort zuflü— 
fterte. Wimmer bewegte faum merklich Lippen und Augen, aber man 
gewahrte an dem Ausdrud feiner Mienen, die jegt eben fo mild und 
fanft ſich zeigten als fie früher hart und verzerrt gewejen waren, ba 
fein Starrfinn gebrochen, daß die Rache und der Haß der Vergebung 
und Liebe gewichen ſeien. 

Chriſtlieb und Fürchtegott richteten noch einige Fragen an Win 
mer, erhielten aber keine Antwort. 

Sein Geiſt ſchwärmt, ſagte Graf Alban. Ich habe dieſe Ver— 
wandlung ſchon mehrmals erlebt und immer noch war ſie ein ſicherer 
Vorbote baldiger Auflöſung. Ich glaube, wir werden in ſehr kurzer 
Zeit dieſen Verſöhnten ebenfalls der Erde wiedergeben. 

Da dem Leidenden nach dieſer erſchütternden Scene möglichſte Ruhe 
nöthig zu ſein ſchien, gaben ſie dem Pater Guardian einen Wink und 
verließen die Zelle. Noch immer ſangen die Mönche die Hora. Im 
Erdgeſchoſſe des Kloſters angekommen, ſchimmerte Lichterglanz vom 
Kreuzgange her, welcher zur Kirche führte. 

Iſt es erlaubt? ſprach Graf Alban, zum Guardian gewandt. Ich 
weiß, daß im Innern der Kloſterkirche eine Nachahmung der casa 
sacra di Loretto ſich befindet. Die Schweſter hier hat längſt ger 
wünfcht, diefelbe zu fehen. 

- Ein Wink des Guardian fagte dem Grafen, daß die Bitte ge— 
währt ſei. Unfere Freunde betraten das Innere der Kloſterkirche. 


— 


In der casa sacra brammte eine ſilberne Ampel. Der kleine Altar 
war troß des Winters mit duftenden Blumen gefjhmüdt. Erdmuthe 
trat in den weihraucherfüllten Raum. Sie kniete nicht, aber fie be— 
tete für die Ammer, für Wimmer, für ihre Bekehrten in Surinam. 
Auch für fich ſelbſt fchickte fie einen Seufzer zum Simmel, denn fie 
glaubte noch ſchwach zu fein und etwa in der Zufunft drohenden 
Verfuhungen nicht durd eigene Kraft widerftehen zu können. 

Die Klofterjchelle flug die neunte Stunde, ald unfere Freunde 
das büftere Gebäude verliefen. Draußen funkelten und blißten die 
Sterne am dunfeln Nachthimmel. Die Straßen waren fhon ftill, 
nur der Schnee Fnifterte unter ihren Tritten, als fie, Jeder in feine 
eigene Gedanken vertieft, nach dem Gafthofe zurüdgingen. 


Sechstes Rapitel. 
Schluß. 


Grit am Spylvefterabende Eehrten die Brüder mit Erdmuthe aus 
R*** zurück. Graf Alban war an demfelben Tage direct nad) 
Herrnhut abgereist,. Zu diefem längeren Aufenthalte wurden fie durd, 
das Ableben Wimmer’ veranlaßt, der noch vor Mitternacht nach der 
erfolgten Verſöhnung mit den Gebrübern Ammer, jheinbar ohne große 
Schmerzen, geftorben war. Der Pater Guardian machte unfern Freun— 
den jofort Anzeige von dieſem-Ereigniß, und da jowohl die Brüder, 
wie aud Graf Alban es für ſchicklich hielten, der Beerdigung des 
Mannes beizumohnen, der fo hart beftimmend in ihr Leben eingegrif- 
fen hatte, fchrieb einer der Brüder an Seltner, meldete das Vorge— 
fallene und zeigte diefem an, daß. fie erft nad) erfolgter Beerdigung 
des Berblichenen zurückkommen würden. | 

Die Beftattung Wimmer's war fehr einfah. Da es in R*** 
feinen proteftantifchen Kirchhof gab, eben fo wenig einen proteftanti- 
ſchen Geiftlihen, wollte man den DBerftorbenen anfangs nach dem 
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nächſten Orte transportiren. Den Vorſtellungen des Grafen indeß ge— 
lang, es, dieſe Bedenken zu beſeitigen. Die große und wahre Religio— 
fität, welche die Mönche an den allerdings andersgläubigen Fremden 
bemerkt zu haben vermeinten, fchien eine Aufnahme der Hülle des in 
ihrer Pflege, unter ihren Händen Verftorbenen zu entjchuldigen, und fo 
geftattete man denn die Einſenkung deffelben in die gemeihte Erbe. 
Der Graf hatte ebenfo wenig, als die Brüder und Erdmuthe etwas 
dagegen, dag am Grabe, wo Alban einige ergreifende Worte ſprach, der 
prächtige Geſang „O Sanctissima, o piissima * von Ghorfnaben 
angejtimmt ward, noch daß der fungirende Pater in der Kirche eine 
Seelenmeſſe für den Abgefchievenen las. | 

Frau Anna begrüßte ihre Söhne mit eigenthümlichen Gefühlen. 
In dieſem ftillen, duldenden Gemüth ging jetzt der Morgenftern eines 
nie gefannten Friedens auf. Ste leugnete nicht, daß fie fih vergangen 
habe gegen Wimmer, aber, ſprach fie, ich konnte dennoch nicht anders; 
mein Herz 309 mich unaufhaltfam zu dem Manne, der euer Vater 
war, und ſeit jenem Tage verfolgte mich und ung Aller der Beleidigte, 
der ja, Gott Lob, endlich auch ‚verföhnt worden iſt. Möge er fanft 
ruhen im Grabe, janfter als das Leben ihn führte, Uns Andern 
aber, die wir noch Ieben und wirfen follen, und gebe er Kraft, daß 
wir und fammeln und würdig werben der Gnade, die fi an ung fo 
feltfam erwieſen hat! | 

Diefer letzte Wunſch der Wittwe Ammer’s ging buchſtäblich in 
Erfüllung. Mit dem neuen Jahre begann ein neuer Lebensabjchnitt 
für die ganze Familie. Chriſtlieb und Fürchtegott ergaben ſich mit 
ausdauernder Vorliebe dem Betriebe der Jaquarbmeberei und da ihnen 
von früherher alle Kunftgriffe des Handwerks befannt, wenn auch nicht 
mehr geläufig waren, fo bedurfte es nur einiger Monate, um fie 
felbft zu einem Verſuche zu befähigen. 

Schon um Dftern ſah man Fürchtegott in dem Haufe, das früher 
Flora bewohnte, hinter dem erften Jaquardſtuhle fißen und rüftig ar= 
beiten. Einige Wochen fpäter ftand ein zweiter im Zimmer, an dem 
ſich Chriftlieb zu fehaffen machte; doch wollte es dieſem, der jebt eim 
ganz befonderes MWohlgefallen am Zeichnen neuer Mufter fand, und 
ſich deghalb mit. Eifer diefer Befchäftigung ergab, weniger glüden als 
dem Bruder. 
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Den Welthandel gaben beide Brüder auf, obfchon ihnen von alten 
Freunden nad) erfolgter gänzlicher Ausgleihung vorthetfhafte Anträge 
gemacht wurden, Hätten fie darauf eingehen und nochmals etwas 
wagen wollen, jo würde es ihnen wahrjcheinlich beim zweiten Verſuche 
beſſer geglüdt fein, als beim erften. Fürchtegott wäre wohl auch zu 
neuem, energifchen Vorgehen zu bewegen geweſen, allein Erdmuthe, 
bie fein Heil, feinen Frieden für die Familie darin fah, rieth jo lange 
und mit folder Entjchiedenheit davon ab, daß ihr Gatte alle Anträge 
von der Hand wies. Er zog es vor, mit alten, foliden Häufern, die 
er von früherher kannte, in dauernder Verbindung zu bleiben und an 
dieſe feine Erzeugniffe zu liefern, die ſchon nach wenigen Jahren einen 
bedeutenden Ruf auch jenſeits des atlantifchen Deeans beſaßen. Die 
Firma Ammer aber änderten die Brüder, um Niemand Anftoß zu 
geben. Das Haus, deren Chefs ehedem die geldmächtigen Brüder 
waren, nahın den Namen „Seltner und Compagnie” an. 

Mit diefer Veränderung des Gefhäfts mußte nothwendig auch 
eine Umgeftaltung aller DVerhältniffe innerhalb der Kreife ſich ver- 
fnüpfen, auf welche die Ammer mit ihrem Schwager Seltner ein- 
wirkten. Alle diejenigen, welde von den Genannten abhängig waren, 
in wiefern fie mit ihnen und auf ihre Veranlafjung arbeiteten, ſchwan— 
gen fih vom gewöhnlichen oder Zwillichweber zum Funftreicheren Ja— 
quardweber auf, und war mit diefer Veränderung des Gefchäfts, das. 
eben erjt gelernt werden wollte, auch nicht fogleich eine günftige Um= 
geitaltung der materiellen Lage Aller verbunden, fo konnte eine ſolche 
doch nicht lange ausbleiben, da ſich Alle einer entjchieden aufblühenden 
Thätigkeit hingaben. So wurden denn die Gebrüder Ammer, freilich 
erit nach Verlauf eines Jahrzehnts, die Gründer und Schöpfer des 
Glückes für viele Familien. Schon aus angeborenem Rechtsgefühl 
liegen fie es fic, angelegen fein, alle früheren Arbeiter, von denen 
Viele in eine gar trübe Lage gekommen waren, wieder an fich zu 
fetten, und fomit eine Schuld, die fie oft gedrückt, nach und nad ge- 
gen zahlreihe Familien abzutragen. 

Kaufmann Mirus, der noch eine Reihe von Jahren lebte, und, 
obmohl er immer lederfarbener ward, doch nie über Unpäßlichkeit zu 
lagen hatte, billigte das Verfahren der Brüder und ließ es nicht an 
Empfehlungen fehlen, um den von ihnen gelieferten Artifeln mehr Ber- 
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breitung und Abſatz zu verſchaffen. Er war mit dieſer Wendung ſo 
wohl zufrieden, daß er nie unterließ, denjenigen der Ammer'ſchen Fa— 
milie, welcher ihn in Geſchäftsangelegenheiten beſuchte, zu Tiſche zu 
laden. Er ſetzte dieſem dann ſogar ächten Rheinwein vor, indem er, 
die goldene Doſe auf- und zuklappend, ſprach: 

Herr, ich muß Ihr ſagen, Sie haben verdient, daß man 
ſich angreift. Iſt ein Verfahren, das ein reeller Mann nur lo— 
ben kann. — 

Gelang es ſolchergeſtalt den Brüdern, nach und nad die Wunden 
zu heilen, die fie, wenn aud nicht ganz durch eigenes DVerfchulden, 
Andern geihlagen hatten, und ſich ſelbſt zu einer ftillen Ruhe, zu 
geficherter Lebensſtellung durchzuarbeiten, jo trugen die beiden Frauen, 
Flora und Erdmuthe, weſentlich bei zur Verſchönerung des Familien— 
lebend und zur geiftigen Ausbildung des heranwachfenden Geſchlechts. 
Erdmuthe, die Finderlos blieb, fühlte einen unmiderftehlihen Drang 
zum Lehren, und da e8 ihr an Gelegenheit fehlte, diefem Drange im 
Umgange mit Erwachſenen vollflommen zu genügen, »fo gründete fie 
eine Art Kinderfchule, d. h. fie ward Vorfteherin und Leiterin einer 
jener Anſtalten, in denen die unbejchäftigte Kinderwelt zweckmäßige 
Beihäftigung findet. Und der Einfluß Erdmuthens auf die Kinder 
ded Ortes, wo fie lebte, war ein fo großer, daß man auch aus be- 
nachbarten Ortſchaften diefer Herzensbildnerin bald eine Anzahl Kinder 
anvertraute. So jeßte gewiffermaßen die fittfame, feinfühlende, lehr— 
eifrige Herrnhuterin ihre Wirkſamkeit als Miffionärin auch jetzt noch 
fort. Sie ward eine Miffionärin für Kinderfeelen, und wenn je der 
Ausdruck „innere Miffion“ eine fegensvolle Bedeutung gehabt hat, fo 
war dieſe Bedeutung der fegensreichen, Seelen und Herzen bildenden 
Wirkſamkeit beizulegen, welche Erdmuthe in harmlofer Stille, ohne 
alle Prätenfion und ohne jeglichen Anſpruch auf öffentliche Anerken- 
nung mit nie ermübender Ausdauer trieb. Ihrem Herzensdrange 
folgend, machte fie oft weit und breit befchwerliche Wanderungen in’s 
Gebirge, um zu hören und zu fehen, wo fie etwas helfen, wo fie ein 
verwahrlostes oder der VBerwahrlofung entgegen gehendes Geſchöpf retten 
könnte. Sie verdiente fi den Namen „Engel des Gebirges” , den 
das Volk ihr dankbar beilegte und der ihr bis an ihren Tod, ber 
nur zu früh erfolgte, verblieh, 





ee 


Advocat Block zog nach Ammer's Tode wieder zu Candidat Still, 
mit dem er ſich fortan ſehr wohl vertrug, wenn er’ au bisweilen 
einen malitiöfen Scherz ſich erlaubte, ohne den ihm nun einmal das 
Zeben jhal und flad vorfam. Frau Sempiterna gewöhnte fi das 
Schelten mit den Jahren ganz ab und konnte ihrem Gatten einigen Re- 
jpect nicht verfagen, ſeitdem derfelbe die große goldene Medaille wegen 
Anerkennung feiner Verdienſte um Erforfhung und Darftellung der 
Provinzial-Gefchichte „erhalten hatte. Nicht bloß die Chronik feiner 
Vaterftadt war von dem fleißigen Gelehrten neu bearbeitet und in 
lesbares Hochdeutſch umgefchrieben worden, auch die Kirchengefchichte 
hatte dur ihn einen höchſt werthuollen Beitrag erhalten, indem er 
die Reformationsgefchichte der Provinz nach gründlichen Quellenſtudium 
lichtvoll darſtellte. 


Walter ließ ſich als Arzt in der Gegend nieder, beſuchte die 
Brüder wöchentlich wenigſtens einmal und erwarb ſich durch ſeine 
Geſchicklichkeit und ſein zuvorkommendes Weſen die Liebe und das 
Vertrauen namentlich der Landleute in hohem Grade. 


Frau Anna überlebte ihren Gatten nur wenige Jahre, auch 
Jeremias Seltner folgte dem Jugendfreunde bald nach. Nur der 
alte Glasſammler ſchien unſterblich zu ſein. Er fuhr als neun— 
zigjähriger Mann noch immer mit feiner „klimprigen Waare“, 
wie er ſagte, nach der Glashütte, trug fort und fort feine alt— 
modiſche Tracht und verfah nebenbei den Dienft eines Briefboten 
zwiſchen den einzelnen Ortfchaften. Er erlebte noch die Verlobung 
Otto Seltner's mit einer Schülerin Erdmuthens, die einige Jahre 
nad) dem Heimgamge diefed Engels in Menfcengeftalt gar feitlich 
begangen ward. 

Ghriftlieb blieb unverheirathet. Er bildete fich zum geſchickten 
Mufterzeichner der Provinz aus, gründete fpäter eine Mufterzeichner- 
Schule und ftand als folder in eben fo hohem Anfehen, wie fein 
Bruder Fürchtegott als Erfinder eigenthümlicher und geſchmackvoller 
Mufter. Beide Brüder erreichten Fein hohes Alter. Die ſchweren 
Sorgen der erften Mannesjahre fchienen ihre Lebenskräfte früh auf- 
gerieben zu haben. Sie jtarben beide in einem Jahre, bald nad 
der Verheirathung ihres Neffen Dtto. Nur Seltner und Flora lebten 
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lange und erfreuten fi jener Gemüths® und Herzensruhe, die 
das Erbtheil von Charakteren zu fein pflegt, welche ſich ohne Schwie— 
rigfeit in die Verhältniffe ſchicken können und jeden glüdlichen Tag 
als eine Blüthe betrahten, die das Leben dem Menſchen nur zum 
Geſchenk, zum Schmude, nicht als eine täglich zu fordernde Gabe 
überreicht. 


in 


.— 
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